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Vorwort 
zur [fehlen Auflage. 


Dem Begründer der „Sippurim‘‘, meinem nun in Gott 
ruhenden Schwiegervater Herren Wolf Pafcheles, mußte es zum 
bejonderen Verdienfte angerechnet werden, daß er bereit8 vor 
36 Jahren in einer Zeit, wo das Feld der jüdischen Sagen- 
literatur noch brach darniederlag, mit der Idee hervortrat, unter 
dem Titel „ Sippurim”, unter Mitwirkung hervorragender Schrift- 
ftelfer ein Werk zu fehaffen, welches die jüdischen Sagen ver- 
ſchiedener Zeitalter insbejondere die des Prager Ghetto in großer 
Keichhaltigkeit und Anmuth dem Xefer vorführt. 

Die „Sippurim“ bieten in ihrer Originalität fomit einen 
Schat von jüdiſchen Sagen und Erzählungen, und immer mehr 
und mehr gewannen biejelben an Beliebtheit beim Publikum 
derart, dag das finfbändige Werk nun in ſechſter Auflage 
eriheint, die in fo hohem Grade wie die frühere auf den 
allgemeinen Beifall rechnen kann. 


Prag, 1. October 1882, 


Iakob 8. Brandeis, 
Berlagsbuchhandlung. 
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Die Eishöhle. 


GSroß an Weisheit und Macht, reih an Silber und Gold war der 
König Salomo, und feine Regierung die glücklichſte und jegemreichfle unter 
Siraeld Königen; denn während ber Zeit feiner Herrſchaft ward die Kriegs- 
trompete nicht gehört, Waffengellirr, Panzergeraffel und der Krieger wilder 
Sang wurde felten von einem Ohre vernommen, ruhig und friedlich ſaß 
ieder Mann unter feinem Weinftode und Feigenbaum. Wohlausgerüſtete 
Schiffe durchkreuzten die Meere, und kamen zuräd fchwer beladen mit Gold 
vn Ophir und Tarſchiſch. — Doch mehr als Mat und Pracht, mehr ald 
Geld und Ehre entzüdte den König ein Juwel, das er beſaß — feine Toch⸗ 
ter Sulamith; denn fie glih der Sonne an Schönheit, dem Monde an 
rieblichkeit. Wie die Palme ſchlank war ihr Körperbau, anmuthig ihre 
Schritte, wie fiebenmal geläuterted Gold jo rein ihre Seele. Gleich dem 
Morgenfterne funtelten ihre Augen, wie dad Carmin am Granatapfel glü- 
beten die zarten Wangen, der Rofenmund Fein, ftets holdjelig lächelnd. 
Alle Augen folgten, alle Herzen flogen der ſchönen Königstochter zu. — 
Es famıen auch der Fürſten und Könige viele von nahen und fernen Lan- 
den, die Holde zu freien, brachten reiche Geſchenke, der Schönen zu hulbi- 
gen, mit Pracht und Herrlichkeit ausgeftattet, — aber umfonft — Sulamith 
wählte feinen von ihnen. — 

Ihr fraget: „Warum ?" o Töchter Iſraels! — Nun, aus dem ganz 
einfechen Grunde, weil fie fhon einen Andern liebte. Amnon, der Haupt⸗ 
mann der Löniglichen Leibwache, war's, der dad Herz der Prinzeſſin ſich ge- 
wonnen. — Obgleich gegen einen König fo niedrig geboren, hatte der Züng- 
ling doch Borzüge des Geifted und Körpers, die einen Königsjohn geſchmückt 
haben würden. — Gerade und fräftig wie eine Eeder war der Wuchs feines 
Leibes, wie aus Marmor gemeißelt, voll und ftarf waren Schenkel und 
Arme. Männmlicher Trotz ruhete zwar auf der hohen Stiru, dod der freundliche 
Blick feines Schwarzen Auges verriethb Sanftmuth. — Niemand verftand es 
befier, einen wilden Araber zu bändigen, ald er, — Niemandes Pfeil traf 
fo fiher dag Ziel, al8 der vom Bogen Amnons, und es gab im Stamme 
Jehuda feinen Fräftigern Arm, den Spieß zu werfen. — Und wenn er in 
keiner Rüſtung vor feinen Kriegern daherfchritt, ſchien er ein Gott des Krieges. 

Niemand hatte Ahnung von der Neigung der Prinzeffin; nicht einmal 
der weife Vater, der doch der Thiere und Pflanzen Sprache verftand, Tonnte 
das Geheimnik der Liebe, das jeine Tochter im Herzen bewahrte, errathen. 
— Nur der Zufall entdedte es ihm. 

Draußen vor der Stadt, nahe am Libanon, war des Königs Luft- 
schloß ; der weitläufige Garten ſchloß fih an die Waldung des Libanon, 
und ſehr leicht konnte ein Luſtwandler hier ſich verirren. — Liebende find 
gerne allein, damit fie ungeftört an den geliebten Gegenftand denken können; 
daher kam es, daß Sulamith eines Tages ganz allein fpazteren ging, und 
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gedankenvoll einen Weg verfolgte, der ſie nach der rauhen Wildniß im Li⸗ 
banon führte. — Sie wandelte fort, bis fie an eine ſchroffe Felswand ge- 
langte. Bier erft merkte fie, daß fie fi) von ihren, fie bedienenden Mäd- 
hen zu weit entfernt habe, und wollte wieder umkehren; allein fie konnte 
den rechten Pfad uicht mehr finden, und je weiter fie ging, um fo wilder 
ward die Gegend. — Sie rief nad) ihreu Zofen — umfonft — keine Antwort 
Sie ſchrie ängftlih um Hilfe, — vergebens — immer bunffer, immer rauber 
wurben die Pfade, der zarte Fuß wankte oft, und ermattet ſank fie endlich 
auf ein bemooftes Felsſtück nieder. Plöglih ward fie durch ein Gelnifter 
im Geftrüppe und durch fürchterliches Gebrüll aufgefchredt. Sie verſuchte es 
zu fliehen, aber in dem Augenblide fprang ein gefledte® Ungeheuer aus dem 
Gebüſche hervor, — nur noch ein Sag, und fie war die Bente des wilden 
Thieres. — Da fchwirrte ein Pfeil von ber Felswand herab, durchbohrte 
das Herz des Tigers, und vor der ohmmädhtigen Königstochter ftredte er 
die Glieder und hauchte brülfend feinen Iegten Athem aus. — — Bon der 
Felswand herab ftieg nun ein fchönerr Mann, mit Bogen und Köder be- 
waffnet; er nahete fich der Sungfrau, und, die Ohnmächtige erfennend, rief 
er bebend: „Sulamith!“ — Kaum wagte er’s, die holde Syhöne zu berüh⸗ 
ren. — Er eilte zur nahen Quelle, brachte kühles Waſſer in der hohlen 
Hand, ihr Antlig zu waſchen, und aus feiner Feldflaſche goß er einige Tro- 
pfen erquidenden Zrantes auf ihre Lippen. -— Der Athem fehrte wieder, 
der jungfräuliche Buſen bewegte fih, die Bläffe wich von den Wangen, fie 
öffnete ihre Augen. — „Ammon!“ war ihr erfter Ruf, — „Ammon! bijt du 
e8 oder bein Engel?”— „Ich bin’s, Sulamith! fiche, der Herr Iſrael's 
hat mi zu deiner Rettung beſtimmt!“ erwiderte fanft der Jüngling. — 
Die Prinzefiin blickte ringd umher, und als fie das erlegte Thier gewahrte, 
ſchrie fe endlih auf: „Hilf! der Tiger!" — „Fürdte nichts, Prinzeſſin! 
er ift tobt, von meinem Pfeil getroffen!” — berubigte fie Amnon. — „Ge: 
lobt fei Sehova! Ohne did, wäre ich eine Beute des Todes! Wie joll ich 
dir vergelten ?“ ſprach Sulamith. — „Erlaube mir, Hohe! den Saum dei- 
nes Kleides an meine Lippen zu drücken.“ — „Nicht fo, mein Freund! Du 
bift der Netter meines Lebens, und ich. bin nun dein Geichöpf. Läugſt ſchon 
hat meine Seele dich geliebt;— nun fage ich dir, dein und Feines Andern 
Weib will ich werden.” Amnon vergaß feine Niedrigkeit, den Rang feiner 
Geliebten, den Zorn des Königs, kurz alles, die Welt — nur Liebe fühlte 
er, bie himmliſche Wonne des erften Gedächtniſſes durchzuckte feine Seele, 
und er fchlang feine Arme um die Königstochter und drüdte fie im ftum- 
men Entzüden an feine hochfchlagende Bruft. — Lange ſaßen die Liebenden 
noch auf dem moofigen Felſen, fie achteten nicht der fehon ſich dem Unter: 
gange nahenden Sonne, — was merken glüdliche Liebende auf die fliehende 
Zeit? Liebe rechnet ja nicht nah Stunden und Tagen — Ewigfeiten find 
ihre Augenblide! Das Geräufh nahender Menſchentritte weckte beide aus 
ihrem feligen Traume, — fie erhoben den Blick und — der König mit fei- 
nem Gefolge ftand vor ihnen. — Salomo ſab das erlegte Thier und ſchau— 
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derte. Die Tochter eilte auf ihn zu, und ſprach: „Ach Water! bald wäre 
ih Dir entriffen worden, wenn nicht Zebaoth, ber Herr, diefen Dann mir 
geſandt hätte!“ — Freudig drüdte der König die geliebte Tochter an ſich, 
— dann, fih zu Amnon wendend, ſprach er: „Hauptmann! dein Kohn 
ſoll nicht Mein fein; rede, haft du irgend eine Bitte? — „Mein Herr und 
Koenig!“ erwiederte Amnon, fidy verbeugend, „id babe nichts zu bitten. 
Ich bin zufrieden damit, meinem König, der noch lange lebe, einen Dienft 
geleiftet zu haben.“ — „Rein, nicht fo!” nahm der König das Wort; „ein 
König darf Niemandes Schuldner fein. Sprich, welchen Lohn begehrft du 
rar deine Tapferkeit ?* — „Mein Herr und König! Zapferleit und Tugend 
bedũrfen des Lohnes nicht. Was ich deiner Zochter geleiftet, würde ich 
ach der geringsten Maid gethan haben. — Ich habe feinen Lohn zu for- 
dern!“ ſprach Amnon und wolite fich entfernen. — Da rief Sulamith ihm 
nah: „Wie Amnon? du hafteft gar nichts von deinem Herrn zu fordern? 
So will ih es für dich thun. Mein geliebter Vater! Diefer Mann iſt's, 
den meine Seele fucht, ibn, den habe ich unter Tanfenden auserloren — 
(a mich fein Weib werben! Bier, an der Stelle, wu er mir das Reben ge- 
rettet, flehe ich, verweigere mir bie Bitte nicht!" — Des Könige Angeficht 
ward bäfter, doc fprach er ohne zu zürnen: „Wir wollen die Sache erwä- 
gen. — Fett aber müffen wir eilen, um die beforgte Mutter von ihrer Angft 
zu befreien." Er nahm der Tochter Arm und ging. — 

Sünglinge, die ihr eine Jungfrau Tiebtet, die höher geftellt war ale 
ir, und fie in dem entfcheidenden Augenblicke frei und entfchloffen den ftolt 
zen Bater die Wahl ihres Herzens befennet, und fpriht: „Dem und keinem 
Andern will ich gehören!” — fagt, was habt ihr da empfunden? Hätte- 
ihr nicht die Welt, das Leben Hingegeben für bie Seligkeit diefes einzigen 
Augenblides ? Schien es euch nicht, als hätte ſich die ganze Natur zehnfach 
verfhönert? Würdet ihr nicht alle Menſchen mwonnetrunfen an euer Herz 
gebrüdt Haben? — So war auch dem überglüdllihen Amnon zn Muthe, der noch 
einige Zeit im Walde herumftreifte, und erft jpät nach feiner Wohnung zurückkam 

Bom Auge des Königs war diefe Nacht der Schlaf gewichen. Das 
Geftändniß feiner Tochter machte ihm viel Kummer, und er fann, wie er 
fig den niedrigen Anbeter feiner Sulamith am leichteften vom Halſe ſchaffen 
könnte. — Nicht durch einen Machtſpruch, nit durd einen bfutigen Ver⸗ 
rath wollte er den Süngling verderben, in eine felbftgewählte Schlinge 
ſollte er fallen, feine Kühnheit follte ihn ftürzgen. — Der Plan ward fein 
ausgedacht, die Ausführung folgte bald nah. — Auf dem Felsberge außer 
der Stadt war die Mündung einer Höhle, die wegen der großen Kälte, die 
darin war, vom Bolfe die Eishöhle genannt wurde. ‘Die von oben hinab- 
riefelnden Onellen erftarrten unten zu Eis, und Tein lebendes Weſen ver: 
mochte auch nur eine Stunde dort zu verweilen. — Es hatte bis jett noch 
fein Menih den Raum dieſes unterirbifhen Labyrinths durchforſcht, es 
wagte aud) Niemand, das Schauerpolfe zu unterſuchen; man hielt diefe Höhfe 
für die Wohnung des böſen Geiftes Aſaſel. — | 
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Einige Tage nach oben erzählter Begebenheit gab der König ein 
Gaſtmahl für alle ſeine Hofbeamten, wozu auch der kühne Amnon geladen 
wurde. Die Gäſte waren fröhlich, denn ber König war heute ſelbſt guter 
Laune. Die Pokale waren mit perlendem Wein gefüllt, Treiften, Muſik und 
Geſang erſchallte von den Gallerien herab, man ſcherzte, lachte und erzählte 
allerhand Inftige Gefchichten. Auch die Eishöhle ſammt ihren Schauerfagen 
wurde aufgetifht. Da faßte der König feinen Mundbeher von feinjtem 
Sold mit Edelfteinen befeßt, leerte den Inhalt, und rief: „Dem foll diejer 
Becher zu Theil werben, der mir Kunde gibt von dem, was unten in der 
Eishöhle vorgeht! — Wer es wagt, ſich hinab zu laffen, und eine Nacht. da 
zu bleiben, dem fol der Becher gehören!" — Eine tiefe Stille herrichte im 
Saale, und keiner erhob fi, den Preis zu gewinnen. Der König fuhr ge» 
reizt fort: „Was? Niemand da? Sind denn in Ifrael feine Männer mehr ?* 
Alles ſchwieg. — „Auch du nicht, Ammon! bift auch du fo feige?“ wandte 
fi) der König zu diefem. — Der Jüngling jtand auf, verneigte ſich und 
ſprach: „Lange lebe unjer König, und fein Ruhm dauere fort, bis nimmer 
fein ‚werden Sonne und Mond! — Gerne opfere ich mein Leben dem Va⸗ 
terlande, für meines Königs Leben fliege Blut hin — doch für jchnöden Lohn 
tige ich nicht die Haut und reiße mir fein Haar aus meinem Haupte.” — 

„Ah, ich verftehe!” verfeßte der König. „Ich habe zu wenig geboten. — 
Gut, ich werde dir einen höhern Preis beftimmen. Wer eine Nacht in der 
Eishoͤhle bleibt, der foll meine Tochter Sulamith zur Gattin erhalten. — — 

Darauf erhob fi der weile Heman, des Königs Rath, und |pradh: 
„Nicht war, mein Herr und König! du fcyerzeft nur? denn im Ernte könn⸗ 
teft du nicht begehren, daß aud nur der Geringite deines Volkes ſich der 
Lebensgefahr ausſetze, blos um deine Neugierde zu befriedigen; — fern ſei 
dies von dir, mein König” — „Schweige, alter Schwätzer!“ entgegnete 
aufgebracht Salomo. — „Ich jcherze nicht! Schen will ih, ob es in Ifrael 
noch tapfere Männer gibt. — Einft gelüftete meinem Vater nach dem Waſſer 
aus den Brunnen zu Bethlehem, und faum hatte er den Wunſch geäußert, 
machten ſich jogleich drei Männer auf, durchbrachen das feindliche Lager und 
mit Gefahr ihres Lebens holten fie das Waller. — Dies waren meines Va⸗ 
ter8 Krieger, — ich habe keine. — Ach, die Helden find nicht mehr, Jehuda ift 
furchtſam und feig geworden in der Länge der Zeit!" — 

Jetzt trat Ammon vor den König. — Sein Auge blipte, fein Antlig 
glühete, und feine Bruft arbeitete ungeftüm. — „Es gibt noch Männer in 
Ifrael, König!” — fo redete er dreift, — „nod find Tapferkeit und Muth 
nicht hingefchwunden. — Ich bin der Beringfte unter deinen Dienern, id) 
werde hingehen, und dir Kunde bringen oder fterben.” — Die Anwefenden 
fahen einander verwundert an und fchwiegen; der König aber fprah: „Se 
hab ich's von dir erwartet! Zeuch hin und bringe mir Nachricht von Aſa⸗ 
jels Wohnung, und Sulamith ſoll dein Weib werden.” — Hierauf ent- 
fernte fi) der König, die andern folgten nah. — Bald hatte fich die 
Geſchichte in der ganzen Stadt verbreitet. In allen Gaſſen, in jeber 
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Bohnung erzählte man fich von der Wagniß Amnons und von dem hohen 
Preis, den er dafür erhalten jollte; freilich zweifelte jeder an der Ausfüh- 
rung, und allgemein jprah man fich gegen des Königs Verlangen aus. — 
Es verfteht fi) von felbft, daß diefe Mähr au in bie Gemächer ber Kö— 
migin und zu den Ohren der Prinzeflin gedrungen war. 


—— 





Im Thale Iaphet neben einer Felswand ftand die Hütte des hundert- 
jährigen Greifes, des göttlichen Sehers Nathan. — Jeder Dedrängte, — war es 
im Gebrichen des Leibes oder Leiden der Seele — begab ſich dahin, um von 
dem Heiligen Hilfe und Rath zu begehren, und er half auch durch Heiltränfe, 
Zroft und Belehrung. — So fehen wir auch, heute eine verhüllte Frauen⸗ 
geitalt in die Hätte treten, un des göttlichen Greiſes Hilfe anzuſprechen. 

„Rede, meine Tochter! was ift dein Kummer?" ſprach der Greis. 

„Meines Bruders Leben ift in Gefahr, — nur du fannft ihn noch 
retten!” erwiederte das Frauenzimmer. 

„Erkläre dich näher, mein Kind! Iſt dein Bruder krank? — ich werde 
dir einen Heiltrank bereiten.” — 

„Nicht doch, er ijt blühend gefund, und dennoch drohet ihm die hochſie 
Gefahr.“ — 

„Ich kann deine Worte nicht verſtehen, rede offen; du ſcheinſt nicht 
ganz mit der Wahrheit umzugehen.“ 

„Verzeih', göttlicher Prophet! — die Angſt, die mein Herz erfüllt, 
macht meine Rede verworren. — Ich will dich bitten, daß du den kühnen 
Jüngling retteſt, der in der Eishöhle heute Nacht verweilen will.” 

„In der Eishöhle? Afafels Wohnung? Was treibt ihn dazu, dem 
fihern Tode entgegen zu gehen? — 

„Es ift des Königs Verlangen, — die Prinzeſſin ift der Preis da⸗ 
für. — ©, rette ihn mittelft deiner götlichen Kraft." — 

„Der Herr rettet nur die Frommen, die auf ihn vertrauen, nicht aber, 
die ihn verjuhen. — Dein Bruder ift ein ftolzer Yüngling, der hohe Rang 
iſt's, der ihn verleitet.” — 

„Ab, wenn du ihn kennteſt, du würdeſt beifer von Amnon reden. — 
Beſcheiden und edel denkt er, fromm ift fein Herz, rein feine Seele. — Er 
ift Gottes Gnade werth und eines Königs Tochter würdig." — 

„Du ſprichſt mit zu viel Wärme für deinen Bruder. Sieh’, faft zweifle 
ih an der Wahrheit deiner Ausfage, daß du Amnon's Schweiter biſt.“ — 

Das Weib warf den Schleier zuräd, und fpradh: „Ich jehe, dag du 
ein Prophet bift, der felbft des Meenichen Gedanken weiß. — Ich bin Su- 
(amith, des Könige Tochter, ſelbſt.“ — 

Der Greis lächelte und ſprach: „Hab’ ich’3 denn nicht gleich gewußt? 
Auch war mir’s nicht unbelannt, was bein Vater von dem Sünglinge be, 
gehrt. Sehe Hin und vertraue auf unjern Gott. — Ich werde thun, was 
möglich ift, deinen Geliebten zu retten, — doch fehmeige ftill, — fage Niemand, 
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daß du hier geweſen.“ Sulamith verhüllte wieder ihr Angeſicht, und verließ 
die Hütte des Propheten. 

Die Sonne war nahe dem Untergehen, und aus dem Thore ftrömte 
cine Menge Volkes dem Felsberge zu, wo die Mündung der Eishöhle war. 
Männer, Weiber, Greije, Kinder, alles drängte ſich nach den Schauplatze, 
wo der fühne Amnon ſich hinablaſſen follte in die unterirdifche Wohnung 
Afafels. Der König felbft mit feinem Gefolge war zugegen. — Krieger und 
Zrabanten umzingelten die Höhlenmündung. — Eine Welle war darüber 
angebradht, daran ein Kübel befeftigt, der auf- und abgerollt werden Tonnte. 
Jetzt winkte der König, und aus der Krieger Reihe trat Amnon, umd fi 
verneigend, fprad er: „Mein König! Ich werde eine Meile antreten, wovon 
ih nur durch die Gnade Jehovas wiederfehren kann. — Sollte ih diefe Gnade 
nicht verdienen, verlaßt nicht meine arme Mutter!" — Nachdem er dieſe 
Worte ausgefprocdhen Hatte, fprang er muthig in den Kübel. — Langfam 
rollte man die Walze, — immer tiefer ſank der Säugling, bis er endlich 
den Augen des umftehenden, murmelnden Volles ganz entihwand. — 

Zwei Tage, nachdem Ammon tin die Eishöhle hinabgelafien wurde, ſaß 
König Salomo auf feinem pradtoollen Throne im großen Verſammlungs⸗ 
faale, rings herum ftanden ehrfurchtsvoll die Näthe und Hofbeanten, und 
eine große Menge Volles war oben auf den Gallerien verfanmelt. — Wun⸗ 
derbares war gejchehen. — Der König deutele nad) einer Seitenthür, fie 
öffnete fih, und herein trat, frifch und wohlgemuth, der tapfere Amnon. 
„So erzähle uns doch, was du in dem unterirdifchen Raume gefchen Haft; 
wie bift du daraus entfommen — ?" 

. Ammon verneigie ſich und begann wie folgt: „Herr und König! Kein 
Menſch wage ed zu ſchauen, was unten in der Wohnung der böfen Geifter 
vorgeht, und ohne den Beiftand unferes Gottes würde ich nie das Licht der 
Sonne gefehen haben; da drunten ift es fürdterlih. — Kaum war ich bis 
auf den Boden der Höhle gelommen, da wehete fhon eine jo fchneidende 
Kälte mich an, daß ich unmöglich ruhig ftehen Tonnte. Um nicht vor Froſt 
zu erftarren, mußte ich meinen Körper in beitändiger Bewegung erhalten. — 
Noch immer drang ein ſchwacher Schein von oben herab, ich Fonute immer 
vorwärts fchreiten. — Aber je weiter id; kam, um fo dunkler ward es, um 
fo ftärfer ward die Kälte. — Endlich ward es vollends finter, der Froft 
ſtieg fo Hoch, daß ich faft erftarrte; nur einige Augenblide Ruhe wäre hier 
gewiffer Tod geweſen. — Ich fuchte vorwärts zu fohreiten, um den Körper 
zu erwärmen, allein in diefer Finfternig wußte ich nicht wohin, und meine 
Füße glitten auf dem Eife. — Unter mir raufchte es wie berabftürzende 
Wafferfluthen, über mir Trachten die Eisfelfen. Immer heftiger ward der 
Froſt, —das Blut in meinen Adern fing an zu ſtocken. Müdigkeit und Schlaf 
überwältigte mich, ich konnte nicht weiter fchreiten. — In ber Noth flehete ich zu 
Gott: D hätte ich nur einen Strahl deiner Eonne ! — Da ward es plötzlich helle 
am mid. — In zahllofen mannigfaltigen Karben ſtrahlten die Kryſtallwände — 
mir ſchien's, als ob Tauter Regenbogen mich umgäben. — Nod;mals raffte id 
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meine Kräfte zufammen und eilte dem Gunge zu, woraus der Lichtſchein kam, 
doch je weiter ich vorwärts eilte, um fo mehr entfernte fi das Licht vor 
mir, jo ward ich von einem Gange in den anderen gelodt. — Nach und nad 
ſchwand die Kälte, die Luft wehete wärmer, und ich befand mich in einem 
gewöhnlich unterirdifchen Gewölbe. — Hier erloſch das vor mir fchwebende 
Licht, und ih war im Finftern. — Langfam fehritt ich weiter und immer 
wärmer ward die Luft. — Endlich erhob ich den Blick aufwärts. — Welche 
Freude — ich erblichte den geftirnten Himmel. — Ermattet ſank id; nieder und 
entfchlief. — Ich mußte lange geichlafen haben, denn die Sonne war fon 
untergegangen, als ich mieder ermwachte, und vor mir ftand der göttliche Pro: 
phet Nathan. „Was machſt du bier, mein Sohn?“ fragte er, und ih erzählte 
alles, mas geichehen ; darauf redete er mi jo an: „Mein Sohn! du follft den 
gütigen Gott Iſraels nicht verfuchen; er hat dich wohl Diesmal gerettet doch 
fönnte es gefchehen, daß er ein andersmal dich verläßt. — Gehe hin und fage 
dem König: Die Eishöhle ift ein Schredensort zwar, allein es foll in Iſrael 
fein Aberglaube herrſchen. — Gott thut nit Wunder ohne Zweck.“ — — 

Amnon war zu Ende — lauter Yubel erhob fich, und das Volk rief: 
„Anmon, des Königs Eidam, lebe! Es lebe der tapfere Held! — Es lebe Su- 
lamith, feine Braut!” Der König wintte und alles war wieder ftill.— Dar⸗ 
auf begann der König: „Du haft deine Aufgabe gelöft, deinen Muth be- 
währt, dafür fol großer Lohn dir werden. — Doc haft du nicht die Bedin⸗ 
gung gehalten; daß du ein Licht in der Höhle finden wirft, war nicht aus⸗ 
gmadht. — Du haft dih an dem Fadelfchein zugleidh erwärmt — darım 
wars Dir leiht, jo lange zu bleiben. — Deshalb kann ich dir meine Tochter 
nicht geben.” — Er ſprachs und ftieg vom Throne. Die kriechenden Höflinge 
lebpreiſten des Königs weiten Spruch, das Bolt lachte fchadenfroh — nur 
der weiſe Heman wagte es, dem Könige Vorftellungen zu machen ;— doch was 
vermag die ſchwache Stimme eined einzigen redlichen Dieners gegen den eiſer⸗ 
nen Willen eines Regenten? Amnon ftand wie eine leblofe Bildjäule da — 
er vermochte fein Wort Hervorzubringen— erft als der König beim Weggehen 
in feine Nähe kam, ſprach er mit bebenden Lippen: „So-wie du heute ge- 
urtheilt haft, Herr! verhüte Gott, daß du noch ferner urtheileft.”" Dann 
eilte er fort aus dem Saale in feine Wohnung, an dem treuen Mutterbu- 
fen fhüttete er feinen Kummer aus, und fand Linderung feines Schmerzes 
in den Lehren des erfahrenen alten Weibes. — „Hätteft du mir früher die 
Geſchichte anvertraut,” ſprach die Mutter, „ich würde dir glei voraus ge⸗ 
jagt haben, wie e8 fommen wird. Doc) laß den Muth nicht finfen, mein Sohn ! 
noch ift nicht Alles verloren. Unfer König ift weile, durch Wig läßt er fi 
belehren, er liebt einen klugen Einfall; ich wills verfuchen, ihn auf fein Un- 
recht aufmerfjam zu machen. Sage mir nur, wenn der König einen Spa- 
zistgang hinaus vor die Stadt mahen wird, für das andere laß mich forgen. 
Wirſt fehen, daß ein Iuftiger Scherz mehr Eindrud auf das Herz unferes 
Königs macht als die Vorftellung der huchzelehrten Weiſen.“ — 

Der Jüngling folgte dem Mathe feiner Mutter, und eines Tages be- 
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richtete er ihr, daß der König um eine gewiſſe Stunde draußen auf dem 
Wege nach Bethlehem luſtwandeln werde. Amnons Mutter ſchlachtete eine 
Gans, rupfte fie rein ab, nahm einen Bratſpieß und Holz mit, und eilte 
hinaus vor die Stadt. Nicht weit von der Straße fchürrte fie ein ftarles 
Fener an, ftecte die Gans auf den Bratſpieß, fette ihn aber nicht über die 
Flamme, fondern eine bedeutende Strede davon entfernt. Sie drehete flei- 
Big den Bratipieß, ohne jich ftören zu faflen, und jeder, der vorüber ging, 
mußte über die fonderbare Köchin lachen. Endlih fam auch der König 
berzu; — er betrachtete da8 wunderbare Weib eine Weile, ihm ſchien's, ale 
babe e8 damit irgend eine Abficht, und diefe Kochweife bedeute etwas. 
Darum trat er näher und fragte: „Was treibft bu da?“ — „I nu! ich brate 
eine Gans, wie du ſiehſt!“ — antwortete dad Weib, und drehete den Spieß 
noch ſchneller ald zuvor. „Du ſcheinſt eine Närrin — fol eima deine Gans 
an den Strahlen der Sonne gebraten werden?" — 

„Richt doch, ſchau nur, wie luſtig dort die Flamme brennt.” — „Was 
kann die Flamme dort dir nügen, wenn du die Gand nicht darüber ſetzeſt ?“ — 

„Ah, die muß meine Gans doch einmal gar machen; warte nur noch 
eine Weile, Du wirft es jehen.” — „Weib! du bift nicht klug — in folder 
Entfernung kann das Feuer dir nichts nügen.” 

„Warum nicht? Hat do der Echein einer Fackel den tapfern Amnon 
in der Eishöhle erwärmt und vom Erfrieren gerettet, warum follte bie Flamme 
dort meine Gans nicht braten können?” — Salomo fühlte fein Unreht — 
und von der Klugheit des alten Weibes überrafcht, fragteer: „Sag an, wer 
bift du, wer hat dir dies gerathen?” — „Mein Herr und König! verzeih 
deiner Magd — Mutterherz ift erfinderifch, wenn es das Wohl des Kindes 
gilt. Ih bin Amnons Mutter." — | 

„Es ift gut! Du haft mir finnbildlich gezeigt, wie ungerecht ich geurtheilt 
habe. Ich will's wieder gut machen, deinem tapfern Sohne foll Gerechtigkeit wer⸗ 
den.* Der König ging weiter, und das Weib kehrte wieder in die Stadt zurüd. — 

Bald nachher ward Amnon ded Königs Eidam. Die Eishöhle ift 
gegenwärtig nicht mehr, doc foll der Bad, Kidron daraus entipringen. — 


L. Weiſel. 
- ..-P0r000 — 


Aſqhmadai. 


Nachdem Salomo der Weiſe zur Regierung über Iſrael gelangt war, 
ließ er eines Tages alle Gelehrten und Weiſen ſeines Volkes an ſeinem Hofe 
ſich verſammeln. Als fie nun ſämmtlich ſich eingefunden hatten, redete der 
König fie folgendermaßen an: „Ihr Gelehrten und Weifen meines Volles! Ihr 
wißt, Daß es nun an der Zeit fei, eine alte Schuld zu tilgen, fo mir noch 
von meinem Bater David, dem ruhmgekrönten Helden, überfam. — Es iſt der 
Bau eines Haufes zur Verherrlichung des Namens Jehovah's, der zwar ſchon 
früher ausgeführt werden follte, aber nur durch das göttliche Wort, das der 
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Prophet Nathan meinem Vater verkündigt: „Nicht du ſollſt bauen ein Haus 
ur Verherrlichung meines Namens, ſondern dein Sohn, der aus deinen Hüf⸗ 
ten hervorgehen wird!” gehindert wurde. — Alfo liegt mir die Pflicht ob, 
einen Tempel zu bauen, — und ich will einen Tempel bauen, würbig feiner 
hohen Beftimmung und des allmädtigen Gottes, dem er geweiht ift. — Die 
Zeitverhältniffe find günftig; der Friede herricht rings unher; an Meitteln 
und Stoff fehlt es uns nicht; denn Chiram, König von Zur, hat bereits die 
Beifung erhalten, Cedern auf dem Libanon fällen zu laffen, und Kieſel und 
Marmorftein iſt ebenfalls im Ueberfluß vorhanden. — Dod nun, ihr Gelehr⸗ 
ten Jeruſalems! nun gilt es, den Scharfjinn eures Geiſtes und die Stärfe 
eures Verſtandes zu zeigen; ich fordere euch nämlid auf, mir ein Mittel 
anzugeben, wodurch ich bein Behauen der Steine des Eiſens entbehren 
fönnte, auf daß nicht durch ein Werkzeug des Todes und der Vernichtung 
tod Werf des Friedens und der Kintracht entweiht würde !* 

Salomo ſprach's, und die Gelehrten jahen eine Weile einander verlegen an; 
mdlih aber ſprachen fie: „O König und weifer Gebieter! vernimm: Unfer Leh⸗ 
ter Moſes, geſegneten Andenkens, befand ſich in einer ähnlichen Berlegen- 
beit, da er die zwölf Steine des Obermantels befdmeiden wollte. Aber Gottes 
Grit erleuchtete ihn, und er fand bald den wunderthätigen Wurm Schamir, 
dem die feltene Kraft innewohnt, alles Harte dur bloße Berührung zu 
zetthellen. Diefen nun, o weiler König Ifraels! diefen trachte dir zu verfchaffen, 
ud du wirft nicht genöthigt fein durch ein Werkzeug ded Todes und der 
Imihtung das Werk des Friedens und der Eintracht zu eutweihen.“ 

Salomos, des Könige, Antlik Heiterte ſich bei diefen Worten merklich 
a, und den Blick andächtig empor richtend, fprach er: „Sürwahr! o Gott 
und Herr Iſraels! nur deinem auserwählten Volke haft du Erfenntniß und 
Cinfiht verliehen! Ihr Freunde, fürmahr! ihr habt mich aufgerichtet und 
meinem Gemüthe Heiterkeit wiedergegeben ; nun faget aber an, wo er zu 
fuden fei jener wunderthätige Wurm Scamir, auf daß ich ihn hole und 
mir zu Nutze mache.“ 

„Das, hoher Herrſcher!“ erwiederten die Weiten, „liegt nicht im Be- 
reihe unferes Wiffens ; auch zweifeln wir, ob es gar je zur Kundſchaft irgend 
eines Eterblichen gelangte; denn man fagt, daß der Schamir-nur in öden 
Vüfteneien, die nie eines Menſchen Fuß betreten, hauſe. — Alfo find nur 
überirdiſche Weſen im Stande deinen biesmaligen Wunſch zu befriedigen. 
Wohlan denn, mächtiger Herrfcher! laß bringen einen Scheb und cine Schebin, 
Befen, die bereits beffer das Dunkel des Wiſſens durchfpäheten, denn wir, 
vielleicht daß diefe dir den Aufenthalt Des Schamir’d näher bezeichnen Können.“ 

Salomo, nachdem er diefes vernommen, ſchickte nach Sichin, allwo der 
Aufenthalt der Schedin war, und ließ vor ſich fommen einen Sched und eine 
Schedin, die er alfo anredete: „Man rühmet von euch, ihr habt Einfiht im 
höheres Wiſſen und Kennen; nun fo zeiget mir denn an, wo der Schamir zu 
finden fei, der winderthätige Wurm!" Und die Schedim erwiderten: Weifer 
König! wohl befannt ift uns der Schamir umd feine ſtaunenswerthe Kraft, 
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aber um feinen Aufenthalt dir näher zu bezeichnen, dazu bedarf e8 eines 
noch weniger von Dunkel umflorten, geiftigen Blickes, wie er nur eigen ift 
unſerem König und hohen Meifter Aſchmadai. Diefer wäre mohl im Stande 
deine Neugierde zu befriedigen, und dich bald bes Rechten zu beichren !* 

„Ich frage euch num aber,“ gegenrebete Salomo, „wo denn eier Kö— 
nig und hoher Meifter haufe, dem fo vieles Wiſſen verliehen ?“ 

„Auf einem hohen Berge,” Tautete die Antwort, „weit, gar weit von 
Jeruſalem, deiner Refidenz, in einer lieblichen und fchönen Gegend. Auf den: 
Abhange jened Berges hat er einen Brunnen fich gegraben, und mit Harem 
reinen Quellwaffer gefüllt. Durch eine hölzerne, runde Scheibe, mit feinen: 
Siegel verfehen, bewahrt er das Waller vor dem Zutritte der glutherfüllten 
Sonne, auf daß diefe nicht die erfrifchende Kühle ſchnell ausſauge und den 
Haren Trank ftinfend und faul made. Seglichen Tag entjchwebt er feinem 
irdifhen Wohnfige zu Jehova's Throne. Nachdem er hier den Preisgefang 
der Engel vernommen und fein Ohr gelabet an den himmlifchen Klängen, 
durchipäht er, rafchen Flügelfchlages, den weiten Himmelsraum, und läßt 
feinen Blick bewunbernd auf dem Kreislauf der Sphären ruhen. Gen Abend 
endlich, wenn des Himmel® Feuerauge bereits in bie Meeresfluthen getaucht, 
kehrt er wieder zur Erde nieder. Hier num betrachtet er aufmerffam das 
Siegel feines Brunnend, ob es noch umnverfehrt fei, und findet er das, fo 
bebt er die Scheibe hinweg, und Labet feine lechzende Zunge mit dem füh- 
Ienden Tranke. Mehr, hoher König! ift uns nicht geftattet, dir von unferem 
König und Meifter zu verkünden; du verlangteft bloß die Bezeichnung fei- 
nes Aufenthaltes, und zu viel ſchon haben wir dir mitgetheilt.“ 

Nachdem die Schedim alſo geſprochen hatten, ſchweifte der Blick Sa: 
lomo's lange in dem weiten Saale unftät umber, endlich aber blieb er an 
einem Jünglinge, kräftig von Geftalt und Tieblih von Anfehen, und den 
Ausdrud des Fühnften und entfchloffenften Muthes in dem fchönen Antlige, 
mit unverfennbarem Wohlgefallen haften. „Benajahu, Sohn Jehujada's!“ 
jo redete ihn Salomo freundlid an, ich kenne dich ſchon längft als den 
Muthigften meines Heeres, als den iftigften und Klügften meiner Umge⸗ 
bung. Sieh’ nun, weldy’ fchöne Gelegenheit ſich dir jetzt darbietet, mein 
ganzes Volk von der Wahrheit diefer meiner Ausfage zu überzeugen. Sprich! 
wilfft du es wohl wagen, mir den Aſchmadai gefangen auszuliefern, und 
dih dadurch nicht nur um mid und mein ganzes Volt, jondern auch um 
deinen Gott hoch verdient zu machen 2“ 

„Wohl wage ich ee, o mein König und mächtiger Gebieter!" fo rief 
der Füngling, indem feine Augen den feurigen Muth wiederftrahlten, der 
in feinem Innern zu einer hellen Flamme aufloderte, „wohl wage ih es!“ 

„Nun, fo geleite Jehova dich, mein Sohn!“ fo endete Salomo, „denn 
diefe deine Heldenthat gefhieht ja nur zur Verherrlichung feines Namens. 
Er möge deine Schritte bald zum Ziele leiten, und dein Unternehmen durch 
jeinen Segen beglüden.” 

Benajahu, Sohn Jehujada's, verließ hierauf die Berfammlung. Auf fein 
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Geheiß wurde eine güldene Kette angefertigt, auf deren jedem Gliede ber 
Rame Jehova's in chaldäiſchen Schriftzeichen eingegraben war, dann nahm 
er viel feine Wolle von den jetten Zämmern Gilead's, auch Spaten und 
Schanfel und endlich einige Schläuche voll des köſtlichſten Rebenfaftes vom 
Beingarten zu Bal Haman, fo dem Salomo gehörte; dergeſtalt ansgerüftet 
machte er fi mit einem Leinen Gefolge auf den Weg. Nach einer langen 
und abenteuerlichen Reife durch die Wüfte gelangte er endlich an den in 
einer lieblichen Landſchaft gelegenen Berg Aſchmadai's. 

Mit Frucht beladene Palmen ſchmückten deifen Gipfel, auf dem ein 
wiger Sommer zu herrichen ſchien, und den beinahe runden Fuß umfchlän- 
gelte ein Mares, reines Bächlein, dad von Fiſchen verfcdhiebener Art und 
Getiung - erfüllt war. Auf dem Abhange besfelben erfah man bald dem 
Orunnen bes Meifters der Schedim, ben eine hölzerne Scheibe mit einem 
großen Siegel verfehben vor dem Zutritte der Sonnenftrahlen bewahrte. 
Sinnend verweilte der Blick Benajahu's eine geramme Weile auf dem mit 
gräulihen Figuren und geheimnißvollen Hieroglyphen bemalten Petfchaft, 
endlih aber ſprach er, zn jeinem Gefolge fi) wendend, alſo: 

„Freunde! das Ziel unferer Reife ift nun zwar erreicht, aber noch 
nicht deren Zweck. Entfchlojfener Muth und rohe Kraft kann uns hier we⸗ 
zig nen, wo e8 nicht ben Kampf mit einem fterblichen Sefchöpfe, fondern 
den mit dem Könige und Meiſter der Schedim gilt. Aber Jehova, der Herr, 
hat uns Einficht und Verftand verliehen, und mit Hilfe diefer beiden gött- 
hen Spenden, töftliher als Gold, Perlen und Edelgeftein, merden wir 
toch jenes mächtige Weſen, das hier Haufet, befiegen; denn Gott ift in 
unferer Hilfe und wird uns beiftehen, da es doch nur die Verherrlichung 
feines Namens gilt. Wenn es ung nun gelänge, anftatt des Waffers Wein 
in dieſen Brunnen zu bringen, fo hätten wir wohl gewonnenes Spiel, aber 
dos ift mit großen Schwierigfeiten verbunden; denn wollten wir bioß die 
Scheibe wegheben, und dann das Waſſer ausfchöpfen, fo würden wir durch 
Berlegung des Siegeld den Verdacht Afchmadai’s erregen. — — Net, 
Frennde! auf eine andere Art mrüffen wir dem beifogmen. — Kommt! ge- 
lobt und gepriefen fei der Herr, deſſen Geift jett milde auf mich nieder: 
ſtrahlt! Kommt und thut fo, wie ich euch befehle! 

Und Benajahu, Sohn Jehujadas, ließ num zuerft eine Grube unter- 
halb des Brunnens Aſchmadai's machen, fette die beiden, beinahe gleich tiefen 
Gruben durch eine Heine Bohrung mit einander in Verbindung, fo daß nun 
bald alles Waffer ans dem Brunnen des Aſchmadai in die neu gemachte 
Grube Himübergefloffen war. Nachdem dies gejchehen, umd die Bohrung durch 


Bolle verftopft worden war, wurde eine ähnliche Höhlung auch oberhaib- 


des Brunnens gegraben und wieder mittelft einer beinahe unmerklichen Rinne 
mit dem unterhalb besfelben befindlichen Born in Verbindung gefekt. Nach⸗ 
dem nu der Inhalt der Weinfchläuche im die neugemachte Grube gefchüttet 
worden war, geſchah es ganz natürlich, daß derfelbe gar bald die Waffer- 


vorrathotammer Aſchmadai's erfüllte, und fo war es denn ber Lift des fühnen 
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Jünglings wirklich gelungen, das Waſſer abzuleiten, und den berauſchenden 
Saft der Reben an deſſen Stelle zu bringen. Jetzt ließ er ſorgfältig jede 
Spur des Gethanen verwiſchen, und befahl feinem Gefolge fich zu entfernen. 
Er felbft aber feßte fi auf einen der Balmbäume am Gipfel bes Berges. 

As es nun Abend geworben war, da fah man auf einmal einen 
feurigen Strahl die Luft durchzucken, und auf ſchwarzen Fittichen emt- 
chwebte ein Wefen von graufigem Anjehen und riefig großer Geftalt dem 
Himmel und kehrte zue Erde nieder. Aſchmadai betrachtete lange das Siegel, 
ale er es jedoch umverfehrt fand, löſte er es getroft ab, ob die Scheibe 
Ginweg, und war eben im Begriffe zu trinken, als er mit Schredien gewahr 
wurde, daß Wein anftatt Waffers in dem Born fi befinde. Da wandte 
er feinen Blick hinweg, und rief aus: „Ein Spötter ift der Wein, und finne- 
verwirrend jedes fcharfe Getränk; wer jih ihm ergibt, wird nicht weife. 
Nein, dein liebliher Duft, o Wein! und deine dem Gaumen ſchmeichelnde 
erfrifehende Süße foll mic nicht zu beinem Genuße verleiten; lieber mag 
der brennende Durft mid verzehren und meinen Gaumen verfengen.” 

So ſprach Aſchmadai, feine Zunge jedoch Techzte zu fehr nad einer 
tühlenden Labe, und er dachte bei fich felbft: „Wenn ich von dem verberb- 
fihen Getränke nur nippen werde, fo wird ja nod nicht der Raufch meine 
Sinne umnebeln. Ich will trinken, aber nicht mehr, als dazu gehört, um 
meine Zunge zu befeuchten, auf daß fie nicht am Ganmen hafte.“ Er tranf 
und es fchmedte ihm füß, zu ſüß, als daß er nicht noch einmal von dieſer 
mwürzigen Labe hätte genießen follen, — nur noch einmal — aber biejem 
„noch einmal“ folgten bald noch mehrere, — denn befanntlicdh fteigt Die 
Luft und Gier mit der vermeintlichen Befriedigung derjelden. — Aſchmadai 
trank und er trant abermals und beraufchte fih und fchlief ein. — Das 
nur hatte der Iauernde Heldenjüngling erwartet, und nun ftieg er von dem 
Baume herab, ſchlich Teife näher, nnd warf dem fchlummernden Aſchmadai 
die güldene Kette um den Hals, auf deren jedem Gliede der Schem einge- 
graben war. — Als mit dem früheften des andern Morgens der Meifter 
der Schedim von ſeinem Schlummer erwachte, da laſtete das anſcheinend 
leichte Kettlein ſchwer auf ſeiner Schulter, und er raſſelte damit, und rüt- 
telte es mit großer Gewalt und ſtrengte feine ganze Kraft an, es zu zerrei⸗ 
Ben, doch vergeblid war all’ fein Mühen. Da brüllte er laut auf in fürd- 
terliher Wuth, und erfüllte mit feinen Wehlauten die ganze Luft, und er 
ichrie: „Befreiet mich von diefer höllifchen Laft! O wer befreiet mid?“ 

„Riemand!* fo rief ihm jett Benajahu zu: „alle Macht fcheitert an 
fol einem Unternehmen, denn fiehe, der Name deines Gottes ift auf jedem 
Gliede diejer Kette eingegraben. Nur der, der den Zalisman ſchmiedete, ift im 
Stande ihn wieder zu brechen und zu löſen; darum verjchwende nicht deine Kraft 
umfonft, und mache nicht vergeblich fchwinden Das Mark deiner Gebeine, laß 
ab von dem thörichten Hader mit deinem Geſchicke; fiehe, du bift in meine @e- 
walt gegeben, und ich mache mit bir, wie e8 gut dünkt in meinen Augen.“ 

Nachdem Aſchmadai dies vernommen hatte, da klagte er nicht mehr, er 
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ihwieg und verfiel in düfteres Hinbrüten, und ftarrte an das verhängutkvolle 
Keitlein. Wie den gebändigten Löwen der Wüfte führte nun einer aus dem 
Sefolge Benajahu's den gewaltigen Meifter der Schedim mit leichter Mühe 
jort; doch fein verjchloffener Grimm äußerte ſich noch auf mancherlei Weife. 
Wie er nämlich auf der Straße einft zu einem großen PBalınenbaume kam, da 
bat er, im fühlenden Schatten desfelben ausruhen zu dürfen; doch als man 
ihm dies gewährte, rich er fo gewaltig fi an dem Stamme des Baumes, daß 
diefer bald entwurzelt zu feinen Süßen lag. Bald darauf fehritt er vorüber 
an der Hütte einer armen Witwe, und auch hier wollte er ausruhen; aber 
wie er eben im Begriffe war, feinen Leib an die fchwache Rohrwand des 
Hütthens anzulehnen, da ftürzte die Witwe hervor und bat und flehete, 
bed ihr Eigenthum zu verfchonen. Aſchmadai erbarmte fich ihrer und Tieß 
ih) geduldig weiter leiten. Und als der fonderbare Zug nun einem fchwachen 
Blinden begegnete, der in ein ‘Dorngejtrüppe gerathen war, da ergriff Ajch- 
madai die Hand des Blinden und leitete ihn auf den rechten Weg. Bald 
traf man auch einen Zrunfenbold, der eben einer tiefen Grube an der 
Seite der Heerfiraße zufchwantte, und der König der Schedim führte ihn in 
die Mitte des Weges, auf daß cr aud nicht fernerhin ſtrauchle. Als fie 
durch eine Stadt famen, hörten fie einen Mann dem Schufter zurufen: „Heba, 
Freund! macht mir doch ein Paar Stiefel auf fieben Yahre!” Afchmadai 
late. Sie trafen einen Hochzeitszug mit Eymbeln und Baufen, und — 
Aſchmadai weinte, was freilich fonderbar abftechen mochte gegen das fröhliche 
Jubeln der zahlreich verfammelten Volksmenge. — Sie fahen einen Zauberer, 
der auf einem großen Steine faß, und vor dem ftaunenden und ihn mit weit 
aufgeriffenem Munde angaffenden Pöbel zufünftige Begebenheiten und Schie- 
jale prophezeite, und — der Meifter der Schedim lachte. Als ihn nun Be⸗ 
najahu neugierig fragte um die Urſache ſolch' fonderbaren Treibens, rief er 
aus: „Bei deinem Leben ſchwöre ich's! nur deinem Könige, dem weilen unb 
mächtigen Salomo, will ich da8 dir Räthfelhafte enthüllen!” Und als der Zug 
nun in Jerufalem angelangt wer, da führte Benajahı alsbald den gefeſſel⸗ 
ten Afchmadei im Triumphe vor den König Salomo, der abermals umgeben 
von den Gelehrten und Weifen feines Volles auf feinem Throne faß, und 
ſich eben rathfchlagend mit ihmen zu befprechen fchien. Beim Eintritte des 
Meifters der Schedim erhob fi) die ganze Verſammlung entfegt von den 
feinen und Toftbaren Ruhematten, die auf dem mit glänzenden Marmor⸗ 
platten belegten Boden ausgebreitet lagen. Doch diefer, wie im Zorne und 
äußerft entrüftet, ergriff ein langes Rohr, und bezeichnete damit einen Raum 
von vier Sarmidim im Umfang, und auf Salomo, den König, deutend, rief 
er in Wuth: „Betrachtet ihn nur, den König aus Staub und Aſche; fo er 
jtirbt, ift fein Erbe nicht größer als ein Raum von vier Garmidim; unb 
nun, — nun gemügt es ihm nicht, bereits alle benachbarten Völker fih un- 
terworfen und tributepflichtig gemacht zu haben, fendern er ftrebt fogar 
aud mir, dem Fürften ber Geifter, das Scepter aus der dan zu winden. 
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D, warum denn fonft, o König Salomo! gabft du mich folder Schmach 
und Schande Preis?” — „Zürne mir nicht, o mächtiger Meifter der Schedim !” 
gegenredete Salomo, „denn die Befriedigung irgend eines ehrgeizigen Gelüftes 
ift wahrlich nicht die Urfache deiner Gefangennehmung, vielmehr war blos 
die Ehre meines Gottes, der auch der deinige ift, Veranlaſſung derjelben. 
So zürne mir. denn nicht und fage an, wo jener wunderthätige Wurm 
Schamir, deſſen ich zum Behauen des Marmors und Kiefels bedarf, zu finden 
fei, da man mir allentbalben dein vieles Willen und Kennen anpries!“ 

Und Aſchmadai, befänftigt, erwiederte hierauf: „Wenn dem aljo ift, o 
mädtiger König Iſraels! fo füge ih mich willig meinem herben Schickſale, 
und will dir aud) angeben, in wellen Macht fi der Schamir befinde. So 
vernimm denn, erhabener Salomo! der Wurm Schamir ift dem Fürften aller 
Meere und Gewäſſer übergeben, der ihn jedocd nicht in eigenem Gewahrfam 
behielt, fondern ihn dem Hahne der Wüfte, Auerhahn genannt, fo ihn be- 
glaubt ift auf feinen Schwur, anvertraute. Und willft du ihm beifommen, 
dem Auerhahne, jo wifje, er haufet in der Wüfte auf einem jteilen, unfrucht- 
baren Felfen; dort, in einer jedem irdiſchen Auge unbemerkbaren Heinen 
Höhlung verwahrt er den Schamir feit jener Zeit, da er in der Abenddänt- 
merung des fechften Tages erfchaffen worden war.” Und Salomo, nahdem 
er died vernommen hatte, winfte abermals den Heldenjüngling Benajahu 
herbei, und redete ihn an, wie folgt: 

„Vollkommen haſt du mein Vertrauen gerechtfertiget, Jüngling aus 
dem edelften Stamme meines Volles! Bon deiner Weisheit und der Schärfe 
deines Verſtandes werden noch erzählen die Enfel unferer Urenfel und al’ 
unfere Nachlommen. So bewähre denn vor den Mugen meines ganzen Volles 
noch einmal die hohe Lob, fo ich dir hiemit ertheile, und drüde meinen 
Worten volffommen das Siegel der Wahrheit auf. Hier wähle dir ein Ge- 
folge aus von ben ſchönſten und tapferften Männern meines Heeres, und 
zeuch hin in die Wüſte, zu jenem Felſen, wo der Auerhahn hauſet. Zeuch 
hin; und kehrſt du in Frieden zurüäd, fo erwarte einen Lohn, wie ihn nur 
Salomo zu fpenden im Stande ift; denn zum oberjten Befehlähaber meines 
Heeres will ich dich machen.“ 

Des Iünglings feurige Seele ward freudig aufgeregt durch diefen Zu- 
ruf des Königs; denn wel’ jchöne Gelegenheit war das nicht wieder, um 
Ruhm auf Ruhm zu häufen? — Er trat hervor, beugte fein Knie vor dem 
König, und nahdem er fich einige der edelften Männer in der VBerfammlung 
zum Gefolge auserlefen Hatte, verlich er den herrlichen Pruntfaal, um fo- 
gleich die weite Reiſe anzutreten. 

Biel Drangfal, Noth und Elend mußte er erdulden auf diefem be- 
ichwerlichen Zuge durch ein dürres, ausgetroductes Land, wo weder ein 
Kraut zur Nahrung wächſt, noch Wafjer zur Labung und Kühlung fließt, 
und auch keine Schattenreichen Bäume dem fandigen Boden entjproffen, um vor 
dem Stiche der Sonnenftrahlen zu bewahren. — Nach Tanger Zeit endlich erjah 
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er mit großer Freude den düſtern Felſen, wo der Auerhahn hauſen ſollte. 
Sogleich befahl er feinem Gefolge, die Gegend zu durchipähen nach der Spur 
des wilden Hahnes. Lange konnte man ihn nicht auswittern, es ſchien, ale 
hätte er ſich in das innerfte Eingeweide des Felſens zurüdgezogen; endlich 
aber vernahm man eines Zages ein heiferes Gekrähe, und das leitete bald 
anf deflen Spur. — Und als nun der Auerhahn die Menfchen fich ihm 
nähern ſah, ſchlug er wüthend um ſich mit den federarmen Flügeln, gleidh- 
jam als ahnte er den Zwed ihres Kommens; doch ba man den Schamir 
nicht bei ihm erfah, fo wurde der Felſen noch ferner durchſpäht. Bald je 
doch meldete einer aus dem Gefolge dem Benajahu, man hätte das Neſt 
des Auerhahns, wo er feine junge Brut im Schatten einer Palme verwahre, 
aufgefunden. Sogleich durdhbligte ein Gedanke des Eugen Jünglings Ge- 
hirn, er befahl, einen großen Stein auf die Oeffnung des Neftes zu wälzen, 
und nachdem dies gejchehen war, verbarg ex fich mit feinem Gefolge in einer 
Höhlung des Feljens, die in der Nähe des Neftes fich befand, um zu be: 
obachten, was gejchehen würde. — Und fiehe da! was er erwartet hatte, ges 
ſchah! — Der Auerhahn nämlich ließ nicht lange auf fi warten, er kam 
beladen mit Futter für feine Jungen, doch, da er einen Stein vor die Deff- 
nung des Neſtes gewälzt fand, bemühte er fich anfangs, ihn wegzurüden; da 
jedoch all’ feine Müpe und Kraftanftrengung vergeblich war, holte er den Schamir 
aus feinem engen Gewahrſam herbei, und legte ihn auf den Stein, damit 
er zertheilt würde, doch in diefem Augeublide ſprang Benajahu mit feinem 
Gefolge hervor, und verurfachte ein jo großes und fürchterliches Geräuſch, 
dab dadurd der Auerhahn vericheucht und fomit den klugen Männern 
Iſtaels der Schamir zur Beute wurde. — As fie fih nun mit dem glüd- 
lien Zange entfernen wollten, wurden fie lange noch von dem Auerhahne 
verfolgt, der in großer Wuth mit feinen |pigigen Krallen auf fie einhieb; 
da er jedoch damit nicht den Schamir wieder erringen Tonnte, fo erwürgte er 
ji, indem er feinen Hald zwilchen zwei Steine ftedte. 

Großer Jubel und hohe, begeifternde Freude berrfchte in Jeruſalem, 
der Gottesftadt, ald der Held Benajahu, Sohn Jehujadas, mit dem Schamir 
in ihre Mauern einzog. Man veranftaltete Fefte und brachte Freudenopfer 
dar dem Gotte Iſraels, Jehova zu Ehren, der al’ das Unternehmen des 
fühnen Sünglings durd das herrliche Gelingen krönte. 

Nun erſt Tonnte der Bau des Tempels begonnen werben. Er dauerte 
tieben Jahre; aber dad Werk entſprach der langen Zeit ſeines Entſtehens. — 
Laßt uns lieber jchweigen, Sreunde! denn welde Zunge vermöchte zu fchil- 
bern die Pracht und al’ den Glanz und die hohe Majeftät, jo über jeden 
einzelnen Theil des erhabenen Tempels ergojien war; — nod nie — feit 
jener, ach längft entichwundenen Zeit trug die Erde ſolch' koſtbare Laſt, ale 
der Tempel zu Jeruſalem war, feines Menfchen Auge wird je folche Herr- 
lichleit erfchauen ! 

Aſchmadai, der gewaltige Meijter der Schedim, war I ganze Zeit 
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über von Salomo gefangen gehalten worden; denn der weiſe Koͤnig wollte 
ſich von ihm noch über ſo manches belehren laſſen, fand aber während der 
fieben Jahre keine Zeit und Gelegenheit, dies zu bewerkſtelligen. Endlich, 
nachdem das Haus Gottes eingeweiht war, ließ er ihn vor ſich bringen und 
ſprach zu ihm alſo: „Mächtiger und gewaltiger Meiſter der Schedim! daß ich 
dich ſo lange deiner Freiheit beraubte, geſchah blos darum, um mich von dir über 
ſo manches mir Räthſelhafte aufklären zu laſſen. Vor allem aber gebe mir 
die Urfachen deines ſonderbaren Benehmens an, das du auf der Straße 
zeigteft, da man dich gefangen mir zuführte. — Sag’ an, was bewog dich, 
jenen Blinden auf den rechten Weg zu leiten, da er in ein Dorngeftrüppe 
gerathen war? denn Barmherzigkeit darf ich doch wohl nicht bei einem böfen 
Dämon zu finden hoffen!” 

Und Aſchmadai erwiderte: „Iener Blinde ift ein frommer und ge— 
rechter Mann; im Himmel Hörte ich's ausrufen, dab Jeden, fo ihm einen 
Dienft erzeigt, hoher Lohn erwarte.“ 

„Und warum leiteteft du jenen Trunkenbold auf den rechten Weg, da 
er eben einer Grube zufchwanfte ?“ 

„Jener Trunkenbold ift ein Böhewicht und ungeredhter Mann, und 
damit er nun fhon auf Erden den Lohn feines wenigen guten Thuns em- 
pfange und jenfeitd ganz der Strafe anheimfalle, ward's im Himmel aus- 
gerufen, daß Jeglichen hoher Lohn erwarte, jo ihm eine Wohlthat erzeugt.“ 

„Und warum lachteft du, als jener Mann dem Scufter zurief: Heda, 
Freund! macht mir ein Baar Stiefel auf fieben Jahre!?“ 

„Der Narr! Stiefel verlangt er auf fieben Fahre, und ift doch fieben 
Tage nicht feines Lebens ficher!“ " 

„Und warum weinteft du, als du dem Iuftigen Hochzeitszuge begeg⸗ 
neteft, der mit Cymbeln und Pauken an dir vorüberfchritt?* 

„Warum? — D mädtiger König Ifraels! jekt, in dem Augenblide, 
da ich mit dir fpreche, hat eben ein gieriger Wurm den letzten Fleifchreft von 
den Gebeinen jened Bräutigams abgenagt. — Er flarb fünf Tage nach der 
Hochzeit; das wußte id, und weinte darum!“ 

„Da du jenen Zauberer fahlt, der, auf einem großen Steine figend, 
den Leuten ihr künftiges Scidfal prophezeite, warum Luchteft du da?“ 

„Warum jollte ich nicht lachen? Der Narr wolite gewaltfam den Schleier 
der Zukunft enthüllen, indem er, was künftig gefchehen follte, vorher verfün- 
digte, und wußte doch nicht einmal, dab er auf einem Steine faß, unter dem 
ein königlicher Schat vergraben lag!“ 

Nachdem Aſchmadai alfo geſprochen Hatte, erhob Salomo ſich von ſei— 
nem Throne, und ernſten Angeſichts befahl er den anweſenden Gelehrten 
und Weiſen ſowohl, als auch der ganzen übrigen Verſammlung, ſich zu ent- 
fernen. Es geſchah. Nun fhritt der König auf Ajchmadai zu, und fprad: 
„Schon aus diefer ängftlihen Sorgfalt, womit id) meine Umgebung ver- 
fheuchte, wird es dir Mar geworben fein, daß e8 nun ein hohes und widh- 
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ses Wort gelte. O Aſchmadai! bei dem Gotte, jo dus verehrſt, und auch 
h anbete, befehwöre ich dich, mir folgende Fragen wahr zu beantworten! — 
Srmimm: Ih Salomo, ‘David’ Sohn, beherrfche und regiere Geſchöpfe 
aus Fleiſch und Blut und Knochen geformt; du, o Aſchmadai! biſt König 
und Meifter von Weſen, an denen nichts SKörperliches ift, die weder von 
zit, noh von Raum befchränft werden, und die fowohl die Unterwelt als 
auch den Himmel und die Erde zum MWohnfig ſich erwählen können. — Das 
nd nun in der That gar hohe Vorzüge, fo der Schöpfer euch verliehen an 
mem Schöpfungstage; aber nun in ber Zeit, da ich noch nicht der Ver: 
nung Preis gegeben bin, da noch warmes Blut meine Adern durchkreifet 
und kräftiges Mark mein Gebein erfüllt, nun möchte ich wohl wiflen, was 
du vor mir voraus halt? — Ein fpöttifches Lächeln feh’ ich wohl nun dein 
Antlit umſchweben, aber fag’ an, konnte nicht durch deine Gefangennehmung, 
jo einem meiner Knechte gelang, der Gedanfe in mir erregt werden, ob gar 


ser in welchen Maße wenigftens den Weſen deines Gelichters mehr Ges 
malt und Macht zu Gebote ftehe, als mir, dem Geichöpfe aus Fleiſch und 


Blut?“ — Und Afchmadai eriwiederte hierauf: „Wohl kommt es dir zu, 
hoher und mächtiger Fürſt! ſolche Fragen an mic zu richten. Du, deſſ' kräf⸗ 
tiger Geift bereits alle Weisheit dev Erde eingefaugt, willft nun auch voll: 
hmmene Erkenntniß des Ueberirdifchen erlangen. Aber ich rathe bir davon 
od, König Sfraels! denn nicht von Nugen wird dein unbegrenztes Wiffen 
br jein, du wirft in ein Labyrinth von Irrthümern und Zweifeln gerathen, 
x du dich dann trotz aller Krajtanftrengung nicht entwindeft. Und welche 
nötheilige Folgen kann ſolch ein Unternehmen nicht auch auf dein irdifches 
Vohl Haben! darum laß ab!“ 

„Rein und nimmermehr!” fo rief Salomo begeiftert aus, „nie ging mein 
Streben nach Reichtum und Schägen. Weisheit nur und Einficht wollte ich 
von Jehova erflehen, d’rum mache mich nur befannt mit jenen Vorzügen 
und der hohen Macht und Gewalt, fo du vor mir voraus hajt.“ 

„Wenn du nicht den klugen Nath beachten willft, fo werde ich wohl 
kıren Wunſch gewähren müffen. Wohlen denn! nimm ab mir da8 goldene 
Rettlein, auf deffen jedem Gliede der Schem eingegraben ift, übergib ftatt deſſen 
Air die Kette, fo du um deinen Hals trägſt und deinen Siegelring, den du 
“dir Liegen haft, und ich will dir zeigen, was ich mehr vermag als du.“ 

Salomo that fo, wie Aſchmadai angeordnet hätte. Kaum war jedoch 
u Siegelring in die Hand Aſchmadai's neglitten und das goldene Kettlein 
Im abgenommen, als drei furdtbare Donnerſchläge den Saal erzittern 
madten und die prachtvolle Zimmmerdede, jo von allerlei äußerft Toftbaren 
Bierrathen ftroßte, entzwei borft. — Aſchmadai war während dieſes kurzen 
Nomentes zu einem gewaltigen Riefen herangewachjen, deſſ' ein ſchwarzer 


ti dem Himmel zu berühren fchien, die Epige des andern am Bo⸗ 


Im baftete. Seine Augen fprühten gleichfam Feuer und Flanıme, die Na- 
nlöher hatten fich zu thorgroßen Nüftern ausgedehnt, und hauchten ganze 
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Wolken von ſchwarzen Dämpfen hervor, und die Arme ſchienen alle Theile 
des Weltalls auf einmal umfaſſen zu wollen. 

Furchtbares Entſetzen umſchlich das Herz Salomo's bei dieſem graufi- 
gen Anblicke und machte ſeine Glieder erbeben. Eben wollte er durch einen 
Schreckenslaut ſeiner ſo ſehr beklemmten Bruſt wieder Luft machen, wozu 
ihm jedoch die Zunge den Dienſt verſagen zu wollen ſchien — als er ſich plötz⸗ 
lich mit kräftiger Hand im Nacken gefaßt und — in die Höhe geſchleudert 
fühlte. — Doch bald wußte er nicht mehr, was mit ihm geſchah! denn die 
Sinne vergingen ihm. 

Während dieſes in dem herrlichen Prunkſaale vorfiel, harrte die gelehrte 
Verſammlung im Vorgemache lange vergebens auf die Weiſung des Königs, 
abermals vor ihm erſcheinen zu dürfen. Endlich aber wurde ihr angedeutet, 
der erhabene Salomo jei bereit, fi) wieder mit ihr zu befprechen. Die Ge⸗ 
lehrten und Weifen betraten den Saal, da fahen fie nun wohl den König 
Salomo auf dem Throne figen, doch Aſchmadai, der Fürft der Schedim, war 
verfhwunden. Eie fragten nach ihm, doch ein höhnisches Lächeln nur galt ftatt 
der Antwort. Sie tnüpften wieder den Faden bes vorigen gelehrten Gejpräches 
an, doch weldy ein ganz anderer Geift durchwehete jegt die Antworten des 
weilen Königs; die milde, menfchenfreundliche Geſinnung desfelben jchien wäh- 
rend diefes furzen Momentes in die wüthendfte Tyrannei ausgeartet zu fein, 
jtatt daß früher nur Worte des Segens und Heil8 die Lippen des milden 
Herrichers übertreten hatten, vernahym man jetzt nur rohes Schelten und Blas⸗ 
phemien von ihm. Seine Rede, die fonft janft wie Honig und Milch dem 
Munde entquoll, tönte nun wie das Rauſchen der wild empörten Meeres- 
wogen, wenn fie vom Sturme gepeiticht werden. „Woher diefe jo fonderbare 
Deränderung, mächtiger Gebieter?” fo wagten wohl einige der Weilen den 
König zu fragen, doch abermals mußte man ein fardonifches Lächeln ftatt 
der Antwort gelten laffen. — Da mochte wohl mander der gelehrten Män⸗ 
ner das Graufige ahnen, das vor Kurzem hier vorgegangen war, und wie 
es in der That nicht der König Salomo ſei, der auf dem Throne fie, fondern 
vielmehz Aſchmadai, jo die Geftalt des hohen Gebieters angenommen hatte. — 
Doch wer hätte e8 wohl wagen dürfen, dieſe Gedanken laut zu äußern! 

Wenden wir und nun zu dem wirklichen Könige Salomo. Diefer war 
durch den ſchrecklichen Wurf in eine Gegend verſetzt worden, die 400 Meilen 
von Serufalem entfernt war. Zange lag er da betäubt, und ven einer todes- 
ähnlichen Ohnmacht umfangen, auf einem weichen Rafen, auf dem fammtnes 
Grün wucherte. Als er endlich die Augen auffchlug und eine ganz fremde 
Gegend vor ſich fah, da wurde es ihm erjt Har, welchem entjeglichen Ge⸗ 
fchidde er Preis gegeben fei. Jedoch fein beſcheidener Sinn: hatte ihn ſchon 
frühzeitig gelehrt, wie gerade derjenige, fo ein Schooßfind des Glüdes ſei, 
fi) an Entbehrungen gewöhnen müffe, und jo konnte diefer herbe Schlag 
ihn wohl beugen, aber nicht ganz zu Boden ftreden. Bettelnd durdirrte er 
die Tieblichen Gaue feines Vaterlandes, und er, ben Gott fo reichlich geieg- 
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net mit Gold und Silber und Edelſteinen in Menge, er, der viel Tauſende 
rerpflegt und verkoͤſtiget hatte, er ſah ſich oft genöthiget, die Gnade eines 
feiner geringften Knechte anzuflehen, aber auch als Bettler fcheute er fich 
nicht allenthalben zu äußern: „Ich Kohelet, war König von Jeruſalem.“ 

Kein Wunder alfo, daß man ihn für wahnfinnig und verrückten Gei⸗ 
jtes hielt. Nach langer Zeit endlich kam er wieder nach Jeruſalem und 
verlangte fogleich vor das Sinebrium gebracht zu werben. 

Hier wiederholte er feine fo oft gemachte Ausfage, indem er den gan- 
zen Hergang ber Sache erzählte. Wenn nun auch in dem Herzen ber meiften 
der Weiſen die lautefte Stimme für den unglücklichen Fürſten ſprach, jo 
wagte man es doch nicht, feinen Worten — die in ber That höchft unmwahr- 
Iheinlihh waren — Glauben beizumefjen, und eben war man ſchon im Be— 
griffe, ihn auch für wahnfinnig zu erfären, als einer der Gelehrten, ber 
Jehovah mehr als alle Macht der böfen Geifter fürchtete, fich erhob und 
Folgendes ſprach: Freunde und erhabene Mitglieder des Sinedriums! einen 
erleuchteten Geift hat euch allen ber Herr verliehen, und eueres Barted weiße 
Färbung bürgt dafür, daß ihr bereitd Erfahrung genug habt, um zu willen, 
dag ein Mann verrüdten Geiftes nicht blos in einer einzigen Sache den krank⸗ 
haften Zuftand feines Gehirns kund gibt, jondern vielmehr in jeglichen Ver⸗ 
hältniffe und in allen Beziehungen. Dieſer Dann nun, der für den König 
Salomo fi audgibt, bot außer diejer vermeintlichen Thorheit noch Teine 
Beranlafjung dar, bie ihn ald mit irrfinnigem Geifte Behafteten dargeftellt 
hätte. Sollen wir ihn num fo leicht und ohne nähere Weberzeugung ver- 
dammen Tonnen? — Nein, ihr weilen Mitglieder des großen Sinedriums! 
einem jeden Menſchen mag fein Recht widerfahren. 

Ihr erinnert euch noch, wie fehr wir damald ftaunten, da wir, in den 
Brunffaal tretend, den Afchmadai nicht mehr, und den König Salomo ganz 
umgeändert fanden; was dachte wohl euer Herz zu jener Zeit? — Laßt 
euch von mir rathen, wir fenden Hin zur Zophas, dem Weibe Salomo’s ; 
die mag uns fagen, was fie des Nachts, wenn der König ihr Schlafgemacdh 
betritt, an deilen Füßen bemerkt, und dann erit möget ihr entfcheiden und 
dad Urtheil füllen.“ 

Die gelehrten Mitglieder des Sinebriumd ließen nyn in der That ges 
ichehen, wie es der weile Mann angeordnet hatte; Tophas jedoch Tieß auf 
diefe Anfrage nur berichten, „daß der König, ihr Gemal, nie ohne Fuß— 
bedeckung ihr Schlaflämmerlein betrete.“ 

Darauf ließen die weifen Männer ihr jagen, fie möge in der nächſten 
Nacht, wenn ihr Gemal bei ihr liegen würde, die Bedeckung von deſſen Füßen 
abzuftreifen fuchen. Tophas that fo, wie ihr geheißen worden war. Sie 
ftreifte in der That die Bedeckung von den Füßen des Doppelgängere Sa- 
lomo's ab, und fiehe da, zu ihrem nicht geringen Entfegen fand fie, dag 
er Hahnenfüße hatte. 

Nachdem dies dem Sinebrium berichtet worden war, Tieß e6 durch einen 
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Bedienten des Pſeudokönigs das güldene Kettlein, auf deſſen jedem Gliede 
der Schem eingetragen war, und den Siegelring Salomo's heimlich ent: 
wenden, und nachdem dies gefcheben war, übergab man Beides dem wahren 
Könige Salomo. 

Diefer weilte nicht lange und betrat alsbald das Gemad) des Fürften 
der Schedim, dem er den vielwirfenden Talisman vorbhielt. 

Als Aſchmadai diefen erfab, da erdröhnte abermals der ganze Palaft 
von 3 furchtbaren Donnerfchlägen, die Zimmerdede borft, und Aſchmadai, 
indem er wieder feine frühere teuflifche Geftalt annahm, entfloh unter furcht- 
baren Rauchen der riefigen ſchwarzen Fittiche, die er wieder ungeheuer weit 
ausgedehnt Hatte, er entfloh und ward nimmer gejeben. 

Salomo jedoch, den wieder der frühere Glanz und die ehemalige Pracht 
umgab, foll noch lange nachher in großer Furcht vor dem Meifter der Sche⸗ 
dim geichwebt haben; denn es heißt in feinem Liede der Lieber: 

„Siche dad Bett Salomo’s, 60 Helden umgeben ed von den Helden 
Iſraels. Alle mit Schwertern bewaffnet, Triegsgelehrt, jeder jein Schwert 
an der ende, vor dem Grauen der Nächte.“ 

Joachim Roſenauer. 
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Kaſchi oder Jarci. 


Unter den jüdiſchen Gelehrten des 12. Jahrhunderts ſtehet dieſer Mann 
neben Maimonides oben an. Sein Name wird noch heutigen Tages mit Ehr- 
furcht genannt, und feine Schriften werden wie die Lehren bed Talmuds 
für heilige Weberlieferungen gehalten. Diejer ausgezeichnete Gelehrte wurde 
su Troyes in Frankreich geboren, heißt eigentlih Schlomo ben Jizchak und 
lebte zu gleicher Zeit mit Maimonides. — Er war ein Liebhaber von Reiten, 
daher auch feine Sprachkenntniß. Er jchrieb einen Sommentar über die Thora 
und mehrere Bücher der Propheten, dann eine Erklärung des Talmuds, ein 
wahres Riefenwerk, ohne welches jelten Jemand den mofterienvollen Talmud 
verftehen kann. Berner war er ein großer Mathematiker und ein überans 
frommer, rechtichaffener Dann. Bon ihm werden im Volle Ifrael folgende 


Sagen erzählt: 
a 1. Die große Perle. 

Rabbi Jizchak, ein frommer, doc jehr armer Dann, lebte zu Toulon, 
von Mäffergefchäfte ſich kümmerlich nährend. Oft geſchah es, dab er troß 
ſeines Fleißes doch nicht fo viel verdienen Konnte, die am Sabbath vorge- 
ichriebenen Mahle zu halten, während andere weniger fromme Sfraeliten am 
Wochentage fchwelgten. Der brave Mann murrte deßhalb nicht gegen feinen 
Gott; er wäre mit feinem Looſe zufrieden gewejen — was find denn irdijche 
Güter gegen die himmlischen Schätze? — hätte ihm der Herr nur einen 
Erben geichenft, hätte er nur nicht gefürchtet, kinderlos zu fterben. 
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Bor Zeiten hielt man eine kinderlofe Ehe für cinen Fluch Gottes 
wegen begangener Verbrechen, darum betete der fromme Jizchak, der Allbarmz. 
kerzige möge ihm die unbefannte Sünde vergeben, und fein Ehebett ſegnen; 
allein Faſten und Beten waren umjonft. Rabbi Jizchak war zehn Jahre 
nad jeiner Bermälung immer noch finderlos. Dies war’e, was den Frommen 
ſcht betrübte; er glaubte, eine unnerföhnbare Schuld lajte auf ihm, die er 
einft im Fener Gehinoms wird abbüßen müffen. 

Eines Taged ging Rabbi Jizchak hinaus zum Schiffshafen, um zu 
ieben, ob hier kein Gefchäft zu machen wäre. — Er fchlenderte einige Stunden 
hin und ber, es wollte fich nichts darbieten. Mißmuthig und mit trüben 
Gedanfen erfüllt, begab er fich auf einen einfamen Plag, um da fein Abend- 
gebet ungeftört zu verrichten, und wie er fo mit gejenktem Blicke da ftand, 
oh er auf dem Boden zwifchen dem Sande am Ufer einen weißglänzenden 
rmden Stein, von den Strahlen der Sonne beleuchtet. — Ganz ohne Ab⸗ 
ht, faft gleichgiltig, bog fi) der Betende den hübſchen Stein aufzuheben, 
und fiehe da, e& war eine Perle von der Größe eines Taubeneies 

Rabbi Jizchak hatte von Edelfteinen wenig Kenntniß, doch jo viel jah 
er, daß dies Fein gemeiner Stein ift; er eilte damit nad Haufe, um ihn 
feinem Weibe zu zeigen, welche fich beffer darauf verftehen mußte, weil fie 
tie Tochter eines Goldarbeiters war. 

As das Weib die Foftbare Perle erblidte, ſchlug fie freudig die Hände 
zujammen und vief: „Gelobt ift Gott! Unſere Noth ift zu Ende; der Herr 
hat dir gefchictt feinen Propheten Elias. — Diefer Steh ift viele taufend 
Gulden werth!“ — „Sch bin gewefen jung, und bin geworden alt und hab’ 
niht gejehen den ‚Gerechten verlaffen —“ veriegte R. Jizchak mit Andacht. 
Morgen früh,“ nahm fein Weib das Wort, „geh’ ich zum Juwelier Bezalel 
damit. — Wir find jegt ganz reiche Leute — freue dich, Lieber Dann!“ 
Rabbi Jizchak aber freuete fich nicht fehr über feinen Fund, cr dachte im 
Stillen, wie Abraham zu Gott gejagt: „Herr! wozu foll mir das Vermögen, 
ein Fremder wirb mein Erbe fein.“ — Am darauffolgenden Tag ging das 
Weib zu Bezalel, dem Suwelier, und zeigte ihm die Perle. Diejer war voller 
sreude umd fprach: „Weib! woher haft du diefe Berle? So viel Jahre 
jorſchte ich nach einer ſolchen und kann fie nicht erlangen. — Wie viel Tau- 
nd verlangft du dafür?“ — „Herr! ich Tann fie nicht fchägen, ich will eben 
von Euch hören, was fie werth ift!" — antwortete R. Jizchaks Gattin. — 
„5 zahle Dir hundertaufend France dafür.“ — „Aber wozu braucht Ihr 
diefe Perle?" — „Nun, ich will dir's jagen: Der Herzog von ** läßt 
me Monftrang für die nene Kirche in St. *** bei mir machen, fechs ſolche 
Berlen follen fie zieren und ich konnte bis jegt nur fünf auftreiben; gib ber, 
kein und mein Glück ijt für immer gegründet.” Das Weib erblaßte, als 
fe die vernommen — haſtig verbarg fie ihren Echag in den Buſen und 
ſprach: „Herr! ich kann Euch nichts jagen, will erft mit meinem Manne 
tm.“ Damit eilte fie von dannen und berichtete ihrem Gatten, was fie 
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von dem Juwelier gehört. Hierauf verſetzte Rabbi Jizchak: „Haſt wohl 
gethan, Weib!“ Da erſcholl aus der Tiefe eine Tochterſtimme, ſogenanntes 
Bathkol: „Webers Jahr gebärt dir dein Weib einen Sohn, welcher einſt 
deinem Volle Gottes Geſetz erklären wird." — Mit frohem Herzen und 
feftvertrauend auf die wunderbare Verkündigung, Tehrte Rabbi Jizchak nach 
Hanfe. Hier traf er ſchon den Goldarbeiter, welcher gelommen war die Berle 
zu Taufen, und als diefer aus dem Munde des frommen Jizchak hörte, daß 
der werthvolle Stein wieder im Meere liegt, gerieth ex in heftigen Zorn und 
ſprach: „Warte, Heuchler! ich will dich beim Herzog anflagen, daß du bag 
für ihn fo wichtige Kleinod ihm nit zufommen laſſen willft, und du mußt 
zu Grunde gehen in deiner Blindheit.” — „Der Herr der Heerſchaaren ift 
mit mir, was können Menfchen mir anhaben!? Gehe hin, verrathe deinen 
Bruder! Einft wirft du Rechenſchaft dafür ablegen müfjen. Ich fürchte 
nichts.“ — Der habſüchtige Juwelier ging weg, und erzählte dem Herzog 
die ganze Gefchichte. — Man würde dem armen Jizchak vielleicht einen Prozeß 
angehängt haben, wenn er nicht vorfichtig genug geweſen wäre, Zoulon zu 
verlaffen. — Er zog nad) Worms und lebte hier geheim und glücklich; denn 
die göttliche Verheißung ging in Erfüllung, er hatte Hoffnung, bald Water 
zu werden. — | 

Im fiebenten Monate ihrer Schwangerichaft ging das Weib R. Jizchaks 
eined Tages durch eine fchmale Gafje der Stadt. Da kam ein ſchwer bela- 
dener Wagen ihr entgegen; fie wollte aus Vorſicht umfehren und einen 
andern Seitenweg einfchlagen, dod von dem andern Ende der Gafje kam 
eine Kaleſche im jchnellen Lauf heran. — Das furdhtfame Weib rannte bald 
dahin, bald dorthin, ein Plägchen zum Ausweichen fuchend. 

„Schaut, Herr! wie das Judenweib ängftlic) rennt!” ſprach Lächelnd 
der Kutfcher zu feinem Herrn. — „Laß die Here laufen und fahre zu!” gebot 
diefer — und der Kutfcher peitfchte die Noffe — Immer näher famen die 
Wagen zufammen, immer enger ward der Raum, das Weib fehrie und drückte 
fi) an eine Wand. Die Wagen geriethen an einander, die Pferde wurden 
ſcheu und der Laftwagen ftürzte gerade auf das Weib — da bog fid) die 
Wand, an welche es ſich angelehnt, ein, und bildete eine gewölbte Nifche, 
darin die fhwangere Judin gemächlich ftehen konnte, ohne von der Zaft berührt 
zu werden. — — Das herbeigeeilte Volk ftaunte über die wunderbare Rettung 
des Judenweibes. — Biele meinten, dies müſſe ein Werk des Zeufels fein, 
nur wenige erfannten es als ein Wunder Gottes, umd lange Zeit war die 
Jüdin das allgemeine Stadtgefpräd. — 

R. Jizchak Hielt es für rathfam einen Ort zu verlaffen, wo für ihn ein 
fo großes Wunder gefhehen und jeder Menſch von ihm fpridt. — Er zog 
deßhalb von hier nad) Troys, allwo ihm drei Monate nachher ein Sohn geboren 
ward, welchem er den Namen Sdlomo gab. Diefer ward nachmals der berühmte 
Jarchi, oder, wie er allgemein genannt wird, Raſchi. Die eingebogene Wand 
ſoll nod viele Jahrhunderte in der Stadt Worms zu fehen geweſen fein. — 
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Rabbi Schlomo hatte noch nicht das 18. Jahr erreicht und ſein Name 
war ſchon in aller Welt bekannt. Sein Talent, ſein Wiſſen und ſeine viel⸗ 
feitige Bildung verbreiteten feinen Ruf in Iſrael nad) allen Landen. Beſon⸗ 
dere befeftigte feinen Ruhm und erhob ihn über die Gelehrten damaliger 
Zeit fein tiefdurdhdachter, mühfam verfaßter Commentar über den Talmud. — 
So gelangte denn auch der Ruf des jungen Gelehrten nad) Prag, wo damals 
die vornehmften Rabbi wohnten und eine berühmte Talmudſchnle (Jeschibo) 
war. Hier wollte man den franzöfifhen Rabbi, der fih Raſchi nannte, 
perfönlich kennen, und die bdafigen Rabbi ſchickten fchmeichelhafte Schreiben 
an ihn und Inden ihn ein, nad) der Hauptftadt Böhmens zu fommen. Jarchi, 
als ein reifeluftiger Süngling, willigte ein und kam. Er hielt einige Vor: 
träge in der Synagoge, und alles war entzüdt über die Gelehrſamkeit des 
Ftemden. Dean machte ihn zum Vorfteher der großen Talmudſchule, und 
die prager Judenſchaft pries ſich glücklich, einen ſolchen Dann in ihrer Mitte 
zu haben. 

Die Neichften und Vornehmften des Volles gaben fih Mühe, den 
gelehrten und frommen Jüngling in ihren Familienkreis zu ziehen, bie Töchter 
hegten im Herzen den Wunfch, des fchönen Jünglings Gattin zu werden — 
aber nur Einer konnte das glückliche Roos beichieden fein — bie® war Lea, 
die Tochter eines reichen Kaufmannes. — 

Ein volles Jahr lebte Raſchi glücklich unter der Gemeinde zu Prag, 
geehrt vom Volle, geliebt von der Gattin, ein reichliches Auslommen, einen 
thatenvollen, würdigen Beruf — was hätte er fonft noch wünjchen können? 
Allein wie es im Leben gewöhnlich ift, daß große Männer auch große Wider- 
jaher Haben, fo war’8 auch bei Raſchi. Je höher fein Anfehen im Volfe 
tieg, um fo größer war tie Zahl feiner Neider. — Die andern NRabbinen 
tonnten den Ruhm Raſchi's nicht länger ertragen, und trachteten nad 
jenem Sturze. — Sie fuhten den Fremdling beim Volle verbäcdtig zu 
machen. — Seine Frömmigkeit erflärten fie als Heuchelet, feine Lehren als 
Ketzerei. — Selbft bei den Chriften fuchten fie ihm zu fchaden, indem fie 
da8 Gerücht verbreitenen, Raſchi gäbe fi) als den Meffind aus und wolle 
das Bolt von Prag wegführen. — Da aber alle diefe Umtriebe an der 
Zugend des wahrhaft biedern Mannes feheiterten, ward heimlich beſchloſſen, 
den Verhaßten durch Meuchlerhand aus dem Wege zu fchaffen. Ein junger 
Zalmudift, Raſchi's ehemaliger Nebenbuhler und größter Feind, übernahm es, 
die verruchte That auszuführen. — Raſchi wurde durch einen Traum, den - 
er drei Nächte ac) einander geträumt, fehr ängſtlich um dic Zukunft — 
er jah im Traume fein eigenes Leichenbegängnig — cin Traum, der nur 
Böles vorbedentet. — Er ſprach deßhalb zu feiner geliebten Lea: „Wir wollen 
von dannen ziehen, mir ahnt nichts Gutes — du wirft fehen, mir begegnet 
nähftens cin Unglück — doch dur mußt, mein Kind! nicht zaghaft fein, ſondern 
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feſt vertrauen auf Iſraels Hort. — Dort im Schreine ſtehet ein kleines 
Fläſchchen mit einem Wunderbalſam gefüllt. — Einige Tropfen in die tödt- 
lichſie Wunde geträufelt, Heilen fie und halten das Leben im Körper zurüd, 
bis e8 wieder angefacdht werden kann. — Beachte diefes, vielleicht bedürfen 
wir bald des Balſams.“ Und nur zu bald ging feine Ahnung in Erfüllung. 
Einige Zage nachher, als Raſchi Abends allein in feiner Stube auf und ab 
ging, öffnete fi leife die Thür, und ehe er nach dem Berlangen des Ein- 
tretenden fragen Tonnte, fühlte er fchon feine Bruft durchbohrt. Raſchi that 
einen Schrei — der Mörder entflod. — Die Gattin eilte aus der Neben⸗ 
jtube, und fand den Gatten in feinem Blute, fait ohne Leben. Auf ihren 
Hikferuf kamen die Nachbarn herzugeeilt, und Entſetzen faßte jeden, der den 
Rabbi auf ber Erde liegen ſah, und feiner wubte, was er reden oder thun 
ſoll. — Lea allein faßte fich fchnell, öffnete den Schrein, nahm den Balfam 
und goß ihn in die Wunde. — Die Wirkung fam bald. Raſchi öffnete bie 
Augen wieder, begann zu athmen und redete die Umftehenden mit folgenden 
Worten an: „Haltet euch ruhig und äußert feine Freude, daß ich lebe. — 
Zajfet mid) todt fein, damit fie mich ferner nicht mehr verfolgen. Bis ich 
diefe Stabt verlaffen haben werde, dann könnt ihr ihmen erzählen, was 
ihr gefeben. — Begrabet meinen Sarg.“ — So geihuh denn aud. — 
Das Volk glaubte, Raſchi fei erichlagen, jammerte und wehklagte. Unter: 
Geſchrei und Weinen wurde Raſchi's Leichenbegängniß gefeiert, ein leerer 
Sarg auf den Friedhof beerdigt, und als alles vorüber war, verlieg Raſchi 
heimlih die Stadt Prag, und begab ſich mit jeiner Gattin nad) Regens- 
burg in Baiern, allwo er viele Jahre blieb und eine Hochſchule errichtete *). 
Jetzt, wo der hochgeehrte Rabbi nit mehr da war, erhoben die Feinde 
das Haupt, und die Zunge des Berläumders ziſchte — Was die neidifchen 
Rabbi früher auszufprechen nicht gewagt Hatten, fchrieen fie aus vollem 
Halfe von den Stufen des heiligen Scyreines herab. Sie läfterten ben ver- 
meintlichen Todten im Grabe, erflärten feinen gewaltfamen Tod als eine ver- 
dienie Strafe des erzürnten Gottes, und legten alle Jene, die feine Schriften 
lefen, in Bann. 

Das wanfehnüthige Volk, dejfen Gunft wie ein Schatten vergehet, 
wenn die Eonne nit ſcheint, vergaß auch bald Jarchi's Tugenden, und der 
Mann, der vor Furzer Zeit noch der Gegenftand feiner höchften Verehrung 
war, murde jebt der des größten Abfcheu’s. — Um Raſchi's Andenken ganz 
auszurotten, wurde feine Grabftätte zerftört, der Grabjtein zerträmmert.. — 
Aber welh’ Wunder! Am andern Zage fand man das Grab Jarchi's ganz 
wie ed war, und feinen Namen mit goldenen Buchſtaben auf einen mächtig 
großen Marmorſtein gefchrieben. — Die fpisfindigen Rabbi erflärten dies 


*) Lange Zeit wurde der Seffel, darauf Raſchi gefeffen, als eine Reliquie dem Reiſenden 
bier gezeigt. — Oo diefer fi) noch in Regensburg oder fonft wo befindet, ift mir nicht befannt. 
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anf natürliche Art — nämlich Raſchi's Freunde haben das Grab wieder 
hergeftellt. — Abermals wurde es zeritört, und abermals fand man es am 
andern Tage wieder aufgebaut. — Nun wagte niemand mehr, daran 
zerjlörende Hand zu legen. — Die Feinde mußten verftummen, und Raſchi 
ward jebt noch mehr verehrt als ehemals. — Befonderd ftieg die Verwun⸗ 
derung, al8 die Nachricht angelommen, daß Jarchi noch lebe, und zu Re- 
genaburg das Geſetz des Herrn lehre. Nach Raſchi's wirklihem Tode foll 
fein Leichnam nad) Prag gebracht und in das für ihn beitimmte Grab be- 
graben worden fein. Man zeigt noch heute die Stätte, wo Raſchi's Gebeine 
ruben, und obgleich auf dem Xeichenfteine der Name „Schimon der Gerechte“ 
ftehet, fo foll dies aud) das Grab Raſchi's fein, und zwar auf diefe Art: 
Viele Jahre nach dem Tode Raſchi's ftarb in Prag ein frommer Dann, Na⸗ 
mens Schimon der Gerechte, welcher ein beionderer Berehrer des Raſchi 
wor. — Die Schüler des R. Schimon gingen auf den Friedhof, um für 
ihren Meifter ein Grab zu bereiten, fie famen zu Rafchi’8 Grab Hin, und 
fanden e8 leer, und auf dem Grabfteine ftand, ftatt Schlomo, der Name 
Shimon. Sie hielten diefes für einen Fingerzeig Gottes, daß fie nämlich 
ihren Meiſter hier beerdigen follen. — Und jo gefchah es auch, Rab. Schimon 
ward in das Grab Raſchi's gelegt. — — — — 


3. Die Prophezeiung. 


Der tapfere Gottfried von Bouillon ſoll nicht nur ein Feind der Sa- 
razanen, fondern auch ein großer Verfolger der Inden gewefen fein. — Als 
er mit feinem mächtigen Kriegsheere nach Paläftina zog, kam er auch in die 
Stadt, wo Raſchi lehrte. — Früher jchon hatte mıan ihm von den Wun- 
derthaten des frommen Mannes erzählt, und er war begierig, den Mann felbft 
zu fehen, von welchem es hieß, er verftehe die Kunft, das Schidfal zu befra- 
gen und Blide in die Zukunft zu thun. Um fich gleich von der Sehergabe 
Jarchi's zu überzeugen, verfleidete fich der Herzog ald armer Betteljude, und 
trat demfithig "und gebüct in die Schule des Jarchi. — Dieſem aber ward 
die Nacht zuvor durch einen Traum angezeigt, dab ein vornehmer Herr des 
Landes zu ihm fommen werde, er vorſichtig fein folle, und weiſen Beſcheid 
auf defjen Fragen geben. — Kaum war der Herzog in feiner Mummerei ein- 
getreten, jo erhob ſich Jardi von feinem Site, bengte das Haupt und ging 
ihm entgegen. „Sei gegrüßt im Namen Gottes, mächtiger Held! Friede 
jei dein Kommen, Segen bein Weggehen!" — So ſprach Raſchi, indem er 
Rd dreimal verneigte. Gottfried ftand verwundert da und vermochte Fein 
Bort zu erwidern. Raſchi fuhr fort: „Wozu hülleft dur deinen herrlichen 
Leib, mächtiger Fürft! in diefe fchlechten Kleider? Die Würde, womit ber 
Herr der Heerfchaaren dich bekleidet, ftrahlt ja dennoch von deinem Antlite, 
und der Muth glänzt ja ans deinem Auge; wer wird nicht gleich den tapfern 
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Feldherrn erkennen, der gen das heilige Land zieht, um da der Feinde Ueber⸗ 
macht zu ſtürzen? — Sage, was führt dich zu mir, deinem Knechte ?* 
„Da du weißt, wer ich bin, und was ich vorhabe, ſo wirſt du auch 
wiſſen, was einſt mir geſchehen wird. — Ich bin hier, um dich zu fragen, ob 
ich fiegen oder unterliegen werde im heiligen Streite. — Rede, ich wills 
wiſſen!“ ſprach Bonillon. — „Herr!” entgegnete Rafchi, „dur verlangft viel von 


einem Sohne des Staubes. — Es ift nicht Gottes Wille, daß der Menſch 


den Schleier aufhebe, der die Zukunft verdeckt, — doch günne mir einige 
Minuten Zeit, damit ich meinen Geift fammeln kann, vielleicht gefällt e8 dem 
Allwiſſenden, mir Antwort in den Mund zu legen.” — Hierauf hüllte Jarchi 
fein Haupt in den Thalith (Betinantel), Lehrte das Angeficht gen Sonnen- 
aufgang und betete in ftiller Andacht. Dasjelbe thaten auch alle feine 
Schüler, und Bouillon ftand erwartungsvoll von ferne. Auf einmal fehrte 
ſich der Rabbi um, und begann mit erhabener Stimme: „Vernimm, großer 
Feldherr! was der Herr Zebaoth dir durd mich vertündet! — Drei Mal 
wirft du deine Feinde fehlagen und flüchtig machen, und König der heiligen 
Stadt Jeruſalem wird man dich nennen; doc bald darauf entftehet Hader 
unter deinen Rampfgenofjen, die Feinde ſammelu fich auf's Neue, und du wirft 
ihnen den Naden zuwenden müflen. — Dann fehrit du in dein Land zurüd, 
aber nicht an ber Spike eines fiegreichen Heeres, jondern blos mit zwei Krie⸗ 
gern kommſt du einft in diefe Stadt.“ — „Schweig, Unheil krächzender Rabe!“ 
donnerte der zürnende Gottfried dem Weisjager entgegen. „Wiſſe, wenn aud) 
alles gefchehe, was deine verflucdhte Zunge jeßt geſprochen, und nur ein 
Dann mehr mic begleitet in diefe Stadt, jo lafje ich dir deine Yügenzunge 
ausreißen.” — Damit verließ er die Stube. — Doc die Vorherfage Raſchi's 
ging in Erfüllung; — Bonillon fiegte dreimal, ward König von Ierufalem. 
Durch die Uneinigfeit der aus verjdiiedenen Nationen beitehenden Heeres⸗ 
haufen wurden die Kreuzzügler von den Türken wieder überwältigt, und 
Bouillon mußte ſich flüchten. Der Ueberreft feines Heeres wurde von der 
Pet hingerafft, und als Gottfried in die Stadt, wo Raſchi ihm prophezeite, 
einzog, hutte er wirklich nur noh drei Mann vom ganzen Seerhanfen. 
Beim Anblid der Stadt gedachte Bouillon des Rabbi, und er fprach zu 
feinem Begleiter: „Bor einigen Jahren hat mir hier ein Jude mein Scid- 
fal vorhergefagt. — Es ift zwar alled eingetroffen; aber es find mir doch 
nod drei Mann geblieben und er bat beftimmt nur zwei gefagt; deßhalb 
werde ihm, was id, ausgeſprochen.“ Er war während dem in das Thor 
angefommen; und wie er das legte Wort ausgefprocden, da fiel ein Stein 
vom Stadtthore herab und erjchlug Einen von Gottfrieds übrig gebliebenen 
Leuten. — Der Herzog warb ſehr erfchüttert, er jay offen Gottes Hand, 
und erkannte Raſchi's Sehergabe; denn wirflih fam er jegt nur mit zwei 
Mann zurüd. Bon diefer Zeit foll der Herzog ein Freund der Juden 
geworden fein. — 
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4. Der Paradiesgefährte. 


Ein Menſch, der in dieſem Leben fo fromm, redlich und tugendhaft iſt, 
wie Jarchi es war, der kaun auch mit Gewißheit auf ein angenehmes Plätz⸗ 
den im Paradiefe nad) dem Tode rechnen. — Der Gott ergebene Jarchi zwei- 
felte gar nicht, daß er einft im Garten Edens auf einem goldenen Stuble 
fiten, mit einer Perlenkrone auf dem Haupte, von Gottes Herrlichkeit ſich 
jättigen werde. ber um Alles hätte er gerne früher gewußt, wer im Para. 
diefe neben ihm fien, überhaupt fein Kamerad fein wird. Nach vielem 
Saften und Beten ward ihm im Traume gezeigt, dab fein künftiger PBara- 
diegefährte Abraham ben Gerfon der Gerechte (Zadif) heiße und in Bar- 
zelona noch lebe. — Im volliten Vertrauen auf den göttlichen Traum 
machte fi Raſchi auf, und reifte nach Barzelona. — Bier wollte er infog- 
nito die Tugenden feines Kameraden erforfhen.e — Seine Phantafie malte 
fih Schon den Puradiesnachbar voraus: ein hageres blafjes Geſicht, tieflie- 
gende Augen, langer Bart, gekrümmtes NRüdgrat, fchlotternde Beine, ein 
Mann, der Tag und Nacht das Geſetz ftudirt, der faftet und betet, und von 
den irdiſchen Freuden nichts wiflen will. — Nur ein foicher verdient dag 
Prädifat „Zadil.” — Wie fehr mußte fi daher Raſchi wundern, ale er 
im ganz Barzelona nicht einen ſolchen Mann finden konnte, der zugleich 
Abraham ben Gerſon geheiben hätte. — . Fromme gab es da genug, aber 
fie hatten andere Namen. — Endlich fragte Rafchi, ob denn Hier nicht ein 
Abraham ben Gerſon exiftire? Der Mann, den Raſchi gefragt, vermwunderte 
iih fehr darüber, daß ein fo frommer Mann nad einem jolchen Glaubens; 
verädhter frage. — „Wie?“ rief er, „meint vielleicyt der Rabbi Don Abrahauı 
den Reichen, der Alles thut, mas Gott verboten hat? — der durchs ganze 
Jahr nicht die Echule beſucht, das Fleiſch von ungekoſchertem Vieh genießt? 
Jh kann es nicht glauben, daß Ihr den ſucht.“ — Ein fauberer Kamerad, 
dachte Raſchi, und fragte dann nach der Wohnung diefes fchlechten Iſrael⸗ 
ſohns. — „Ich will's verfuchen, ihn auf einen befferen Weg zu bringen!“ fegte 
er hinzu. — „Ach bei dem Hilft Alles nichts,” entgeguete der Mann; „es 
haben's Schon unferer Rabbi viele gethan! allein er ift halsftörrig uud vere 
ftodt.” — „Macht nichts! bezeichnet mir nur feine Wohnung.” — Der Mann 
beihrieb die Gaffe und das Haus des Don Abraham, und Raſchi begab 
fi dahin. — Mit Staunen betrachtete er den nach allen Regeln der Bau- 
tmft erbauten Palaft, darin Don Abraham wohnte. — „Iſt dies eine 
Üohnung ‚für einen Sohn des gebuldeten Volkes ?* ſprach er zu fich ſelbſt, 
indem er ſcheu durch das Hauptportal in das Innere trat. Seine Ver⸗ 
winderung ward immer größer, je weiter er lam. So viel Glanz und 
Reichthum bat der arme Rabbi noch bei keinem Inden gefehen. — Eine 
Menge Diener mit Gold gefticter Livrée rannten gefchäftig ab und zu. Vor⸗ 
nehme Herren und Damen kamen und gingen, unzählige Karoſſen roliten ein 
und aus, überall Iuftiges Leben und Bewegung, als wäre bier der Ba- 
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laſt eines Fürſten. Es fehlte nur wenig, ſo wäre Raſchi wieder unverrichteter 
Sache weggegangen, ſo ſehr hatte ihn dieſe Pracht eingeſchüchtert; da ihm 
aber ein Diener freundlich entgegenkam und nach ſeinem Verlangen fragte, 
faßte er Muth und ſprach: „Sc möchte mit dem Herrn dieſes Haufes reden.‘ 
Der Diener führte fogleich den Rabbi bie breite Marmortreppe hinauf, durch 
mehre Gänge und Säle, bis vor eine Thür, wo er ftehen blieb. „Ich will 
Euch früher meinem Herm melden; habt die Güte mir euern Namen zu 
nennen !” fprach der Führer. Raſchi nannte feinen Namen und Geburtsort, 
und der Diener ging in das Zimmer feines Herrn. Mittlerweile räfonnirte 
ber Rabbi wie folgt: „Es geht fonderbar in der Welt zu! — Hier lebt ein 
Ichlechter Jude, ein Gefetverächter in Glanz wie ein König, an andern Orten 
ſah ih Fromme, gottesfürdtige Männer mit Noth ringen, in Schmach und 
Elend verſenkt. — Was foll denen ein Paradies, die es Schon hier genießen ? 
Wenn auch jolihen das Himmelreich wird, wozu wären denn die vielen 
Entfagungen der Frommen?“ — Da öffnete fich die Thür, und eine hohe, in 
Lebensfülle ftrogende Männergeftalt trat heraus. — Stolz war die Haltung, 
ernit der Gang, doch der Blick verriet Sanftmuth und Güte. — Mit Ehrer- 
bietigfeit näherte fi) der Mann dem Rabbi und fprady: „Ich fühle mich hoch— 
geehrt, daß der berühmte Iardi mein Haus Befuht. — Gönnt mir die 
Freude, längere Zeit bei mir zu weilen.” Hierauf nahm er den erjtaunten 
Rabbi beim Arm und führte ihn in das Zimmer. Cine folhe, Aufnahme 
hätte Raſchi freilich nicht erwartet, darum war er fehr verlegen und ver- 
mochte fein Wort hervorzubringen. — Der freundliche Wirth bemerkte dies, 
und ſprach: „Ihr wundert Euch gewiß über die Pracht in einem Jüdenhauſe. 
Ich verfihere Euch, mein lieber Rabbil wo der Segen bes Allmädtigen 
unfere Händearbeit begleitet, die Geſetze des Landes und beſchützen vor Ge⸗ 
waltthätigfeit und Unredt, da ift unfer Vaterland.” — „Nicht Euer Reidh- 
thum iſt's, der mich wundert,“ verfegte Rafcht, „Sondern, daß Ihr dem Ge- 
ber fo jchlecht dankt dafür — daß Ihr die Gebote des Herrn” — Aha! 
Ich merke Ion, man hat Euch viel Böfes von mir erzählt!“ — unterbrad) 
ihn der Hausherr. „Spart die Worte, Rabbi! Ich Tenne meine Pflich- 
ten — zwifchen Gott und Menjchen Tann ein Menſch nicht den Vermittler 
machen.“ — Raſchi gerieth durch biefe Worte in Eifer, und er rief, fi 
vergeffend: „Poche nicht auf deine Kraft, Staubgeborener! Wenn die Bö- 
fen grünen wie Gras, wenn Uebelthäter blühen eine Zeit, geſchieht's, um fie 
für die Ewigkeit zu vertifgen.” — Der Hausherr lächelte gutmüthig und 
ſprach: „Ich hoffe auf Seligfeit, jo wie Ihr, und werde einft den Himmel 
mit Euch bejigen.” —. „Mit welcher Zuverficht der Menſch hofft!” dachte 
Raſchi im Innern, laut jedoch erwiederte er: „Nein! das ift nicht der Weg, 
der zur Seligkeit führt! Ihr müjjet zuvor Euren Wandel bejjern, und ein 
Mann: der Buße werden!" — „Lieber Rabbi, glaubt Ihr denn wirklich, daß 
derjenige, der die albernen Sakungen mandes griesgrämigen Rabbi nicht 
befolgt, Gottes Gnade verliert? Wir find ja Feine Sträflinge, und diefe 
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Belt ift auch Fein Zuchthaus, dab wir blos Waften und Weinen müßten. — 
Der derr hat ung Freude in Fülle gegeben, und der fie nicht genießt, 
jündigt. 613 Artikel hat uns der Ewige durch feinen heiligen Propheten 
gegeben, und wer diefe befolgt, thut genug, um bier glüdlich zu eben und 
nah dem Tode felig zu werden.” — Ein Diener trat herein und unterbrad) 
das Geſpräch; er meldete, daß die Armen in der Halle- verJammelt wären. 
‚cs iſt gut! ich werde heute felbit die Gaben austheilen,” — entgegnete der 
dert, und zu Raſchi ſich wendend, fagte er: „Wollt Ihr mid) nicht beglei- 
tn?" — Es ift ein angenehmes Geſchäft, das Almofen geben. Heute will 
#8 ſelbſt thun, weil morgen meiner Tochter Hochzeit iſt.“ — Wirth und 
Sat begaben ſich nach der Halle, wo die Armen des Ortes verfammelt 
waren. Unterwegs fragte Raſchi: „Ihr habt gewiß einen reihen Eidam Euch 
heraus geſucht?“ — „Nicht doch, Rabbi! Mein Fünftiger Echwiegerfohn 
it blo8 armer Eltern Kind, aber fehr geihidt und herzensbrav. — Er ift 
it feiner Kindheit in meinem Haufe erzogen." — Raſchi ſchwieg und freute 
1d im Herzen, daß fein Fünftiger Gefährte duch einige jchöne Tugenden bes 
ige. — In der Halle begab fih der Haucherr zu einen Tiſche — ließ dic 
Bettler Einen nach dem Andern vortreten, jeder erhielt heute eine Doppelte 
abe; dankend und fegnend zog der Beſchenkte ſich zurüd. Schon Hatten fich 
Ale entfernt, nur ein Weib blieb noh am untern Ende des Saales ftehen. 
der almofenfpendende Hausherr glaubte, daß diefes Weib vielleicht noch nicht 
betheilt worden, und langte in den Beutel, das Verſäumte nachzuholen; aber 
die Alte weigerte fi die Gabe anzunehmen und fprah: „Ich komme nicht 
m Almofen, fondern um Rath.” — „Rede, womit kann id) dir nügen? 
Komm näher zu mir)” entgegnete gutmüthig Don Abraham; — das Weib trat 
hervor und begann: „Sc bin eine arme Witwe, die fich ſchwer und kümmerlich 
sdet mit ihren vier Kindern. — Meine ganze Hoffnung war der DVerlobte 
meiner Tochter, er follte meine Stüge und der Waiſen Vater werden. — 
Auf dem Todtenbette meines feligen Mannes gelobte er es auch; allein vom 


Gelde verblendet, wählte er ſich eine reiche Braut und läßt meine Tochter 


ige." — „Weib! warum fommft du gerade zu mir? Kann id) denn über den 
Dann gebieten?“ fragte Abraham! — „Du kannſt es, Herr! denn der Mann 
it dein Eidam!“ Don Abrahanı erfchrat, als er dieſes hörte, und mußte 
fir den Augenblid nichts zu erwidern. — Erſt nachdem er eine Weile 
Ännend dageftanden, fagte er zu dem Weibe: „Ich werde die Sache unter- 
lugen, und iſt es, wie du gefprocden, ſoll dir Genugthuung werden. — 
che getröjtet heim!“ — Hierauf entfernte fid) das Weib; Raſchi Konnte fich 
nd enthalten zu fragen: „Nun, was wollt Ihr beginnen? ine fatale 
Geſchichte bleibt's immer! — Am beften, Jhr findet Euch mit dem verlaffenen 
Madchen ab und laffet einige Goldſtücke ſpringen.“ — 

Don Abraham jchien über dies Anfinnen gefränkt; er fagte troden zu 
Kaſchi: „Wollt Ihr morgen bei meiner Tochter Verehelihung zugegen fein, fo 
werdet Ihr das Reſultat diejer fchwierigen Geſchichte erfahren.“ Raſchi ging 

Gippurim, I. Band, 3 


— 34 — 

von dannen in feine Herberge, konnte aber die ganze Nacht nicht fchlafen. 
Er brannte vor Begierde, den Ausgang der Geſchichte mit ber verlaffenen 
Braut zu wiſſen, und wie er fein Meorgengebet verrichtet hatte, eilte er fo- 
gfeih in den Palaſt feines Paradieögefährten. Hier war Alles in Aufruhr. 
Eine Menge Säfte verſchiedenen Standes füllten die Gemäder, raufchende 
Muſik erfchallte drinnen, und die Domeftifen tummelten fich mit befonderer 
Eilfertigkeit. Raſchi Hatte Mühe, ſich durd) die Menge zu drängen, um in das 
Zimmer des Hausherru zu gelangen. Don Abraham war feitlich gekleidet, und 
von den Vornehmften der Stadt umgeben; dennoch ging er dem Rabbi ent— 
gegen und bot ihm die Hand zum Willlommen. — 

Die Hochzeitszeremonien begannen bald nachher; — fo wie fie im 
Bolle gewöhnlich) gejchehen, wurden fie auch hier vollzogen — unten 
im Hofe war ber Zrauhimmel aufgejtellt, die Braut, im weißen Atlas«- 
Heid mit verhülltem Angefichte, ward voraus von zwei vornehm au&- 
ſehenden Damen hinab geführt, dann Fam der Bräutigam von zwei Männer 
begleitet, hinten drein folgten die Hochzeitögäfte, jeder eine brennende 
Wachskerze in der Hand; — Muſik und Geſang erfchallten vom Altan 
herab. — Ein Rabbi las Laut und vernehmlid die Heiratsfontrafte, die 
Meorgengabe-Verfiherung, und als dies gefhejen war, nahm der Bräutiganm 
einen Goldiing, ftedte ihn der Brant am den Zeigefinger, mit den Worten: 
„Sei mir angelobt mittels dieſes Ringes, nah dem Geſetze Moſes und 
Iſrael.“ — Der Rabbi Sprach feinen Eeger. — Ein Glas ward zur Erde 
geworfen und zerjchlagen, worauf das Bolt laut „Maſel tob“ (Glüd auf) 
rief. — Jetzt nahete fih Don Abraham der Braut, uud hob ben Schleier 
von ihrem Geſichte. — „Hriliger Gott, Bella!“ fehrie der Bräutigam, und 
Sant fast zur Erde. — Das Volk blieb wie verfteinert, denn die Braut war 
nicht die Tochter Abrahams. — „Ih muß eud das Räthſel auflöfen,“ 
ſprach diefer. — „Das Weib hier war früher die Verlobte diejes Manns. — 
Liebe Hatte den Bund gefchlofjen, ich wußte e8 nicht. Aus Dankbarkeit und 
in der Hoffnung, das Loos jeiner Eltern und Freunde zu verbejfern, gab 
er meinem Verlangen nach, meine Tochter zu heiraten. — Grit geitern er: 
fuhr ich die Geſchichte — fo hab’ ich denn das, was Liche vereint, nicht 
trennen wollen. — Es folf durch mich Feine Sungfrau beſchämt und unglück— 
lih werden. — Nimm ſie ſtatt meiner Tochter, liebet cuch und feid glücklich!“ 
Das neungetraute Baar ſank zu den Füßen feines Wohlthäters und benekte 
fie mit Thränen des Dankes. Alles war gerührt von der Großmuth Abrahams ; 
der Edle blickte innig vergnügt umher und ſprach: „Was die Mitgift uud die 
Ausfteuer betrifft, verfteht ſich von ſelbſt, bleibe 's wie hier in der Schrift ents 
halten iſt.“ Man konnte auf den Gefichtern aller Anwejenden den Beifall und 
die Zufriedenheit leſen. 

Nun konnte Jarchi nicht Länger fi zurüdhalter. Hingeriſſen von 
dem Edelfinne des braven Mannes, fiel er feinem zukünftigen Gefähiten um 
den Hals und rief freudig: „Ja, du bift würdig, das Gan Eden (Paradies) 
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zu erlangen. Sch freue mich, einft dein Gefährte zu fein.” — Niemand ver- 
fand die Worte des gechrten Rabbi, und Jeder wünfchte eine nähere Erklärung ; 
— darauf fuhr Raſchi in feiner Begeifternng weiter fort: — „Setzt ſehe ich, 
daß nicht blos faften und beten den Himmel verdient, daß die Ausübung Hein- 
liher Religionsgebräuche feinen Zadik machen, daß ein edler Siun, ein biederes 
Herz dem Herrn mehr gefällt, als Opfer; — darım fagt auch der Fönigliche 
Singer: Wer darf auf den Berg des Herrn fteigen, wer in feiner Geiligen 
Vohnung ruhen? der, deifen Hände rein find vom Betrug, deſſen Herz lauter, 
ohne Falſch.“ 

Eine ganze Woche, fo lange die Freudentage der Hochzeit dauerten, blieb 
Kafhi im Haufe des Don Abraham. — Er erzählte ihm, weßhalb er hieher 
gereift, worüber Abraham ſich außerordentlih freute — daß er nämlich im 
Baradiefe einen jo braven Nachbar zu hoffen habe; — „denn Ihr dürft mir 
glauben," — ſetzte er gutmüthig lächelnd hinzu — „es ijt nichts angenehmeres 
old einen guten Nachbar zu haben. Ein Neidifcher oder Streitfüchtiger würde 
uns den Himmel felbjt zur Hölle machen.“ — Raſchi reifte hierauf vergrügt 
in feine Heimat zurüd. Ob die Beiden jegt wirklich im Paradiefe Gefährten 
find, davon habe ich Feine Kunde erlangen können. 8. Weifel. 


Berihtigungen. 


Raſchi's Kommentar ift auf alle 24 Bücher der heiligen Schrift, auch hat er nicht 
zit Maimonides zu einer Zeit gelebt; der Einbug in die Mauer, welcher jedem Fremden 
a Borms gezeigt wird, ift von der Mutter bes Rabbi Ichuda des Frommen. Raſchi's 
Seel wird eben In Worms jedem Fremden unter den übrigen Alterthümern noch heut 
zu Tage gezeigt. 

Siehe „Beichichte der Juden in Worms”. 


em ANNINNITT 


Der Feigenbaum ald Zeuge: 


Bor mehr denn 600 Fahren konnte man das ſchöne blühende Spanien 
mit Recht dus glüdliche Land, das irdifche Paradics heißen; damals hatte 
noch nicht Partheimurh die Einwohner gegenfeitig aufgehegt und den füßen 
Hausfrieden geftört. — Iedermann durfte feinen Gott nad) feiner Weiſe ver- 
ren, ohme deßhalb verachtet oder gehaßt zu jeu, und felbft Iſrael, das 
gedräcte, überall verfolgte Volk, fand im gefegneten Spanien einen Frei— 
hafen. — Friedlich faß Ieder unter feinem fehattigen Feigenbaum und trauben- 
reichen Weinftode, fang Loblieder dem ftarten Gotte Iſraels, der fich feines 
volles wieder erbarınt, und ihm die Tangentbehrte Ruhe gegeben Bat. 

3* 
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Wie viele große Männer find um diefe Zeit aus Iſraels Stamme entiproffen. 
Gelehrte, Weije, Dichter und Künftler, deren Namen noch heutigen Tages 
mit Ehrfurcht genannt werden; damals befak das jüdiſche Volk in Spanten 
den großen Denfer Maimonides, dın edlen Don Abarbancl, Rabbi Alfoffi, 
den fharffinnigen Aben Eſri u. a. m. Hochgeadhtet wurden diefe Männer vom 
Bolke, ja jelbjt Türften und Könige waren ihnen gewogen. — Da gab es 
felten eine Gemeinde, darin nicht cin weifer, gottesfürdhtiger Mann das Wort 
des Herrn lehrte; fait in jedem Städtchen war eine Schule, die Jugend zu 
bilden. — Unter diefen Männern, die noch heutigen Tags des jüdifchen 
Volkes Stolz find, ragt bejonders der Didter Ealomon, Gabriele Sohn 
hervor, jung an Jahren, doc fein Geift hochſtrebend, jein Verftand gebildet. — 
Kräftig, männlich ſchön war der Bau feines Körpers, doch fromm feine Secle, 
edel das Herz, und fein Lebenswandel mufterhaft ſittlich. — Wer Salomon 
funnte, mußte ihn liebgewinnen; wer aber feine bald fcherzend zarten, bald 
erfchütternd wilden Geſänge hörte, mußte den begeifterten, von Gott begabten 
Dichter ftaunend verehren. — Des Jünglings Herz flug höher, des Mädchens 
Seele war entzüdt, wenn fie des Sängers liebliche Lieder mit der Laute 
Klang begleitet, abwechjelnd fangen, und Männer und Greife Icujchten 
innig vergnügt, und dachten dabei an die jchöne, verfloffene Jugendzeit. 
Salomons Lieder und Ruf verbreiteten ſich bald im ganzen Lunde, jeder 
Mund war voll des Lobes, Vornehme fuchten die Freundſchaft des jungen 
Dichters, und ſelbſt die Fürften Spaniens wetteiferten, den geiftvollen Sänger 
mit Gunjt und Ehre zu überhäufen. — Ward Gabrie’8 Sohn darıım 

ftolz und übermüthig ? ſchämte er fich deßhalb feiner niedrigen Abkunft, feines 
Volles? Nein, ırog der Berühmtheit blieb fein Herz fanft, befcheiden und 
fronım, und die Gottesfurdyt war nie von ihm gewichen. — Konnte ein folcher 
Menſch auch Feinde haben, die feinem Leben drohen? Mean follte es kaum 
glauben, und dennoch hatte Salomon unbewußt unter jo vielen Verchreru 
einen Zodfeind. Gibt e8 denn hienicden gar keinen Bejig außer dem Elend, 
darum man nicht Feneidet wird? Sit jelbft der Icere Ruhm eincd Dichters, 
das Schattenbild des Augenblids, nicht frei; erregt auch vorübergehendes Lob, 
ein angenehmer Traum, Neid und Haß? — Haſcham, ein ehrjüchtiger 
Maure, war auf des jüdiſchen Dichters Ruhm neidiſch, und er allein hafte 
den Mann, den alle Welt gelicht. — Es war aber nicht blos Dichterruhm, 
der Hafham’s Haß erregte, es war noch ein anderer Beweggrund; denn 
der beliebte Dichter hatte ihm auch das Herz jeiner geliebten Zulaima 
entwendet. 

Bon den Liedern Salomon's entzüdt, verlangte die Jungfrau aud) 
den Dichter zu kennen, und Haſcham, um ber Geliebten zu gefallen, fuchte 
Salomon in die Gefellfchaft zu ziehen. — AZulaima hatte faum die fchöne 
Geſtalt des jugeudlich blühenden Sängers gefchen, als fie ſchon von Liebe 
entbrannte, und je Öfter Salomon Fam, je mehr fie deffen Vorzüge wahr, 
nahm, um fo Heißer war ihre Neigung. — Doch dir Jüngling verftand die 
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Sprache ber Zuagfrau nicht. Die leifen Seufzer, die glühenden Blicke, bas 
ſchwermüthige Sinnen, knrz alle die Zeichen beginnender verfhämter Liebe; 
wie fonnte er, der Iſraels⸗Sohn, deuten, daß fe ihm gehören? “Der Väter 
Sefege eingedent, den Ewigen ftets im Herzen, wiberftand er jeder lodenden 
Verſuchung. — 

Das Weib vom heiben Süden liebt viel heifer, als das des Nordens, 
glEhend wie dort die Sonne, ift auch die Leidenſchaft; ein Strahl im Brenn» 
punkte conzentrirt ift die Liebe einer Jungfrau im heißen Klima, während 
die Liebe in den gemäßigten Zonen mehr den wärmenden Strahlen ber 
Morgen» und Abendfonne gleicht. — Zulaima's Liebe ftieg mit jedem Tage 
höher; je gleichgiltiger Salomon, defto glühender, verlangender war Zu« 
laima. — „Ih will ihm entgegenlommen, dem Falten Mannne,“ — ſprach 
fie zu fich felbft, und bei der erften Gelegenheit, als beide ganz allein waren, 
geſtand Zulaima ihre Neigung und verlangte Erwiderung. — „Edle Jung» 
frau!" verfeßte Salomon, „Ihr feheint vergeffen zu haben, weß' Abſtammung 
wir beide find; Ihr Fönnt nicht mein Weib fein und ih darf Euch nicht 
lieben.” — „Darfft nicht Lieben?” fragte Zulaima lachend; warum nicht? 
Bas dat Liebe mit der verfchiedenen Gottverehrung der Menſchen zu jchaffen ? 
Liebe fragt nicht, wie beteft, fondern wie liebft du? Sich, Theurer! ich will, 
ih muß dich befigen, e8 mag der Preis nod fo hoch fein. Dein Gott foll 
von nun an auch der meine fein, wie du beteft, will auch ich beten!“ 
Schönheit, Anmuth, Wig und Klugheit find des Weibe8 Waffen, um des 
Mannes eifernen Willen zu beugen, feine rohen Kräfte zu verfeinern. — 
Salomon Tonnte fo vielem Liebreize, dem mächtigen Zauber der begehrenden 
Jungfrau nicht länger wibderftehen; er ftüzte aufs Knie vor die fchöne 
Maurin, bededte ihre weiße Hand mit glühenden Küffen, und ber Liebesbund 
war geſchloſſen. Hafcham, der ſchon früher gegen den verhaßten Subden- 
jüngling Verdacht gehegt, beobachtete alle feine Schritte mit Schlauheit. 
Eiferſucht ſieht fcharf, wenn auch nicht immer richtig; und fo hatte auch 
der fiftige Maure bald das Verhältniß zwifchen feiner Geliebten und dem 
Dichter entdedt; und er beſchloß im racpebürftenden Herzen bes Lesteren Tod. 
Einige Zeit hielt der Böfe feinen Groll verborgen, er fchmeidhelte dem 
Dichter mit füßen Worten, gelobte ihm Freundſchaft, und that überhaupt, 
ald wäre er einer feiner größten Verehrer. Durch nichts Tann man das 
Iindifhe Gemüth eines Dichters leichter gewinnen, ald wenn man feine 
Arbeiten Tobt, und wie die zärtliche Mutter dem ihr ganzes Vertrauen fchentt, 
der die Schönheit, Wohlerzogenheit ihrer Kinder rühmt, ebenfo wirft fich der 
Dihter gerne dem an die Bruft, der die Kinder feines Geiftes als wohl: 
gerathen preifet. So traute auch der edle Salomon dem Scheinfreunde und 
folgt eines Tages der Einladung, nach deſſen einfame Villa zu kommen. Er 
ahnte nicht das Geringſte, daß der verfchmigte Haſcham Tücke gegen ihm im 
Herzen führe; and da nod nicht, als er auf der Villa Niemanden außer 
dem Befiger traf, obgleich dort einige Bekannte beifammen fein follten. „Sie 
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werden noch kommen, wir wollen indeß im Garten umhergehen,“ gab Haſcham 
auf die Frage, wo die Gäſte bleiben, zur Antwort, und führte Hierauf den 
harınlofen Dichter in den Garten. | 

Es war an einem Tieblichen Frühlingsabende; fanft und milde wehten 
die Lüfte, würzige Blüthendüfte ergoßen fi über die ganze Flur, die Sonne 
neigte fi) zum Untergange, der Abendftern flimmerte im Often, die gefiederten 
Sänger verftummten alle, nur die Nachtigall begann ihre Klagetöne harmoniſch 
anzuftimmen. 

Salomons Dichtergemüth fchlürfte mit haftigen Zügen die Schönheit 
der ewig fehaffenden Natur, es öffnete fich ganz fein Herz, umd taufend Bilder 
tauchten in feiner Seele auf und fchmelzende Lieder entquoflen, ohne es zu 
wollen, ber ticfbewegten Bruſt. „Wie ift doch das Leben ja ſchön!“ ſprach 
der Dichter zu feinen Begleiter; „die ganze Natur fcheint nur für den Menjchen 
zu wirken.” — „Schön wäre das Leben, nur Schade, dal; oft der Faden ab- 
reißt, wo wir ihn lange noch fortzufpinnen gedenfen,” erwiderte Hafcham. „Du 
haft da, Freund! ein wahres Wort geredet,” verfegte Sılomon; „jo mancher 
(ebensiuftige, noch in der fchönften Blüthe ftehende Mann war vom Tode 
hinweggerafft ohn' DVerfehen.” — „So wie bu, widerwärtiger Frömmler!“ 
brummte - Hafham in fih hinein. — „Was Haft du geiprochen?” 
fragte der Dichter, der es dennoch gehört, „warum ich? welche Gefahr 
droht denn mir?” — Hafham ſchwieg. Indeſſen find beide an eine abge- 
legene Stelle gelommen, wo fid) ein einzelner zmweigenreicher Feigınbaum befand. 
Noch war diefer nicht ganz grün, denn die Zeit war noch nicht dba, die ihn 
hätte mit breiten Blättern zieren können; bie und da öffnete fi eine 
ftrogende Knoſpe und das zarte frifche Blättchen drängte fich gewaltſam aus 
ſeiner Haft. — 

„Sieh' dort dein Grab!“ ſprach mit dumpfer Stimme der Wirth, auf 
eine Grube unter dem Baume zeigend; „da drinnen wirſt du noch heute Nacht 
ruhen!“ — Ich verſtehe dich nicht, Haſcham, rede deutlich.“ — „Nun wirft 
du es doch begreifen!“ kreiſchte Haſcham, indem er einen zweiſchneidigen Dolch 
in des Wehrloſen Bruſt ſtieß. 

Salomon ſank nieder; doch hatte er noch nicht geendet und mit röchelnder 
Stimme ſprach er: „Böſewicht! du haſt mein Blut vergoſſen, und Nie— 
mand ift da, der wider dich zeugen könnte; aber der Allwifjende wird deine 
That nicht ungeftraft laffen. Die Frucht diefes einzelnen Baumes wird reden 
und den Mörder anklagen.” Haſcham lachte Hel auf, und fprah: „Ih will 
die Wurzeln diejes Baumes mit deinem Blute tränfen, damit er verftumme.” 
Hierauf verfharrte er den Leichnam unter den Feigenbaum, und verließ den 
Garten. 

Wie man fid’8 denfen kann, war der beliebte Sänger ſchon am folgenden 
Zage vermißt; es mußte fein Menſch, wo er hingegangen, und daher Fonnte 
Niemand ahnen, was ihm widerfahren. 
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Es verftrichen viele Wochen und Salomon kam nicht wicher. “Die 
Eltern weinten und klagten über den verlornen geliebten Sohn. Zulaima er⸗ 
franfte vor Herzensleid, und Jedermann betrübte ſich darüber. So zog ein 
volles Jahr vorüber, und wie immer die Zeit alles vergeflen macht, ſchwand 
auch des belichten Sängers Angedenten aus den Herzen, und ber Mörder 
freute ſich feiner verruchten That, in der Hoffnung, Zulaima werde fein 
Beib werden. — Abermals kam der alles erquidende Frühling und Hauchte 
frifche® Leben in die fchlummernden Keime der Natur; die Fluren Tleideten 
ich mit friſchem Grün, Orangen und Zitronen hüfften fi in junge Blätter, 
der Del» und Feigenbaum fingen an auszufchlagen und der Weinſtock jeßte 
Knospen an. — Wird auch der Baum, der Zeuge bes Meuchelmordes, dar- 
unter der erjchlagene Sänger begraben Liegt, blühen und Früchte tragen? 
wird er nicht verborren vor der Zeit, weil er die Schandthat berget; muß 
nicht des Dichters edler Lebensfaft feine Wurzeln verbrennen, damit der Stamm 
abfterbe? Doc wie! ift es doch, als hätte der Baum vom Blute des Er- 
ihlagenen doppelte Kraft empfangen! denn während die anderen eigens 
bäume erſt zu knoſpen begammen, zierten ihn die ſchönſten faftigften Früchte 
ihon, dergleihen ınan im Sande nicht gefehen. Der Eigenthümer freute fich 
darob, ließ feine Freunde und Bekannte kommen, daß fie din Baum bewun- 
dern, der fo zeitlich Früchte trägt; und jeder war erftaunt über die feltfame 
Erſcheinung und fragte wie c8 komme, daß gerade diefer einzelne Baum fo 
frühe Früchte trage. — Haſcham lächelte geheimnißvoll und ſprach: „Sa, meine 
Freunde! den Zauber, der in diefen Baume wohnet, Tann ich Euch nicht 
jagen.” — 


Alle Welt fprad nun von Haſcham's wunderbarem Baume; wie ge 
wöhnlidy wurden noch mehrere Wunderdinge dazu gelogen. Man erzählte fich 
von Haſcham's Zauberkünften, von feiner Verbindung mit dem Höllenfürften; 
jo fam aud die Mähr bis zum König. Diefer verlangte auch den Zauber- 
baum zu fehen und begab fich eined Tages mit feinem Gefolge in Haſcham's 
Garten. — Schon beim Eintritte erbebte der Mörder, als aber der König den 
Feigenbaum zu fehen verlangte, da erblaßte er und fing an, am ganzen Xeibe 
zu zittern. „Warum thuft du fo ängftlih, Haſcham! es wird dir doch nicht 
bange fein, daß id dir die Früchte von deinem edlen Baume abpflüde? 
Komm, führe mich hin!“ fprach der König, und der Böfewicht ſammelte fich 
wieder, und führte fchweigend feinen Gaft zu dem einfamen Baume. Der 
König und feine Hofleute konnten ſich nicht genug wundern, und erfterer fagte: 
„Haft möchte ich e8 glauben, was die Leute von bir jprechen, du feieft mit 
dem Böſen im Bunde. Doch erkläre mir, wie es kommt, und theile ung deine 
Kenntniß mit, denn ich will es, rede!” 


Diefe Worte verfegten den Mörder in die höchſte Angft, feine Worte, 
die er erwiderte, waren verwirrt und ohne Zuſammenhang, daß fie den König 
beleidigten, und jest erft drang diefer noch mehr darauf, das Geheimniß 
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zu wiſſen. Allein Haſcham vermochte nicht zu reden. — Erzürnt befahl 
der König, den Hartnäckigen zu ergreifen und durch die Folter dad Geſtändniß 
zu erprejfen; aber Haſcham ließ es nicht fo weit kommen; die Worte 
des röchelnden Salomon tönten it fehauerlih in fein Ohr, ihm ſchien es, 
als thäte fih das Grab auf, und als ftiege der gemordete Jüngling aus dem⸗ 
jelben, um ihn anzuflagen. Vom böfen Gewiſſen getrieben, warf fih Haſcham 
zu des Königs Füßen und flehte um Barmherzigkeit, ehe ex fein Verbrechen 
eingeftanden; dies erft erregte noch mehr Verdacht, daß hier etwas bejonderes 
obwalte, und nad) Anwendung einiger MartersWerkzeuge, geftand der Böfewicht 
feine That. Dean fuchte nad und fand die Leiche des Dichters unter dan 
Daume. Alle Anwesenden entfegten ſich darüber und begehrten, der Mörder 
ſolle nad) dem Geſetze hingerichtet werden. „Nicht doch,“ ſprach der König 
darauf; „an denfelben Baum, der Zenge diefes ſchändlichen Mordes war, fol 
der Schurfe aufgehängt werden; daran foll er verweien und Fluch dem, der 
je eine Frucht von diefem Baume bricht; verwüjtet werde der ganze Garten, 
nur der Feigenbaum bleibe zum warnenden Beifpiel!" So geſchah denn auch; 
der Mörder ward an den Feigenbaum aufgehängt, der Gurten und das Kuft- 
haus zerftört, und lange Zeit war der Platz ein Säredeneort, von Menſchen 
gefürchtet und gemieden. L. Weifel. 
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Moiſes ben Maimon. 


Nah Moifes dem Gefegeber ift Moifes ben Maimon der größte 
Mann unter dem ifrackitifchen Volke. Wenn erfterer feine gedrüdten Glaubens: 
brüder aus der niedrigen ſchmachvollen Knechtſchaft der Egyptier erlöjet hat, 
jo war es Maimons Sohn, der feinem abergläubifchen, von Vorurtheil er- 
blindeten Volke die Augen öffnete; denn er war der Erfte, der mit Weisheit 
und tiefer Einficht den foliantenreichen Talmud auszugsweife zu ordnen wußte. 
Er war der Erfte unter den jüb. Gelehrten, der ſich dem Studium der Philo- 
ſophie, trog der Anfechtungen der damaligen Rabbiner, mit allem Eifer 
widmete und fo feinen Nochfolgern den Weg bahnte. Phyfit und Mathematik 
waren fein Lieblingeftudinm; aud befaß er große Kenntniß in der Gefchichte 
und Geographie, und war ein fehr geſchichter Arzt. Daher heißt es aud) nod 
heutigen Tages unter den Rabbinern: „Bon Moijes bis Moifes, war fein 
Mann wie Moiſes.“ — 
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Woher diefer merkwürdige Dann feine vielfeitige Bildung und ausge⸗ 
heiteten Kenntniſſe in allen Fächern der Wiftenfchaften geichöpft hatte, hier⸗ 
über ift im Volke die Sage: 


J. 


Moifes war der jüngfte Sohn eines unbemittelten Fleiſchers zu Cordova. 
Ta ihm die Mutter in feiner Kindheit ftarb, und fein Water zu fehr mit 
nem Handwerk befchäftigt war, als daß er fih um den Knaben befümmert 
Hitte, jo war der Meine Moiſes in der Erziehung bdergeftalt vernachfäffigt, daß 
rim 13. Jahre noch nit beten, um fo weniger tm Geſetze lefen fonnte; 
tebalb wurde er auch von den älteren Geſchwiſtern verachtet und mit 
tm Schimpfnamen Amhorez (Unmilfender) benannt. Dieſes kränkte den 
xfühlvolfen Knaben fo fehr, daß er fi von allen Gefellen zurüdzog und den 
größten Theil des Tages weinend in einer einfamen Kammer zubradte, 
Eines Zaget, wo ihn feine Geſchwiſter unbarmberzig quälten und miß- 
bandelten, flüchtete er In die Synagoge, um dort fein betrühtes Herz vor Gott 
auszuſchũtten. 


Er warf ſich vor die heilige Lade und weinte laut: „Herr aller Welt!“ 
fehte er, „gib mir Kenntniſſe in deinem Geſetze und ſchicke mir deinen hei⸗ 
ligen Propheten Elias, daß er mich unterrichte in Weisheit und Wiffen, damit 
ih niht immer den hartherzigen Menfchen zum Spott bleibe.” — In biefer 
kommen Andacht entſchlief er auf den Stufen der Lade. 

Ein füher Traum hatte feine Tindlich fromme Seele umfangen. 


Es ſchien ihm, als öffnete fi der Himmel und ein Engel fchwebe 
krab zur Erbe, der fih ihm im huldvollen Lächeln nähert. Da fühlte ber 
täumende Knabe einen leifen Schlag auf die Schulter, er erwachte und ein 
ftemder Mann mit einem langen grauen Barte ftand vor ihm. Mit freundlicher 
Miene ſprach diefer: „Was liegſt du Hier und ſchläfſt am diefer heiligen 
Stätte? Gotteshaus ift nicht der Ort zum Ausruhen, fondern zur Andacht 
heſtimmt.“ — „Herr!“ erwiderte der erfchrocdene Knabe, „nicht zum Ansruhen 
in ih Hicher gekommen, mein gefränktes Herz, meinen tiefen Kummer 
wollte ih vor dem Höchften in diefer Wohnung des Heiligften ausſchütten.“ — 
„Bas Tann es fein, das di fo fehr betrübt in diefen jungen 
Jahren?“ — „Daß ich unwiffend bin in dem Gefege des Herrn und weder 
zn leſen noch zu fchreiben verftche, und daß ich Niemanden finde, der mid) 
das lehrte; darum Habe ich zu Gott gefleht, er möchte mir d:n Propheten 
Elias zum Lehrer ſchicken.“ — „Wie denn, wenn ih der Elias wäre, würdeſt 
du deines Vater Haus verlaffen und mir folgen?" — „O mit Zreuden!“ 
tief entzückt der Knabe; „was habe ih in meines Vaters Wohnung 
noch zu fuchen? die Mutter ift tobt, der Vater Tiebt mich nit umd die 
Geſchwiſter peinigen und verſpotten mich.“ — „Nun ſo komm mit mir, ich 
Di dein Lehrer fein.” Bei dieſen Worten faßte der Fremde de Knahen 
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Hand und führte ihn mit fich fort, der Knabe folgte gern. Bald batten beide 
die Stadt im Rücken und nad einigen Tagen befanden fie fih an der Küfte 
Afrikas.*) 
Anfangs waren der Vater und die Geſchwiſter Aber das plötzliche Wer— 
Ihwinden Moifes fchr betrübt und ließen es an Nadforfchung nicht fehlen ; 
als aber alles vergebens war, den BVerlorenen aufzufinden, tröfteten fie ſich 
damit, daß vielleicht der Herr ihn, wie einft den Hofeph, irgend zum Statt- 
halter beftimmt habe, und der verachtete unwiſſende Aunge in der Folge mit 
Reihthümern und EHrenftellen zurüdtommen werde. Zehn Sahre waren feitdein 
verftrichen und das Andenken des jungen Maimon fait erlofhen; da erfhien 
aus fremden Lande in Cordova ein junger Gelehrter und hielt am Saobath 
öffentliche Predigt. — 
Die jüdifche Gemeinde war entzüct über die hinreißende Beredtfamfeit 
und tiefe Gelehrſamkeit des kaum 24 Jahre alten Redners, den Niemand 
fannte und deſſen Vaterland Niemand anzugeben vermodte. Die Vornehmiten 
der Judengemeinde wettciferten mit einander, den liebenswürdigen Prediger zu 
beehren; die größten Gelchrten und Rabbis warben um feine Gunft und 
Alles ftaunte über die hohe Weisheit und den durddringenden Geift, die der 
Fremde befaf. Man hörte die ganze Zeit von nichts anderem, als von. 
den merkwürdigen jungen Rabbi. Endlich fam auch das Gerüdt in das 
Haus des alten Maimon. Obgleich Maimon felten eine Predigt befuchte, 
indem er als unwiſſender Zleifcher nichts davon verftand; beſchloß er doch 
aus Neugierde am kommenden Sabbath den berühmten Redner zu hören. — 
Der Tag kam, das Volk drängte fih ftärmifh in die Schule, auch der 
alte Maimon mit feinen Söhnen. Der junge Prediger beftieg den Rednerſtuhl 
und nachdem er einige Zeit forſchend die Menge gemuftert, begann er mit 
fangfamer Stimme feine Rede, immer höher unb höher flieg das Ge- 
bäude feiner durchdachten Sätze, bis fie die höchſte Stufe der Begeiſte- 
rung erreicht haften und Jedermann von deren Wichtigkeit überzeugt war. 
Die Hörer wurden heute noch mehr hingeriffen, als das erfte Mal, und 
der Beifall zeigte fih auf ten zufriedenen und ftaunenden Gefichtern fämınt- 
lichen Volkes. Die Predigt war nun zu Ende und das Volk begann ſchon 
den Beifall durch Gemurmel laut werden zu laſſen; da erhob fih des 
Nedners Stimme abermals: — „Weine verehrten Zuhörer!” begann er: 
„Ich leſe mit Vergnügen den Beifall, den Ihr meiner Rede fchenket, auf 
Eueren freundlichen Gefichtern. Ihr Habt mir den fchmeichelbaften Antrag ge 
macht, mich bei Euch als Vorfteher Euerer Lehranftalt aufzunehmen, und id) 
fühle mich bochgeehrt und erfreut, der Gemeinde, aus ber ich abſtamme, 


*) Wirklich waren bie beiden arabifchen Philofophen Eben Tophail und Averreas 
bie Lehrer Maimonide’s. Sieh D. M. Zofl’8 Geſchichte des iſraeli iſchen Volles, Berlin 
1832; und P. Beer’ Skizze einer Geſchichte der Erziehung und bes Unterrichtes bei den 
Sfeneliten, Prag 1832. 
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einen Dienft Teiften zu können. Wiffet, id bin ber Sohn Maimon’s des 
Feiſchers, ih bin der unwiſſende Knabe Moiſes, der vor 10 Sahren aus 
Euerer Mitte verfhwand!” MWelhe Feder vermag die Freude und den wonnis 
gm Schrecken des alten Vaters und die Berwunderung der Brüder zu be- 
ihreiben! — 

Im Angeſichte des ganzen Vollkes ftlirzte der hochgeehrte Sohn in die 
Arme des überglüdtichen Vaters, und Alfes fah ehrfurchtsvoll ſchweigend 
mit naffen Augen anf die Wiedererfennungsfcene zwifchen Vater und Sohn. 
Moifes Maimon war von der Yubengemeinde Cordovas zum Vorſteher einer 
großen Lehranftalt aufgenommen, welches Amt er mit Treue und Eifer viele 
Jahre befleidete und viel Gutes und Nütliches für die nachlommende Genera- 
tion feines Volles ftiftete. 

Der Lehrer Diaimons fol Fein anderer als der Prophet Elias geweſen 
im; diefer Hatte ihn während der zehm Jahre nicht nur alle fchriftliche und 
mündliche WUeberlieferungen des heiligen Gefekes, fondern auch alle andern 
Rebenwiffenfchaften, als: Mathematit, Phyſik, Chemie u. d. g. beigebracht. 
Augleich übergab er feinem Schüler zwei fehr nüpfiche Bücher, die lange Zeit 
verborgen lagen, nämlih: das Buch der Schöpfung unb das der Heilkunſt. 
Örfteres von Abraham, das Zweite von Elias verfaßt. Durch die Hilfe diefer 
zwei Wunderbücder war ber Beſitzer im Stande, bie größten Geheimniffe ber 
Natur zu erforfhen und alle Krankheiten zu heilen, worauf fich folgende 
Sagen gründen. ' 


II. 


Maimon's Auf verbreitete ſich über ganz Europa. In den entferuteſten 
ändern erzählte man fih von der hohen Weisheit und den wundervollen 
Kuren des berühmten jüdifchen Arztes in Spanien. Ein wißbegieriger Tüngling, 
der einzige Sohn eines reihen Kaufmannes zu London, deſſen Durft nad 
Gelehrſamkeit die Lehrer feines Landes nicht befriedigen konnten, verließ heimlich 
kin Elternhaus, wo er im Meberfluffe lebte, und begab ſich nach Cordova, 
wo Rabbi Moifes ben Maimon lehrte. Nicht ohne Beſchwerden gelangte er 
an den Drt feiner heißen Wünfche, dem nach Wiffen ftrebenden Süngling war 
es nicht genug, blos der Schüler und Hörer feines Lehrerd zu werden, 
er wollte durdaus den jo hochgepriefenen Mann überall, auch in feinem 
häuslichen Thun und Laffen beobachten und in alle Geheimniffe und Myſterien 
eindringen, die ber Öffentliche Lehrer gewöhnlich feinen ungleich begabten 
Schülern vorenthält. Er wußte es zu gut, daß diefe Männer zweierlei Naturen 
haben, und der weifeite, tugendhaftefte Lehrer auf dem Catheder, oft der 
gemeinfte, wiebrigfte Hausvater und fchlechtefte Weltbürger iſt. Auch jene 
Schwäche der größten Lehrer, die Schüler nicht Alles zu ehren, und ſich 
ſelbſt das Beſte zurüdzuhbalten, war ihm nicht fremd. Darum bediente er fi) 
einer verzeihlichen Lift, feinen Zwed ganz zu erreichen: er ftellte ſich taubſtumm. 
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Aermlich gekleidet und ganz demüthig erſchien er vor dem hochgeehrten Rabbi, 
und gab durch klägliche Mienen und bittende Geberden zu verſtehen, er wolle 
für's Brod nur ſein Diener ſein. | 
Maimonides war durch das beflagenswürdige Schidfal des Jünglings 
gerührt und nahm ihn zum Famulus. Der ftumme Diener erwarb ſich bald 
durch feine Aufmerffamkeit und pünftlihe Verrichtung der ihm aufgetragenen 
Geihäfte, die Gunſt und das Vertrauen feines Herrn bdergeftalt, daß 
er ihm bei allen feinen chemiſchen und phyſikaliſchen Experimenten, die er 
fonft aus Furcht vor den Voruriheilen bes Pöbels geheim verrichtete, be⸗ 
hitflih fein mußte, ohne den geringften Verdacht, als könnte der Schüler den 
Meifter verrathen. Indeſſen Hatte der gelehrige Schüler nicht nur praktiſch, 
fondern auch theoretiich feinen reift ausgebildet. Denn er ftudirte während 
der Abwefenheit feines Meifterd deffen Bücher und Scriften mit beſonderem 
Fleiße und Eifer, fo daß er nad einigen Jahren feinem Herrn wenig 
nachgab. — | 

Um diefe Zeit erfrantte ein vornehmer Mann am Hofe an einer fonder- 
baren Krankheit. Am ganzen Körper war feine Spur irgend eines Leidens, 
nur daß ihn zuweilen ein Taumel überfiel, wobei er fih unwilllürlih wie 
bon unfichtbaren Kräften getrieben mit Windesſchnelle im Kreife drehen mußte, 
bis er ohnmächtig und ganz erjchöpft zu Boden ftürzte. *) | 
Nachdem alle gefhicten Aerzte ihre Kunft und Mittel vergebens ange- 
wandt und das Leben des Staatsmannes in der größten Gefahr war, Tieß 
man auch noch gleihfam als die letzte Zufluht den jübifchen Arzt Maimo- 
nides kommen; diefer hatte den Sitz und die Urfache des Uebels fogleich er- 
fannt, und er ſprach zu den Verwandten, die, beforgt um das theuere Haupt 
der Familie, fi verfammelt Hatten: „Nur eine Operation Tann ihn retten, 
denn diefer Herr leidet an einer Krankheit, die größtentheils Schafsköpfe, nur 
jelten Menfchen befältt, fie heißt Hirnwurm.**) Ich will ihm die Hirn- 
ſchale durchbohren und das XThier entfernen, fonft gibt es Fein anderes 
Heilmittel.” — 

Man Tann fich’s denken, welchen Schred diefe Worte des Judenarztes 
hervorbradjten, und daß man ſich zu einer fo gefährlichen Operation nicht jo 
feicht herbeilief. — Es vergingen noch mehrere Wochen, ehe der taumelnde 
Staatsınann fih entſchließen wollte, fi den Kopf öffnen zu laffen. Da aber die 
Krankheit von Tag zu Tag ftieg, und das Drehen und Tanzen immer heftiger 
und ausdanernder ward, willigte er ein. Maimonides und fein ftummer Famulus 
famen mit den nöthigen Operationsinftrumenten in das Haus des Kranken, 
wo fi eine unzählige Menge neugieriger zweifelnder Aerzte verfanmelt 


*) Wahrſcheinlich eine Krankheit, die heutigen Tages Chorea Sti. Biti heißt; (viele 
leicht Statyriasis) (Beitstanz, Taranteltanz, eine Art Nerventrämpfe). 
**) Der Talmud befchreibt biefes Uebel nnter dem Namen Rothon und die Heilung 
if die Trepanation; ftehe Kotuboth Fol. 77, ©. 2. 
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hatte. — Mit alter Beſonnenheit und ficherer Tunftfertiger Hand führte 
Neimonides die gefahruolle Operation aus. Die Hirnſchale war bereits 
tepanirt, das quälende Tingeziefer lag mnbeweglih auf dem zarten Gehirn; 
ode Anwefenden flaunten und bewunderten bie hohe Weisheit und Geſchick⸗ 
iihfeit des jüdifchen Arztes. Nun langte diefer nach einer Meinen Zange, um 
va Wurm damit wegzunehmen. — „Halt Meiſter! bu tödteft den Mann!“ 
nf ihm Hinter dem Rüden eine fremde Stimme zu. Er ließ die Zange er- 
iroden aus der Hand fallen und wandte fi verwunderungevoll nad dem 
Eprecher. Es war fein Diener. „Was ift das? du haft mich hintergangen ?“ 
tagte ergärnt der Herr. — „O vergib mir, Meijter! diefe Lift, deren Urſache 
id dir ein andered Mal mittheilen will, jett.aber laß uns ben Kranken bier 
retten. Siehe, diefer Wurm hat fich mit feinen fpigigen Krallen an das Gehirn 
titgellammert, und wenn bu ihn mit Gewalt wegreißelt, fo verlepeft bu 
38 zarte Organ felbft, und der Kranke ift verloren.” — „Was ift denn zu 
tun, um den Wurm zu entfernen?” fragte beihämt Maimonides. — 
„Herr!“ entgegnete befcheiden der Lehrling, „haft du es doch in deinem Manu⸗ 
Yipt angegeben: das Blatt vom Baume *** (hier ift der Name einer unbelannten 
Fanze) lege hin und das Thier verläßt freiwillig feinen Sig und Eriecht auf 
vöfelbe, Heißt c9 dort.“ Der Meiſter erinnerte ſich, ließ die bezeichnete 
Manze bringen, der Minifter wurde von feiner Krankyeit geheilt, und Maimo- 
nides ward Leibarzt des Fürſten. 


III. 


Es gibt der Wege viele, die zum Berderben des Menſchen führen, und 
ha den unterirdifchen Mächten überliefern. 

Stark ift die Gewalt der Habjucht, unbezähnbar die Kraft des Chr: 
ues, furchtbar die Macht der Eiferfucht; doch die fchredlichite Leidenſchaft 
it die Wißbegierde eines unbefriedigten großen Geijtes; diefe allein vernichtet 
le itdiſche Glückſeligkei, und übergibt auch die Seele dem Weiche de 
Satans. — So fiel auch einft der berühmte Toftor Fauſt und auch fo beging 
zuh der Sage im Volke der gelchrte Maimonides aus übertrichener Forſchluſt 
die ſchrecklichſte That. 

Menaſſe — ſo wollen wir den wißbegierigen Jüngling im vorigen 
Kapitel nennen — wurde feit der Zeit jener merkwürdigen Operation vom 
Mäſter nicht mehr als Diener, fondern al® Collega behandelt; beide waren 
un unzertrennlich. 

Ihre Studien, ihre Unterfuhungen gefchahen größtentheild gemeinschaftlich, 
nd wo der Kine zweifelte oder nicht zu helfen wußte, mußte der Andere 
tllären und beiftehen, und fo durchforfchten fie mitfammen fait alle Zweige 
de Wiſſenſchaften. Eines Tages, als beide alfein in ihrer Studierfammer zu: 
Immen ſahen, begann der Meifter: „Ich fehe, du Haft mid an Kenntniß 
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und Wiſſen faft überflügelt, denn du Haft dasjenige, was ich mit Mühe durch 
fo viele Iahre der Erfahrung zufammengeiragen, auf einmal in dir aufge- 
nommen, und dein freier junger Geiſt kann nun leicht weiter. dringen, als 
der meinige, da er jhen mehr an das Irdiſche gebunden iſt. Darum Laß 
und vereint igt einen Weg verfolgen, welchen bie vergangenen Geſchlecht er 
aus Feigheit vielleiht nie zu betreten wagten. Wir wollen mitfammen die 
gcheimnißvolle Natur in ihrem Schaffen und Zerftören. befaufchen und das 
große Räthſel der Schöpfung löfen." — „Mein Herr und Meifterl“ autwor- 
tete der Yüngling, „ich bin nod zu jung, und verſtehe das Wahre vom 
Falſchen nicht zu unterfcheiden, ich weiß noch nicht, wie weit e& dem menſch⸗ 
lichen Geiſte erlaubt ift, in die heilige Werkitätte der Natur zu dringen; 
aber e8 fegeint mir ein ſolches Erfühnen Sünde für den finuliden Erdenſohm, 
und es kann nur des Schöpfers Zorn reizen.” — „Wie bu ſchwach biſt,“ 
entgegnete der Meifter; „alles, was da ift, gehört dem menſchlichen 
Geifte an, er kann's beobachten, benügen, wie er will. Himmel, Erde, 
Luſt, Waller und Feuer find feine Unterthanen. Er darf feined Geiftes 
Flügel entfalten und in dem unendlichen Weltali berumftreifen; er kann den 
forfhenden Blick Hinauf unter die Miriaden Weltlörper und hinab in den 
tiefen Schacht der Erde jenden, und zu feinem Nuten Erfahrung fammeln, 
Schlüſſe ziehen; und daß er e8 thue, gab ber Schöpfer ihm folche göttliche 
Kraft. Er ſoll forſchen und fuchen, bis er Wahrheit findet, bis er ſelbſt eine 
Welt erichaffen kann!!“ — „Herr! mid fchreden deine Worte, fie Hingen wie 
Läfterung gegen das Allerhöchſte.“ — 

„Warum? Kann es ein größeres Lob für einen Gott geben, als daß 
eines feiner Gefchöpfe fich zu ihm erheben will? Die alten Griechen erzählen 
jo etwas von einen Promethene, der bie Götter erzürnt, weil er ihnen das 
Feuer entwendet und neue Gejchöpfe nachgebildet hat. Er mag fo ein Forfcher- 
geift geweien fein, den die damaligen eigennüßigen Priefter verfolgten, daß 
er dem Volke nicht die Augen öffne. Aber wie kann ein Gott über den nach 
Wahrheit forjchenden Menfchen zürnen? Was Tiegt ihm daran, wenn. das 
Räthjel gelöjet ift? Im einem Nu läßt er den alten Weltbau zufammenftürzen, 
und einen neuen aus deffen Trümmern mit einem „Werde” hervorgehen." — 
„D mir fchwindelt vor dem hohen Fluge deines fühnen Geiftes, Meifter; ich 
vermag nicht ihm zu folgen.” — 

„Wie,“ rief erzürmt Maimonides, „hätte ih mich auch in dir getäuſcht? 
Sollteſt du nicht mehr Muth haben, als die Tauſend armfeligen ſchwachbe⸗ 
gabten Schüler, die ich hatte, die befcheidin auf der niedrigen Erde umherkrochen 
und vor Freude jauchzten, wenn ich ihnen einen Brofamen des Wiſſens vor- 
warf, einen Strahl der tiefen Weisheit fehen ließ? Auch du bift fo feig, dich 
mit dem zu begnügen, was deine ſchwachen Sinne begreifen? Gebe, bu kannſt 
ferner nicht mit mir fein.” — Da ftürzte der Füngling zu des Lehrers Füßen, 
gedrängt von der Liebe zu den Wiflenfchaften, flehete er mit naffen Augen : 
„Verſtoße mich nicht von der Quelle des Willens, ehe ich den heißen Durft 
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zeflillt Laß mich dic verzehrende Gluth meiner Begierde mit dem göttlichen 
Zranfe löfchen, der nur aus dem Born ber Weisheit quilit!" — 

„Ras willft du noch? du weißt genug, um bei ben gemeinen Menfchen 
geehrt, berühmt zu werden, gehe hin!“ — | 

„Aber jage mir doch, was willft du, daß ich vornehme?” — 

„Mit mir wandeln, forfchen, fpähen, bis wir Wahrheit gefunden.” — 

„Wo Tiegt diefe?" — 

„Im Weligeiſte!“ — 

„Wohlen! ich bin bereit, ich will dir folgen, wohin es auch ſei; an 
keiner Hand kann ich nicht ftraucheln.“ 

„Run, jett erkenne ich wieder den unter Taufenden wärbigften Schüler,“ 
ſorach mit Freundlichkeit Maimonides, während er zum Bücherfchranfe trat, 
end aus einer verborgenen Schublade einen großen Foltanten von Pergament holte. 

„Daft du auch in diefem Buche gelefen?" fragte er. 

„Dit, ſehr oft babe ich das Wunderbare, das es enthält, mit Staunen 
gelejen, und ich geftehe, nicht ohne Grauen.” — 

„Was Haltejt du von allen den Geheimniffen diefes Werkes?“ — 

„Was ich davon halte? Sch zweifle an deffen Wahrheit.” 

„Zweifeln und immer zweifeln! der ftarte Geift will überzeugt fein. 
Kir wollen Verſuche machen.“ — 

„Wie ſollen wir das? haben wir denn die Macht, die Geiſter der 
Stemente zu beſchwören, beſitzen wir jene Mittel, die dazu erforderlich find, 
die Wunderwerke diejed Buches hervorzubringen?” — 

„Schon wieder zaghaft? Wir fangen nit damit an, neue Welten, 
sieienhafte Menſchen oder fonft eine wunderbare Thiergattung zu erſchaffen, 
wodurch erſt Diillionen Geſchöpfe vernichtet, unzählige Sterne zerirünmmert 
verden müßten, wir wollen nur mit Keinen Wundern den Anfang machen.” 

Maimonides fchlug den Folianten auf, und zeigte anf eine Stelle. 

„Bier heißt es: „Tödte einen gefunden Menſchen, zerftücle feinen 
Körper und bringe die Heinen Stüde unter einen Iuftleeren Necipienten, 
träufle von der Effenz, die zufammengefegt wird aus dem Safte der Lebens⸗ 
sflanze und des Balſams der Unfterblichkeit und dem Ertrafte der Blume 
ter Riefenftärke (dabei folle das Gewicht von jeder Ingredienz, und der 
Dit, wo fie zu haben ift, angegeben geweſen fein), jo wird diefer zerſtückelte 
Körper nad) 9 Monaten wieder belebt; er wird dann unverlegbar und uns 
itterblich fein.” — Diefes wollen wir verfuchen.” — „Aber Meifter! wer wird 
fih herbrilaffen, diefes gefahrvolle Experiment zu verſuchen?“ fragte mit zitternder 
Stimme der Jüngliug. — 

„Ich oder du,” entgegnete beftimmten Tones Mainontdes. „Das Loos 
mag entjcheiden.” — „Ah Herr! dein Vorhaben ift fürdteriih! o laß 
doch das Buch mit feinen Wundern, die nur zum Verderben führen. Wie 
tönnte ich den mordenden Stahl in dein Herz ftoßen, wenn dic das Loos 
iräte? umd follte ic) das Opfer fein, was werden die geliebten Eltern jagen, 
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wenn fie das unerhörte traurige Geſchick ihres einzigen Kindes vernehmen ? 
Und wenn aud das Bud nicht lügt, was foll aus dem wiederbelebten un⸗ 
fterblichen Menſchen daun werden? Ha! mich ſchaudert's vor der Idee!“ — 
„Fort aus meinem Haufe, Feiger!“ rief entrüftet der Meifter; „du willſt dich 
über ‚die gemeine Menſchenmenge erheben, und hängft mit unzertrennlicher 
Gewalt an den irdifchen, vergänglichen Wefen. Gehe hin, woher du gekommen 
bift, Schwacher Sohn des Staubes!! — — 

Ein böfer Kampf war es, ber im Innern des Jünglings tobte. Nicht 
blos die Luft nah Kenntniſſen hielt ihn fo feit an dem Haufe feines Lehrers ; 
ein mächtigerer Zauber fefjelte ihn — die Liebe zu deifen Tochter. Er jtürzte 
vor feinem Meifter zu Boden, umfaßte deffen Knie und flehte, er möchte von 
diefen graufamen Vorhaben abftehen; allein diefer blieb unerfchüttert in feinem 
Beſchluſſe. — „Nun, fo wil ih als Opfer deiner unerfättlihen Forſchluſt 
fallen, tödte mich!“ rief verzweiflungsvoll der Jüngling. — „Nicht doch, das 
Loos ſoll entfheiden!” antwortete Maimonides. 

„Doch ſchwören wir zuvor bei dem Namen des Ewigen, daß, wer 
diejes Unternehmen gelingen follte, dir Lebende die todten Stüde zur gehö— 
rigen Reife kommen laffe und nicht, aus welchem Grunde es nur inmer fein 
mag, meuchlerifh vor der Zeit das Gefäß zerichlage, um das kommende Xeben 
zu vernichten!" Beide legten ihre Hand auf die heilige Geſetzrolle und [hwuren 
beim Alterhöchften. — „Aber Herr! einer von uns muß fallen und er 
wird vermißt werden.” — „Dafür ift geforgt; falle ich, fo habe ih fhon 
vorher eine weite Reife angekündigt; fällft du, nun jo bift du in deine Hei- 
math gezogen.” — 

Die Looſe wurden gewworfen, und e8 fiel auf den Schüler. — 

„Soll ich die geliebten Eltern nicht noch ein Mal umarmen?” flehte 
der Unglüdlihe. Dod Maimonides hörte in feinem fchredlichen Kunjteifer 
nicht auf die Klagen des Flehenden; mit Bligesfchnelle ftieß er ein zwei- 
ſchneidiges Meſſer in das Herz des blühenden Jünglings. „Der barmber- 
zige Gott vergebe — — ich ſterbe — ad! — lebe wohl — De — bb — 
ral“ — dieß waren die legten Worte des Sterbenden. — 

Maimonides zerjtüdelte die Xeiche, that fie unter einen Recipienten, 
goß den oben bejchriebenen Balfaıı darauf und entfernte fich aus dem Ge- 
made, daß er jorafältig Hinter fih verjchloß und volle 3 Monate nicht 
betrat. — 

Aber nicht lange nach diefer graujamen That erwachte das menfchliche 
Gefühl in des Geiehrten Bruft und mit ihm das nagende Gewillen; wo er 
war, was er that, im Schlaf wie im Wachen, überall verfolgte ihn der 
Schatten des geinordeten Jünglings, überall vernahm er das Röcheln des von 
feiner Hand Erſchlagenen. 

Erſt im 4. Monate wagte er e8, von Zweifel und Neugierde gemartert, 
nad} der todten Fleiſchmaſſe unter dem Glasfturze zu ſchauen. — Und ſiehe 
da, 8 waren nicht diefelben regellofen Stücke, die er hingelegt, fondern wohl 
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georbuete Glieder gleichſam kryſtalliſirt und zufommengefchmolzen unter bem 
Shirzglafe. Frendig über die Wiederbelebung feines Schülers, verließ er die 
Kammer und wartete abermal® einen Monat. Im 5. Monate konnte man 
ihon die Form eines menfchlichen Körpers erkennen, im 6. wurden die Blut⸗ 
gefäße und Nerven fichtbar, und im 7. Monate fah man Bewegung und 
‚Leben in den neugefchaffenen Organen deutlich. Jetzt aber wurde dem Forſcher 
Angit und bange. Maimonides war nun von der Wahrheit ded „Schöpfungs- 
buches” überzeugt, und ihm graufte vor der Zukunft. — „Welches Unheil 
drohet dem menſchlichen Gefchlechte, wenn ich diefen zur völligen Reife gedeihen 
laſſe; wenn dieſer ewig lebende Menfch mit feiner Kraft unter feinen Brüdern 
unherwandelt, wird man ihn nicht vergöttern, anbeten? Und die heilige 
Offenbarung, Moifes Gefete, werden fie nicht alle geleugnet und endlich ganz 
vergefjen werben? Schon fehe ich, wie fich die Bölfer verfammeln, um einander 
zu befriegen, Kinder gegen ihre Eltern, Brüder gegen Brüder das Schlacht⸗ 
ſchwert zücken, und Menſchenblut in Strömen flleßet für den neuen Gott und 
iine Satuugen. Unglüdlihes Unternehmen!” — So dachte Maimonides, als 
er die Kammer verließ. Unfchlüffig und von tanjend widerfprechenden Ideen 
gepeimigt, trat er am 8. Monate wieder vor den merdeuden Menjchen hin 
und erbebte, als die bereits vollfommene Geftalt ihm freundlich entgegen: 
lächelte. Er vermochte nicht diefes dämoniſche Grinſen länger anzuſchauen umd 
rımte aus der Kammer. „O Gott! mas habe id) begangen? es iſt ſchrecklich! 
dat Buch Hat nicht gelogen, der Menſch lebt wieder auf! Sollte ich den 
Schwur brechen, den ih im Namen des Ewigen gethan, foll ich das Leben 
eines blühenden, hoffnungsvollen Jünglings unbarınderzig zerjtören, oder foll 
ich das größte Unheil gejchehen laſſen? Wer gibt mir Auskunft? Wahr ift 
es, der Wienſch mit feiner irdifchen Hülle ſoll nicht weiter dringen; was 
kinaus über jeine Sphäre reiht, führt zur Hölle! Ich felbft kann mir nicht 
rathen! Sch muß die Sanhedrin, den großen Rath der Gelehrten fragen, fie 
jollen entfcheiden!" — 

Maimonides begab fih wirklich einige Tage darauf in den Rath der 
großen Berfammlung und trug ihnen dieſen Ball vor, doch fo, daß jeder glaubte, 
es wäre blos fingirt, und es wäre ihm nur um die Löſung ciner ſpitzfindigen 
Frage zu thun, fo wie man im Talmud und den fpätern Tchrbüchern dergleichen 
fajt unmöglicde Fälle findet. 

Rah vielem Difputiren und Debattiren kamen die Gelehrien überein: 
Um größeres Unheil für die Menfchheit zu verhüten und Gottes Ehre zu 
retten, dürfe man feinen Schwur brechen und einen ſolchen Menſchen tödten. 

Diefen Ausſpruch ftügten fie auf einen Vers in dem Pſalm: „Zur Zeit 
für Gott zu handeln, zerjtöre das Geſetz.“ — Das foll heißen: Man muß 
die Gebote nicht halten, wenn dadurch Gott entheiligt wird. 

Im Anfange des 9. Monates trat daher Maimonides in die Kammer 
mit dem Vorſatze fein Werk zu zerftören; zitternd näherte er fich dem 
Glasſturze, aus welchem der wiederbelebte Schüler ihm entgegenlachte; und 
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wie er die vollkommene Geſtalt erblickte, da erhob er einen eiſernen Hammer, 
den er in dem beiden Händen hielt. — „Rabbi! haft du deinen Schwur ver— 
geſſen?“ ertönte e8 wie Grabesſtimme unter dem Glaſe hervor. — In taufend 
Stücke zerfprang das Gefäß, und eine Ieblofe Wleifchmaffe lag zu den Füßen 
des bewußtloſen Maimonides. — Als er ſich wieder erholt, und Kräfte ge— 
fammelt hatte, vergrub er die Xeiche, dann trat er zu dem Bücherfchranfe, nayını 
beide Verderben bringende Bücher, nämlich das der Schöpfung und das der 
Heilfunft, und warf fie in die Flamme des Kamins. Bon diefer Zeit an 
waren auch das Glück und alle Lebensfreuden von Maimonides gewichen. 
Stine Tochter Debora foll vor Sehnſucht nach ihrem Geliebten, dejjen Schickſal 
der ganzen Welt verborgen blieb, bald darauf geftorben fein, er felbft wurde 
von neidifchen Gelehrten bei Hofe verleumdet, der Zauberei angeflagt, ihm 
der Proceß gemadt, und er follte aud, wie die Sage erzählt, wirklich hin— 
gerichtet werben*), wovon ihn nur eine zeitliche Flucht nad Afrika rettete ; 
aber auch Hier wurde er verfolgt umd ſowohl von feinen Religionsgenoifen 
als auch von den Ungläubigen angefeindet, und fein ganzes Leben war voller 


Trübfal. — — 
2. Weifel. 





Sagen der Prager Juden. 


Der fremde Reifende, der Libuffa’s merkwürdige Stadt befucht, um da 
die riefenhaften Gebäude, die prachtvollen Paläjte zu befichtigen, der wird 
gewiß auch jenem Theile der Stadt, wo das Volk Ifrael beifammen wohnet, 
einige Aufmerkſamkeit fchenfen, und er wird Manches finden, was ben Geichichts- | 
forſcher ſowohl als den Geographen intereſſiren kann. — Unzählige Sagen 
knüpfen fih an die alten Synagogen, an die engen Gäßchen, und faft jeder 
Grabſtein in dem großen alten Friedhofe bietet Stoff zu irgend einem ſchauer- 
lichen Märchen. — Der Prager Jude iſt ftolz auf feine Heimat — und au 
der Ausländer hat Hohe Achtung vor der Heiligen-Berjammlung ber föniglichen 
weltberühmten Stadt Prag. — 


„Sch habe viele Jahre Hier gelebt, und viel Gutes von den gaftfreund- 
lichen Bewohnern genofien. Ale die folgenden Eagen habe id aus dem 


*) Moifes Maimon fol von einem mumifhen Könige zum Tode verurtheift, ihm 
jedoch zugleich die Gnade ertheitt worden fein, fich die Todesart felbft zu beftimmen. Moijee 
verlangte, man möchte ihm alle Adern öffnen und ihn verbiuten laffen, was aud wirlidh 
geſchah; und nur der Arztlichen Behandlung feiner Schliler, denen er vorher augeorhnet, auf 
welche Art fie ihn behandeln follten, verdankte er fein Leben. 
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Munde der Alten gehört — und übergebe fie dem geneigten Lejer ganz treu, 
jo, wie ich fie empfangen babe. ... . 
L. Weiſel. 


Der Golem. 


Dieſe Volksſage iſt oft ſchon von verſchiedenen Schriftſtellern bemktt 
worden — und es ſcheint mir überflüſſig, eine ſo bekannte Sage nochmals 
zu bearbeiten; damit man aber nicht glaube, ich hätte fie gar nicht gekannt, 
will ich fie bier nur in der Kürze anführen. 

Unter der Regierung Rudolph II. Iebte unter den Prager Inden ein 
Mann, Namens Bezalel Löw, wegen feiner hohen Geftalt und großen Gelehr- 
ſamkeit der hohe Rabbi Löw genannt. Diefer Rabbi war in alten Künften 
und Wiſſenſchaften fehr bewandert, befonders in ber Kabbala. Bermittelft 
diefer KQunſt Tonnte er Figuren, von Thon geformt oder von Holz gefchnigt, 
beleben, daß fie wie wirklihe Menſchen alles verrichteten, was ihnen aufge 
tragen ward. — Solche ſelbſtgeſchaffene Domeftifen find viel werth, fie effen 
nicht, fie trinken nicht und brauden feinen Gehalt; fie arbeiten unverdroffen, 
man kann fie ausſchelten, und fie geben Leine Antwort. Der Rabbi Loͤw hatte 
fih einen ſolchen Diener aus Lehm gebildet, ihm den Schem (Zauberformel) 
in ben Mund gelegt und ihn damit belebt. Diefer gemachte Knecht verrichtete 
alfe groben Gefhäfte im Haufe durh die ganze Wode: Holz baden, 
Bafter tragen, Gaſſen ehren u. f. wm. Am Sabbath aber mußte er ruhen, 
dephalb nahm ihm der Herr den Schem aus dem Munde und machte ihn 
todt, ehe der Ruhetag eingegangen war. Doc geſchah es einmal, daß ber 
Rabbi dies zu thun vergaß und das Unglüd war fertig. — Der Zauber: 
neht warb wüthend, riß bie Häufer nieder, fihleuderte Felsſtücke umher, 
entwnrzelte Bäume, und wirthfchaftete fürchterlich in den Gaſſen. — Man 
alte, den Rabbi davon in Kenntnig zu ſetzen — aber die Verlegenheit war 
groß. — Schon war der Sabbath da, jede Arbeit, fie fei fertigend oder 
zerftörend, ſtreng unterfagt — wie alfo den Zauber löſen? Es ging dem 
Rabbi mit feinem Golem, wie dem Zanberlehrling mit dem Beſen in Gdthe’s 
Gedichte. Zum Güde hatte man in der Altneu-Synagoge den Sabbath 
noch nicht eingeweiht, und da biefe die Altefte Synagoge in Prag ft, fo 
richtet ſich Alles nach ihre, und noch war’8 Zeit, dem tollen Burjchen den 
Schem zu nehmen. Der Meifter eilte, riß dem Golem die Zauberforinel aus 
dem Diunde — der Lehmflog ftürzte und zerflel in Trümmer. Von diefem 
Auftritte gejchredt, wollte fich der Rabbi Feinen fo gefährlichen Knecht mehr 
mahen. Noch heute follen Stüde des Golems auf dem Boden ber Altneu⸗ 
Synagoge zu fehen fein. 

Bon biefem munderthätigen Rabbi werden aud folgende Sagen 
erzählt: — Als Kaiſer Rudolph und fein Aftrofog Tycho de Brahe einft 
dem Rabbi in feinem fchlichten Haufe einen Beſuch machten, ließ der Rabbi 
die ganze Burg vom Hradſchin in die Judengaſſe herab zaubern. Der 
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Kaiſer wunderte fich fehr darüber und bejchenkte den Magier mit Gold und 
Ehre. — Einft lam dem Kaifer der fonderbare.Einfall, er wolle die Batriarchen 
und die Söhne Jakobs fehen, und verlangte, NR. Löw möchte fie aus ihren 
Gräbern zitiren. Eine harte Nuß für einen Kabbaliften; do was thut man 
nicht alles einem fo hohen Gönner zu Liebe? Rabbi Löw milligte ein und 
verfpradh dem Kaijer die Stammmäter vorzuführen, mit der Bedingung jedod), 
daß er nicht lache, er mag was immer fchen. Tag und Ort der Beſchwörung 
ward beftinnmt. In einem abgefchiedenen Saale der Burg wurde das Todten- 
bejhwören vorgenommen. Die Väter, die Etammeitern kamen ciner nach dem 
andern in ihrer wahren Geſtalt und ber Kaifer ftaunte über die Größe und 
Kraft diefer Männer der Vorzeiten; denn jeder Einzelne der EStammeltern 
produzirte fich mit feiner Eigenschaft. Als aber der fchnellfüßige Naphtalie über 
ftehende Kornähren und Flachsſtengel daherjchwebte, Tonnte fih der Kaifer 
nicht Länger Halten, er mußte lachen. Die Erſcheinung war verſchwunden, und 
die Wölbung des Saales fenkte ſich herab. Sie würde aud den Kaiſer ver- 
fhüttet haben, wenn Rabbi Löw fie nicht mittelft der Kabbalafraft feit gebannt 
hätte. Es foll noch heutigen Tages in einem Saale, ber aber nie geöffnet 
wird, die herabgefunfene Wölbung zu fehen fein. Wenigſtens iſt dies die Sage 
unter dem jüdiſchen Volke. — 


In unſerer aufgeklärten Zeit, wo man alles Wunderbare leugnet oder 
natürlich aufzuklären ſich bemühet, wurde auch die Sage vom Rabbi Löw 
natürlich erklärt: Der hohe Rabbi Löw war nämlich ein geſchickter Mechaniker, 
der fi einen Automaten verfertigte, das ift der Golem. 

Man will ihm die Erfindung der Camera obscura zuſchreiben, wodurd) 
er den Kaiſer täufchte; — kurz der hohe Rabbi Löw war ein Tauſendkünſtler. 

L. Weiſel. 


Die goldene Gaſſe. 
1. Abtheilung. 


Am rechten Moldauufer, in der Gegend des heutigen Tummelplakes, wo 
vor vielen hundert Jahren das Voll Sfrael feine Hütten aufſchlagen durfte, 
ftand auch die Heine Wohnung des wohlhabenden Rabbi Kalman, und vor 
diefer faß an einem. ſchönen Frühlingsabende deffen einzige Tochter Haninna 
finnend, die ſchwarzen Augen nad der fcheidenden Sonne gerichtet, deren legte 
Strahlen die Gipfel des Laurenzberges rötheten und die Kuppel der Hohen 
Zhürme auf dem Hradſchin vergoldeten. — Haninna übertraf alle Töchter 
Iſraels an Schönheit und Zugend, fie war ein Mufter weiblicher Bollfoinmen- 
heit; wer fie aber an diefem Abende gejehen, geſchmückt mit feftlichen Gewän- 
dern, in dem goldgefticten, feſt anſchließenden Mieber, mit’ dem zierlic 
herabfallenden ſchwarzen Lodenhaar, von einer einzigen Perlenſchnur an das 


— 53 — 


niedlich geformte Köpfchen feftgehalten, würde fie für eine morgenfänbifche 
Prinzeffin gehalten haben. — „Du gehft Hin, goldener Stern!" ſprach das 
fiebfihe Mädchen mit leiſer Stimme, „und wirft morgen früh wiederfehren, 
ſchöner und glänzender, als du fcheideft — — doch er — der Geltebte, — 
wird er wieder fommen? — Warum follte er auch? barf ihn ja nicht mehr 
sehen!” — Ihre Augen füllten fih mit Thränen, fte ſtützte das Haupt anf 
den blendend weißen Arm und verfant in tiefe Schwermuth. Bald aber 
medte fie das Plätfchern einiger Ruderſchläge aus ihren ftillen Träumen, fte 
erhob die naffen Augenwimpern und fprang mit den Worten „Er iſt's!“ 
eilend dem Ufer zu, gegen welches ein holder Jüngling in ein grünes Jagd⸗ 
wamms gefleidet, und einen weißen Hut auf dem goldgelodten Haupte, mit 
Eiffertigfeit ſteuerte. Wie der Pfeil die Luft, durchſchnitt der Leichte Kahn 
die jtränbenden Tluthen, nur wenige Minuten, und die Liebenden hielten fich 
jeft umfchloffen, als wollten fie nimmermehr fih trennen. — Endlich machte 
ih Haninna los, mit fhamhaftem Erröthen einer züchtigen Jungfrau ſenkte 
fie den Blick, und mit bebenden Lippen fragte fie: „Ad, warum bift du 
mieder da? — weißt ja, der Vater" — — „Laß ben Vater, holbes Kind! 
und folge mir, deinem treuen Freunde” — entgegnete ſtürmiſch der Jüng⸗ 
fing. — „Sieh, der Kahn nimmt uns auf, und in einer Stunde find wir 
meit — weit von hier.” — „Barmberziger Gott Abrahams! was mutheft 
dn einer Tochter Zions zu?" entgegnete das erfchrodene Mädchen. — „Soll 
ih die geliebten Eltern, deren einzige Freude ich bin, verlaffen, und mit dir, 
den ich nicht einmal kenne, von dem ich nicht weiß, welchen Gott er anbetet, 
in die Welt hinaus, ohne Vaterfegen und Priefterweihe? NRimmermehr!" — 
„Haninna! du Haft mid; nie geliebt, nie!" fprach mit bewegter Stimme der 
Jüngling; „denn wie könnteſt du um ſolcher Kleinigkeiten willen noch 
Bedenken tragen, mir zu folgen? Bin ih dir nicht mehr als Bater und 
Mutter? und ich bete ja zu demſelben Gotte, zu dem du beteft.” — „Iſt's 
wahr?“ fragte freudig die Jungfrau, „dur glaubft an unfern Gott, an Moifes 
den Bropheten?" — „Ich bete zu dem Schöpfer aller Creaturen und Herrn 
alfer Geifter!" — „Ad, warum fagteft du das dem Vater nicht früher, er 
bätte dir nicht fo hart begegnet; du biſt alfo wirflic ein Sohn des wahren 
Glaubens?“ — Der Iüngling ſchwieg. „Ad, dur fagft nichts, und zerftörft 
dadurch mit einem Male alle die Parabdiefe, die vor einem Augenblicke meine 
Seele geſchaffen.“ — 

„Nun, id) fage dir doch, der Gott aller Welten ift auch mein Gott!" — 
„So fomm, Geliebter! zum Vater, fage ihm, daß du ein Sohn Ifraels bift, 
er wird unfern Liebesbund fegnen, ich ftehe dir dafür! denn der Vater iſt 
gut.” — So fiehete die Holde Tochter Kalmans und umſchlang mit Zärt- 
fihleit den ftumm hinbrütenden Geliebten. „Aber was ift dir? deine Hand 
it Talt, dein Hauch wehet mid an wie der Nordwind! Höre mil" Der 
Jüngling fuhr aus feiner Betäubung umd rief: „Wohlen denn! ich bin ver-- 
richtet! Es gibt Leine wahre Liebe mehr auf Erden. — Eigennutz, Habjucht, 
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@iteffeit, das find die Triebfedern ber irdiſchen Liebe! — — Ich gehe, um 
nie mehr zu: Fommen. Auch du biſt nicht beffer als alle Töchter Adams. In 
wenigen Augenbliden follen diefe Wellen meinen Leib verfchlingen!! — Mit 
biefen Worten fehritt er dem braufenden Strome zu. — „Halt ein, Geliebter! 
Dieibe! Lebe! IH folge dir!” ſchrie Haninna, und verzweiflungsvoll eilte 
fie dem Geliebten nad. — „Bleibe, um Gottes Barmherzigkeit willen! Bei 
meiner Liebe beſchwöre ich dich, bleibel Ich will dein fein, will bich lieben — 
will dir folgen, wohin du willft, nur tödte dich nicht mit eigener Hand!“ 
bat fie, den Gelichten feft umfchlingend. — „Du wirft nicht folgen, aus- 
geartetes Kind, der Lilith und bes Satans Brut!” — donnerte eine Stimme 
hinter ihr, und ein Paar Fräftige Hände riffen fie mit Haft aus den Armen 
des Geliebten. Es war NR. Kalman, ber eben ans der Synagoge vom 
Abendgebete fam und die Tochter mit dem Unbekannten traf. „Wehe gejchrien 
über mich, daß ih jo etwas erleben muß! Indem ich in der heiligen 
Synagoge zu dem Gotte meiner Väter bete, und mich am Gingauge des 
Wochenfeftes des Geſetzes freue, das unfer Lehrer Moſes auf dem Berge 
Sinai an biefem Tage empfangen, treibt die Tochter Buhlſchaft mit einem 
Sohne Edoms!“ fo klagte der greife Kalman und ſchlug verzweifelnd die 


Hände zufammen. 


„D zürne nicht, Vater!" flehete die erfchrodene Tochter — „er iſt 
nicht, wie du glaubft, ein Abkömmling Edoms, er ift ein Sohn Sfraels, ein 
Sohn des Geſetzes!“ — 


„Ein Sohy des Geſetzes, und gehet an biefem heiligen Abende nicht 
in die Wohnung des Herrn?” entgegnete finſter der Vater. — „Ein Be: 
trüger, eine verführerifche Schlange ift er, der dich in das euer Gehinoms 
loden will. — Aber c8 foll ihm nicht gelingen, dem böfen Boten Samails 
und Aſaſels. In wenigen Tagen bift du das Weib Nahums, des Tleifchere- 
Sohnes, der mag dann über dich machen. — Komm!” Dit diefen Worten 
faßte er die Xochter bei der Hand, und zog fie mit Gewalt feiner Wohnung 
zu; — ber Yüngling hingegen fprang, ohne ein Wort zu fagen, in den 
Kahn und rubderte in den Strom hinein. — Es ift während ber Zeit 
vollends dunkel gewerden, und ber bleihe Mond goß feinen falben Schein 
über die bewegliche Wafferflähe ans. Noch einen Blick warf die unglückliche 
Haninna auf den dahinfcheidenden Geliebten, felbft der Vater wandte jid 
no einmal zurüd, «ber welch” Entfegen für beide! Mitten im Strome ftand 
igt der Kahn ruhig, und der Süngling flürzte fi mit den Worten: „Folge 
mir, Geliebte! bald nah!” in die Flut. — Wie von einem nächtlichen 
Gefpenft gejagt floh R. Kalman, die faſt ohnmächtige Tochter mit Gemalt 
fortziehend, in feine Wohnung, und verriegelte forgfäftig die Thüre. War 
gleich der innere Raum der Stube feftlih geſchmückt, mit grünen Laub⸗ umd 
Blumenkränzen behängt, hell beleuchtet von den Lichtern der achizadigen 
Mefiinglampe, dufteten auch die fchmachafteften Speifen drinnen, dennod) 
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hatten Angft und Schreden bie gewöhnliche Freude diefes Feſtes ganz 
geſcheucht. Unbeachtet blieben die goldenen und filbernen Gefühe auf dem 
gebeten Zifche, ungenoffen die vielerlei Gerichte; und als vollends die Hauss 
frau die fchredliche Gefchichte vernommen, da war des Iammernd und Weh⸗ 
Hagen® fein Ende. — Im ftummer Verzweiflung faß bie fchöne Haninna in 
einem Winkel, leiſe betend ging ihr Vater in der Stube auf und ab, während 
jein Weib in einem fort bald mit dem Gatten, bald mit ber Tochter zankte, 
daß fie den braven Yungen ertrinten ließen. Mehrere Glaubensgenoffen, 
welche jedes Jahr diefe heilige Nacht mit Leſen ber Gelege und Singen der 
Pſalmen bei Rabbi Kalman feicrten, hatten fich auch heute eingefunden, und 
saben dem traurigen Auftritte eine andere Richtung. Die Gäfte ſetzten fich 
um den Tiſch, lafen die heilige Schrift, und ließen fi zwifchen den Kapiteln 
und Abſätzen das gekochte Obſt und die friſch gebadenen Eierkuchen wohl- 
iämeden. Nach einiger Zeit wagte es die trauernde Haninna ben thränens 
vollen Blick zu erheben, und ber Erſte, welcher ihr in's Auge fiel, war 
der häßliche Nahum, ihr beftimmter Bräutigam und zufünftiger Gatte. Mit 
Abſcheu wandte fie den Bid von dem midrigen Spons umb richtete ihn 
hinaus auf den fchimmernden, vom hellen Mondlicht beleuchteten Moldau» 
ſtrom. Da ſchien es ihr, ale ftünde ber geliebte Tüngling wieder auf dem 
ſchaukelnden Kahne, und winkte ihre lächelnd. Ein böfer Gedanke erwachte 
in der bewegten Seele der Yungfrau, und fchnell wie ein flüchtiges Reh eilte 
fie ans der menfchenvollen Stube — 

Niemand von den Gäſten hatte ihr plößliches Verſchwinden geachtet, 
aut der beforgte Vater, von böfer Ahnung getrieben, folgte ihr nad — aber 
zu ſpät. — Er hatte noch nicht die Thürſchwelle überjchritten, als feine 
einzige, heißgeliebte Tochter hinab von dem hohen Ufer in das braufende 
Gewäfler fprang, deren Wellen ihren zarten Leib auf ewig verichlangen. — 
Fin Schrei des Entſetzens weckte die in der Stube betenden Gäfte, fie 
ftürzten hinaus, und fanden Rabbi Kalman faft Ichlo8 auf dem Boden 
liegen. Nach langem Bemühen kam der mitleidwürdige Vater zu fich, erzählte 
die ſchreckenvolle Begebenheit diefer Nacht feinen Glaubensbrüdern. Diele 
verfießen angftooli fogleich die Wohnung, nur wenige blieben zurüd, bie 
wahrhaft Unglüclichen zu tröften. Obgleih Rabbi Kalman als ein echter 
Sohn Iſraels fi) in Die Beichlüffe des Höchften gefügt hatte, und mit Hiob 
„Bott hats gegeben, Gott hats genommen!” mehreremal außrief, fo war er 
dennoch untröftlich und elend, und felbft die Zeit, diefe mächtige Heiffünftlerin, 
vermochte nicht die Wunde feines betrübten Vaterherzens zu heilen. Er adıtete 
von num an nicht mehr auf fein bedeutendes Vermögen, vernachläffigte feine 
Gefchäfte, verfchenkte den größten Theil feiner Koftbarfeiten, denn er ſprach 
mit dem Erzvater Abraham: „Wozu mir fo viele Güter, ich gehe ja Tinderlog 
zu Grabe.“ 


_ 56 — 


2. Abtbeilung. 

Achtzehn Monde nach früher erzählter Begebenheit ſah Frau Schiffre, 

eine wohlgenährte und gelehrte Hebamme, am Sabbath nach dem Mittageſſen 
zum Fenſter hinab in die ſchmale Gaſſe, um ſich die ſchweren Sabbath- 
Speifen durch Bemerkungen und Schimpfreden über die durchgehenden Menſchen 


verbaulich zu machen. Ihr trauter Gatte ftand neben ihr und half der 


zärtlihen Chrabfchneiderin fleißig in dem rühmlichen Gejhäfte,; da wurden. 
die DBerhältniffe mander Familien fürchterlich durchgewaſchen, die Fehler 
diefer. oder jener Frau aufs Genauefte hergezählt, das Vermögen und bie 
Schulden der Nachbarn gewilfenhaft zufammen gerechnet, Heiraten gefchloffen, 
Proceſſe gefchlichtet, wie e8 heutigen Tages in müßigen Tagen an den Fenſtern 
noch gefchieht. Nahhdem das zärtlihe Ehepaar eine ziemliche Zeit burch- 
gefhwagt hatte, wurde es durch das Gefchrei einer großen ſchwarzen Katze, 
welche gegenüber auf einem Dache ftand, in der Unterhaltung geftört. Diefe 
miaute fo Elägli und fchaute fo ſehnſuchtsvoll herüber, als flehte fie um 
Hilfe und Shut. — 

„Sieh doch die Kate dort, was für einen ungeheuern Leib fie hat!" 
ſprach Frau Sciffre. — 

„Was geht dich die Kate an und ihr dicker Leib 2” entgegnete der Mann 
verdrießlih, „laß uns lieber weiter plaudern. Ich fage dir, R. Schima ift 
nicht fo reich, als die Welt meint!" — „Da haben wird! Nir als von andere 
Leut reden, wie ein altes Weib Hatjchen, und wenn id) von meiner Runft 
etwas faq, da will er nie willen!” unterbrach ihn die zürnende Gattin. — 

„Von deiner Kunft? Du wirft doch nicht die Kate entbinden wollen ?* 


„Warum uiht? Wenn ich wüßte, wen fie gehört, gleich möchte ich bei 
ihrem $reißen’ fein.” — 

Die Katze fehwieg, machte einige luftige Sprünge und verſchwand hinter 
den Dächern der baufälligen Häufer. | 

Frau Sciffre hielt noch eine lange und breite Rede über bie Nutzlichteit 
der Hebammskunſt, über die Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit anderer Kunft- 
genofjinen, und bewies dem ungläubigen Gatten ganz deutlich, daß Hebammen 
Ihon vor der Sündfluth eriftirten, daß Mutter Rahel an Geburtsnöthen 
ftarb, weil fie feine geſchicke Hebamme hatte, und die Mutter des Moſes 
jeloft eine Hebamme war! — Unter folchen gelehrten Aufllärungen und 
Deweifen verftrih der ganze Nachmittag, bis die Habdalagefüänge beim 
Ausgange des Sabbath der Nedfeligkeit der weifen Geburtshelferin ein 
Ende machten. — 

Gegen Mitternacht ungefähr erfchallte das am Fenfter angebrachte Glöckchen 
und wedte Fran Sciffre aus dem erften angenehmen Schlafe. Haftig ſprang 
fie aus dem Bette, öffnete das Fenſter und fragte, was es gäbe. 

„Eine Kreißende verlangt deine Hilfe!“ Tieß ſich draußen eine männliche 
Stimme hören. „Den Augenblid komme ich!” entgegnete die Frau, warf fi 
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ſchnell in die Kleider, fuchte ihre Requiſiten hervor und eilte die Treppe hinab. 
„Zu wem jolf ich kommen? wie heißt dad Weib?" fragte fie den auf fie 
wartenden Boten. — „Du wirft ſchon erfahren, komm nur jchnell!” antwortete 
tiefer und ſchritt Haftig voran. Die neugierige Hebamme folgte fchweigend 
durch mehrere Gaſſen, bis zum Ufer der Moldau. Hier fprang der Führer 
in einen Kahn, und winkte der Frau, die erfchroden in der Ferne ſtehen blieb, 
ihm zu folgen. — Diefe aber hatte feine Luft in ber Nacht eine Waffer- 
parthie mitzumachen, und ſchrie mit ängftlicher Stimme: „Wo mollt Ihr hin? 
Bedenkt, das Waller hat Feine Ballen! Nix als ein dünnes Brett zwifchen 
Yeben und Tod!“ — Doch ohne Antwort ftieg der Dann wieder an’s Ufer, 
trug die bittende und fich fträubende Hebamme in den Kahn, und rafch wie 
im Fluge gfitt das Fahrzeug den Strom hinab. — Frau Sciffre drückte bie 
Augen zu, und betete im Stillen Ifſraels Lobgefang am rothen Dieere. 
Plötzlich blieb der Kahn ftehen, und das geängftigte Weib wagte es, die 
Augen zu öffnen. Welche Ueberrafhung! Ein PBalaft ganz von Kryftall mit 
prachtvollen Säulen, von Saphiren und Smaragden umgeben, ftand in einiger 
Entfernung, tief unter ber Waffersläche, zu welchem eine breite Straße zwilchen 
den getrennten Fluthen führte. | 

„Dort ift meine Reſidenz,“ fprah der Mann, „fteige mit mir hinab, 
fürdte dich nicht, deine Mühe und Angſt foll dir Königlich gelohnt werden.” 
Zitternd und den Ewigen im Herzen betrat die Frau die unheimliche Waſſer⸗ 
bahn, und ging langlamen Schrittes Hinter dem Führer, vorfichtig bald 
rehts bald Links ſchauend, dem Palafte zu. — Hatte das Weußere diefer 
Waſſerreſidenz ſchon Staunen und Verwundern im Herzen ber armen Jüdin 
erregt, fo war das Innere derfelben ganz geeignet fie vollends vor Entzüden 
toll zu machen. So viel Pracht und Glanz Hatte fie in ihrem Leben nicht 
geiehen. Die Wände von dem Toftbarften Edelgeftein ftrahlten in taufenberlei 
Farben ihr entgegen, die Diamantfenfter verbreiteten das angenehmſte Licht 
ringsumher, die Thüren von Jaſpis funfelten wie große Spiegel gegen die 
Sonne geftellt, und überall nichts al8 Gold und anderes Edelmetall. — 

„Gehet da hinein, Frau Hebamme!” — fprad der Herr dieſes Teen- 
palaſtes — „es ift meine Gemahlin, die Königin, die Eure Hilfe verlangt, 
hört Ihr?" — 

„Eine Königin?“ wiederholte Schiffre, nachdem ihr Begleiter ſich entfernt 
hatte. — „Wer Hätte das je gebacht, daß ich noch einft bei der Geburt 
eines Prinzen zugegen fein würde? Eine Königin? Na das iſt ein Wunder 
Gottes! Wenn das Mirfam, meine Feindin, wüßte, wie würbe fie vergehen 
tor Neid! Eine gnädige Königin entbinden!” — Unter dieſen Selbtgefprächen 
und Freudenausrufungen gelangte fie an den bezeichneten Eingang. Behutſam 
jaßte fie die goldene Klinke, und öffnete leife die Thäre — — aber eine 
fürchterliche Weberrafhung hemmte ihren Fuß, der Schred machte fie zur 
(eblofen Bildfäule. — „Haninna, bift du e8 denn wirklich? bift du nicht er- 
trunfen in den Gewäſſern der Moldau vorigen Sommer?” rief Frau Schiffre, 


nachdem fie ſich erholt Hatte, und ftärzte in die Arme ber auf goldenem Sopha 
ruhenden Töniglihen Muhme. — Diefe legte die niedlichen Finger auf den 
Heinen Rofenmund, um ber vorlauten Tante anzuzeigen, etwas leife zu fprechen. 
— Dann erhob fie fih von ihrem Lager, wies der erftaunten Schiffre einen 
Sit neben fi) an, und begann mit leiſer Stimme: „Du wunderft dich, Liebe 
Muhme! mid) Ichend und fo Hoch geftellt zu treffen! nicht wahr? Doch du 
folfft bald alles hören, ich will dir das Wunderbare fo kurz als möglid 
erzählen. — Meine frühere Gefchichte, die Liebe zu dem unbelannten Jünglinge 
und das traurige Ende davon weißt du doc.“ 

„Ah nur zu ſehr!“ — fiel die Tante feufzend ein, — „mir blutet noch 
jet das Herz über ben umnglüdlichen Bruder, der dich nicht vergeffen fan.” — 

„Sp wie die Wellen über mid zuſammenſchlugen,“ — fuhr Haninna 
weiter fort, „ba fühlte ich mich von fanften Armen emporgehoben, und wie 
auf Wolken fchwebend fortgetragen, und als ich wieder die Augen öffnete, 
befand ich mich bier in diefem Schloſſe. Mein Geliebter Iniete vor mir, über- 
bäufte meine Hand mit heißen Küffen — — „„Du haft mih erlöfet, du 
Ichönfte der Erdentöchter! deine treue Liebe, die felbft den Tod nicht ſcheuete, 
hat den harten Ausfprudy des mächtigen Dagou aufgehoben, und die taufend- 
jährigen Ketten meiner Verbannung gebrochen !"" — fo fprad; mein Geliebter, 
und ſchloß mich mit Zärtlichkeit in feine Arme. Du kannt dir denken, Daß 
ih nicht weniger erftaunte al8 du. — Ich fragte, wer der mächtige Dagon fei, 
und auf welche Art ich deffen Ausfpruch gelöfet Hatte? 

„nDagon, ber mächtigfte Waſſergeiſt““ — erklärte mein Geltebter, „„ver⸗ 
dammte mid eines Vergehens meines Vaters halber zur ewigen Wanderung 
unter den Menfchen, bis ich ein treues Gerz unter ihnen finde, das mir felbft 
in die Wafferwelt folget — dann erft dürfte ich wieder vor ihm erjcheinen und 
mein Reid, den Moldau: und Elbeftrom, in Befig nehmen. — Zaufend Iahre 
wanbelte ich auf der Erde unter den falfchen unbefländigen Menfchenkindern 
in verjchiedenen Geftalten umher; taufend und taufend Liebjchaften habe ich 
mit den Töchtern der Erde angefponnen — doc nicht eine blieb ftandhaft und 
treu, bis auf dich, du Schönfte und Ebelfte! — Darum follft du auch ewig 
mein fein, Herrſchaft und Macht mit mir theilen. —““ Freilih wuren mir 
die taufend Jahre und taufend Liebfchaften meines Wafferprinzen nicht gar 
angenehm, und mit der Krone und der Herrfchaft feines flüfjigen Reiches 
wars auch nicht weit her; aber er war troß feines Alters immer nod ein 
blühender fchöner Füngling, darum nahm ich fein Anerbieten an, und ward 
Königin beider Flüffe.” — 

„Um Gotteswillen!“ rief Frau Schiffre, die Hände zufammenfchlagend. — 
„Einen Goi, chne Trauung durch eines Rabbi Hand?" — 

„Das verftehft du nicht, Tiebe Muhme!“ — erwiderte Haninna, — „die 
Seifter find weder Juden noch Türfen, fie haben weder Kirchen noch Synagogen, 
weber Rabbi noch Priefter; der Schöpfer aller Weſen ift ihr Gott, die Welt 
ijt ihr Tempel, die Natur ihre Religion. — Uebrigens, fage ich dir, iſt e8 ein 
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herrliches Böllchen, es kennt won allen ben Dingen, bie den Ichwachen Erden- 
ſohnen das Turze Leben verbittern, kein einziges. Hier gibts weder Neid 
nch Habfucht, weber Ehrgeiz noh Rache; Verleumbung, Betrug, Ränfe, 
Heuchelei find hier unbelannte Namen. Es Lebt fich gut, fehr gut unter 
den @eiftern, wenn nicht die Langeweile und das ewige Einerlei wäre.” — 
Hier mußte die fchöne Waſſerkönigin, von Geburtswehen lergriffen, ab- 
breden. — Frau Schiffre vergaß über ihre Kunſt alles, was des Bruders 
Tochter bie itzt zu ihr gejprochen, und beichäftigte ſich bloß mit den Anftalten 
und Borfehrungen, einen neuen Wafferprinzen in die Welt zu fördern — 
Sie holte ihre Requifiten und Efjenzen aus den tiefen Taſchen hervor, wuſch 
und rieb die hohe Gebärerin unter tröftendben und mutheinfprechenden Neben, 
und nach kurzer Zeit legte fie einen Holden Knaben in die Arme der ent- 
züdten Mutter. — 

Bei dem erften Lant, womit der nengeborene Thronfolger fein Daſein 
verfündete, öffneten fich die Thüren, uud herein tanzten, faum den Yußboden 
berührend, Leichte Atheriihe Nymphen mit bunten Xibellenflügeln verfehen, 
und in blauen gasartigen Schleier die zarten, faft durchfichtigen Körper ver- 
hüllet. Alle ftellten fi um die Gebieterin, deren Befehle zu empfangen, und 
verihiwanden nad einander, fo wie fie ihren Auftrag hatten. 

„Bei meinem Leben!” fprah Frau Sciffre, als fie mit der Bruder⸗ 
tochter wieder allein war, „die Königin Saba Tönnte es nicht beſſer Haben 
als du, und auf diefe Weife kann man das Paradies leicht entbehren, welches 
dir fchwerlich theilhaftig geworden wäre, weil du bir felbit das Leben nehmen 
wollteft, und einen Got geheiratet haſt. — Nun erzähle mir weiter beine 
wunderbare Geſchichte.“ — Haninna drüdte den Heinen Schreier an's Herz, 
und fegte ihre Geichichte weiter fort: „Während der erfien Monate gefiel 
es mir recht gut an meinem Geifterhofe; als aber der Neuheitsreiz vorüber 
war, und mir das ewige inerlei der Geifterwelt gleichgiltig wurde, befam 
ih Heimmeh. Ich fehnte mic wieder nach Menſchen und ihrem mannigfaltigen 
Treiben. Mein Gemahl, dem ich meinen Kummer nicht verbarg, erlaubte mir, 
io oft ih wolle, unter Menſchen zu wandeln, doch nur in Geftalt einer 
idwarzen Kae. So fhlih ic jeden Tag einige Stunden unter euch 
umher, und fo habe ich auch heute dein Mitleid erregt, daß du den Wunſch 
äußerteft, mir beizuftehen.“ 

„Bedanke mich recht ſchön für die Ehre!” entgegnete Frau Schiffre, 
„wenn mir nur der Screden nicht fchadet, und ich gejund wieder nad) 
Haufe komme. Ih bitte did, Muhme! laß mich nur bald aus deinem 
Bereiche führen.“ 

„Willſt du ſchon wieder fort? Fürchte dich micht, bleibe noch einige 
Zage hier!" — bat Haninna. 

„Wo denkſt du Hin? Was wird mein Mann fagen? — Es Tann nicht 
fein; Habe zu viel Gejchäfte, Frau Judiths gewärtet fih alle Stund, und 
dann Zirl und Sorel und Zipperl; e8 geht nicht, ih muß fort.” 
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„Run, wenn du nicht Tänger bleiben willft, fo kannſt du in Gott 
Namen gehen, mein Gemahl wird dich wieder aufs feſte Land bringen; do 
will ih dir noch eine Warnung mitgeben,“ fette die Wafferfürftin Leif 
hinzu, — „mein Gatte ift eurem Gefchlechte nicht gar geneigt, er foppt un 
nedt die Menfchen, wie er nur kann, weil fie, um ihre Schwelgerei un 
Wolluſt zu befriedigen, fein Meich durch Lift und Gewalt plündern und aus— 
leeren. Es ift dir kefannt, wie oft er eure Bäder, Kaufleute und Fleifcher 
nect, und ihnen Schuppen ftatt Münzen gibt. Man will ihn an einer grünen 
Jade, aus deren linken Taſche ftets Waffer tropfe, erkennen, weldes aber 
durchaus falfch tft; denn er erſcheint unter den Menfchen in verſchiedenen 
Geftalten, je nachdem ber Charakter ift, dem er neden will. Dem Wucherer | 
ftellt er ſich als einen leichtfinnigen Chevalier vor, der erſt mündig ward; 
den Gelehrten und Dichtern ald Buchhändler oder Rezenſent: den Richtern 
und Advolaten als mohlhabender, procekluftiger Pächter; den Damen als 
Dffizier und Schaufpieler; darum fei auf deiner Hut. Er wird dir zum Lohne 
für deine Mühe Juwelen, Perlen, Gold und Silber, fo viel du nehmen 
willft, anbieten; doch nimm von alfen den Koſtbarkeiten nichts. Nur von ben 
Kohlen, die in großen Haufen im legten Zimmer aufgefchüttet find, nehme, 
was du ertragen kannſt. Ich warne dich nochmal, laß dich nicht gelüften nad 
bem täufchenden Glanz der Edelfteine; denn fie ſchwinden bir, ehe du nad) 
Haufe kommſt, und plaudere nicht von dem, was du gefehen; fo lieb bir 
bein Leben ift, ſchweige. Still! mein Gemahl! Sei vorfihtig, Laß ihn nicht 
merfen, daß du mich kennſt.“ — Die ſchöne Wöchnerin Hatte kaum die 
legten Worte gefprochen, als die Thür aufging, und ein bildfhöner Mann 
in das Gemach trat. 

Diefer nahm den fchlafenden Prinzen von der Mutter Seite, Tüßte ihn 
mit väterlier Zärtlichkeit, wie e8 ein liebender Vater von Blut und Fleifch 
zu thun pflegt, wenn er die erfte Frucht feiner Liebe an's Herz drüdet. Frau 
Sciffre Konnte fi nicht genug wundern, daß ein fo böfer Geift, wie der 
Wafferfönig, auch Gefühl und Barmherzigkeit habe, und dachte bei fih: „Wahr- 
baftig! mein Bruder hätte mit feiner Tochter feine beffere Parthie machen 
können. Wie glücklich wären die Weiber, wenn es ftatt der vielen Stroß- 
männer lieber Waffermänner gäbe.” — Nachdem der entzüdte Strombeherrfiher 
den Säugling wieder an der Mutter Bruft gelegt Hatte, wandte er fi zu 
dran Schiffre: „Liebe Hebamme! Ihr Habt mir einen Dienft erzeigt, und ih 
will euch die Mühe und Angft reichlich belohnen; folget mir in meine 
Schagfammer, und mwählet, was euch beliebt und wohlgefältt!" — So fpradh 
er ſchalkhaft Tächelnd und ging voraus. Frau Sciffre folgte ihm durch mehrere 
Säle, welche voller Schäge und Reichthümer waren. 

„Nun fo wählt! Habt ihr Fein Verlangen nad den großen Diamanten 
oder nad den fchönen Perlen? Wollt ihr dort einige Goldflumpen? Nehmt 
nur! Greift zul Ich weiß ja, folhe Dinge haben bei euch mehr Werth, 
als ale Zugenden der Welt —“ munterte fie der herablaffende Fürſt 
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uf; — aber der Warnung Haninnas eingedenk antwortete die kluge Schiffre: 
‚Tanfe fhön, das ift mir alles zu koſtbar, doch möchte ich um einige Kohlen 
titten, die dort aufgehäuft find. Mein Mann ift ein Klempfuer, und kann fie 
gat gebrauchen.” „So nehme dir davon, närriſches Weib! fo viel du willſt.“ — 
giau Schiffre füllte ihre ungeheuern Taſchen und Schürze, daß fie ftroßten. 

„Es ift nun Zeit, daß ich dich wieder nad deiner Wohnung bringe, 
iumm und laß uns gehen doch jo lieb dir dein Leben ift, erzähle niemandem, 
vo du warſt!“ feßte er Drohend Hinzu. „Nur ein Wort, und du bift verloren, 
börft du 2“ 

„sch will fchweigen, gnädiger Herr! wie das Grab, ich fchwöre es 
ad!" — verficherte ängftlid die Frau. 

Beide gingen nun in das Gemach der Wöchnerin zurüd. Sciffre nahm 
con der Brudertochter zärtlichen Abſchied, und ehe ber Tag anbrad, befand 
re ih in der Gaſſe, wo ihre Wohnung ftand. 

Obgleih Frau Sciffre, wie wir gefehen, ziemlich beberzt war, fo hatte 
ne doch ein wenig Grauen empfunden, als fie wieder allein in bunfler Nacht 
uch die Gaſſe nach ihrer Wohnung eilte. Aus Unvorfichtigfeit Löfte fich ein 
rel der Echürze, und fie ftrenete einen Theil des Inhaltes in der Gaffe 
us, wo fie durchpaffirte. 

„Dit du ed, Weib? Um Gotted Willen, wo bleibft du fo lange? 
Ianze zwei Tage nicht nach Haufe zu kommen! Schon hab id) mir die Kleider 
greijen, und dich anf der Erde figend betrauern wollen!” — Mit diefen 
Sorten empfing fie der Gatte. " 

„Zwei Tage? Wirklih? fragte verwundert die Frau — verfchwieg aber 
figfältig, was ihr begegnet, juchte durch allerhand Ausreden den Dann zu 
ihwigtigen, und begab ſich Hierauf zu Bette Es mwährte aber nicht Lange, 
vurde fie aus ihrem Schlummer durch ihres Mannes Geſchrei gewedt. — 
‚Keib! um Gotteowillen fteh auf und ſchau!“ fchrie diefer freudenvoll — 
‚au der — Gottes Wunder!“ Dabei fprang er wie mwahnfinnig in ber 
<inbe herum. „Was gibts denn wieder?” fragte ängſtlich Schiffre. — „Was 
8 gibt? Gold, lauter Gold — weiß Gott! ganz reines Gold!” entgegnete der 
Öatte entzückt, indem er ihr einen Klumpen zeigte. — „Mad nur fein Ge— 
ihre, daß die Nachbarn nicht zufammenlaufen!“" ermahnte das kluge Weib, 
‚elhes Zeug hab ich genug mitgebracht — dort liegt die ganze Schürze voll." — 
Se fprang ans dem Bette und zeigte dem erftaunten Gatten ijren unge 
kun Schatz. „Nur gefchwind verftedten, damit fein Menſch ahnet, wie reich 
bir find! — ſprach der beforgte Mann, und beide nahmen den Gold- 
haufen, um ihn in einer Kifte zu verbergen. — Indeſſen erhob fi draußen 
m der Gaſſe ein großer Lärm — viele Menſchen waren da verfanmelt, rauften 
und balgten fich um die geftreuten Goldſtücke, melde die eilende Hebamme in 
der Augſt verloren hatte. Dan glaubte, das Gold wachfe hier aus der Erbe, 
md viele riefen: Gottes Wunder! Das ift eine Goldene Gaſſe. Dean 
ud mit Schaufeln und Hauen und wühlte den Boden auf, allein man 


fand außer den wenigen Stücken feines; — von der Zeit nennt man biefe 
Gaſſe „die Goldene Gaſſe“. 


Frau Schiffre verſchwieg ihr Abenteuer forgfältig durch ihr ganzes Leben, 
aus Furcht, es Lönnte ihr Schag entfhwinden, wenn fie plaudern möchte — 
erft auf ihrem Zodtenbette Tieß fie ihren Bruder zu fih rufen und entdeckte 
ihm das Schickſal Haninna's. — Was aber aus diefer geworden, ob fie noch 
als Wafferkönigin in der Moldau fih befinde, ift bis Heutigen Tages 
nidt befannt. 


Auch diefe Sage könnten die Aufgeflärten fehr Leicht natürlich erflären : — 
Haninna's Verführer war ein reicher böhmifcher Graf, der ein Haus am Ufer 
der Moldau befaß, wohin er feine Geliebte entführte, die ängſtliche Hebamme 
in der Nacht holte, und fie für ihre Dienfte und Verſchwiegenheit gut 
bezahlte. — Aber das Volk erzählt fie einmal fo, und ich durjte fie nicht 
anders geben. 

L. Weilel. 


Meiſel. 


Der Name Meiſel ift unter den prager Juden mehr berühmt und hoch— 
gefchätt al8 der Name manden Rabbi’s, und er verdient es auch; denn nie 
hat ein befferes Herz in der Bruft eines reichen Ifraeld- Sohnes gefchlagen, 
als das des wohlthätigen, anſpruchsloſen Mordechai Meifel, nie war ein 
Menfc jo wohlthätig und beſcheiden zugleich als er, und nie hat ein Jude fo 
viel für feine Glaubensbrüder gethan. — Er ift es, welcher die ſchmutzigen 
Gaſſen der Judenſtadt auf eigene Koften pflaftern Tieß, er erbaute das ſchöne 
Rathhaus derfelben. Zwei Synagogen, die Meifel- und Hochſchule, find 
Werke feiner Mitdthätigkeit. Die erfte ift ein Brachtgebäubde, von beidın Seiten 
mit Gallerien, und ein Mufter höherer Arditektur. Auch das Badehaus für 
Frauen, gegenwärtig die Normalfchule, entjtand durd) feine Freigebigfeit. Das 
Armen- und Waifenhaus verdanft die Gemeinde der Wohlthätigkeit dieſes 
Edlen, und noch mehrere wohlthätige Anftalten. Woher diefer Mann ein fo 
unermeßliches Vermögen hatte, dies alles ausführen zu können, wird die Srage 
eines Ieden fein, und folgende Sage mag den Aufjchluß geben. 


Bor ungefähr zwei hundert Jahren reifte der Primas, wie damals der 
Borfteher der Gemeinde genannt wurde, nah ciner Landftadt, einige Meilen 
von Prag entfernt, — und da in den damaligen Zeiten noch feine regel- 
mäßigen Straßen angelegt waren, jo hatte man fich Teicht verirren koͤnnen; 
dieſes gejchah dem Primas auch wirklih, als er in der Abenddämmerung 
auf feiner Nüdreife in einen dichten Wald kam und der Kutfcher den 
vechten Weg nicht mehr jehen Tonnte. Er fuhr bald rechts, bald links, 
über Stod und Stein, der Wald wollte nicht enden. Plöglich blieben die 
Pferde ftehen, fingen an zu ſchnauben und bäumten fi, daß dem Kutſcher 


and dem im Wagen fitenden Primas Angft und bange warb. Beide ſprangen 
vom Wagen, um die Urfache diefes unangenehmen Ereignifjed zu erforſchen — 
za erblidten fie in der Kerne ein Kleines, bläuliches Licht durch die Bäume 
ifummern, welches aber zufehends größer ward, und zulegt zu einem flam⸗ 
meiden Berge heranwuchs, der die ganze Umgebung erleuchtete. ‘Der Kutfcher 
hebte vor Furcht und wandte das Gejicht von der Flamme ab. Nabbi Jizchak, 
iv hieß der Primas, wunderte fi) zwar über die Erjcheinung, hatte aber feine 
furht, denn er war ein hochgelehrter und herzhafter Mann, wie ein Vor⸗ 
scher dazumal fein mußte. Er ließ den Thieren die Augen verbinden und 
hab fih nach dem Orte, wo die Flamme loderte. Wie groß war fein 
Srtaunen, al8 er näher kam, und zwei Heine, kaum elienhohe Männdjen mit 
grauen, langen Bärten ſah, welche emfig von dem glühenden Haufen Gold- 
ad Eilberſtücke in Keine Säckchen füllten, ohne ein Wort zu fprechen, ober 
uf ten Ankömmling zu achten. Einige Zeit ſah Rabbi Jizchak diefer anges 
uchmen Beichäftigung der Kleinen jchweigend zu; da aber das Spiel fein 
Ende nahm, fragte er: „Für wen füllet ihr diefe Säcke?“ Sogleich ließen die 
Altißigen, wie durch einen Zauber gebannt, die Händchen ruhen, der Haufe 
md die Säcke verichwanden, und nur ned einige Goldſtücke glänzten zerftreut 
uf dem Boden. — „Nicht für dich," antwortete mit zorniger Gebärde eines 
tr Männchen und verſchwand. — „Sag du 'mir,“ fprad Rabbi Jizchak zu 
em andern Männchen, das immer noch ſchweigend ſtand, — „für wen ift fo 
riel Geld Teftimmt?" — „Für einen aus deinem Volke,“ "antwortete diefes 
mumdiih. „Du Haft nicht wohl gethan, uns zu fragen, denn dadurch hajt du 
u Eigenthümer viel geſchadet.“ — „Kannſt du mir nicht fagen, woher er 
üt, wie er heißt?“ — „Ih darf nicht." — „Kannſt du mir aud fein Merk: 
mal geben, woran ich ihn erkennen möchte?“ — „Keines.“ — „Um welche 
zit wird er diefe Rrichthümer erhalten?" — „Wenn deine Tochter verheiratet 
it.“ — „Meine Tochter?” fragte ftaunend Rabbi Jizchak. „Wie kommt dieſe 
mit dem Wunderbaren in Beziehung?” — „Mehr, als du jetzt fehen kannſt.“ — 
„20 erlaube mir wenigftens einige Stüde hier mitzunehmen.” — „Eintaufchen 
hır ein anderes Geld kannſt du fie, zum Schenken hab’ id nicht Macht.“ — 
kogleich zog der Primas feinen Beutel, warf drei Goldftüde auf den Boden, 
ind faubte dafür drei antere, ohne erft zu prüfen, vb fie vollwichtig feien. 
Kr wollte noch einige Fragen thun, allein als er aufblictte, war alles ver- 
munden und Dunkelheit rings umher; er Tehrte daher zum Wagen zurück 
ud beruhigte feinen Kutfcher, daß die Erfcheinung blos ein brennender 
Kohfenhaufe gewefen ſei. Die Pferde waren wieder ruhig, und nad) einer 
ten Strede Lichtete fich der Wald. Die rechte Straße ward bald gefunden, 
und mit Anbruch des Tages befand fi der Primas wieder in der Etadt 
unter ſeiner Gemeinde. 

Hier erft wuchs feine Neugierde und die Luft denjeni,en zu erforjchen, 
der unbewußt Eigenthümer fo vieler Schätze ſei, und da er trotz aller Gelehr⸗ 
met und Weisheit eines Vorſtehers doch nicht den wehren Beglüdten 


ausfindig machen Konnte, fo nahm er, wie es die Patriarchen oft gethan, zur 
Füguug Gottes feine Zuflucht. Er widelte die drei Goldſtücke, jedes beſonders, 

in ein Papier, und Tieß eines davon von feinem Wenfter im zweiten Stod 

herabfallen; er felbft beobachtete genau Alle, die vorbei gingen. Obgleid das 

Haus in der belebten, breiten Gaffe ftand, wo den ganzen Zag die wimmelnde 
Bollsmenge hin und ber vorbei ftrömt, Blieb das Goldftüäd doch unbemerkt 

bis gegen Abend Tiegen. Rabbi Jizchalk zweifelte fchon, daR es irgend jemand 

jest in der Dämmerung finden werde, und wollte e8 wieder herauf bringen 

laſſen. In diefem Augenblide Hüpfte fröhlih und munter ein Gaſſenbube 
barfuß, in zerriffenen Kleidern, mit rußigem Gefichte die Gafje entlang, 

und blieb vor dem Haufe des Primas plötzlich ftehen. Er fchaute mit gar 

ängftlichen Blicken rechts und links, als fürdhtete er, von jemand bemerft 

zu werden. Auf einmal machte er einen Sprung, hob dad Goldftäk mit 
Heftigfeit von der Erde, und lief wie ein ſcheues Reh davon. — Der Bor- 

fteher fchüttelte bedächtig den Kcpf und fprah: „Das wird mir ein fauberer 

Millionär!“ 


Ganz unzufrieden über die grillenhafte Gütervertheilung des Ewigen, 
ſchlief er des Nachts nur wenig und konnte den Morgen kaum erwarten, um 
das Schickſal abermals zu verſuchen. Das zweite Goldftüd ward auf diefelbe 
Stelle hingelegt, und fiehe da — es kam der nämliche Gaſſenjunge und nahm 
e8 fo wie geitern. | 


„Hm! Sonderbarl!“ brummte der gelehrte Primas. „So einem licher- 
lichen ungen fo viel Geld zu geben! Er verfieht kein Geſchäft, weiß nichts 
vom Handel, was kann der Kerl mit fo vielem Gelde mahen? Wozu foll’s 
ihm? Doc unerforfhlic find die Wege des Herrn!“ 


Am dritten Zage ward aud das dritte Goldſtück herabgeworfen, und 
richtig! der bekannte Junge Holte auch diefed. Der weife R. Jizchak zmweifelte, 
nun nicht mehr, daß dieſer jegt fo elend und liederlich ausſehende Junge 
einst den unzählbaren Goldhaufen im Walde befommen mürde. Er wollte nun 
auch wiſſen, ob denn diefer gemeine Zunge wirklich fo viel Reichthum vom 
Herrn verdiene. Zwar war e8 ihm nicht fremd, daß felten Reichthum mit 
wahrem Berdienfte gepaart ift, daß größtentheild da, wo Vermögen und Güter 
wohnen, Tugend und DBiederfinn nur Fremdlinge find; aber ein fo wunder: 
bares, durch des Höchſten Fügung erworbenes Glück konnte feiner Meinung 
nach nur einem der tugendhafteſten Meuſchen beſchieden fein. 


Sogleich ließ R. Jizchak den Meſchores (Gerichtsdiener) vor ſich kommen, 
und befahl ihm, durch alle Gaſſen den Verluſt dreier Goldſtücke auszurufen, 
und der Finder möchte nach dem Geſetze Moſes dieſelben dem Eigen— 
thümer zurückſtellen. — Damit wollte der Primas das redliche Gemüth 
und zugleich die Herkunft des Jungen, wenn dieſer ſeinen Fund wirklich 
zurückſtelle, erforſchen. Der Meſchores Hatte kaum noch alle Gaſſen 





— 65 — 


paſſirt, als ſich ſchon ein Junge beim Primas melden ließ. Er warb fo- 
gleich vorgelaſſen, und es war derſelbe, welcher die Goldſtücke fand. Mit 
furchtſamer Miene trat er in das Zimmer. — „Was willſt du, mein Sohn ?“ 
fragte mit Freundlichkeit der Vorſteher. — „Melajje!*) (fo viel als: Euer 
Gnaden!) Ihr habt drei Goldſtücke verloren, und ich habe fie auf eine wunder- 
tare Weife gefunden. Dir träumte Nachts vorher, ich würde vor Eurem 
Haufe Goldftüce finden. Gern wollte ih nad) Moifes Gefegen den Fund 
ganz zurückjtellen, wenn ich nur mehr als zwei davon hätte!” ſprach weh. 
müthig der Zunge, und löfte die Knöpfe eines Tuchzipfels, worin der Schatz 
eingebunden war. — „Wohin haft du denn das dritte Stüd gegeben ?“ 
fragte R. Sischal. — „Meine Mutter, die e8 fogleic) wechfeln ließ, um es 
im Handel zu verwenden. Sie will e8 aber auch zurüdgeben, fobald es nur 
möglich iſt.“ — „Schau, du bift ein Narr!” fprach Lächelud der Vorſteher. 
„Hätteft du nicht alle drei behalten können? Wer hätte dich verrathen, da 
es doh Niemand gefehen? Ich bin ein reicher Mann, der fo eine Kleinigkeit 
leicht entbehren kann, umd du wärft damit glücklich.“ Lange ſchaute ihn ver- 
wunderungsvoll der unge an, dann fprad er mit frommer Begeifterung: 
„Davor möge mich der Gott Iſraels behüten. Hat er es denn nicht durch 
jeinen heiligen Propheten, unferen Lehrer Moifes, ausdrücklich befohlen, ſelbſt 
dem Feinde ein verlorenes Lamm zurüdzuftellen? Und wenn mid auch fein 
Menſchenauge fah, ſah mich nicht fein allfehendes Auge? Er, der Herzen und 
Kieren prüft, die geheimften Gedanfen des Menſchen kennt, follte nicht auch 
meine Handlungen wiſſen? Sch will lieber arm und reblich fein, ald mir 
auf verbotenem Wege Reichthum verfchaffen. Hier habt ihr Euere Goldſtücke.“ 

Mit gerührtem Herzen und thränenvollen Augen näherte fi) der ehr- 
würdige Primas dem Knaben, legte beide Hände auf deſſen Haupt, und 
ſprach mit feierliher Stimme: „Gott fegne dich und fei dir gnädig. Ja, du 
biit es werth, der Liebling unferes Gottes zu fein.” Der Knabe ftand ganz 
betroffen da, und wußte nit, wie ihm geihah. „Sage mir, mein Sohn !” 
begann nach einer Weile R. Jizchak, „wollteft du nicht bei mir bleiben? Ich 
will dich Fleiden, will dich unterrichten laffen, al8 wäreft du mein eigenes 
Kind. Es foll dir wohlgehen in meinem Haufe.” — „Mekaſſe! das fann ich 
nicht,“ entgegnete der Knabe. „Ich habe zu Hauje einen alten blinden Va— 
ter, den ich pflegen muß, wenn die Mutter ben ganzen Tag ihrem Gefchäfte 
nah geht. Wer möchte den Greis dann ein- und ausführen, wer ihn brei- 
mal des Tages in's Gotteshaus begleiten, feine Andacht zu verrichten? Nein, 
ich kann nicht bei Euch bleiben, und wenn Ihr mir Euer ganzes Vermögen 
gäbet.” — „Für deinen Vater will ich forgen, ich will ihm einen Führer be- 
ſtellen.“ — „Nicht doch, diefe Leute thun es für's Geld, und können die 
Yiebe eines Kindes nicht erjegen,; das Gebot: Ehre Vater und Mutter, da- 
mit du lange lebeft auf Erden ! geht mir über Allen.“ — „Wie ift der Name 
deines Vaters, der fo glücklich ift, einen folhen Sohn zu haben?" fragte 

°) Eine Zuſammenſetzung der Anfangsbuchfaben dreier Worte: — 7123 nayD 
n29 überſetzt: Erhaben, geehrt, berühmt. 5 
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R. Jizchal. — „Mein Bater Heißt Schalum Meifel, und war, ehe er erblin— 
dete, Laftträger. Meine Mutter handelt mit altem Eijen in der Ede der 
goldenen Gaſſe,“ antwortete der gejchwägige Knabe, dem diefes Eramen ſchon 
zu Tange dauerte. — „Nimm diefe Goldſtücke wieder,“ fprad der Vorſteher, 
„bring fie deinen Eltern heim; ich hoffe, wir werden näher bekannt werden. 
Geh’ mit Gott.” — Freudig nahm der Knabe das Bold und hüpfte davon. 
Einige Tage nachher, an einem Sabbathabende, jaß die Heine Familie 
Meifel in dem Fleinen, armfeligen Stübchen traurig beifanmen, uud der 
Sohn, welcher Heute etwas beifer als am Worchentage gekleidet war, erzählte 
abermals dem greifen Vater, wie gütig der hochgeehrte Primas fich gegen ihn 
benommen habe, wie er verlangt, daß er in feinem Haufe bleibe, wie er ibn 
gejegnet; und die Eitern überhäuften den vornehmen Gönner ihres Sohnes 
mit taufenderlei Wünſchen. „Rabbi Jizchak,“ fagte der greife Hausvater, 
„ist ein frommer gottesfürdtiger Mann. Ver Gott unferer Väter verleihe 
ihn langes Leben; aber die Reichen haben Launen, die wie Träume bald 
verfliegen. Verlaßt euh nit auf Wohlthätige, nicht auf Erdenföhne, bei 
denen feine Hilfe ift, hat der König David gefagt. Du hajt wohlgethan, 
mein Sohn! daß du nicht eingemilligt in fein Begehren“ — „Was fol 
aber aus dem Jungen werden, wen er länger noch zu Haufe bleibt?" nahm 
die Mutter das Wort. „Jetzt ijt er bereit 15 Jahre alt und verfteht 
feinen Hund aus dem Ofen zu loden. Bei Rabbi Jizchak könnte er das 
Geſchäft erlernen, dann felbft eine Handlung einrichten, und eine gute Par- 
tie machen, fo —"— „Schweig nur, ſchweig!“ unterbrach fie der Gatte, 
ihr Weiber macht immer Pläne, die nichts heißen. Eure Wünſche find ftete 
höher als enre Macht. Unfer Mordehai joll nichts mehr und nichts weniger 
werden, ald was feine Eltern und Boreltern waren. Er ift gefund und ſtark, 
er kann bald feinen Strid um die Achfel hängen und Laften tragen, wie ich 
es gethan habe. Er ſoll nur fromm und rechtfchuffen bleiben, fo wird ihm 
Gottes Segen nie fehlen. Was find Reichthümer, was Rang und Würde? Alles | 
iſt eitel, fagte der weife König Salomo.“ Da öffnete fi die Thür und herein 
trat R. Jizchak. „Allinächtiger Vater!” rief erfchroden die Hausfrau. — „Iſt 
e8 denn möglih! Wie fommen wir zu diefer Ehre?" — „Was iſt's? wer 
ift gefommen?” fragte der Greis. — „Himmlifcher Vater! denk dir, Rabbi 
Jizchak, unſer Primas, thut und die Ehre an, unjere arme Wohnung zu be» 
treten,” erwiederte die Mutter und holte mit gefchäftiger Eilfertigkeit einen 
großen Lehnfeifel aus dem Winkel, ihn dem geehrten Gafte zum Sige an- 
bietend. „Geſegnet fei dein Kommen, Herr!” fpracd der blinde Greis. — 
„Geſegnet, die ich Hier treffe,“ erwiederte der Primas. „Laßt e8 gut fein 
und macht nicht jo viel Umftände. Ich hätte Manches mit Euch zu reden, 
und da habe ich den Sabbath dazu erwählt, wo ih und Ihr von den Wo— 
hengejchäften ausruhen und Zeit genug haben.” Hierauf ließ er fih auf 
den ihm dargebotenen Seſſel nieder. — „Du kannſt eine Zeit lang draußen mit 
deinen Gefelfen herumgehen,“ wendete fic der Saft zum jungen Meifel, „ich habe 
blos mit den Eltern zu reden.” Der Junge war frob, auf die leichtefte Art feiner 
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Haft zu entkommen, denn am Sabbat durfte er nicht aus dem Haufe, da⸗ 
mit er diefen heiligen Tag nicht durch jugendlichen Muthwillen entweihe. „Rabbi 
Schalum!“ begann der Primas, nachdem der unge aus der, Stube war, 
„ih Habe ein Geſchäft für Euch, welches felbft am Heiligen Sabbat abgemacdht 
werden Tann.” Der blinde Greis horchte aufmerffam. „Gebet mir Euren 
Mordechai, ich will ihn wie mein Kind erziehen und lehren Laffen.“ — „Me- 
fajje! mit Kindern mad’ ich feinen Handel,” entgegnete ſchnell der alte 
Vater. „Gott hat mir den Einzigen von act Kindern gelaffen, und er 
ſoll bei mir bleiben, bis ich fterbe.. Wo Zwei fatt werden, Tann ein Drittes 
auch noch miteſſen.“ — „Laßt mich nur ausreden,” ſprach R. Jizchak. „Ihr 
könnt ja Euren Sohn bei Euch behalten, er kann bei Euch eſſen und trin- 
tn; nur laßt ihn täglih zu mir auf einige Stunden, damit er etwas lerne 
und ein ordentliher Menſch aus ihm werde.” — „Das hab’ ich auch ges 
meint,“ ſprach die Mutter mit lebhafter Freude. „Der Junge wächſt her⸗ 
an, und weiß von der Welt fo wenig“ — „Da haben wir's wieder,” un⸗ 
terbrach fie der Satte „Mit deiner Welt. Ich Hab’s dir ſchon gefagt, 
er foll nur brav und gut fein, ein Laftträger braucht die Welt nicht zu fen» 
nen.” — „Euer Sohn foll aber fein Laftträger werben,“ verſetzte AR. Jiz⸗ 
hat mit gebieterifhen Tone. „Ich habe mir's vorgenommen, aus ihm eis 
nen geſchickten ordentlichen Kaufmann zu machen. Er bat Wohlgefallen in 
meinen Augen gefunden, und ich will ihm, wenn er ferner brav bleibt, meine 
einzige Tochter Eulamith zum Weibe geben.” — Die beiden Alten verftumm- 
tn vor freudigem Schreden. Auf ein ſolches Anerbieten waren fie nicht 
gefapt; daß ihrem Sohne ein folches Glück bevorftehe, Hatten fie fi auch 
im Zraume nicht einfallen laſſen; denn das jüdifche Volk befigt mehr als 
jedes andere die Schwachheit, bei einer Heirat nur auf vornehme Abkunft 
zu ſehen. Der Schwiegerfohn eines Primas zu werden ward damals für 
das höchſte irdifhe Glück gehalten. Hätten die Eltern fo wie der Primas 
gewußt, was für Schäge ihrem Sohne vom Höchſten beftimmt waren, viel 
leiht würden fie immer noch Einwendungen gemacht haben; jo aber waren 
fie entzüdt, und der Dater fprah mit andächtiger Stimme und gefalteten 
Händen: „Es ift von Gott beftimmt, er möge feinen reichlichen Himmeldfe- 
gen auf Eure Händearbeit herabjtrömen lafjen.” Die Mutter weinte Freu⸗ 
denthränen und vermochte nichts zu jagen. „Wir wären demnach einig,” 
ſprach R. Jizchak freundlich, indem er ſich von feinem Site erhob. „Nur 
für jegt noch alfes unter ung. Niemand darf von der Sache willen, weder 
Euer Sohn, noch meine Tochter follen es merken, verfteht Ihr mich, bis die 
Zeit da iſt. Gott mit Euch!“ Der Primas entfernte fich hierauf, und ließ 
die erftaunten Alten in ihrer Freude allein. 

Fünf Jahre verflogen dem jungen Meiſel ſchnell und angenehm, wie 
einft dem Erzvater Jakob die Dienftiahre um die geliebte Rachel. Sein 
Körperbau Hatte an Kraft und Schönheit, und fein Geift an Kenntniß und 
Wiſſen während diefer Zeit dergeftalt zugenommen, baß er für ben liebens⸗ 
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würdigſten und gelehrteſten Jüngling gehalten ward. Aber ſein edles Herz 
und Biderſinn hatten in ſeinen günſtigen Verhältuiſſen gar nicht gelitten — 
er blieb wie früher der liebende Sohn und die Stütze ſeiner armen Eltern. 
Immer noch führte er den blinden Vater dreimal des Tages in's Gottes— 
hang, immer no war er der Mutter in ihrem unbedeutenden Eifenhandel _ 
behitflich, und ſchämte ſich nicht, ein altes Rab oder irgend einen unbraudh- 
baren Pflug zu zerichlagen, um die Eifenftüde aus demfelben zu fondertt. 
Sulamith war indeffen wie die Roſe Saron’s zur züchtigen Jungfrau auf- 
geblüht. Schlank wie die Palme war ihr Körper, ihre Augen glihen den 
Augen einer Gazelle; wie Lämmer aud der Schwemme fteigend, wie Perlen 
wohlgereiht,, blinkten die Zähne zwifchen den SKorallenlippen aus dem hold- 
lächelnden Munde, die rabenfchwarze Lockenfülle ringelte ſich über dem elfen- 
beinenen Naden herab,‘ und umnadtete zum Theil die vollen, von Karmin 
der Jugend Überzogenen Wangen. Shr Herz war das ebeljte, und ihr Sinn 
hoch wie einft Abigail's. Mit väterliher Wonne fah Sulamith’8 Vater die 
Neigung diefer jungen Leute täglich zunehmen, denn er wußte nur zu gut, 
dafs die zufammengekuppelten, blos von Eltern gefchloffenen Ehen, die leider 
unter dem Volke Iſraels noch heutigen Tages ftattfinden, nicht immer glück— 
lich find, und daß die reichiten und glänzendften Partien gar bald in Noth 
und Elend fi) umwandeln, wenn nicht Liebe und Eintracht unter ben 
Eheleuten herriht. So wie ber junge Meifel das 20. und Sulamith 
das 16. Jahr erreicht Hatten, wurden beide verlobt. Die fämmlihe Ju— 
denfchaft der Stadt Prag kam in Aufruhr über dieſe Höchft jonderbare 
Verdindung des vornehmen reihen Primas mit dem niedrigen Laftträger. 
Durch mehrere Wochen war diefes feltene Ereigniß der Stoff zur allgemei- 
nen Unterhaltung. Einer rieth diefes, der Andere jenes, was den reichen 
Dann bewogen haben mochte, die einzige Tochter einem armen Jünglinge 
von der niedrigsten Klaſſe zu geben, und alles blieb dabei, der Primas fei 
ein Narr! Doc diefer ließ die Leute reden, denn er wußte, was er wußte, 
und nad einem Jahre ward das fchöne Paar im Hofe der Alt-Neufchule durch 
den hochgeehrten Rabbi vermählt. 

Als die fieben Hochzeitstage vorüber waren, der Subel und die Ga⸗ 
jtereien im Haufe ein Ende Hatten, glaubte R. Jizchak, daß es num 
Zeit fein würde, die verfprochenen Goldſäcke feines Schwiegerfohnes abzu- 
holen. Er ließ daher am achten Tage feinen Wagen anfpannen und begab 
ſich mit Meeifel auf die Reife. — Sie gelangten zwar gegen Abend wieder 
in den Wald und zu der Stelle, wo der Primas vor 6 Jahren die wun- 
derbare Erjcheinung Hatte, fte blieben faſt die ganze Nacht dafelbft — allein 
weder der glühende Berg noch die zwerghaften Geitalten, weder Goldfäde 
noch Goldhaufen zeigten fie ihnen. Mißmuthig über die getäufchte Erwartung 
fehrte der Primas um, ohne das Geringfte feinem Tochtermann von der 
Abficht diefer fonderbaren Reiſe merken zu laſſen. „Sollte ih nur ge- 
träumt haben? Woher lamen die drei Goldftüde? Mein, es ift nicht mög- 
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ih! Ich Habe das Wunderbare mit eigenen Augen gefehen !” dachte er bei 
ſich ſelbſt. — „Gewiß, e8 war noch nit an ber Zeit!" — Es verſtrichen 
Wochen, Monde, ja fogar Jahre, R. Jizchak machte noch viele Reifen nach 
dem Orte der Erfcheinung, vergebens — die Geldfäde Tiefen fich nicht 
mehr fehen. Endlich wankte fein fefter Glaube an dieſes Wunder; er hielt 
es blos für einen Spuf eines böfen Geiftes, ber ihn zum Beſten Hatte, 
um ihn zu einer für feine Würde fo fjchändlichen Verbindung zu verleiten. 
Der getäufchte Primas ward von. Tag zu Tag verdrießlicher, und behandelte 
feinen Schwiegerfohn mit Kälte und Geringſchätzung. Den jungen Meeifel 
frünfte das Tieblofe DBetragen feines Schwiegervaters dergeftalt, daß er be- 
ſchloß, deſſen Haus, wo er bis jegt noch wohnte, zu verlaſſen, und er fprad) 
eines Tages zu feinem geliebten Weibe: „Sch fehe das Angeficht deines Va⸗ 
ter, dab ed nicht ift, wie gejtern und vorgeftern, wir wollen uns eine eigene 
Haushaltung einrichten, und nicht länger Gnadenbrob genießen.” Sulamith, 
die ihren Gatten zärtlich liebte, fügte fich in Alles, was er wünfchte ‘Das 
iunge Ehepaar miethete cine andere Wohnung und verließ das väterliche 
Haus. R. Jizchak willigte gern ein, denn die getäufchte Hoffnung auf die 
unermeßlichen Reichthümer Hatte ihn mit Haß gegen den Tochtermann ers 
füllt. Meiſel übernahm das Heine Eifengefchäft feiner Mutter und erhob 
es bald durch Fleiß und Redlichleit zu einer- bedeutenden Handlung, jo daß er 
ehrenvolf fein und der Eltern Haus, olne bie Unterftügung feines Schwieger- 
vaters anzufprechen, beforgen und noch dabei manchen Groſchen erfparen konnte. 
So Iebte er glüdlid und zufrieden mit dem, was ihm der Gott feiner Väs 
ter beſchieden. Eintracht und Friede herrichte ſtets in feiner Wohnung. 
Sulamith war eine ber Biederfrauen, wie fie Salomo ſchildert: „Ihre Hand 
greift in den Rocken, und reicht fie auch freundlich dem Dürftigen — darum 
fehlte e8 dem Haufe nie an Brod.“ — Meiſel'e Haus war der Zufluchts- 
ort der Nothleidenden und Bebrängten und ber Sammelplag ber Gelehrten, 
welche Alle ihren Wohlthäter fegneten und priefen. Eines Tages, als der frei- 
gebige Meeifel in feiner Eifenniederlage ftand, kam ein Bauer in einem ſchlechten 
Kittel gekleidet in dad Gewölbe, um, wie er vorgab, manche Eiſenſtücke zu 
fanfen. Nachdem der Landmann das Benöthigte ausgefucht und zufammengelegt 
hatte, ſprach er: „Herr, ich habe für jet Fein Geld, Euch zuzahlen, und die Sa- 
hen da brauche ich nothwendig ; wollt Ihr mir einige Zeit warten, fo will 
ih Euch auf Ehre und Gewiffen redlich bezahlen.” — „Wenn Ihr die Dinge 
da fo nothwendig brauchet, fo will ich fie Euch auch ohne Geld mitgeben. Ich 
tenne Euch nicht, aber Euer Geſicht zeigt, daß Ihr mich nicht betrügen wer⸗ 
det. Gehet in Gottes Namen, und kommt, wenn Ihr etwas braucht, wie- 
der.” — „Nun, da Ihr fo brav feid, fo will ich Euch aud) von einem Geſchaͤfte 
ſagen, das vielleicht einigen Gewinnft abmwerfen könnte. — Ich habe zu Haufe 
Ihon viele Jahre einen großen eifernen Kaften ftehen, den Niemand zu öffnen 
im Stande if. Dir nügt er nichts, darum will id ihn Euch auf's Gewicht 
verlaufen.” — „Auch recht,” enigegnete Meifel, „bringt Euern Kaften herein, 
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ich zahle für das Pfund brauchbares Eifen zwei Kreuzer.” Der Baner war 
zufrieden, nahın feine Eifenftäde und ging davon. „Den wirft du auch dein 
Lebetag nicht mehr fehen,” ſprach die mißtrauifche Weutter. — „Und wenn er 
anch nicht kommt,“ entgegnete gutmüthig lachend der Sohn, „ift der Schaden 
nicht fo groß. Ich glaube aber, er wird fein Wort halten.” Gr Hatte ſich 
nicht betrogen, denn ſchon am dritten Zage kam der Bauer mit einer großen 
Kifte auf einem Wagen vor das Gewölbe gefahren. Sie wurde nicht ohne 
Mühe abgeladen und auf die Wage gebracht. Man berechnete ben Betrag, 
nnd der Bauer war hoch erfreut, daß ihm mod einige Gulden über feine 
Schuld herausgezahlt wurden. 

In der Nacht verfuchte Meifel mit Hammer und Stemmeifen die Kifte 
zu Öffnen, aber er hatte kaum einige Streiche darauf gethan, als fie von 
felbft aufſprang. Wie groß war fein Erftaunen, als er ihren Inhalt gewahrte. 
Sie war voll Rapierrolfen. Haftig öffnete er eine bavon, und das Staunen 
verwandelte fih in freudigen Screden. Lauter Goldftäde blinkten Heraus. 
Schweigend nahm er eine Rolle nad der andern nnd verbarg fie an einem 
heimlichen Orte, ohne Semanden, auch nicht fein Weib, etwas -merfen zu 
faffen, denn er kannte die Schwachheit der Frauen, die ihre Zumge nicht be= 
zähmen fönnen, wenn e8 and den Tod gälte Nun war Meifel einer der 
reichften Männer der Iudenfchaft, aber er hütete fich, e8 laut werden zu 
loffen, denn immer glaubte er, der Bauer merde wiederfommen, und fein 
wahrhaft redliches Gewiſſen fträubte fich, von einem Schatze Gebraud zu 
machen, der ihn nur durch die Einfalt und Unmwiffenheit eines Bauers zu 
Theil ward. Ein ganzes Jahr hatte er vergebens auf das Miederfommen 
des Bauers geivartet; da aber diefer nicht erfchien, er wicht wußte, woher ber- 
felbe ei, und damals noch Feine öffentlichen Anzeigen üblich waren, fo glaubte 
fi) Meiſel berechtigt, das ihm von Gott befchiedene Vermögen zu benügen. 
Sein erftes Gefchäft mit dem Gelde beftand darin, daß er zum hoben Rabbi 
ging und fprah: „Herr! Der Gott Ifraels hat meine Händearbeit reichlich 
gefegnet, und ich habe mir vorgenommen ein Haus zu bauen, in welchem fein 
Name gepriefen werde drei Mal des Tages. Hier ift Gold, Taffet die ge- 
ſchickteſten Baumeifter holen, damit fie eine Schule erbauen, wie noch feine 
in Prag fo ſchön if. Doch dürft Ihr den Namen besjenigen nicht nennen, 
der fie erbauen läßt." Der fromme Rabbi wunderte fich über die große Be— 
ſcheidenheit des wohlthätigen Mannes, gab ihm den Segen, und verfpradh 
alles zu thun, wie er es wünſche. Bald darauf fah man taufend thätige 
Hände mit dem Ban beichäftigt. Jedermann fragte, wer der großmüthige 
Stifter wäre, Niemand Tomte es errathen, denn Meifel blieb wie früher 
ein gemeiner Eifenhändler, und der Rabbi antwortete auf die Tragen der 
Neugterigen blos: „Die Zeit wird ſchon den mahren Mann Gottes ud 
zeigen.” — | 

Enblih war das Prachtwerf vollendet, von nah’ und fern kamen 
Menfhen, den neuen, geſchmackvollen Tempel zu beſichtigen, und Jeder 
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prie® im Herzen den unbelannten Frommen. An einem ?Yefttage wurde Die 
neue Synagoge eingeweiht. Die Bornehmften der Stabt Prag waren zu⸗ 
gegen, der Rabbi hielt eine herzliche Rebe, deren Schluß folgendermaßen lau- 
tete: „Beil dir, Iſrael! daß du folhe Biedermänner in deiner Mitte Haft. 
Tritt hervor, du befcheidener Saul! warum verbirgft du dich unter der Volks⸗ 
menge, wo du doch einer der Erſten unter ihnen biſt?“ Dabei ftredte der 
Rabbi feinen Arm nach der Gegend bin, wo der ſchamvolle Meifel in einem 
Winkel ftand; das Volk ſchaute jämmtlich dahin, doch wußte Niemand, wen 
ber Rabbi meine. „Zritt hervor aus der Dunkelheit, du Leuchte des Herrn!“ 
rief abermals der Rabbi mit begeifterter Stimme. „Di Mordechai Meifel ! 
rufe ich.“ Als das Boll diefen Namen ausfprechen hörte, Tonnte es ſich des 
Ansdrucks der Berwunberung nicht enthalten. Es entſtand im erften Augen- 
blicke eine feierliche Stille, die in ein leiſes Gemurmel überging und mit 
Inbelgefchrei endigte. Unzählige Arme erhoben den anfpruclofen Wohlthäter, 
am ihn vorwärts zu ſchieben, und fo gelangte er, wie auf einer Wolke ſchwe⸗ 
benb, bis auf die Stufen. vor der heiligen Lade, wo ber hohe Rabbi ftand. 
Voller Demuth ließ der verjehämte Biedermann ben Blick zur Erde finten, 
md wagte es nicht auf die Menge herab zu fehen, die ihn mit Hochachtung 
and Berwunderung anftaunte. Der hohe Rabbi fcgte feine Hände auf das 
geſenkte Haupt des Edlen, ihn in ftiller Andacht fegnend, dann erhob er fie 
md fprad mit Teierlichleit: „OD du Herr der SHeerfchaaren, welcher unter 
Sheruben thronet, Gott Abrahams, Iſaks und Jakobs! erhöre unfer leben, 
das wir heute zu dir fenden; laß deinen heiligen Geift in biefem Haufe ewig 
wohnen, daß er und erleuchte in deinem Geſetze. Wade mit deinem afffehen- 
den Ange ftetS über diefe Stätte der Andacht, daß fie weder durch Waffer- 
fintken noch dur Feuersflamme beichädigt oder durch Krieg vernichtet werbe. 
Mögen bie Grumdfeften diefes Haufes unerjhüttert bleiben, bis es einft deiner 
viterlichen Huld wohl gefällt, deine Kinder wieder zu fammeln in einem Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem! Amen.” Rabbi Yizhaf, der als Primas den nüchften 
Sig bei der Bundeslade einahm, Tonnte vor frendiger Veberrafhung gar 
nicht zus fih fommen. So wie ber hohe Rabbi geendet hatte und die Stu- 
in herabftieg, ftürzte der entzüdte Schwiegervater auf feinen Tochtermann 
und drückte ihm fchweigend an die Bruft. Alles drängte ſich Herbei, um dem 
begfüchten Primas und feinen: edlen Schwiegerfohne durch taufenderlei Wün- 
ie Freude zu bezeigen. Fröhlich und vergnügt ftrömte das Volk aus dem 
Tempel in die Wohnung des Hohen Rabbi, wo für Jedermann ohne Un⸗ 
terichied ein großes Gaftmahl bereitet war. — Mordechai Meifel blieb durch 
fein ganzes Leben ein reicher Mann, ohne von feiner Frömmigkeit und Ber 
icheidenheit im Geringften abzumweichen. Wie viel Gutes er noch geftiftet, 
haben wir bereits in der Einleitung erwähnt ; auch finb feine Wohlthaten noch 
heutigen Tages in der Meifel-Synagoge in Marmor mit fchlechten hebrätfchen 
Verſen eingegraben. Seine Befcheidenheit hat fich bis auf unfere Zeit unter 
den prager Yuden als Sprichwort erhalten: „Meiſel hat Leinen Sig in ber 
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Schul." — Meifel mußte fi nämlid in der Synagoge, die er felbft er- 
bauen ließ, einen Sig für viel Geld erfaufen. — Nie hat er ein Amt oder 
fonft eine Würde angenommen. Sein ganzes Leben war eine ununterbrochene | 


Kette von Wohlthun. 


Die Pinchasgafſſe. 


Bor mehr als zweihundert Jahren lebte in der Stadt Prag ein ar⸗— 


mer aber frommer und redlicher Jude, deſſen Geſchäft darin beftand, daß 


er am Tage mit dem Sade über der Schulter dur die Gaffen ging und 
von Zeit zu Zeit fein elegiſches „Handlwos“ ertünen ließ, des Nachts hin⸗ 


gegen in feiner fchmugigen Kammer bei einer büftern Lampe das Gefeg ftu- 
bierte. Dieſer armfelige Nahrungszweig brachte trog allem Fleiße nicht jo viel 
ein, um den Hausbedarf notkbürftig zu deden, und Rabbi Pinchas — fo 
hieß der Jude — würde mit Weib und Kind Hungers geftorben fein, wenn 


nicht ein edler gutherziger Graf den frommen reblihen Mann liebgewonnen 
und unterftügt hätte. Jeden Treitag ließ fi) ber Graf von feinem Lieblinge 


Rechenschaft von dem Gewinnfte der vergangenen Woche geben, und wenn 
diefer nicht hinreichend war, den Sabbat nad PVorfchrift und Recht zu hei 
ligen, fo griff der Herr in die Tafche, um das Fehlende zu erfegen. Auch 


vor den andern Fefttagen mußte ihm R. Pinchas das Nothwendige auf- 
rechnen, und es wurd ihm das ‚Geld dazu ausgefolgt. Der arme Pinchas 
erfannte zwar die Wohlthaten feines hohen Gönners mit dankbarem Her⸗ 


zen, aber fein religiöfer Sinn betrachtete alles als eine Gnade des Höcjften 
und der edle Graf war ihm blos ein von Gott gefandter Engel, daher war 


auch die Art, wie er. feinem Wohlthäter dankte, mehr ein Gebet zu Gott 


als eine Anerfennung ber empfangenen Wohlthat. Yedesmal, wenn ihn 
der Graf beſchenkte, richtete er feinen Blick gegen den Himmel und jprad; : 
„Bott, du verlajfeft deine Kinder micht, du Haft mir wieder geholfen!" Und 
wenn nach ben Feiertagen der Graf ihn- fragte, wie er diefe verbrachte, fo ant= 
wortete er ftets: „Ei, Gott Hat geholfen!" Dieſes Betragen vnerdroß den | 
Grafen und er dachte oft bei füch felbit: „Wie doch diefes Volk undanfdar 


iſt! Sch überhäufe diefen Juden mit Wohlthaten und verhelfe ihm dazu, daß 
er feinen Sabbat gefetlich feiern kann, und doch fpricht er nur, Gott habe ihm 


geholfen; ich will doch fehen, ob ihm Gott Helfen wird, wenn ih ihm auf 


eine Zeit. meine Hand entziehe und zu dem kommenden Paßahfeſte die ge- 
wöhnliche Gabe vermeigere.” Es waren nur. nody wenige Tage zu biefem 
Tefte, um welche Zeit fich jeder NRechtgläubige der mofailchen Religion auf acht 
Tage verproviantiren muß, und reich oder arm gezwungen ift, nad 
ben Geſetze des Talmuds, an den beiden erſten Abenden zu dem ungefäuer- 
ten Zwieback vier Becher Wein zu: trinken. Selbſt diejenigen, welche bet- 





— 73 — 


teln, find verpflichtet, vier Becher Wein zu trinken, fagt der Talmud. Seit 
mehreren Yahren hatte, wie gefagt, R. Pinchas zu diefen Feiertagen das 
Geld zu dem Nothwendigiten vom Grafen erhalten, doch heuer wollte der 
hohe Gönner ed auf die Hilfe Gottes ankommen laffen, und er ſprach zu 
dem Hausjuden, der ihn demüthig an die kommenden Feiertage erinnerte: 
„Mein lieber Pindas ! für diesmal mußt du dich felbft mit Mazes verforgen; 
denn ich bin gegenwärtig in der Klemme, bie Gelder find mir nicht einge- 
gangen, und id) habe bedeutende Ausgaben ; dein Gott wird bir ſchon auf 
andere Art helfen.“ Treilich verfinfterte fi) das hagere eingefallene Geficht 
des Pinchas, als er biefe nieberfchlagenden Worte aus dem Munde feines 
Wohlthäters vernahm; doch verließ ihn dad feite Vertrauen auf den Gott 
feiner Borfahren nicht, er hob die fpigigen Schultern gegen das gebeugte 
Haupt und ſprach mit wehmüthigen Gebärden: „Mai, was iftzu thun? Gott 
wird helfen!” und ging davon. Mit betrübtem Herzen kam er Abende er- 
mädet nad) Haufe; fein Weib, das ihn mit Sehnfucht erwartete, die Kinder, 
die ſich ſchon im Voraus auf die verfprochenen neuen Kleider freuten, kamen 
ihm ſtürmiſch mit baftigen Fragen entgegen. „Wie viel haft du heuer bes 
kume? Geſund foll er fein, der gute Graf!” ſprach das Weib und hielt die 
geöffnete Hand hin. — „Wos bob ich befumme? Nir bob ich befumme ;“ 
entgegnete der Mann mißmuthig, dabei warf er feinen leeren Sad in einen 
Winkel und ſchickte fi) an, das Abendgebet zu verrichten; aber das in ber 
Hoffnung getäufchte Weib fchimpfte und zankte jet ohne Unterlaß, die Kinder 
hrien und weinten vor Hunger und das häusliche Ungewitter ber Ehe tobte 
und rafte, dab dem armen Pinchas Angft und bange ward. Schweigend zog 
er fi in fein kleines Nebenfämmerlein zurüd und ſperrte die Thür hinter 
fh ab, um hier feine Andacht ungejtört ausüben zu können, und wie immer 
bei düfterer Rampe bis Mitternacht: das Geſetz zu ftndiren. — Die Mit- 
ternachtzeit war nicht mehr fern; die Kinder fchliefen bereits auf ihrem 
armfjeligen Strohlager, auch das Weib war ſchon unter Verwünſchungen 
und Fluchen eingejchlafen, nur noch R. Pinchas faß bei dem Scheine ei- 
nes Ziegeld vor einem großen Yolianten, nachdenkend fi) den langen Bart 
ftreichend, und ftarrte vor ſich bin, um eine auffallende Stelle und Wider- 
ipruh im Zalmub zu verantworten. Da ward plötzlich das Kleine Fenfter 
aufgeriſſen, daß die Scheiben klirrten, eine ſcheußliche Gejtalt flog durd) 
dasfelbe in die Kammer und ftürzte mit dumpfem fchweren Falle auf ben 
Boden zu den Füßen des im Gefege vertieften Rabbi nieder. Der Rabbi 
that einen Schrei des: Entſetzens, fprang von feinem Site auf, faßte das 
große Bud und hielt es wie einen Schild vor fi, während er mit beben- 
den Lippen eine Bannformel gegen böfe Geifter Ieife murmelte. In dieſem 
Angeublicke ließ fich ein vielftimmiges hölliſches Gelächter vernehmen, das 
den erſchreckten Juden in dem Wahne ftärkte, daß es nämlich die Mafifim 
iböfe Beifter) wären, die gelommen find, ihn zu bejchädigen. Lange. no 
blieb der zikgernde Pinchas in dieſer Stellung, das Bud vor ſich Haltend, 


bis fein Weib, welches, durch das Angftgefchrei aufgeweckt, an die verſchloſſene 


Kammerthür klopfte und dadurd ihrem geängitigten Gatten etwas Courage 


in den Leib jagte. Das Vertrauen auf den Fels FIfraels fiegte jekt über 
die menschliche Furcht, er wagte einen Blid über feine Talmudſchanze zu 
thun, und fiehe da, eine dem Menfchenfadaver ähnliche Frage lag mit ge— 


ſtreckten Gliedern vor ihm da. Diefes abjcheufiche Gefpenft war nämlih — 


ein verreckter Affe. Obgleich R. Pinchas nur wenig Kenntniß von der Zoo— 


logie befaß, fo Hatte er ſich dennoch in feinem vieljährigen Handlwos⸗Ge⸗— Ä 


ſchafte einen gewiſſen praktifchen Blick eigen gemacht, wodurch es ihm ein 
Leichtes war, ein Affengefiht von einem Meenfchengefichte zu unterfcheiben. 
Allein diefes Erkennen diente dazu, feine Angft nur noch höher zu fteigern ; 
denn R. Pinchas hatte von Affen ſeine höchſt eigene jonderbare Meinung. Er 


hielt diefe Thiere für halbe Mienfchen, welche bie vornehmen Herren in ber 
Abſicht fo forgfältig und mit Liebe pflegen, um fie fittlich und felig zu machen, 
und ein folcher zahıme, gebildete Affe Hatte im feinen Augen den Werth eines 
Brofelyten. Jetzt fielen dem furdhtfamen Juden alle die traurigen Begeben- 
heiten vorgegangener Jahre ein. 

„Zegt werden fie kommen,” ſprach er, „mid, und meine Bräber zu ner- 
tilgen von dem Erdboden ; denn fie werden fagen, ich habe biefen da erfähla- 
gen. Daß ſich Gott erbarme im Himmel über mid armen Mann.” SIn- 
deſſen hatte das ängftliche erfchredte Weib die Thür mit Gewalt aufgerifien, 
und fie war nahe daran, beim Anblide des auf dem Boden liegenden Thie⸗ 
red in Ohmmacht zu finten; doch die Freude, ihren Gatten nocd am Leben 
zu fehen, war ftärfer als die Furcht, und fie fragte, was vorgefalfen fei. 
Nachdem der Mann ihr alles erzählt hatte, ba rief fie: „Sa, das ift eine 
Lift, um und zu verderben, wir müſſen das verredite Thier nur gleich aus 
dem Haufe fchaffen.“ — „Aber wie und wohin?” fragte R. Pinchas, „ſoll 
ich's einpaden und in's Waſſer werfen? wie leicht Tünnte ich in bie Hand 
eines Häfchers fallen, zu dem bin ich ſchwach und Habe nicht Kraft genug 
diefen tobten Klotz fortzutragen.” Nachdem beide ſich eine längere Zeit be— 
rathichlagt Hatten, da rief auf einmal R. Pinchas mit freubiger Stimme : 
„Weißt du, mein Kind! was wir thun?“ — „Laß Hören, geſchwind,“ ent⸗ 
gegnete das Weib. — „Gelobt und gepriefen fei der höchſte Gott, der mir 
den Berftand dazu gab,” ſprach der frohe Pinchas, indem er beide Hände 
erhob. — „Was willft du thun ?” fragte haftig das Weib. — „Gleich ſollſt 
du's hören. Weißt du, was jener hohe Rabbi gethan, als ein böfes Schab- 
besweib ihm ein todtes Kind im das Vorhaus legte und dann den Rabbi 
als Mörder anllagte?” — „Ja, ich weiß es! Er hatte mittelft feiner Ka- 
balla zeitlich genug dieſen ſchlechten Streich entdeckt, und er ließ das todte 
Kind in den gkähenden Dfen werfen,“ verſetzte das Weib. — „Und verbren- 
nen,” fette der Mann Hinzu, „und wie dann das ergrimmte Volt die Thü- 
ren aufgebrochen und in's Haus geftürzt, fanden fie nicht eine Spur von 
einem Kinbe mehr. Der Rabbi ſaß an feinem Tische und lachte fie aus. 
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da wir verbrennen dieſen Halbmenſchen; geſchwind, ſchüre Feuer an, ich 
will indeß Holz herbeiholen.“ Im Ofen ward ein ſtarkes Feuer angezün- 
ke, md R. Pinchas mit feiner Frau faßten den Affen bei den Füßen, um 
ie in die Küche zu ſchleppen. Als fie aber mit dem Wafe bereits mitten 
m Aimmer waren, da ertönte der Klang einer auf den Beben Binrolien- 
vn Münze in die Ohren des beichäftigten Ehepaares. Beide ließen den 
teren Klotz auf die Erde fallen, um mit forjchenden Bliden dem Zauber: 
dange nachzuſpüren. R. Pinchas nahm die Rampe, fein Weib einen brennenden 
Sinfpan, und fuchten mit gierigen Blidm anf dem Boben herum. Aber wie 
rhlih ward ihnen die Mühe gelohnt! Wie groß war ihre Freude, als ein 
Jlinender Dukaten freundlich wie ber Morgenftern ihnen aus einem Winkel 
atzegen funkelte. Zu gleicher Zeit fielen beide auf die. goldene Münze hin 
ad ſchrien: Chezje! *). 

Cie hatten in dieſer freudigen Ueberrafhung das Licht ausgelöfcht, und 
kin wollte fich von dem Plage, worauf er lag, erheben, aus Furcht, der 
ukre könnte das Geld erhalhen, bis eudlich R. Pinchas feiner Gattin 
ts talmudiſche Geſetz zurief: „Der Fund bes Weibes gehört den Manne.“ 
dun erft erhob fih Frau Cheile vom Boden und zündete vom frifchen die 
ump au. Wer vermag bie Freude des Rabbi Pinchas zu ſchildern, wel- 
ber zum erften Male in feinem Leben einen Doppeldulaten in feinen Händen 
dd Eigenthum hielt! Beinahe hätte er das Auto da f6, das bei ihm diefe 
Yaht noch vorgenommen werden follte, vergeffen, wenn er bei feinen freu- 
Ken Sprüngen nicht über das hingeſtreckte Aas gefallen wäre, welches ihn 
kran erinnerte. Er raffte ſich auf und faßte mit geftärftem Muthe ben 
udien Affen, um ihm weiter fortzufchleppen. Doch welch’ neue Ueberrafcdhung ! 
in garzer Haufe Goldmünzen ftrömte aus dem Rachen des Thieres; N. 
Fnbas richtete feine Augen nad) oben, faltete bie Hände und rief in feier- 
lihem andächtigen Tone: „Sch bin geweſen jung und bin geworden alt, und 
ih hab nicht gefehen eine Frommen verlaffen und feine Kinder Brod ſuchen. 
& m ift ed, den man den baarigen Mann heißt, Elijahu Hanabi, der da 
Flommen iſt, mich reich zu machen in der Zeit meiner Noth.“ ALS er ausge 
tet hatte, ging er zum Lager der Kinder und rüttelte fie aus dem Schlafe 
eit den Worten: „Auf Jungen, und fehet die großen Wunder Gottes, bie er 
m Cuch gethan.“ Die Halbichlafenden Kinder mußten fi um die Leiche bes 
goldipeienden Affen herum ftelfen, der Bater erzählte ihnen alles, was vor» 
ing und machte fie auf bie Liebe des höchſten Gottes aufmerkſam. Nach» 
dem er fertig war, griff er nach einem großen Meffer, und begann das Thier 
zu zeritüceln. Gierig fuchte er die Quelle auf, ans ber das Geld entfprang, 
md entdedte wirklich diefelbe. Der Magen des Affen war voll Dulaten ; 
deß num alles herausgenommen warb, verfteht fich von felbft, und als nichts 





) Der gewöhnfihe Ruf, wenn zwei etwas zu gleicher Zeit finden, und heißt ſo 
"il, eis die Hälfte, worauf fi beide in den Fund theilen müſſen. 
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mehr zu finden war, zerſchnitt Rabbi Pinchas das Thier und verbrannte 
die Theile des von Gott gefandten Affen in der Flamme des Ofens. Die 
Goldmünzen wurden rein gewafchen und in einen Beutel gebunden, der DBo- 
den gefeheuert und vom Blute gereinigt, und ehe hoch der Morgen graute, 
war vom Affen feine Spur bis auf die Münzen, die in dem Südel des 
glüclichen Pinchas lagen. Den andern Tag zeitlih Früh eilte R. Pinchas, 
von feinem Weihe angefpornt, mit einigen Dukaten zu Rabbi Schmul Wechsler, 
bei welchem er gewöhnlich für Andere zu wechfeln pflegte, um das Gold in 
feines Geld umzuwandeln, wofür alles, was zu dem Paßahfeſte nöthig war, 
angeſchafft werden follte. 


„Was Ihr den Feiertagen zu Ehren ausgebet, wird der Herr Euch 
reichlich vergelten!” jagt der Talmud, und der fromme Pinchas gewährte alles, 
was fein Weib verlangte. Sleider für die Kinder, Putz für ſich felbft wur- 
ben angefchafft, blanke Wäfche, goldene Hauben und andere Koftbarfeiten : 
an den beften Weinen und fetteftem Fleiſche fehlte es nicht, und in dem Haufe, 
mo geftern noch die drückendſte Noth wohnte, herrfchte heute Wohlhabenheit 
und Freude. Noch nie ift ein Pabahabend, fett dem Auszuge der Siraeliten 
ans Egypten, mit fo freudigem Gemüthe und frommer Andacht gefeiert wor- 
den, wie diesmal bei R. Pinchas. Die adtzadige Rampe über dem Tiſche, 
die Leuchter, mit den polirten runden Blender an den Wänden angezündet, 
verbreiteten einen hellen Schein in dem reinlihen und warmen Zimmer. Ne- 
ben dem Zifche war ein Lager aus Polftern, mit großen Blumen verziert, 
für den Hausherrn errichtet, welcher, in das Sterbegewand gehüllt, fich auf 
dasſelbe wie ein Paſcha Hinftredte. Die Hausfrau faß ihrem Gemale gegen- 
über in einen langen faltenreichen weißen Spenfer gefleidet, eine goldene mit 
fteifen Spigen und breiten Seibenbändern verfehene Haube auf dem Kopfe 
und füllte die Gläfer mit rothem Weine. *) Die Kinder faßen mit freudiger 
Miene, ungeduldig das Kommende ermartend, um ben Tiſch herum. Nur 
das Jüngſte genoß das Süd, auf dem Throubette zu des Waters Füßen 
figen zu dürfen. Auf dem Tifche ftand eine runde zinnerne Schüffel, auf 
welcher drei ungefäuerte Kuchen in ein langes Handtuch gewidelt Tagen, 
und auf biefem befanden ſich Kren, Brunnkreſſe, gebratene Eier, ein Stüd 
gebratenes Fleiſch und ein Gefäß mit Salzwaffer. Yet ward die Schüff ed 
von der ganzen Tiſchgeſellſchaft emporgehoben und einftimmig die Berfe ge- 
fprochen: „Diefes tft das elende Brod, das unfere Väter im Lande Mizrajim 
gegeffen haben; wer hungerig tft, der komme herein und eſſe mit.“ — Da 
wurde auf der Gaſſe das Rollen eines Wagens gehört, und ehe R. Pinchas 
den Spruch geendet hatte, klopfte man ſchon an das Fenfter (die Wohnung 
war zu ebener Erde). Bleich vor Schreden, zitternd erhob fh R. Pinchas 














*) Zum Andenken, daß einft ber König Pharao, um fi von feinem Ausfage zu be: 
freien, in ifraelitifchem Kinderblute badete, trinien die Juden am Peßachfeſte rotben Wein. 
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von feinem Lager, um fi nad dem’ Störer zu erfundign. Mit zit- 
uemder Stimme fragte R. Pinchas zum Wenfter hinaus, wer es wäre. — 
„Mach' nur auf, Pinhas! ich bin gekommen, heute mit dir ben Paßah zu 
jiern 1° ließ ſich draußen eine Stimme vernehmen. Im erften Augenblicke 
glaubten alle, ber fpäte Gaft wäre fein anderer als der Prophet Elias, der 
m diefe Zeit jeden Frommen heimfucht, weßhalb auch ein bejonderes Glas 
für ihm eingeſchenkt auf dem Tiſche ftehen muß; ſchnell ward daher der Rie⸗ 
gel mweggefchoben, die Thür öffnete fih, und herein trat — der Graf B., 
Pinchas Gönner. „Allmädtiger Gott! Iſt das möglih? Eure Gnaden! Kin- 
der! die Mützen herunter, küßt die Hand!“ ſchrie R. Pinchas ganz außer fi) 
and riß den erftaunten Kindern die Mützen vom Kopfe. „Störe dich nicht, 
dinchas! in deiner Andacht. Aber was fehe ich,“ rief der Graf erftaunt, 
mährend er fih in dem Zimmer verwundert umfchaute, „es fcheint, als wä- 
reit dur auf einmal ein reiher Mann geworden ? — „Sa, Euer Gnaden!“ 
iprach freudig lächelnd der Jude. „Ia, Gott der Allmächtige hat mir ge- 
helfen! Bor wenigen Tagen war ih noch ein blutarmer Mann, und wußte 
aiht, daR ich diefen Paßah fo recht, wie es einem Gläubigen ziemt, werbe 
siern können; doc Gottes Hilfe geichieht im Augenblid, und ich bin jegt 
‚m reiher Mann.” — „Willft du mir nicht erzählen,” fagte der Graf, „wie 
ih deine Berhältniffe fo fchnelf änderten?” — „Ia, Ihnen, Euer Gnaden! 
darf ih Die Wunder Gottes erzählen, die er feinem Knechte erwieſen, denu 
Euer Gnaden waren ja ftetS ein Engel, der mic mit Wohlthaten überhäufte,“ 
mtzegnete R. Pinchas und begann dem Grafen die Gelchichte treu zu er- 
äblen. Der Graf herdte aufmerkſam, und als der Jude des Affen er- 
wähnte, da Tonnte er feine Verwunderung nicht mehr zurüdhalten und rief: 
„Bas, ein todter Affe! Am Ende iſt's der meinige! Wahrhaftig, es wäre 
tsnderbar ! Mein Affe ift mir vor drei Lagen auf einmal krepirt, umd ich 
lieb ihn, um das Thier nicht mehr zu fehen, fogleich aus den Haufe fchaf- 
ten; doch weiter, wie hängt das mit deinem Glücke zuſammen?“ Wie R. 
pinchas dieſe Worte vernahm, ftieg feine Angft aufs Hödjite, er zitterte am 
ganzen Körper, fein Angeficht war todtenblaß, und er vermochte fein Wort 
‚a jprechen ; fchweigend ging er zum Kaften, fchloß ihn auf, z0g einen Beu⸗ 
tel aus bemfelben, und überreichte ihn dem Grafen mit den Worten: „Euer 
Snaden ! hier ift alle bis auf einige Stücke, die ich, um den Feiertag zu hei- 
ligen, ausgegeben." — „Was wilft du mit dem Beutel?“ fragte der Graf 
erftaunt — „Nun, diefed Gold hatte der Affe in fich, und ift der Affe Euer 
Gmaden Eigenthbum, fo ift es auch das Gold,” erwiederte der geängitigte 
Jude. — „Ad, die ſchönen goldenen Dukaten!“ feufzte Frau Cheile. „Sei 
ttille, Weib ! der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, fein Name 
ſei gelobt!” rief Pinchas. Der Graf wendete ſich hierauf zu dem ihn be- 
gleitenden Diener, welcher erblaßt in einiger Entfernung ftand, und fragte: 
„Weißt du vieleicht etiwad Genauered von der Gefchichte ? fprich, ih will es 
hören; wo ift der todte Affe hingekommen?“ — „Vergebung, Excellenz!“ er: 
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wiederte der erſchrockene Dieuer, „der Jakob wollte dem armen Pinchas einen 
Streich fpielen, und er warf das Thier in feine Kammer, mehrere Dienei 
wußten davon.” — „Wie, der Salob? der Spaß ift fonderbar aufgefallen, ‘ 
fante der Graf lächelnd, „am Ende hab ih den armen Jungen unſchuldi— 
ein|perren laffen, — doch es mag eine Sühnung fein für das Berbrechen 
da8 er gegen den armen Pinchas begangen. Cs iſt nichts wahrjcheinlicher 
als daß das närrifche Thier in feinem Nachahmungstriebe das Gold gefreffer 
habe, weldyes mir aus dem Schreibtifche entwendet wurde. Er fah von mir 
daß ich die unwichtigen Goldmünzen, um fie zu bezeichnen, zwifchen den Zähner 
bog, und glaubte, man freffe das Gold!" — „Ja, ganz gewiß, grädigen 
Herr! der Affe bat fih an den Dufaten todtigefreffen, Hier ift das Gold,“ 
fiel R. Pindas ein, indem er den Beutel dem Grafen darreichte. — 
„Richt doch, ehrlicher Pinchas! der Gott deiner Väter hat dir dieſen Schat 
gefhenkt, und er bleibe dein. Ich Habe dir Heuer die gewöhnlihde Gabe 
verweigert, um zu fehen, ob dir Gott helfen werde ohne mich, weil du immer 
fagteft, Gott hat mir geholfen. Run erkenne ich, daß das Vertrauen auj 
Gott ſich lohnt." — Wer befchreibt die Freude des R. Pinchas, der fid) 
mum wieder im Befige einer folhen Eumme ſah? „Kinder! Weib! küßt die 
Füße Euers Wohlthäters, fallet nieder vor dem Engel des Herrn!” rief der 
Slüdliche und faßte die Hand des edlen Grafen und küßte fie unzählige Male. 
Die Kinder fielen nieder, umfaßten die Knie des hochherzigen Mannes und 
füßten fein Gewand. Der Graf lächelte innig vergnügt auf die Gruppe 
herab, fein wahrhaft adeliges Herz ſchlug höher und fand füßen Kohn in ber 
edlen That. „Ich will diefen Abend,“ fagte er, „bei Euch zubringen, und die 
Seremonien mit anfehen, die Ihr heute ausübt, darum ftöre dich nicht und 
thue jo, als wenn ich nicht da wäre. Auch meine Gattin foll bald fommen, 
und den wunderbaren Zufall vernehmen.“ Wirklich wurde der Wagen weg⸗ 
geſchickt, und nad) einer kurzen Zeit befand fi die Gräftn im Haufe dee 
R. Pinchas. Das hohe edle Baar bfieb fait bis Mitternacht bei R. Piuchas, 
der auch die unbebentendfte Ceremonie nicht weglaffen durfte, und beide 
fuhren erfi dann nach Haufe, als der fogenannte Seder zu Ende war, und 
R. Pinhas ihn mit der Strophe: „Einft wird Gott den Todesengel ſchlachten!“ 
beſchloſſen hatte. 

Rabbi Pinhas erwarb ſich dur Fleiß und Klugheit mit dem Gelde 
des Grafen nad einigen Iahren ein fehr großes Vermögen, und wie fein 
Geld immer zunahm, fo ftieg auch fein Anfehen bei feinem Volke; er ward 
bald zum Primas der ifraelitifchen Gemeinde gewählt. Er blieb aber den: 
noch fromm, rvedlih und demüthig wie in der Armut. Sein Haus war 


- ein Sammelplag der weiſeſten Rabbis, feine Borſe ftand jedem Bedrängten 


offen, und an feinem Tiſche fpeiften täglich hungerige Arme. Er ließ aud) 
mehrere Wohnungen für arme eligionsgenoffen in der Gaffe, wo er wohnte, 
aufbauen, und auf eigene Koften eine practvolle Synagoge, welche Heut 
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zu Zage noch ben Namen ihres Erbauers führt, in derſelben Gaffe errichten, 
io wie dieje auch die Pinchasgaſſe genannt wird. 
Rabbi Pinchas ftarb in einem glüdlichen hohen Alter, nachdem alle feine 


Kinder verchelicht und verforgt waren. 
L. Weiſel. 


Die Belelesgafle. 


Zur Zeit, als bie Krone Böhmens auf dem Haupte Rudolphs des 
Zweiten faß, brach plößlih unter den Juden Prags eine Seuche aus, bie 
fih nur ganz junge Kinder zum Opfer erfah, die Erwachlenen aber ver- 
fchonte. Immer ftärker wurde die Belt, der Todesengel wüthete immer 
furhtbarer in den Häufern Iſraels, aber nicht wie der Schnitter, der mit 
jeiner Sichel zur Erntezeitdie reifen, ſich unter der Laft der Körner beu- 
genden Ahren mähet, fondern gerade bie zum Tode unreifen Kinder. Dieſe 
von dem giftigen Hauche der Schuld noch unbefledten, dieſe von der Laſt 
des Kummers und der Sorge noch ungebeugten Weſen waren es, die unter 
der ſcharfen Senje des Knochenmannes, unter dem SHenferbeile dieſes erbar- 
mungslojen Würgers fielen. Hunderte von Leichen wurden täglih, ja ftünd- 
(ih auf das Beth Chaim, diefen alten jüdischen Gottesader, gebradt, und 
mußten oft Zage lang Tiegen bieiben, bevor fie die fanfte Ruhe des 
Grabes genichen konnten; denn man konnte nicht genug Hände finden, um 
Gräber zu graben für diefe Unglüclichen, die noch vor der Blüthe dahin: 
gerafft wurden. Immer furdhibarer wurde die Peſt, die durch die giftigen 
Ansdünftungen der auf dem Beth Chaim liegenden unbegrabenen Leichen 
noch vermehrt wurde; täglich fah man weinende Väter, jammernde Mütter 
mit zerrijjenen Kleidern und ringenden Händen hinter den Särgen ihrer 
io fehr geliebten Kleinen herziehen, täglich jah man Magende Gefchwifter 
jchreiend und jammernd den Derluft ihrer jungen Brüder und Schweſtern 
betrauern ; immer größer wurde das Elend, Jammer und Klage herrfchte 
in der Gemeinde, und da die Seuche bloß in dem Sudenviertel fich zeigte, 
io war es beutlich zu ſehen, daß fie eine Strafe Gottes fei, die irgend eines 
unbelannten, unter den Juden verübten Verbrechens wegen die ganze Ge— 
meinde traf. DBelondere Gebete wurden verrichtet, Tafttage wurden ange- 
ordnet, um die Sünde abzubüßen und von Gott die Abmendung der Seuche 
zu erflehen, doch immer noch waren die Leichenbeftatter unaufhörlich befchäf- 
tigt; da verfammelten fi alle Rabbinen und Talmudiſten von Prag, um ge: 
meinjam zu berathichlagen, wie dem Schlachten ded Todesengeld Einhalt zu 
thun, wie die Alles Hinwegraffende Veit zu jtillen ſei. Nad einem zuerft 
zu Gott verrichteteten Gebete wurde von den Rabbinen darüber gejprochen 
und nachgedacht, worin wohl die Urfache der Seuche liege, welches wohl 
das Verbrechen jei, über das der Herr des Weltalle eine jo harte Strafe 
verhängte; doch, fo fer fie fich auch anftrengten, wollte es dennoch 
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wiederte der erſchrockene Diener, „ber Jakob wollte dem armen Pinchas einen 
Streich fpielen, und er warf das Thier in feine Kammer, mehrere Diener 
wußten davon.” — „Wie, der Jakob? der Spaß ift fonderbar angefallen,“ 
fante der Graf Tächelnd, „am Ende Hab ich den armen Jungen unfhuldig 
einfperren laffen, — doch e8 mag eine Sühnung jein für das Verbrechen, 
das er gegen den armen Pinchas begangen. Es ift nichts wahrfdeinlicher, 
ald daß das närrifche Thier in jeinem Nadhahmungstriebe das: Gold gefreſſen 
habe, welches mir aus dem Schreibtifhe entwendet wurde. Er fah von mir 
daß id; die unmwichtigen Goldmünzen, um fie zu bezeichnen, zwifchen den Zähnen. 
bog, und glaubte, man freffe das Gold!" — „Ia, ganz gewiß, gnädiger 
Herr! der Affe Hat fih an den Dukaten todtgefreffen, hier ift das Gold,“ 
fiel R. Pinchas ein, indem er den Beutel dem Grafen darreichte — 
„Nicht doch, ehrlicher Pinchas! der Gott deiner Väter hat dir dieſen Schatz 
geſchenkt, und er bleibe dein. Ich habe dir Heuer die gewöhnlihe Gabe 
verweigert, um zu fehen, ob dir Gott helfen werbe ohne mich, weil bu immer 
jagteft, Gott hat mir geholfen. Run erkenne id, daß das Vertrauen auf 
Gott ſich Lohnt.“ — Wer befchreibt die Freude des N. Pinchas, der fich 
num wieder im Befige einer ſolchen Summe fah? „Kinder! Weib! küßt die 
Füße Euers Wohlthäters, fallet nieder vor dem Engel des Herrn!" rief der 
Glückliche und faßte die Hand des edlen Grafen und Füßte fie unzählige Piale. 
Die Kinder fielen nieder, umfaßten die Knie des hochherzigen Mannes und 
tüßten fein Gewand. Der Graf lächelte innig vergnügt auf die Gruppe 
herab, fein wahrhaft adeliges Herz fihlug höher und fand füßen Lohn in ber 
edlen That. „Ich will diefen Abend,” fagte er, „bei Euch zubringen, und die 
Seremonien mit anfehen, die Ihr heute ausübt; darum ftöre bi nicht und 
thue fo, als wenn ich nicht da wäre. Auch meine Gattin ſoll bald fommen, 
und den wunderbaren Zufall vernehmen.“ Wirkiih wurde der Wagen weg- 
gefhidt, und nad einer kurzen Zeit befand fi die Gräfin im Haufe des 
R. Pinchas. Das hohe edle Paar blieb fait bis Mitternacht bei R. Piuhas, 
der auch die umbebentendfte Ceremonie nicht meglaffen durfte, und beide 
fuhren erfi dann nach Haufe, als der fogenannte Seder zu Ende war, und 
R. Pinchas ihn mit der Strophe: „Einft wird Gott den Todesengel Ihlachten 1" 
beſchloſſen Hatte. 

Rabbi Pinchas erwarb ſich durch Fleiß und Klugheit mit dem Gelde 
des Grafen nach einigen Sahren ein fehr großes Vermögen, und wie fein 
Geld immer zunahm, fo ftieg auch fein Anfehen bei feinem Volle; er warb 
bald zum Primas der ifraelitifhen Gemeinde gewählt. Er blieb aber den=- 
noch fromm, redlih und demüthig wie in der Armut. Sein Haus war 
- ein Sammelplag der weifeften Nabbis, feine Börfe ftand jedem Bedrängten 
offen, und an feinem Tiſche fpeiften täglich hungerige Arme. Er ließ auch 
mehrere Wohnungen für arme Neligionsgenoffen in der Gaffe, wo er wohnte, 
aufbauen, und auf eigene Koften eine practvolle Synagoge, welche heut 
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zu Zage noch den Namen ihres Erbaners führt, in derfelben Gaſſe errichten, 
io wie dieje auch die Pinchasgaſſe genannt wird. 
Rabbi Pinchas ftarb in einem glüdlihen hohen Alter, nachdem alle feine 


Kinder verebelicht und verjorgt waren. 
2. Weiſel. 


Die Beleledgafte. 


Zur Zeit, als die Krone Böhmens auf dem Haupte Rudolphs des 
Zweiten ſaß, brach plöglich unter den Juden Prags eine Seuche aus, bie 
ih nor ganz junge Kinder zum Opfer erfah, die Erwachſenen aber ver: 
ſchonte. Immer ftärter wurde die Peft, der Todesengel wüthete immer 
turhtbarer in den Häufern Iſraels, aber nicht wie der Schnitter, der mit 
janer Sichel zur Erntezeitdie reifen, fich unter ber Laft der Körner beu- 
genden Ahren mähet, fondern gerade die zum Tode unreifen Kinder. Dieſe 
von dem giftigen Hauche der Echuld noch unbefledten, dieſe von der Laft 
des Lummers und der Sorge noch ungebeugten Weſen waren es, die unter 
der ſcharfen Senje ded Knochenmannes, unter dem Henkerbeile diejes erbar- 
mungslojen Würgers fielen. Hunderte von Leichen wurden täglich, ja jtünd- 
ih auf das Beth Chaim, diefen alten jüdiſchen Gottesader, gebracht, und 
mußten oft Tage laug liegen Lieiben, bevor fie die janfte Ruhe des 
Örabed genießen fonnten; denn man konnte nicht genug Hände finden, um 
Gräber zu graben für diefe Unglücklichen, die noch vor der Blüthe dahin- 
gerafft wurden. Immer furchibarer wurde die Peit, die durch die giftigen 
Ansdünftungen der auf dem Beth Chaim liegenden unbegrabenen Leichen 
noch vermehrt wurde; täglich fah man weinende Väter, jammernde Mütter 
mit zerriffenen Kleidern und ringenden Händen hinter den Särgen ihrer 
id jehr geliebten Kleinen herziehen, täglih fah man klagende Gefchwifter 
Ihreiend umd jammernd den Verluſt ihrer jungen Brüder und Schweftern 
beitauern ; immer größer wurde das Elend, Sammer und Klage herrfchte 
in der Gemeinde, und da die Seuche bloß in dem Judemnviertel fich zeigte, 
io mar e8 deutlich zu fehen, daß fie eine Strafe Gottes fei, die irgend eines 
undefanuten, unter den Juden verübten Verbrechens wegen die ganze Ge— 
meinde traf. Beſondere Gebete wurden verrichtet, Fafttage wurden ange- 
ordnet, um die Sünde abzubüßen und von Gott die Abmwendung der Seuche 
zu erflehen, doch immer nod waren die Leichenbeftatter unaufhörlich befchäf- 
tigt; da verfanmelten fi) alle Rabbinen und Talmudiften von Prag, um ge- 
meintam zu berathichlagen, wie dem Schlachten des Todesengels Einhalt zu 
hun, wie die Alles hinwegraffende Veit zu ftillen ſei. Nach einem zuerft 
zu Gott verrichteteten Gebete wurde von den Rabbinen darüber gefprocdhen 
und nachgedacht, worin wohl die Urſache der Seuche liege, welches wohl 
das Verbrechen fei, über das der Herr des MWeltalle eine jo harte Strafe 
verhängte; doch, fo ſehr fie ſich auch anftrengten, wollte es bennod 
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feinem gelingen, bie wahre Urſache herauszubringen. Einer von ben verfam- 
melten Rabbinen, der feiner äußerft großen Weißheit und feiner Kennt⸗ 
niffe im Talmud, der Kabbaliftit, Aftrononie und der damals im Slore 
ftehenden Ajtrologie wegen vom Volke der hohe Rabbi Löw genannt wurde, 
lag diefe Naht ganz traurig und Hinbrütend über das Unglück, das Die 
Gemeinde heimfuchte, auf feinem Lager. Thränen entjtrömten feinen Augen, 
Seufzer entrangen fich feiner Eummmerbelafteten Bruft, wenn er dachte an den 
Sammer der Mutter, die vielleicht jet an dem Todeslager ihres geliebten 
Kindes fist, an das Wehllagen des Vaters, dem vielleicht in diefen Augen- 
blide der letzte Sprößling feines Haufes entriffen wird; da flehete er zum 
Allmächtigen, daß er ihm einen Strahl feiner Gnade ſende und feine Seele 
erleuchte, auf daß das Unglück aufhöre zu wüthen in Iſrael. Einige Zeit 
darauf entfchlief er. Da erfchien ihm im Traume, als wäre es Mitternacht 
und der Prophet Elias käme zu ihm uud jühre ihn auf dad Beth Chaim, wo 
er bie Reichen der Kinder aus ihren Gräbern auffteigen fühe. Nad feinem Gr 
wachen jann der Rabbi lange nad) über diefen feinen Traum, und dachte end- 
lich, daß diefed eine Eingebung Gottes ſei, wie er die wahre Urfache der Peit 
ergründen fönne. Nachdem er nun Gott feinen Dank für die Gnade, die 
er ihm erwiefen, auögefprochen hatte, fchidte er nach einem feiner beherzte- 
ften Schüler und redete ihn folgendermaßen an: „Siehe, Gott der Herr 
ift erzürnt über und, er hat Elend und Unglück über uns verhängt, denn 
wir haben jchwer gefündigt. Um nun zu wilfen, welches das Berbredhen fei, 
deffen wir uns ſchuldig gemacht haben, fo faffe Muth und geh’ Heute um 
Mitternacht auf das Beth Chaim, und wenn du die gejtorbenen Kinder in ihren 
weißen Tachrichim (Sterbelleidern) aus ihren Gräbern aufftehen fehen wirft, 
entreiße einem von ihnen die Tachrichim und bringe fie mir. Der Bocher 
(Schüler) that, wie ihm befohlen worden. Gegen Mitternacht begab er fich auf 
den Friedhof und harrte voll banger Erwartung der Dinge, die da kommen 
werden. Es war eine fchöne fternenhelle Nacht, Todesftille hHerrfchte in dem 
Beth Chaim, bloß hie und ba hörte man das Schwirren einer Fledermans 
oder den dur) die ‚Blätter der die Gräber befchattenden Hollunderbäume 
ſäuſelnden Wind. Eine Halbe Stunde mochte der Schüler gewartet haben, 
da ertönten die Schläge der Uhr des jüdischen Nathhaufes, und faum war 
der 12. Schlag verfchollen, da wurde es lebendig unter den Grabſteinen, 
Heine Kinder, in weiße Sterbegewänder gehüllt, kamen hervor und begannen, 
über den Gräbern bHinfchwebend, einen wunderlichen Geiftertanz. Schauer 
erfaßte den Bocher ob des feltfamen Treibens der Kleinen gejpenftifchen We: 
fen, der Angſtſchweiß trat ihın auf die Stirn, er zitterte an allen Gliedern, 
doch das Glück der ganzen Gemeinde hing an feiner Herzbaftigfeit, er faßte 
daher Muth, entriß einem der Kinder das Tachrichimn und eilte mit von 
Furcht beflügelten Schritten von dannen. Athemlos Fam er im Haufe des 
Rabbi Löw an, der, beim Fenfter figend, den Schüler erwartete. Diefer er 
zählte ihm die Begebenheit und überreichte ihm das dem Kinde entriffene 
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Tachrichim. Bald darauf ſah der Rabbi ein nadtes Kindergefpenft pfeil 
ihzell daherfchweben. Nachdem nämlich der Schüler aus dem Beth Chaim 
6 zum Rabbi Löw begeben hatte, tanzten die Gefpenfter immer fort, bis 
ne beim erjten Schlage der Mitternadhtsftunde alle fich wieder in ihre Gräber 
legten; erjt jetzt bemerkte das Sinblein, daß ihm das Leichengewand fehle, 
ehne welches es nicht in die Gruft fteigen könne. Schnell Tief e8 daher zu 
ten Haufe des Rabbi, ftellte ſich vor deſſen Fenſter, ſtreckte die Hände fle- 
end hinauf, weinte und ſchrie: „Rabbi! gib mir mein Tachrichim wieder !* 
Doch der Rabbi hielt das Kleid feft in feiner Hand und fagte: „Wenn du 
dein Tachrichim wieder willit, jo mußt du auch thun, was ih will. Sage 
zir alfo die Urfache diefer Seuche, die Gott über uns als Strafe für uns 
ir Vergehen verhängt bat." Doch das Kind ſchwieg und wollte nichts fa- 
zen, es flehete nur und bat, man möchte doch Mitleid mit ihm haben; alle 
ſeine Senofjen hätten fi) ſchon zur Ruhe gelegt, nur er allein könnte durch 
den Berluft feines Leichenkleides nicht in die Gruft fteigen, aber da half 
kin Sagen und Bitten. „Sag’ mir, warum uns Gott fo ſtark heimgefucht 
sat, welchen Verbrechens wir uns ſchuldig gemacht haben, daß wir eine fo 
zroße Strafe verdienen; dann follit du dein Tachrichim haben!” erwiederte 
err Rabbi. Immer noch wollte das Kind nichts fagen, doch als es des 
Rabbi Unbeugſamkeit fah, da verrieth es den Grund der Belt. Es fagte 
nämlich," bag in einer Gaffe, die nicht weit von Rabbi Löw’s Haufe war, 
za Ehegatten wohnten, die mit ihren Frauen einen unfittlichen Wandel 
fülrten Darüber fei Gott fo jehr erzürnt, daß er diefe Alles hinwegraf⸗ 
fende Seuche über fie geſchickt habe, bie nicht eher aufhören folle und werde, 
bis die beiden Unzucht treibenden und aller Sittlichkeit und Religion Hohn 
ivrehenden Baare beftraft fein würden. „Und nun, nachdem ich dir ben 
Grund der Peſt verrathe Habe, gib mir mein Tachrichim wieder!" bat das 
Kind. Da ſprach der Rabbi: „Haft du mir auch die Wahrheit gefagt, und 
wilfft du mich nicht Hintergehen, indem du mir einen falfchen Grund 
angibft, damit ich dir nur dein Kleidchen wiedergebe? Sch will daher gehen 
und fehen, ob du wahr gefprodden; und wenn dies der all, fo follft du 
dein Tachrichim haben.” Der Rabbi erhob fih nun unb ging begleitet von 
tem Rinde in das Haus, und als er ſah, daß das Kind wirklich die Ur- 
jache verrathen habe, jo gab er ihm fein Kleidchen zurüd. Freudig lief das 
md mit dem Tachrichim auf das Beth Chaim, um fih wieder in die Gruft 
zu legen und die Ruhe des ewigen Schlafes zu genießen. Die beiden Paare 
aber, die fo großes Unglüd und Elend über die Gemeinde brachten, deren: 
Berbrechen die armen Kleinen mit ihrem Leben fühnen mußten, durch deren 
Schuld fo vielen Familien das einzige geliebte Kind entriffen worden war, 
fieß der Rabbi beftrafen, und die Seuche hörte auf. Die Gaffe aber, in 
welcher bie beiden Paare wohnten, erhielt vom Volke den Namen Belelesgaffe, 
weil die Eine der Unzucht treibenden Frauen Bella und die Andere Ella hieß. 
Nah Ban. d. Univ. 
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Der Kadisch') vor Col-Nidre') 
in der Allmen-Synagoge- 


Erzählt von €. 8. 


Es war ein ftürmifcher Freitag- Abend im Donate Septanber de 
Sahres 1577. 

Es war fhon fpät, die freundlichen Schubbeslampen waren verglom 
men, und tiefe Stille herrfchte in der Prager Judenſtadt. 

Blos in einem Haufe brannte noch dffter ein Ziegel, es war dies in 
dritten Stockwerke eines Haufes in der Schammesgaffe, telches jet mi: 
Pro. 115 bezeichnet ift, bei Rab. Mordechai, deffen Weib in bangem Za: 
gen der Entbindung entgegenfah. 

Die achtzadige Lampe war ſchon verlofhen. Rab. Morbechai ſelbfi 
aß daher an dem Zifche, wo der Ziegel brannte und las in einem großen 
Foltanten. Die Hebamme und die alte Magd Hatten ſich anf eine Banf 
gefauert, und plapperten leiſe Gebete für eine glückliche Entbindung. 

Das röthliche Licht des Tiegels warf riefige Schatten auf die Wand 
des ärmlichen Zimmers 

Der Wind und der Regen fchlugen mit Macht an das Tleine Fenfter : 
im Zimmer felbft aber wurde die unheimliche Stille blos von Zeit zu Zeit 
durch das Stöhnen der Sindbetterin unterbrochen. 

Rab. Mordechai war ermüdet über feinem Kolianten, dem er heute 
nicht die gebührende Aufmerkſamkeit zuwenden mochte, eingefchlafen. Plötz— 
ch entfuhr der fehwergequälten Bruft der Kreißerin ein lauter Schrei. Er- 
Ichroden fuhr Rab. Mordechai aus feinem Schlummer anf und ftieß bei 
diefer heftigen Bewegung den Ziegel, das einzige Licht im Zimmer, um. 

Um Gott, was habt IHr da gethan! fchrie die Hebamme; Ihr 
müßt Licht machen, R. Mordechai, ich fag es Euch, gleich müßt Ihr Licht 
madyen; ich hab’ es ſelbſt gefehen, daß der Ehofid, der fromme Rab. Leb,tam 
heiligen Schabbes Licht und Feuer gemacht hat, als fein Weib — 

Beruhigt Euch, Mariem! ſprach Rabbi Mordechai, ich weiß es aud,, 
wenn Lebensgefahr droht, iſt es erlaubt, ja fogar gebeten, die nöthigen 
Arbeiten zu verrichten; aber zuexft will ich es doch verfuchen, auf der Straße | 
einen Nichtjuden anzufprechen; vielleicht thut er mir's zu Gefallen; gebe 
es Gott! — komme ich aber allein zurüd, jo made ich ſelbſt Licht, fo ſchreibt 


es das Gefetz vor.?) Jetzt gedulde dich einen Augenblic, Liebes Weib! ich 





R Gebet für Berftorbeue. 

?, Borabend des Berföhnungstager. 

3) Das talmudifche Geſetz befiehlt ausdrüdlich, daß, in dem Falle der Sabbati | 
zur Rettung eines Menſchenlebens durch eine Arbeit entweiht werden muß, dieje von 
dem Vornehmſten im Haufe verrichtet werde. (n”2c "© n”%) 
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tomme ſo bald als möglich zurück; gehabt Euch indeß wohl. Dies pre 
hend werf er feinen Mantel um, und eilte die enge finftere Stiege herunter. 

Es war ein furdhtbare8 Unwetter, der Regen goß in Strömen herab, 
en ungewöhnlich ftürmifher Wind durchfuhr heulend und pfeifend die öden 
sinienleeren Gaffen, die er planlos durdirrte. Was Wunder, wenn er 
'anem begegnete. Schon wollte er verzweifelnd heimkehren, als er bemerkte, 
ae er ſich in der Nähe der Eaiferlihen Wachftube befinde. Er eilte hin 
ad fand ben Anführer der Heinen Rotte mitten in der Straße, unbeküm⸗ 
zert um Sturm und Regen, dem Aufcheine nach in tiefen Gedanken ver- 
inelen, ftehen. Herr! flehete Hab. Mordechai, ſchickt einen Mann mit mir, 
dej er mir Licht made in meiner Stube, denn mein Weib Liegt in Kindes⸗ 
zäthen, und wir haben fein Licht und es ift Schabbes. 

Das kann ich thun, ſprach der Korporal; Wenzel geh mit dem Manne, 
mach” ihm Licht und Feuer und alles, was er will; Sonntag wird er dir 
deine Mühe bezahlen. 

Danf, taufendfahen Dank, Herr! fprah Rab. Mordechai; Gott 
iel's Euch lohnen, Ihr thut ein gutes Wert, 

Saum war Rab. Mordechai mit dem Soldaten zu Hanfe angelangt, 
kaum hatte diefer Licht gemacht, fo ward bie Frau von einem ftarken, ge⸗ 
iunden Kinde entbunbden. 

Rab. Mordechai warf ifich gerührt auf's Knie, und dankte Gott aus 
der Kiefe feiner Seele. 

Yeht, fagte er zu dem Soldaten, gehe, zünde dir ein Licht an, denn 
die Stiege ift finfter und ic) mag nicht von meinem Weibe gehen. Sonn⸗ 
tag will ich dir zahlen. 

Der Soldat that, wie ihm geheißen wurbe, und ging. 

Eine Biertel-Stunde fpäter wollte die Hebamme eine Arznei aus ber 
Apotheke Holen, Taum aber hatte fie das Zimmer verlaffen, jo kehrte fie 
twötenbleid; und zitternd gleich zurüd. Gott ſoll ſich's erbarmen! Gott ſoll 
ich's erbarmen! ein großes ſchweres Unglück ift gefchehen ! rief fie hänbe- 
ringend, und Ihr, Rab. Mordechai! jeid Schuld daran; warum Habt Ihr 
aicht ſelbft Licht gemacht ? zu was mußtet Ihr den Bal-milhome') herauf: 
agımen, der jett todt auf der Stiege liegt? 

Bas? rief Rab. Mordechai erbleichend. 

Was? frug mit bebender Stimme die Wöchnerin. 

Richie, mein Kind! nichts, Chaile! ſprach Rab. Mordechai, die furcht⸗ 
bare Angft, die ihn erfaßt Hatte, gewaltſam niederringend. ‘Der Soldat iſt 
auf unferer Stiege gefallen. Vielleicht hat er bes Abends zu viel getruns 
ten Ich muß nur hinunter jehen, ob er ſich nicht beichäbigt hat. 

Rein, jammerte die Hebamme, nein, Rabbi Mordehai! er ift tobt. 
Zchweigt, Thörin! rief diefer zitternd und eilte die Stiege hinunter. — 





) Soldat. 
6* 
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Der Soldat lag leblos da. Alle Verſuche, ihn in's Bewußtſein zurückz 
rufen, waren fruchtlos. ‘Der Herbeigerufene Arzt erflärte jede Mühe fi 
vergeblich, da der Soldat von einem Nervenſchlage getroffen fei. 

Wir verfuchen es nicht, die furchtbare Lage Rab. Mordechai'e 
ichildern. Ein folcher Vorfall war in jenen finfteren Zeiten das ſchwer 
Unglüd. Der Arzt eilte fogleih zum Parneß), um ihn zu weden und ih 
den Vorfall zu melden; denn ein folhes Unglüd wurde bald das Gemeii 
gut Aller. Der Parneß erfchien fogleih, und die drei Männer berieth) 
nun, was zu thun ſei. 

Meine Meinung ift, fpracd der Parneß, Ihr Rab. Morbechai ge 
zu dem Korporal und erzählt ihm den Vorfall; er foll helfen, wie er fan 
und er foll reich belohnt werden. Ihr müßt Euch aber fputen, damit w 
die günftige Zeit nicht verfäumen, und Hilfe unmöglich werde. 

Rab. Mordechai eilte zur Wade. Starr wie eine Bildfäule ftan 
der Korporal noch an derfelben Stelle, wo er ihn verlajjen Hatte. 

Rab. Mordechai erzählte ihm den Vorfall. Helft, rief er, als er geen 
det, um Gottes willen! — Ihr müßt uns helfen! rief er in fteigender Angſſ 
in einer fait wahnfinnigen Aufregung, als er ſah, dab ihm der Mann ftar 
in's Auge blickte, als verftünde er ihn nicht. Ihr feid gut und mild, Ih 
habt Eud) des armen Juden erbarmt, deſſen Weib in Kindesnöthen lag — 
Ihr Fünnt es nicht wollen, daß Menſchenblut um Nichts vergoffen werde — 
und fäumet Ihr mit Eurem Rathe, fo kömmt die Hilfe zu fpät. Grau 
der Morgen und Ihr habt nichts gethan, fo fommt das Volt und morde 
den Säugling und den Greis, ermordet Alles, Alles!! 

So wahr Gott Iebt, ſprach der Korporal bewegt, fo lieb mir meit 
Seelenheit ift, fo gerne will ich ratken, gönnt mir nur einen Augenblid 
Zeit, nachzudenken. — Wie viel iſt's an der Zeit? frug er plöglich. 

Bor Mitternadtt. 

Gut, dann iſt's gut, fprad der Soldat; Gott fei gelobt! er will 
nicht, daß unfchuldig Blut vergojjen werde. Eilet und thuet, was ich Eud 
jage: Ihr ftecht dem Todten eine Flaſche in die Taſche; dann läßt Ih 
Euch das Pförthen am Dreibrunnenplage öffnen, tragt ihn ſchnell und be 
hutſam in die Karpfengafle und legt ihn dort vor eines der Wirthshäuſer 
für da8 Uebrige werde ih dann Sorge tragen. Ich werde darüber Eueren 
Dberrabbiner Bericht erftatten. Nun geht und eilt. 

Rabbi Mordechai und der Arzt befolgten den Rath des wadern Sol- 
daten pünktlich, und fie waren fo glüdlih, auf diefem furchtbaren Gange 
Niemanden zu begegnen. 

Am folgenden Tage, Samftag, war das PVorfteherfollegtum, aus > 
Männern beftehend, beim Oberrabbiner verfammelt. Der Barneß hatte fie 
berufen, um Rathes zu pflegen in diefer hochwichtigen Angelegenheit. Er er⸗ 








T) Erfter Vorfteber der Gemeinde. 





alte den entfegten Männern die Begebenheit dieſer jchauervollen Nacht. 
er geendigt fprad er: Noch dürfen wir uns feiner füßen Hoffnung 
kazeben; jo lange der Korporal nicht beim Rabbi war und ihm berichtet 
act, jo lange fchwebt noch das blinkende Schwert über unfern Häuptern. 
Itdenfalle aber bleibe die Sache ein &eheimniß, und Niemand von ung 
zöge es einem Andern mittheilen, denn Leben und Tod liegt auf der Zunge”) 

Man hole Rab. Mordechai, fpradh der greife Raf, indem er nach⸗ 
xıfend den filberweißen Bart mit den Fingern durdfuhr. 

Rab. Mordechai, von der ſchrecklich durchwachten Nacht ganz erjchöpft, 
mölte den Hergang umſtändlich noch einmal. Als er geendigt hatte, ſprach 
a Raf erzürnt: | 

Ihr follt ein Zamden?) fein? ein Am horez?) feid ihr. Wißt Ihr 
tm nicht, daß man bei Stanos Nefaſchos“) am Samftage arbeiten muß? 

Wohl weiß ich es, Rabbi! entgegnetce Rab. Mordechai ; aber hätte ich nicht 
it verfuchen follen, einen Nichtjuden zu finden? Mein Vater, Secher Za- 
st imroho!®) Hat mir oft eingefchärft nicht Leichtfinnig Schabbes meda- 
Au fein“), zuerft muß man alle erlaubten Mittel aufbieten. 

Ih fage Euch, Ihr Hättet Feuer machen follen, ih, Euer Raf; und 
rel Iſr's nicht gethan habt, habt Ihr Unheil über eine ganze Gemeinde 
u Sirael hereingebradht. Der Herr, gelobt fei er! wird es, fo Hoffe ich, in 
wuchnter Huld und Gnade von uns abwenden. Euch aber, Rab. Morde: 
&u, (ge ich im Heinen Cherem') fo lange, als der Ausgang der Sache 
ind wentſchieden  ift. 

demuthsvoll küßte Rab. Mordechai die Hand des ftrengen Lehrers 
an) ging. 


Sonntag war der Rüfttag des PVerföhnungstages. Vor dem Beginn 
des Abendgebetes hatte fich, wie gewöhnlich, faft die ganze Gemeinde in ber 
Kıbbinergaffe vor der Wohnung des Oberrabbiners, ihres geliebten Xeh- 
ne und Seelenhirten, verfammelt. 

Der Greis erfihien. Die hohe Geftalt mit dem glühenden ungeſchwäch⸗ 
tm Auge und dem filberweißen herabwallenden Barte, in einen prachtvollen 
Ules eingehullt, der nur vorne bie ſchneeigen Sterbekleider fehen ließ, machte 
men tiefen Eindrud auf die verjammelte Menge. Bei feinem Anblicke 
Keilte fi die Meenfchenmaffe und er fpendete beim Durchſchreiten rechts 
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) Gelehrter, Geſetzkundiger. 

‘) Unwiffender. 
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*) Das Andenken des Gerechten fei gefegnet. 
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mehr zu finden war, zerſchnitt Rabbi Pinchas das Thier und verbrannte 
die Theile des von Gott gefandten Affen in ber Flamme des Ofens. Die 
Goldmünzen wurden rein gewajchen und in einen Beutel gebunden, der Bo⸗— 
den gefchenert und vom Blute gereinigt, und che Koch der Morgen graute, 
war vom Affen Teine Spur bis auf die Münzen, die in dem Säckel bes 
glüdlichen Pinchas lagen. Den andern Zag zeitlih Früh eilte R. Pindas, 
von feinem Weibe angefpornt, mit einigen Dufaten zu Rabbi Schmul Wechsler, 
bei welchem er gewöhnlich für Andere zu wechfeln pflegte, um das Gold in 
Heines Geld umzuwandeln, wofür alles, was zu dem Paßahfefte nöthig war, 
angefchafft werden jollte. | 


„Bas Ihr den Feiertagen zu Ehren ausgebet, wirb ber Herr Euch 
reichlich vergelten!” fagt der Talmud, und der fromme Pinchas gewährte alfes, 
was fein Weib verlangte. Kleider für die Kinder, Bug für fich felbft wur- 
den angeſchafft, blanke Wäfche, goldene Hauben und andere Koftbarfeiten : 
an den beiten Weinen und fetteftem Fleiſche fehlte es nicht, und in dem Haufe, 
wo gejtern noch die drüdendfte Noth wohnte, herrfchte heute Wohlhabenheit 
und Freude. Noch nie tft ein Paßahabend, feit dem Auszuge der Sfraeliten 
aus Egypten, mit fo freudigem Gemüthe und frommer Andacht gefeiert wor- 
den, wie diesmal bei R. Pinchas. Die actzadige Lampe über dem Tifche, 
die Leuchter, mit den polirten runden Blender an den Wänden angezündet, 
verbreiteten einen hellen Schein in dem reinlichen und warmen Zimmer. Ne: 
ben dem Tiſche war ein Lager aus Boljtern, mit großen Blumen verziert, 
für den Hausherren errichtet, welcher, in das Sterbegewand gehülft, fich auf 
dasſelbe wie ein Paſcha Hinftredte. Die Hausfrau faß ihrem Gemale gegen- 
über in einen langen faltenreihen weißen Spenfer gefleidet, eine goldene mit 
fteifen Spigen und breiten Seidenbändern verfehene Haube auf dem Kopfe 
und füllte die Gläfer mit rothem Weine. *) Die Kinder faßen mit freubiger 
Miene, ungeduldig das Kommende erwartend, um den Tiſch herum. Nur 
das Jüngſte genoß das Glüd, auf dem Throubette zu des Vaters Füßen 
figen zu dürfen. Auf dem Zifche ftand eine runde zinnerne Scäffel, auf 
welcher drei ungefäuerte Kuchen in ein langes Handtuch gewidelt Lagen, 
und anf biefem befanden ſich Kren, Brunnkreſſe, gebratene Eier, en Stüd 
gebratenes Fleifh umd ein Gefäß mit Salzwaffer. Set warb die Schüffel 
von der ganzen Tiſchgeſellſchaft emporgehoben und einftimmig die Verſe ge- 
ſprochen: „Dieſes tft das elende Brod, das unfere Väter im Lande Mizrajim 
gegefien haben; wer hungerig ift, der komme herein umd effe mit.“ — Da. 
wurde auf der Gaſſe das Rollen eines Wagens gehört, und che R. Pinchas 
den Spruch geendet hatte, Mopfte man ſchon an das Fenfter (die Wohnung 
war zu ebener Erde). Bleich vor Schreden, zitternd erhob ſich R. Pinchas 








*) Zum Andenken, daß einft der König Pharao, um fi von feinem Ausfage zu be 
freien, in ifraelitifchem Kinderblute badete, trinfen bie Juden am Peßachfeſte rothen Wein. 
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von feinem Lager, um fi nach dem: Störer zu erkundigen. Mit zit 
tnnder Stimme fragte R. Pinchas zum Fenfter hinaus, wer es wäre. — 
‚Mach' nur auf, Pinchas! ich bin gelommen, Heute mit dir den Paßah zu 
nen!" ließ fidh draußen eine Stimme vernehmen. Im erilen Augenblide 
zlanbten alle, der fpäte Gaft wäre fein anderer als der Prophet Elias, der 
ım diefe Zeit jeden Frommen heimfucht, weßhalb auch ein befonderes Glas 
fer ihn eingefchenkt auf dem Tiſche ftehen muß; fehnell ward daher der Rie⸗ 
gl weggeichoben, die Thür öffnete fich, und herein trat — der Graf B., 
Kindas Gönner. „Allmächtiger Gott! Iſt das möglich? Cure Gnaden! Kin- 
vr! die Mügen herunter, küßt die Hand!“ fchrie R. Pinchas ganz außer fich 
md ri5 den erftaunten Kindern die Müten vom Kopfe. „Störe dich nicht, 
Findas! in deiner Andacht. Aber was fehe ich,” rief der Graf erftaunt, 
rährend er fi in dem Zimmer verwundert umfchaute, „es fcheint, als wä⸗ 
it du auf einmal ein reicher Mann geworden ? — „Ga, Ener Gnaben !” 
pad freudig Tächelnd der Jude. „Ja, Gott ber Allmächtige hat mir ge- 
velfm! Bor wenigen Tagen war ich noch ein biutarmer Mann, und mußte 
nit, daß ich diefen Paßah fo recht, wie es einem Gläubigen ziemt, \werbe 
im fönnen; doch Gottes Hilfe geichieht im Augenblid, und ich bin jegt 
an teiher Mann.“ — „Willft du mir nicht erzählen,“ fagte der Graf, „wie 
ſch deine Berhältniffe fo ſchnell änderten ?” — „Ia, Ihnen, Euer Gnaden ! 
darf ih die Wunder Gottes erzählen, die er feinem Knechte erwiefen, benu 
&uer Önaden waren ja ftetS ein Engel, der mich mit Wohlthaten überhäufte,“ 
nigeguete NR. Pinchad und begann dem Grafen die Geſchichte treu zu er- 
ühlen. Der Graf horchte aufmerkfam, und ald der Jude des Affen er- 
wähnte, da konnte er feine Verwunderung nicht mehr zurüdhalten und rief: 
Vas, ein todter Affe! Am Ende iſt's der meinige! Wahrhaftig, e8 wäre 
Iomderbar! Mein Affe ift mie vor drei Tagen auf einmal krepirt, und ich 
es ihn, um das Thier nicht mehr zu fehen, fogleich aus dem Haufe ſchaf⸗ 
kn; doch weiter, wie hängt das mit deinem Glücke zufammen?" Wie R. 
Findas diefe Worte vernahm, ftieg feine Angft auf's Hödjfte, er zitterte am 
ganzen Körper, fein Angefiht war todtenblaß, und er vermochte fein Wort 
u ſprechen; fchweigend ging er zum Kaſten, ſchloß ihn auf, zog einen Beu— 
tl aus demſelben, und überreichte ign dem Grafen mit den Worten: „Euer 
Snoden ! bier ift alled bis auf einige Stüde, die ich, um ben Feiertag zu hei- 
ige, ausgegeben." — „Was willft du mit dem Beutel?” fragte der Graf 
tftaunt — „Nun, dieſes Gold hatte der Affe im ſich, und ift der Affe Euer 
Gnaden Eigenthum, fo ift e8 auch dad Gold,“ erwiederte der geängftigte 
date, — „Ad, die Schönen goldenen Dukaten!“ feufzte Fran Cheile. „Sei 
Nie, Weib! der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, fein Name 
"gelobt!" rief Pinchas. Der Graf wendete ſich hierauf zu dem ihn be- 
gleitenden Diener, welcher erblaßt in einiger Entfernung ftand, und fragte: 
Veißt du vielleicht etwas Genaueres von der Gefchichte ? fprich, ich will ed 
horen; wo ift der todte Affe Hingelommen? — „Vergebung, Excellenz!” er: 
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wieberte der erſchrockene Diener, „ber Jakob wollte dem armen Pinchas einen 
Streich fpielen, und er warf das Thier in feine Kammer, mehrere Diener 
wußten davon.” — „Wie, der Jakob? der Spaß ift fonderbar aufgefallen,” 
fante der Graf lächelnd, „am Ende hab ih den armen Jungen unfchuldig 
einfperren laſſen, — doch e8 mag eine Sühnung jein für das Verbrechen, 
da8 er gegen den armen Pinchas begangen. Es iſt nichts wahrfcheinlicher, 
als daß das närrifche Thier in feinem Nachahmungstriebe das Gold gefreffen 
habe, weldyes mir aus dem Schreibtifche entwendet wurde. Er fah von mir, 
daß ich die unmwichtigen Goldmünzen, um fie zu bezeichnen, zwifchen den Zähnen 
bog, und glaubte, man freffe das Gold!" — „Sa, ganz gewiß, gnädiger 
Herr! der Affe Hat fih an den Dufaten todtgefreffen, Hier ift das Gold,“ 
fiel R. Pinchas ein, indem er den Beutel dem Grafen darreichte. — 
„Nicht doch, ehrlicher Pinchas! der Gott deiner Väter Hat dir biefen Schaf 
geihenkt, und er bleibe dein. Sch habe dir heuer die gewöhnliche Gabe 
verweigert, um zu fehen, ob dir Gott helfen werde ohne mich, weil du immer 
fagteft, Gott hat mir geholfen. Run erkenne ich, daß das Vertrauen auf 
Gott jih Lohnt.” — Wer befchreibt die Freude des R. Pinchas, der fid 
num wieder im Beſitze einer folhen Summe fah ? „Rinder! Weib! küßt die 
Füße Euers Wohlthäters, fallet nieder vor dem Engel des Herrn!“ rief der 
Glückliche und faßte die Hand des edlen Grafen und küßte fie unzählige Male. 
Die Kinder fielen nieder, umfaßten die Knie des hochherzigen Mannes und 
füßten fein Gewand. Der Graf Tächelte innig vergnügt auf die Gruppe 
herab, fein wahrhaft adeliges Herz fchlug höher und fand ſüßen Lohn im der 
edlen That. „IH will diefen Abend,“ fagte er, „bei Euch zubringen, und die 
Seremonien mit anfehen, die Ihr heute ausübt; darum ftöre dich nicht umd 
thue fo, als wenn ich nicht da wäre. Auch meine Gattin ſoll bald kommen, 
und den wunderbaren Zufall vernehmen.” Wirklich wurde der Wagen weg⸗ 
gefhidt, und nach einer kurzen Zeit befand fich die Gräfin im Haufe des 
R. Pinchas. Das hohe edle Baar blieb fat bis Mitternacht bei R. Piuchas, 
der auch die unbedentendfte Ceremonie nicht weglaffen durfte, und beide 
fuhren erfi dann nad Haufe, als der fogenannte Seder zu Ende war, und 
R. Pinchas ihn mit der Strophe: „Einft wird Gott den Todesengel ſchlachten!“ 
beſchloſſen Hatte. 

MRabbi Pinchas erwarb fi dur Fleiß und Klugheit mit dem Gelde 
des Grafen nad einigen Jahren ein fehr großes Vermögen, und wie fein 
Geld immer zunahm, fo ftieg auch fein Anfehen bei feinem Volle; er ward 
bald zum Primas der ifraelitifchen Gemeinde gewählt. Er blieb aber ben- 
noch fromm, redlih und demüthig wie in der Armut. Sein Haus war 
- ein Sammelplag der weifeften Rabbis, feine Börfe ftand jedem Bedrängten 
offen, und an feinem Tiſche fpeiften täglich hungerige Arme. Er ließ aud) 
mehrere Wohnungen für arme Neligionsgenoffen in der Gaffe, wo er wohnte, 
aufbauen, und auf eigene Koften eine pracdtvolle Synagoge, welche heut 
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zu Tage noch den Namen ihres Erbaners führt, in derfelben Gaffe errichten, 
jo wie dieje auch die Pinchasgaſſe genannt wird. 
Rabbi Pinchas ſtarb in einem glüdlihen hohen Alter, nachdem alle feine 


Kinder verchelidht und verforgt waren, 
L. Weifel. 


Die Beleledgafle: 


Zur Zeit, als die Krone Böhmens auf dem Haupte Rudolphs des 
Zweiten ſaß, brach plößlih unter ben Juden Prags eine Seuche aus, bie 
fh nur ganz junge Kinder zum Opfer erjah, die Erwachfenen aber ver: 
fhonte. Immer ftärker wurde die Peſt, der Todesengel wüthete immer 
furchtbarer in den Häufern Iſraels, aber nit wie der Schnitter, der mit 
jener Sichel zur Erntezeit-die reifen, fich unter der Laft der Körner beu- 
genden Ahren mähet, fondern gerade die zum Tode unreifen Kinder. Dieſe 
von dem giftigen Hauche der Echuld noch unbefledten, diefe von ber Laſt 
des Kummers und der Sorge noch ungebeugten Welen waren es, die unter 
der Scharfen Senfe des Knochenmannes, unter dem Henferbeile dieſes erbar- 
mungslojen Würgers fielen. Hunderte von Leichen wurden täglih, ja jtünd- 
ih auf das Beth Ehaim, diefen alten jüdifchen Gottesader, gebradt, und 
mußten oft Tage lang liegen Lieiben, bevor fie die fanfte Ruhe des 
Grabes genießen konnten; denn man fonnte nicht genug Hände finden, um 
Gräber zu graben für diefe Unglüdlichen, die noch vor der Blüthe dahin: 
gerafft wurden. Immer furchibarer wurde die Peſt, die durch die giftigen 
Ansdünftungen der auf dem Beth Chaim liegenden unbegrabenen Xeichen 
no vermehrt wurde; täglich fah man meinende Väter, jammernde Mütter 
mit zerrijfenen Kleidern und ringenden Händen hinter den Särgen ihrer 
\o jehr geliebten Kleinen herziehen, täglih fah man klagende Gefchwilter 
ſchreiend und jammernd den Verluſt ihrer jungen Brüder und Schweſtern 
betrauern ; immer größer wurde das Elend, Sammer und Klage herrichte 
m der Gemeinde, und da die Seuche bloß in dem Judenviertel fich zeigte, 
\o war es deutlich zu jehen, daß fie eine Strafe Gottes fei, die irgend eines 
unbefannien, unter den Juden verübten Verbrechens wegen die ganze Ge— 
meinde traf. Beſondere Gebete wurden verrichtet, Fafttage wurden ange- 
ordnet, um die Sünde abzubüßen und von Gott die Abwendung der Seuche 
zu erflehen, doch immer noch waren die Leichenbeftatter unaufhörlich befchäf- 
tigt; da verfammelten fi) alle Rabbinen und Zalmudiften von Brag, um ge: 
meinjam zu berathfchlagen, wie dem Schlachten des ZTodesengels Einhalt zu 
thun, wie die Allee Hinwegraffende Peſt zu ftillen ſei. Nach einem zuerft 
zu Gott verrichteteten Gebete wurde von den Rabbinen darüber gefprochen 
und nachgedacht, worin wohl die Urfache der Seuche liege, weldyed wohl 
das Verbrechen fei, über das der Herr des Weltalle eine jo harte Strafe 
verhängte, doch, fo ſehr fie ſich auch amftrengten, wollte es dennoch 
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feinem gelingen, die wahre Urſache herauszubringen. Einer von den verfam- 
melten Rabbinen, der feiner äußerft großen Weisheit und feiner Kennt- 
niffe im Zalmud, der Kabbaliftit, Ajtrononie und ber damals im Flore 
ftehenden Aftrofogie wegen vom Volke der hohe Rabbi Löw genannt wurde, 
lag diefe Naht ganz traurig und hHinbrütend über das Unglüd, das die 
Gemeinde heimfuchte, auf feinem Lager. Thränen entftrömten feinen Augen, 
Seufzer entrangen fich feiner Eummerbelajteten Bruft, wenn er dachte an den 
Sammer der Mutter, die vielleicht jekt an dem Xodedlager ihres geliebten 
Kindes fitt, an das Wehllagen des Vaters, dem vielleicht in diefem Angen- 
blide der letzte Sprößling feines Haufes entriffen wird; da flehete er zum 
Allmädjtigen, daß er ihm einen Strahl feiner Gnade jende und feine Seele 
erleuchte, auf daß das Unglüd aufhöre zu wüthen in Iſrael. Einige Zeit 
darauf entfchlief er. Da erjchien ihm im Traume, als wäre ed Mitternacht 
und der Prophet Elind käme zu ihm uud führe ihn auf dad Beth Chaim, wo 
er bie Leichen ber Kinder aus ihren Gräbern auffteigen fähe. Nach feinem Er— 
wachen fann der Rabbi lange nach über dieſen feinen Traum, und dachte end- 
lich, daß dieſes eine Eingebung Gottes fei, wie er die wahre Urfadhe der Peſt 
ergründen könne. Nachdem er nun Gott feinen Danf für die Gnade, die 
er ihm erwiefen, ausgefprocdhen hatte, ſchickte er nach einem feiner beherzte- 
jten Schüler und redete ihn folgendermaßen an: „Siehe, Gott der Herr 
iſt erzürnt über und, er hat Elend und Unglück über uns verhängt, denn 
wir haben fchwer gefündigt. Um nun zu wiffen, welches das Verbrechen fei, 
deffen wir uns fchuldig gemacht haben, fo faffe Muth und geh’ heute umı 
Mitternacht auf das Beth Chaim, und wenn du die geitorbenen Kinder in ihren 
weißen Tachrichim (Sterbelleidern) aus ihren Gräbern aufftehen ſehen wirft, 
entreiße einem von ihnen die Tachrichim und bringe fie mir. Der Boder 
(Schüler) that, wie ihm befohlen worden. Gegen Mitternacht begab er fih auf 
den Friedhof und harrte voll banger Erwartung der Dinge, die da fommen 
werden. Es war eine fchöne fternenhelle Nacht, Todesftille Herrichte in dem 
Beth Chaim, bloß hie und ba hörte man das Schwirren einer Fledermans 
oder den durch die ‚Blätter der die Gräber befchattenden Hollunderbäume 
fäufelnden Wind. Eine halbe Stunde mochte der Schüler gewartet haben, 
da ertönten die Schläge der Uhr des jüdischen Rathhaufes, und faum war 
der 12. Schlag verfchollen, da wurde es lebendig unter den Grabjteinen, 
Heine Kinder, in weiße Sterbegewänder gehüllt, kamen hervor und begannen, 
über den Gräbern hinſchwebend, einen wunderlichen Geiftertanz.. Schauer 
erfaßte den Bocher ob des feltfamen ZTreibens der Kleinen gefpentiichen We- 
jen, der Angſtſchweiß trat ihm auf die Stirn, er zitterte an allen Öliedern, 
doch das Glück der ganzen Gemeinde hing an feiner Herzhaftigfeit, er faßte 
daher Muth, entriß einem der Kinder das Tachrichim und eilte mit von 
Furcht beflügelten Schritten von dannen. Athemlos kam er im Haufe des 
Rabbi Löw an, der, beim Fenſter jigend, den Schüler erwartete. Dieſer er- 
zahlte ihm die DBegebenheit und überreichte ihm das dem Kinde entrijjene 
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Yahrichim. Bald darauf fah ber Rabbi ein nacktes Kindergefpenft pfeil- 
tell daherfchweben. Nachdem nämlich der Schüler aus dem Beth Chaim 
54 zum Rabbi Löw begeben hatte, tanzten die Gefpenfter immer fort, bis 
ie beim erften Schlage der Mitternachtsſtunde alle fich wieder in ihre Gräber 
“ten; erſt jet bemerkte das Sinblein, daß ihm das Leichengewand fehle, 
ehne welches es nicht in die Gruft fteigen Tünne. Schnell lief es daher zu 
tm Haufe des Rabbi, ftellte ſich vor deſſen Fenſter, ftredte die Hände fle- 
ind hinauf, weinte und ſchrie: „Rabbi! gib mir mein Tachrichim wieder !* 
do der Rabbi Hielt das Kleid feſt in feiner Hand und fagte: „Wenn du 
m Tachrichim wieder willft, fo mußt du aud thun, was ich will. Sage 
ir alfo die Urfache diefee Seuche, die Gott über uns als Strafe für un 
it Bergehen verhängt hat." Doc das Kind fchwieg und wollte nichts fa- 
za es flehete nur und bat, man möchte doch Mitleid mit ihm haben; alle 
ine Genofien hätten ſich ſchon zur Ruhe gelegt, nur er allein könnte durch 
ku Berluft feines Leichenkleides nicht in die Gruft fleigen, aber da half 
kn Klagen und Bitten. „Sag’ mir, warum uns Gott fo ſtark heimgeſucht 
st, welchen Verbrechens wir uns fehuldig gemacht haben, daß wir eine fo 
mp Strafe verdienen; dann follft du dein Tachrichim haben!” erwieberte 
Rabbi. Immer noch wollte das Kind nichts fagen, doch ale es des 
Rhhi Unbeugſamkeit fah, da verrieth es den Grund der Peſt. Es fagte 
nl, dag in einer Gaffe, die nicht weit von Rabbi Löw's Haufe war, 
wei Ehegatten wohnten, die mit ihren Frauen einen unfittlihen Wandel 
ie Darüber fei Gott fo fehr erzürnt, daß er diefe Alles hinwegraf⸗ 
fnde duche über fie geſchickt habe, die nicht eher aufhören folle und werbe, 
54 die beiden Unzucht treibenden und aller Sittlichkeit und Religton Hohn 
rebenden Paare beftraft fein würden. „Und nun, nachdem ich dir bem 
btund der Peſt verrathe habe, gib mir mein Tachrichim wieder!“ bat das 
Kind. Da ſprach der Rabbi: „Haft du mir auch die Wahrheit geſagt, und 
wit du mich nicht Hintergehen, indem du mir einen falfchen Grumd 
got, damit ich dir nur dein Kleidchen wiedergebe? Ich will daher gehen 
md jehen, ob du wahr gefprodhen; und wenn dies der Fall, fo ſollſt du 
in Tahrihim Haben.“ Der Rabbi erhob fih nun und ging begleitet von 
km Sinde in das Haus, und als er fah, daß das Kind wirklich bie Ur- 
le verrathen habe, fo gab er ihm fein Kleidchen zurück. Freudig Tief das 
ud mit dem Tachrichim auf das Beth Chaim, um fid wieder in die Gruft 
legen und die Ruhe des ewigen Schlafes zu genießen. Die beiden Paare 
ter, die fo großes Unglüc und Elend über die Gemeinde brachten, deren 
Lhrehen die armen Kleinen mit ihrem Leben ſühnen mußten, durch deren 
Etuld ſo vielen Familien das einzige geliebte Kind entriſſen worden war, 
Äh der Rabbi beftrafen, und die Seuche hörte auf. Die Gaffe aber, in 
delher die beiden Paare wohnten, erhielt vom Volke den Namen Belelesgaſſe, 
neil die Eine der Unzucht treibenden Frauen Bella und die Andere Ella hieß. 
| Nach Ban. d. Univ. 
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ſich die Sache in die Länge. Während dieſer Zeit war ich überdies durch einen 
andern Umftand jehr beunruhigı. Alle Briefe, die ih nah Haufe fchrieb, blieben 
nämlich unbeantwortet, und id) war über das Befinden meiner Familie in völli⸗ 
ger Unwiſſenheit. So waren zwei Sahre verfloffen, als die Entfcheibung der 
oberften Inſtanz fi dahin ausſprach, daß die Hinterlaffenfchaft zwifchen mir 
und den vermeintlichen Kindern meines Onfels gleich getheilt werbe. Dem 
Nathe meines Freundes R. Moſche folgend, wählte ich bie Prätiofen, melde 
die Hälfte der Verlaſſenſchaft ausmachten, während dem Weibe und fei- 
nen Kindern die Baarſchaft zufiel. Als ih nun die Prätiofen meinem Hauss 
herrn zu dem Zwede übergab, fie zu verlaufen,, und den größtmöglichen 
Erlös zu erzielen, verfchwand biefer plöglih, während er mich unter 
einem Borwande außer dem Haufe bejchäftigt entfernt Hielt. Ich war 
auf eine unerhörte Weife betrogen worden, Moſes Tauer war ein nieber- 
trächtiger Betrüger. Blos einmal in feinem Leben hatte er eine edlere Res 
gung empfunden, und das war damals, als er mic Leblofen freundlich auf- 
nahm. Aber bald berenete er die gute That. Als er aber von mir den Zwed 
meiner Reife vernommen hatte, faßte er fogleich den Entfchluß, mich um diefe 
Erbſchaft zu prellen. Der großartige Baunerftreih gelang. Nachdem er 
mein Bertrauen erſchlichen hatte, mißbrauchte er es auf eine fchändliche Weife. 
Er erbrach meine Briefe, die, da ich in Amfterdam unbelannt war, unter 
feiner Adreſſe Tamen, und unterfhlug mir eine große Anzahl - derfelben. 
Weshalb er dies that, ift mir unbelannt, da ich den Inhalt diefer Briefe 
wie kennen gelernt Hatte; zweifelsohne war es zum Gelingen feiner Pläne 
nothwendig. Der Anwalt, den er mir empfohlen hatte, war ein abgefeim- 
ter Spitbube, ber mit ihm unter einer Dede fpielte. Das Weib mit den 
beiden Kindern war ebenfalls von Mofes Tauer zu dem Zwecke gebungen 
worden, um bie eine Hälfte meines Erbgutes mit unfchlbarer Gewißheit 
zu erhafchen, und cr und ber Anwalt theilten fi darin, während bie De 
trügerin fi mit einer Heinen Summe begnügen mußte. Die beiden faljchen 
Zeugen, welche die lügenhafte Ausfage eidlich befräftigten, waren : Moſes 
Tauer und mein Anwalt. . 

Ich war fchredtich betrogen worden! Der bittere Schmerz getäufchten 
Vertrauens durchzog mein Herz, und ein furchtbarer Argwohn gegen alle 
Menfchen Lagerte ſich wie eine finftere Wolfe um meine Seele. Plötzlich 
erwachte auch eine bisher nie gefühlte Sehnſucht nach der Heimat in mir, 
die Bilder meiner Theuern ſchwebten in unendlih ſüßer Wehmuth vor 
meinem geiftigen Auge, ein nie geahnter Trieb fpornte mich zur Rüdkehr in 
mein Vaterland. Ich habe es fchon erwähnt, ich war mißtrauiſch gegen 
Alle, gegen Alles geworden. 

An die heilige Erinnerung an mein Weib hatte ſich bald der herbe 
Zweifel, der nagende Wurm der Eiferfucht geheftet. Mein Weib war jung 
und fhön. War der Engel rein geblieben? Ich war fern, ohne Nachricht 
von ihr, vielleicht war auch zu ihr Feine Kunde, kein Schreiben von mir 
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gelangt, vielleicht hält fie mich für todt, vielleicht ſchrieb fie mir deshalb nicht, 
weil ich ihr gleichgiltig geworden, und fie in den renden einer verbrecherifchen 
Liebe ihre Pflichten vergefien hatte! Ich glaubte wahnfinnig zu werben bei 
diefem Gedanken. — Lebt mein alter guter Vater noch? frug ich mich dann; 
ih Hatte ihn als Greis verlaffen, werde ich ihn je in diefem Leben wieder- 
ſehen? — Ich machte mir die bitterften Vorwürfe, nicht eher abgereift zu fein. 
Zufällig hatte mir der Schurke Tauer noch fo viel Geld gelafien, daß ich mid 
zu einer fchnellen Abreije rüften konnte. Wie von böfen Geiftern verfolgt, 
durcheilte ich Länder und Staaten; je näher ich meinem Baterlande kam, 
deito unruhiger, defto ungebulbiger war ich geworden. — Es war eine ſchöne 
Binternacht, als ich in mein väterliches Dorf, das an der Gränze liegt, 
anlangte. Ich hatte die Pferde zur größten Eile angeſpornt. Im wüthen- 
den Borüberjagen hatte ich wohl manche Beränderung bemerkt, aber man 
wird es bei dem Seelenzuftande, in welchem ich mich befand, Leicht erklärlich 
finden, wenn ich in dieſem Augenblicke kein fcharfer Beobachter war. Ich 
hielt vor meinem Haufe, das Herz jchlug mir in der Bruft, als follte es 
jerfpringen. Plötzlich erblidte ich die Thür meins Hauſes geöffnet, nad 
Mitternacht geöffnet; und doch war es dunkel in allen Zimmern. War e8 
Fahrläſſigkeit des Geſindes; oder, ſchrecklicher Gedanke! war die Thür dem 
Sefiebten meines Weibes geöffnet worden? Diefer Gedanke, defien Keim 
don lange in meinem Buſen Tag, durchzuckte mit einem hölfifchen Feuer 
weine Seele, ich fühlte, wie alles Blut in mir, einer auffteigenden Feuer⸗ 
füule gleich, fih nach dem Kopfe drängte. Die Pulſe Hopften in einer mehr 
als wahnrfinnigen Aufregung! Alle meine Gedanken wichen entfegt vor die- 
fer gräßlichen Angft, der Gedanke an mein Kind, an meinen greifen Vater, 
an Alles ! 

Jetzt kann ih mir Meberzeugung verfchaffen, jegt oder nie, ſprach id) 
leiſe; — hat mid) mein Weib verrathen? — O! ref ich, indem die unbefieg- 
bare Liebe mit vollfter Kraft in meinem Buſen bervorbrad, nein! nein! 
nein! e8 kann nicht fein, fie muß mir treu fein, fie muß rein fein, wenn ich 
nicht an den Engeln um Gottes Thron zweifeln follte! Langſam wie die 
lauernde Hyäne, die Hand an den Dolch gelegt, ten ich, feitdem Mißtrauen 
gegen die Menſchen mich erfüllt hatte, ftets am Leibe trug, durchfchritt ich 
die mir befannten Treppen und Gänge; ih war an der Thür, bie 
in da8 Schlafzimmer meines Weibes führte, — ein Drud an ber Klinke, 
und die Thür war geöffnet, id) trat ein, die Qualen der Hölle und die 
Wonnen des Paradiefes in meinem Herzen. Ich horchte — ich hörte nichte 
als den ruhigen milden Athemzug meines Weibes. O! rief ih Glücklicher, 
jo fann nur die Schuldlofe fchlafen, fie ift rein, rein wie der Cherub an 
der Pforte des Himmels! Gerührt erhob ich meinen thränenfeuchten Blick 
zum Himmel, der Dolch entfant meinen bebenden Händen, dem voll- 
ften Zuge meines Herzens folgend, ftürzte ich auf ihr Bett, und drüdte 
einen glühenden Kuß auf ihre rofigen Lippen. Im bdiefem langen Kuffe 
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ſog ich alle paradieſiſchen Wonnen in gierigen Zügen ein, ich war reichlich 
entſchädigt für die Leiden der Vergangenheit, ich war bei meinem Weibe. 
Es war der ſchönſte Augenblick meines Lebens, o! daß er auch der kürzeſte 
ſein mußte! 

Bei dieſen Worten ſtützte ber Soldat, der Wucht der Erinnerung un: 
terliegend, fein Haupt auf beide Hände und ſchluchzte laut. Nachdem er 


fih gefammelt hatte, fuhr er fort: 
In diefem Augenblicke öffnete fi die Thür des anftoßenden Gemachs; 


ein Haufe bemaffneter Männer, von denm einige Zadeln trugen, drang 


in das Zimmer. An der Spike desfelben ftand ein Mann von athletifchem 
‚Bere und mit vor Wuth verzerrien Zügen. 

Hab’ ich did, Räuber meiner Ehre, ehebrecherifher Schurke! rief er 
mich mit einem Schlage zu Boden werfend; jtirb, Hund! 

Beim Scheine der Fadeln erkannte ich, daß das fchöne junge Weib 
nicht mein Weib fei. Die Seele des gefräntten Ehemanns war alſo von 
all’ den Qualen erfüllt, denen meine Seele noch vor Kurzem preisgegeben 
war. Ic fühlte es, ich hatte feine Gnade zu erwarten. Der Wüthende 
hätte mich gleich mit feinem Schwerte durchbohrt, wäre ihm nicht ein An⸗ 
derer Träftig in den Arm gefallen. 

Halt, Stanislaus! das leid' ich nicht; fiehft du denn nicht, daß der 
Berruchte ein Jude ift? — Das Schwert eines Zboromffi ift zu gut, um 
dem Leben eines elenden Juden den Garaus zu machen. Laß ihn deinen Hun- 
den vorwerfen, laß ihn veehungern, mach mit ihm, was du willft, aber bu, 
du ſelbſt darfſt ihn nicht tödten. 

Wie gut er ſich vorgefehen Hat, bemerkte ein Anderer, mit einem 
Iharfen Dolche; ei ſeht doch ! 

Das tobtenbleiche Weib, das bisher, zweifelsohne im Bewußtſein ihrer 
Schuld zitternd, gefehwiegen hatte, erhob jet ihre Stimme: 

D! Stanislaus! rief fie, Tannft du's glauben, daß ich einen Juden 
liebe, ich, fürftlihem Stamme entiproffen, die Gemahlin Stanisfaus von 
3borowffi? Und kömmt man mit Dolchen zu feiner Geliebten ? 

Die Schlange blickte ihren Gemahl mit dem ganzen feuchten Glanze 
ihres polnifchen Feuerauges an — er glaubte ihr, und fie war gerettet. 

Sch glaubte ſchwer zu träumen; endlich, als ich mich gefaßt hatte, 
ſprach id): 

Haltet Euer Urtheil zurüd, edle Herren ! bis ich geredet. Unter den 
Kriegern, benn ſolche waren die Männer, befand fich ein Greis, dieſer ſprach: 
Wir wollen zuerſt hören! 

Zborowſki bezwang jeine Ungedutd und ſchwieg. 

Devor ich aber in meiner Erzählung fortfahre, ift es nothwendig, Euch, 
edler Rabbi! den wahren Zufammenhang zu erflären. Als ich Polen ver: 
lteß, regierte nach dem Abfterben des jagellonifhen Haufes der franzöfijche 
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Heinrich vdn Anjou. Als er nach dem Tode feines Bruders den franzöſi⸗ 
ſchen Thron beſtieg, mußte er der polniſchen Krone entfagen, ‚und die Na⸗ 
tion Daher zu einer neuen Wahl fchreiten. In Amfterbam erfuhr ich von 
diefen wichtigen Veränderungen in meinem Baterlande nichts ; ich war mit 
meinen Privatangelegenheiten befchäftigt, Tebte nur in Tauer's Gefellichaft 
und erhielt vom Haufe keine Briefe. 

Nach einer neunzehnmonatlithen Debatte theilte fi die Nation in 
mei Barteien, und den 14. December des Jahres 1576 wurde Raifer Mari: 
mifian der Zweite vom Kanzler des Reichs zum König in Polen ausgerufen, 
während Graf Zamoiſki, von dem hohen Adel und der Geiftlichleit unter 
tigt, den Fürften von Siebenbürgen, Stephan Bathori, zum Herrſcher 
wählte. Run entftand ein heftiger Bürgerkrieg. Mein Geburtsort, an der 
Granze des Landes gelegen, war zweimal Gegenftandb eines heißen Kampfes 
gewefen. Die Häufer waren zerftört, bie Bewohner gefangen weggeführt 
worden. Eben jebt war das Dorf im Befit der Faiferlihen Partei, und 
da mein Haus zufällig ber allgemeinen Verwüftung entgangen war, hatte 
Stanislans don Zborowſki, der Anführer einer Kriegerfchaar, es zu feinem 
Vohnhanſe gewählt. 

Ihr konnt Euch denken, edler Rabbi! daß, da alle Einwohner des Dors 
fes vertrieben waren, und id mich daher auf Feinen berufen Tonnte, es mir 
ihwer ward, meine Unfchuld zu beweifen. Meiner Erzählung, die in der 
That unter folchen Umftänden fajt märchenhaft erfchien, wurde fein Glauben 
beigemefien, und nad) einigem Weberlegen wurde auf den Rath des alten 

Krieger, der einen großen Einfluß auf die andern auszuüben fdhien, be» 
ſchloſſen, mich dein nächſten Taiferlihen Gerichte zu übergeben. 

Bei Anbru des Tages wurde ih in einem gefchloffenen Wagen in 
die nächfte Stadt geführt, und ehe zwei Stunden vergingen, war mir ‚das 
Urteil geſprochen, um Mitternacht zur felben Stunde, als id) die Frevel- 
that verfucht haben follte, mit dem Beile durch Henfers Hand vom Leben 
zum Tode gebracht zu werben. 

Den ganzen Tag verbradjte ich in meinem Gefängniffe im ftillen Ges 
bee. Ich ſollte alfo aus dem Neben fcheiden, ohne den Meinen Xebe- 
wohl gefagt zu haben, ich follte fie nie wiederfehen! Ich hätte mit wonni- 
gem Entzüden mein Leben ausgehandht, wäre e8 mir nur einmal noch, nur 
ein einziges Deal vergönnt geweſen, mein Weib und mein Kind, dieſe beiden 
dimmlifchen Weſen, zu fehen und zu Käffen, und meinen greifen Water, bef- 
ſen einziger Sohn, deſſen einzige Stüge ich war. Um Mitternacht öffnete 
man die Pforte meines Kerkers, und brachte mid) durch einen verfchlofienen 
Gang in einen großen Saal. Diefer war mit ſchwarzen Tapeten behängt, 
md an der der Thür gegenüberftehenden Wand hing ein großes Crucifix. 
An dem obern Ende des Saales ftand ein Halbrunder Tiſch, an welchem 
heben fchwarzgefleidete Männer faßen. Rechte und links befanden fich zwei 
Niſchen, weiche durch Vorhänge verdedt waren. Bei meinem Eintritte er: 
bob ſich der Vorſitzende und ſprach: 
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Ihr feid zum Tode verurtheilt, weil Ihr bei verfuchten gewaltfamen 
Ehebruche mit einem Chriftenweibe betreten wurdet. 

Bei diefen Worten wurde auf feinen Wink der ſchwarze Vorhang der 
linken Nifche. in die Höhe gezogen, ich erblidte ein einfaches Gerüft und 
drei Männer in bluthrothen Wämſern, den Scharfrichter und feine Knechte. 
Bei dem Anblicke des blanken Beils, das der Henker geſchwungen Hatte, 
entfuhr meiner gepreßten Bruſt ein lauter Schrei. In diefem Augenblicke 
trat die ganze Vergangenheit nochmals in ben febhafteften Barben vor meine 
Seele. Mein Zod erfchredte mich nicht; wäre ich allein geftanden in der 
weiten Welt, ich hätte nicht gezagt, ich hätte dem Tode ruhig in's Auge 
geblickt; ‚aber der Trennungsſchmerz, das Scheiden von meinen Lieben, de- 
ren Schickſal ich nicht kannte, und die vielleicht in einem fernen Winkel der 
Erde bebrüdt und getreten noch ftetS des rettenden Helfers, des Sohnes, 
des Gatten, des Vaters harrten, das Scheiben in der bangen Ungewißheit — 
das war es, was mit taufend Stichen qualvoll meine Seele zerriß. 

Edle Herren und geftrenge Nichter! begann ich mit bebender Stimme, 
möge es mir gejtattet fein, noch einige Worte zu Sprechen. Verleiht mir ein 
gnädiges Gehör, und der Allgerechte wird auch Euch einft hören, wenn 
Ihr vor den Stufen feines unendlichen Thrones zur Rechenfchaft gezogen 
werdet. Sch fchwöre es nochmals bier im Angefichte des Todes, den ich, 
wenn es Gottes geheiligter Wille ift, durch Euren Richterſpruch In kurzer 
Zeit werde erleiden müffen, ich fchwöre es bei dem geheiligten Namen Got- 
tes, und in der Stunde des Sterbens ift man Tein Meineidiger, ich bin 
unfhuldig an dem Verbrechen, deſſen man mich befchuldigt. Lüge ich, fo 
möge id) und mein Vater, mein Weib und mein Kind, drei Wejen, für deren 
Wohlergehen ich täglich die Qualen der Hölle. erbulden wollte, nie des jen- 
feitigen Lebens theilhaftig werben! — Amen. Sch hatte den glühenden Blick 
auf meine Richter geworfen, mir fchien es, als wären fie bewegt. Ich wollte 
den günftigen Augenblid benügen und fuhr daher fort: 

Bedenkt es nochmals, Ihr Herren! bevor Ihr ſchuldloſes Blut ver- 
gießt! Ich flehe nicht um meinetwillen, aber ich habe einen greifen Vater, 
ein edles Weib, ein holdes Find, auch Ihr, edle Herren! habt baheim Vä⸗ 
ter, Weiber, Kinder; aud Ihr, edle Herren! könnt es fühlen, was ich in 
diefem Augenblide empfinden muß. — Schenkt mir das Leben, ich will’d als 
eine Gnade, als eine Huld betrachten, obwohl es nur Recht ift; ich will ‚mein 
Leben neu aus Euren Händen empfangen, und mein Weib und mein Kind 
werden betend ihre Hände für Euer Wohlergehen zum Himmel erheben, 
und wenn Engel flehen, erhört der gute Gott! O! fprecht e8 aus, das ſchöne 
Wort: Du bift freil und die Engel im Himmel werden Wonnethränen weinen, 
um meines Weibes, um meines Kindes willen! Die Richter fprachen leife mit 
einander. Nach einer kurzen Paufe, die mir eine Ewigkeit zu fein fchien, 
erhob fich der Vorfigende und ſprach: 

Das Urtheil des Juden Iſak Solan — jo war mein Name — ift gefällt 
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und beftätigt, und feine irdifhe Macht kann es mehr ändern! Jedoch ha- 
ba wir in Anbetracht deiner Jugend befchloffen, dir ein Mittel zu bieten, 
mie du dein Leben retten Lannft. Der Jude Iſak Solan ift zum Tode 
verurtheilt. Wirfſt du dich reumüthig in den Schooß ber allein felig- 
machenden Tatholifchen Kirche, fo bift du Chrift, und der Jude Iſak Solan 
hat aufgehört zu fein. Im dem Augenblide, wo du die Taufe empfängft, 
pirtt du wie neugeboren, deine Bergangenheit fällt der Wergefienheit an- 
kim, und Ehre, Reihihum und Glück erwarten did. Bei diefen Worten 
des Richters wurde der rothſammtene Vorhang der andern Nifche in die 
höhe gezogen. Ich erblidte eine Kapelle, ber dem reichgeſchmückten Altare 
meartete mich ein Priefter mit dem Taufbecken. Ich blieb wie verfteinert 
then. Trog meiner mafßlofen Verwirrung konnte ich doc erfennen, daß 
man mein Flehen vorausgefehen, und es voraus beftimmt geweſen war, 
nir die Kaufe als NRettungsmittel anzubieten. 

Edle Herren! begann ich, wenn Ihr gut und gnädig feid, fchenkt mir 
mein Leben, ohne mir meinen Glauben rauben zu wollen. Macht nicht bie 
Gnade werthlos durch die Bedingung. Sagt, kann ich, kaun ein Menſch 
jinen Glauben, feine UWeberzeugung wilffürlich ändern? Kann ich zu ber 
Öergangenheit, denn jebem Juden gehört die ganze Vergangenheit und ihre 
zeiden, kann ich zu meinem Glauben, der wie ein flammender Sinai mein 
de durchzieht, kann ich zu ihm fagen: Weiche aus meiner Bruft dem 
ae fremden Gafte? Würdet Ihr, edle Herren! des Lebens halber, wür⸗ 
bt ie des Beils, des Scheiterhaufens halber, die Ueberzeugung von Euch 
werfen, die Euch und Euren Vätern wahr und werth war? — Das Chris 
ſenthum zählt Millionen von Belennern, Kaifer, Könige und Fürften beu- 
ga ihr nie verehrend vor feinen Strahlen; was kann Euch daran liegen, 
ob ein verächtlicher Sude ihm ober feinem Glauben huldige? O! fpredt 
It für mich, edfer Prieftet! denn Euer Auge blidt mild und freundlich 
Die da8 meines Vaters, der fterbendb einft dem Sohne fluchte, der feiner 
ter Glauben verlieh! 

Der Briefter antwortete mir in Worten, die, obwohl fie aus dem 
herzen kamen, doch nicht den Weg zu dem meinigen fanden. 

Nachdem er gefehen Hatte, daß feine Worte fruchtlos waren, fprach er zu 
Meinen Richtern einige Worte in Iateinifcher Spracher Es ſchien mir, als 
bereinigte er feine Bitten mit den meinigen. Ihr könnt Euch nicht denen, 
welchen tiefen, umbefchreibfich wohlthätigen Eindruck dieſe Handlungsweife, 
unter folden Umftänden, in mir hervorrief. — Einige fchienen bewegt, und 
Däre das einmal ausgeſprochene Urtheil, aus mir unbelannten Gefehesgrün. 
ten, nicht unumftößfich geweſen, man hätte mir vielleicht ald Jude mein 
toben geſchenkt. Nach einer kurzen, aber lebhaften Unterrebung, die eben- 
jalle in lateiniſcher Sprache geführt wurde, erhob ſich der Vorfigende und 
ſrach zu mir: Das einmal gefällte Urtheil des peinlichen Gerichtshofes kann 
NÖ umgeftogen werden, um fo weniger, als du für die Wahrheit deiner 
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Ausſage keine Zeugen anzuführen vermagft, und der Eid eines zum Tode Ber: 
urtheilten keine Beglaubigung findet. Der Jude Iſak Solan muß fterben. 
Zrittft dur aber za dem Chriftenthiume über, fo retteft du deinen Leib und 
deine Seele, und von dem Augenblide an ift das Urtheil null und nichtig. 
Jetzt entfchließe dich. 

Sp will ih fterben, ſprach ich tonlos. 

Der Henker und die Schergen traten an mi heran, entblößten mei- 
nen Hals, den ich auf den Block legte. 

In diefem furchtbarem Augenblicde, wo mir das Herz fait aufgehört 
hatte zu ſchlagen, erfaßte mich nochmals mächtig der Gedanke an meine 
Familte, diefer unverlöfrhliche Gedanke, der wie eine Feuerſäule mir ftetsin 
der Wüfte meines Lebens vorgefchwebt war. Zugleich überkamen mic fchred- 
liche, bisher nie gefannte Zweifel an der Gerechtigkeit der Vorſehung. Id 
folfte fterben. Was Hatte ich verbrohen? Noch war ich rein, noch konnte 
ich ruhig auf mein verfloſſenes Leben zurückblicken. 

Noch einmal wandte ſich der Vorſitzende des Gerichts an mich u. ſprach: 

Bedenke es noch einmal, das legte Deal, dein Zeben ift in deiner Hamd! 

Ein furchbar dämoniſcher Kampf entitand in meiner Bruſt. — Ich 
gehörte mehr dem Tode als dem Leben, an. Nicht fähig, der mächtigen ma: 
gifhen Erinnerung an meine Lieben Widerftand zu leiften, erlag ih, und 
weinenb floh der verftoßene Engel des Glaubens aus meinem Herzen. Id 
ward getauft, ich ward Chrift. Während des Zaufaktes war ich ohnmächtig 
geworden. Man brachte mich in dieſem Zuftande in ein fchönes Zimmer. 

Des andern Morgens wurde mir bedeutet, daß ich, um den Nadı- 
ftellungen des mächtigen, beleidigten Edelmannes zu entgehen, mein Vater: 
land fogleich verlaffen müffe, und daß ich unter ftarker Bedeckung nah 
Böhmen reifen werbe. 

Als ich hierauf entgegnete, ih wolle zu meiner Familie, ich habe 
meinen Glauben nur ihretwillen geopfert, antwortete man mir, die Taufe 
hätte jedes frühere Band zerriffen, — und eine jede Begegnung mit mei⸗ 
nen Verwandten fei unmöglich. 

Meine Ohnmacht fühlend, mußte ich mic in den bereit gehaltenen 
Reiſewagen fegen, und fuhr, von einem Trupp Soldaten escortirt, Ver⸗ 
zweiflung im Herzen, nach Böhmen. 

Hier wurde ich einem Truppenkörper einverleibt, und man verſicherte 
mich, dag hochgeſtellte Perſonen fi für mein Wohl interefjiren. 

Dier Wochen nach meiner Ankunft ward ich ſchon zum Korporal er- 
hoben. Es muß dies eine göttliche Fügung geweſen fein, denn es war an 
jenem Tage, wo fich der belannte Unfall ereignete. 

Ich bin nun Chrift und erfülle getreulich die Gebote meiner neuen 
Religion, um die ungeheure Kluft in meinem ſchmerzzerriſſenen Herzen aus⸗ 
zufülfen. Wäre ich als Chriſt geboren, ich fühlte gewiß bei einem Glaubend- 
wechfel denjelben wahnſinnigen Schmerz, der mich jet durchzudt; dena der 
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Menſch kann nur in feinem angeerbten Glauben, in der Religion feiner 
Bäter glücklich werden. Ich bin unglücklich, fehr unglüdlich. 

Erlaubt mir nun, Rabbi! als Dank für den der hiefigen Gemeinde 
etwa geleifteten Dienft, folgende Bitte auszuſprechen. Da ich als Jude für 
die Gemeinde Ifrael abgejtorben bin, mögt Ihr verorbnen, daß für ewige 
Zeiten am Vorabende des Jom Kipurs, der Unglücksnacht, in der ih das 
Beltenlicht erblidte, für mich in der Altnenfynagoge ein Kadiſchgebet abge⸗ 
heiten werde. Ä 

In vollfter Erwartung blicte der Soldat in das Geficht bes Rabbi. 

Die Bitte fei Euch gewährt, ſprach diefer. Vielleicht ift es im uner- 
iorſchlichen Rathſchluße der Vorſehung beſchloſſen, Ihr follt noch Euren 
chemaligen Glaubensbrüdern Schutz und Schirm vor ungerechter Bedrückung 
gewähren. Die einzige Bedingung, die ich an die Gewährung Eurer Bitte 
fnüpfe, ift die, daR Ihr, wenn Euch die göttliche Kügung Macht und An⸗ 
ichen werleiben folite, e8 nie unterlafien mögt, die hohe Pflicht der Menfchen- 
liebe, diefes erhabene Band, welches gemeinfam den Glauben Euerer Väter 
und den &urigen durchzieht, im vollften Maße auszuüben. 

Habt Dank, taufend Dank, edler Rabbi! rief der Soldat; möge Gott 
End dieſe Wohltbat lohnen. Als er nun meggehen wollte, flehte ex wit 
erftidter Stimme den Rabbi um feinen Segen. Dieſer legte die Hend auf fein 
Haupt, und fprach nur die Worte: | 

Der Wllgerechte ift auch allerbarmend. 


Es mochten wohl mehr als fünfzig Iahre verfloffen fein, Rab. Mor- 
dehei und fein Weib waren ſchon Tängft geftorben, auch der würdige Raf 
war heimgegangen zu feinen Vätern, und als fein Nachfolger ſaß fein Sohn 
auf dem prager Nabbinerftuhle, als der Raf, Moze Jomkipur“), da er bie 
Synagoge verließ, von einem Manne angefprochen wurde. Erlaubt, ſprach 
der Fremde, daß ih Euch in Euere Wohnung begleite. 

ALS die Beiden in ber Wohnung des Raf angelangt waren, hatte dies 
jer, nun auch ein Greis von 80 Jahren, Gelegenheit, den Fremden näher zu 
betrachten. Die gauze Geftalt des greifen Kriegers, denn ein ſolcher war e8, war 
n einen Mantel gehüllt. Die dunklen Feneraugen waren von der Macht 
des Alters nicht gebrochen, ein milchweißer Schnurrbart überfchattete die Tip- 
pen, welche ftets ein ſchmerzhafter Zug umſchwebte. Die Silberloden ver- 
dedten mur theilweife bie Säbelhiebe an der hohen Stirn. 

Ich Möchte gerne mit Euch allein fein, Rabbi! ſprach der Fremde. Als 
fih die Andern entfernt Hatten, warf er den Mantel ab, und vor dem er- 
fteunten Rabbi ftand ein General der ungarifchen Cavallerie, beffen Bruft 
mit Ordensbändern und Sternen überfäet war. 

Ehrfurchtsvoll erhob fich der Raf von feinem Site. 

«*) Dem Abende nach dem Berfühnungstage. 7 
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Bleibt, edler Rabbi! fpracd der Fremde. Ihr kennt mid nicht 
mehr, es wundert mich nicht; es find fchon mehr als 50 Jahre, wir waren 
damals noch Beide junge Männer, als ich bei Eurem feligen Vater war, 
und ich mag mich feit jener Zeit wohl bedeutend verändert haben. Ich 
bin der Korporal, der in den asseres jeme hatschuwa*) bes Jahres 1577 
die Wache in der Judenſtadt befehligte, und dadurd in den Stand gefegt 
war, bie hiefige Gemeinde vor unverbdientem Unheil zu bewahren. 

Ich erinnere mich diefer Begebenheit um fo lebhafter, ſprach der Rabbi, 
ale mein Bater, fein Andenken ſei gefegnet! mir noch auf dem Todtenbette 
das Kadiſchgebet am Col-nidre auf das ftrengfte empfahl, und mir dabei Eure 
Lebensgeſchichte, die er bisher Niemanden, felbft mir nicht, mitgetheilt Hatte, 
erzählte. 

Der edle Dann! ſprach der General gerührt. Wenn es Euch intereffirt, 
Rabbi, fo will ich Euch den weitern Verlauf meines Lebens erzählen. 

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgte der Rabbi den Worten des 
Generals. 

Euer würdiger Bater hatte mir gejagt: Vielleicht ift es in dem uner- 
forfhlichen Rathfchluffe der Vorſehung befchloffen, daß Ihr einft Eueren 
ehemaligen Slaubensbrübern Schuß vor ungerechter Bedrückung gewähren ſolſt. 
Bon dieſem Augenblide an ſchien feine Prophezeiung in Erfüllung zu ge- 
ben. Die hochgeftellten Männer, die mich zur Taufe veranlaßt Hatten, Tie- 
gen mich Teinen Augenblid außer Acht, und zweifelsohne habe ich es nur 
ihren Beftrebungen zu danken, daß ich in zwei Jahren zum Offizier beför- 
dert wurde. In diefer neuen Stellung war es mir möglich, mich nad den 
Meinen zu erkundigen, und ich erhielt die erfchütternde Kunde, mein Bater 
wäre gebrochenen Herzens geftorben, mein ſchutzloſes Weib und ihr Kind 
hätten in Hunger und Elend ihr Leben verhaucht. 

Es ift nunmehr ſchon ein halbes Sahrhundert, ſprach der General, 
und Thränen erfticten feine Stimme, ein halbes Jahrhundert, und noch ift 
die Haffende Wunde meines Herzens nicht vernarbt, noch bedeckt nicht bas 
wuchernde Moos ber Vergeſſenheit die gähnende Kluft meines Buſens. 

Am Tage diefer Schredensbotfchaft erhielten wir die Nachricht, es fei 
Krieg ausgebrochen. Unſer Regiment follte den blutigen Reigen eröffnen; 
man führte ung gegen den Feind, gegen die Rebellen. Verzweiflung in der 
Seele focht ih wie ein Wüthender, ich ftürzte den feindlichen Kanonen entge- 
gen, ganze Reihen ſanken nieder, wir mwateten bis an die Knie in war: 
men Blute, ich allein blieb unberührt. Kugeln pfiffen um mich herum, tödte- 
ten mein Pferd, — ich blieb, wie durch ein Kainszeichen geſchützt, unbe- 
rührt. Mein Fähnlein, durch meine jcheinbare Tollkühnheit angefewert, folgte 
mir, ber Sieg war unfer. Ich fuchte den Tod und fand Ruhm. Sch flog 
von Stufe zu Stufe, und fon 1602 wurde ih beim Sturm von Ofen 
auf den eroberten Schanzen Obrift meines Regiments. Ich focht nun bald 
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inlingarn, bald in Deutichland, bald in Böhmen. Das Glüd war meinen 
Bofien günſtig. Geburt und Rang wurden in ber Armee nicht berüdfich- 
tigt, ein tüchtiger Arm, ein heller Kopf, das war es, was man brauchte, 
md fo ward ich das, was ich jet bin, General=Lieutenant feiner apoftoli- 
den Majeftät, meines gnädigen Herrn und Kaiſers Ferdinand, und Feld⸗ 
herr der Croaten, Banduren und ber geſammten ungarifchen Reiterei. — Das 
qwarze Meer und der Belt haben bie fiegenden Bahnen meiner Negimen- 
tr gefehen, Deutſchland nennt meinen Namen unter den Tapferſten; aber 
sit mein Muth, meine Verzweiflung gewann Schlachten, eroberte Städte 
und Linder. Das wildefte Getümmel der Schlacht, der Donnerruf der Kanonen 
Ionnte den Auffchrei in meinem Innern nicht übertäuben. Auch die Worte 
Eures Vaters, der mir befahl, menschlich zu fein, Hatte ich nie vergefien. 
Liele Menſchenleben habe ich gerettet; Katholiken, Proteftanten, Juden und 
Osmanen, Deutſche, Schweden, Spanier, Wallonen, jedes Menſchenleben 
par mir gleich Heilig. 

Ich bin num ergraut im Kriege, und ſchon vor einiger Zeit wollte 
id mein Schwert meinem Kaiſer zu Füßen legen; aber die Pflicht der Dank⸗ 
barkeit Bielt mich zurüd. Ferdinand hatte mich mit Huld und Gnade 
überhöuft, und ich follte ihn zur Zeit der Noth verlaſſen?! Tilli war er- 
graut und fein Stern im Sinken. Wallenftein war felt dem Reichstage zu 
Kegengburg aus dem kaiſerlichen Dienfte entlaffen, Pappenheim wohl ta- 
Hier, aber jung und umnerfahren. Jetzt aber, da Friedland's Kriegsfonne 
nin vnem Ganze auf dem blutigen Schauplatz leuchtet, ift mein greifer 
mer Arm entbehrlic. Ich komme von Wien, ich babe meinem Fürften die 
dan gefüßt und um meine Entlaffung gebeten. Er hat mir das da um⸗ 
Behängt — er wies auf ein Ordenskreuz, das an feiner Bruſt hing — und mid 
jener fortwährenden Gnade verſichert. Ich gehe nad Polen, um dort 
Bein reichbewegtes Leben auf den Gräbern meiner Liebe zu befchließen. 
Kiß mic das Leben aus ihrer Mitte, möge der Tod und wieder vereinigen. — 
Geſtern war ich in der Altneufynagoge, und habe gefehen, wie Ener Bater 
fin Berfprechen getreulich bis über den Tod hinaus gehalten. Erlaubt mir 
vun, Eu zu bitten, diefe Geldrolfen an die Armen und Bebürftigen Euerer 
Gemeinde, welche durch die harten Kriegszeiten viel gelitten hat, zu ver 
teilen. — Meinen Kriegernamen werdet Ihr wohl errathen haben, möge 
er nie über Eure Lippen kommen. Ich entäußere mich alles Prunkes und 
Glanzes, und will ungelannt in meiner Heimath den Tod erwarten, ber 
wohl nicht mehr Iange fäumen wird zu kommen. Und nun, ebler Rabbi ! 
leht wohl, ſchließt mich in Euer Gebet ein, umd möge man nie ben 
Ladiſch vor Col-nidre vergeffen. 

Verlaßt Euch) darauf, ſprach der Rabbi; fo lange die prager Ges 
Memde und die Altneuſynagoge, Gott erhalte Beide! beftehen wirb, wird 
dies Gebet für Ener Seelenheil abgehalten werben. 

Nun fo ſcheide ich getröftet und erhoben. 
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He drückten ſich gerührt die Hände, und Thränen eutquollen ben 
Augen der beiden Greiſe. Faſt willenlos ſanken fie einander in die Arme 
und küßten fich, der Rabbi und der Feldherr! 

Endlich entriß fih der General fehluchzend der Umarnung, hüllte ſich 
in feinen Mantel und ging. Seit der Zeit Hatte ber Rabbi nichts Don 
ihm vernommen. Ä 

Die Mitwelt konnte ſich das plögliche Verjchwinden eines großen 
Feldherrn jener Zeit von dem Sriegsfchauplage nicht erllären; bloß Der 
prager Rabbi wußte, daß nur fein Name geftorben. 


Das Veriprechen des Rabbi wurde getreulich erfüllt, und noch jegt 
wird in der Altnenfynagoge vor dem Beginne des Col-nidre ein Kadiſch⸗ 
gebet verrichtet. Den Wenigften ift die Urſache diefes Gebrauches befannt. 

S. K. 


— — — 
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Bildad, 
der reiſende Heilkünſtler. 
Nach dem Hebräiſchen von Dr. M. Letteris. 


Die aufgehende Sonue, die durch die Fenſter des marmorenen Pala⸗ 
ſies dem Länderbeherrſcher, dem Gott der Erde, den Morgengruß heiter und 
ſtrahlend zuwinkt, wie ſie in niedere Hütten, Sorgen verſcheuchend, dringt, 
blickte an einem ſchoͤnen Frühlingsmorgen auch durch das Gitter eines 
Gefaͤngniſſes, und warf ihre belebenden, erquickenden Strahlen auf ein 
blaſſes, ernftes Angeſicht. 

Es war der Mundſchenk des gewaltigen Pharao, Egyptens unum⸗ 
ſchraänkten Herrſchers, der nachdenkend auf feinem ärmlichen Lager ſaß, auf 
welchem er unruhziige Nächte zuzubringen pflegte. Eine Wolle des Kum⸗ 
mers lag auf feinem blaſſen Gefichte, und fein Blick ftarrte vor fich hin, 
auf einen Punkt geheftet, wie fein inneres Auge auf einen Gedanken ge- 
richtet war, ber feine ganze Denkkraft bejchäftigte. 

Sein hohes Amt, die königliche Gunft, die er durch ein leichtes Ver⸗ 
gehen eingebüßt, brachte ihn in diefen finftern Kerker. Das Grämen und 
Brüten über fein Mißgeſchick, die Furcht vor einem ſchmaͤhlichen Tode, den 
der hartherzige Thrann über ihn, als Folge feines Vergehens, verhängen 
könnte, erzeugten oft in feinem erhitzten Gehirn Schreckgebilde, die auch des 
Nachts, in düftern Zanberfchleiern der Träume gehülft, Leben und Daſein 
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gemamen, um ihm zu ängftigen und ihm bie erquidende Ruhe bes Schla⸗ 
fd — bie einzige Labung, die der Unglüdliche ungehindert in’ Elend mit 
äh nehmen darf — zu rauben. Unter folche Schredbifder der Selbftqual 
möchte fih von Zeit zu Zeit auch eine heitere Erjcheinung, ihm ein Bild 
aus früherer Zeit, aus den Tagen des Glückes und eine tröftliche frohe Zu- 
lunft vorfpiegelmd. 


So einen Traum, die fröhlichen Züge feiner Hoffnungen im Gefichte, | 


ah der königliche Mundfchenk in der eben entfchwundenen Nacht. So labend 
ihn diefe® Traumbild während des Schlummers erquidte, fo traurig faßte 
ifn beim Erwachen die traurige Gegenwart mit ihrer gewiffen Noth. 

Er fah fich nämlih im Traume wieder im königlichen Gemache beim 
mim Mahle, zur Seite des mächtigen Herrſchers. Er reichte ihm wieder 
ven goldenen Pokal, in weichen er eben das Traubenblut dreier goldener 
Keben gedrückt — und der König nahm mit verfühnten Tächelndem Ge⸗ 
te den kredenzten Becher, des flüffigen Goldes voll, aus feiner Hand. — 

Auch der Oberbäder des Könige, aus einem ähnlichen Vergehen fen 
Kerergenoß, fah in derfelben Nacht eine Erfcheinung, feinem Lebensberufe 
ad feinen Hoffnungen entnommen, wie es die heilige Schrift berichtet.) 
Heide löniglichen Diener faßen da, die Vergangenheit und Zukunft bedentend, 
un Furcht und Hoffnung bewegt. 

Wie fie fo nachdenkend da faßen, trat Joſeph ein, dem ein Traum 
kr Lindheit den Todeshaß feiner Brüder und den Berluft feiner Ju⸗ 
manuden, feiner Heimat und feiner Freiheit verurfachte — und der jet 

ben zwei hohen Hofbeamten aufzumarten hatte. Gr erfundigte ſich nach der 
Urfahe ihrer ftillen Trauer, die er an ihnen bis zur Zeit nicht bemerkte. 
Da nahm der fönigliche Meundfchent das Wort und fprah: „Wir hatten 
Deide diefe Nacht feltfame Träume, die uns Bilder aus unferem Leben vor- 
Iiegelten. Es fehlt uns aber ein Traumdeuter, der uns bie dunkle Him⸗ 
melsfheift deuten könnte. Erſuche doc in unferem Namen ben Kerkermei⸗ 
fer, der dir gewogen, daß er nach einem ber königlichen Wftrologen und 
hieroglyphen⸗Kundigen fende, damit biefer uns der peinigenden Ungewiß⸗ 
keit entziehe und den geheimen Willen der Götter enträthfele.“ 

Joſeph erwiederte darauf: „Es bebarf wohl feines Magiers oder Stern- 

tundigen, um dieſes nächtliche Gehelmniß zu entwirren. Vom Ewigen kommt 
die Deutung des Lebens wie auch des Traumes, dem Lebens-Schatten zu 
vergleichen. Erzählet nur Euren Traum, ich will verfuchen, Euch des Him- 
mels geheimnißvolle Kunde nach meinen ſchwachen Kräften zu deuten.” 
Da fuhr ihn der königliche Mundſchenk zornig an: „Willſt du un⸗ 
ſerer ſpotten? Woher kam dir, dem Niedriggeborenen, ſolche Runde, dir, 
dem ehemaligen Leibeigenen des Anführers der Scharfrichter? Seit wann 
Hit es Maulthiere, die ſich der heiligen Wiſſenſchaft der Traumdeutung 
rühmen? 

Yofeph fchwieg erröthend eine Weile. Eine Thräne des unterbrüdten 
— — 


*) Gmefis 10. 
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Unwillens perlte leiſe feine morgenröthlich fchönen Wangen hinab. Doc mit 
des Lebens Nöthen mancher Art vertraut, faßte er fi bald und ſprach ernit 
und befcheiden: „Herr! haft du jemals Kunde erhalten von Bildad, dem 
berühmten Heilfünftler aus der Vorzeit?“ | 

„Sein Name und feine Wunderwerfe find mir aus den Heiligen Biü- 
chern der Gefchichte bekannt,“ erwieberte der königlihe Mundſchenk ruhiger 
als zuvor. 

„So höre denn, was ihm einft begegnete. Die Liebe zu ben Wiffen- 
fchaften, fo wie fein edler Wunſch, die menfchlichen Leiden in fernen Landen 
nach Kräften zu lindern, führten ihn in fremde Himmelsftride, um theils 
den Schaß feines erworbenen Wiſſens zu vermehren, theils auch mit der 
ihm gewordenen Gottesgabe Hilfsbebürftige Leidende zu unterftügen und 
vom Verderben des Todes zu retten. So ging.er längere Zeit auf Rei⸗ 
fen, überall den alten Kampf mit des Lebens Feinden auf Neue zu käm—⸗ 
pfen und das Gift der Todespfeile mit feinem Lebensbalfam zu vertilgen 
und unſchädlich zu machen. Er reifte ohne Prunk, ohne Begleitung. Hei: 
tend auf einem Maulthiere, führte er blos ein Kleines Käftchen mit Gileads 
köſtlichen Spezereien und Heilmitteln mit fi. Er übte Wunder, wo er nur 
hinfam, als wäre der Feind der Lebenden, der Todesengel, alt unb ſchwach 
geworben, und feine Alles befiegende Macht durch Menfchenkraft gebroden. 
Es begab ſich einmal, als er durch Kanaan (Paläftina) zog, daß ihn bie 
drüdende, fengende Sonnenhige unmeit der großen Stadt Bethar fo über: 
mannte, daß er vom Heerwege ablenkte und einer Balmengruppe zuritt. Dor 
ftieg er von feinem Maulthiere hinunter und lagerte fih im Schatten, um 
ben ermatteten, fonnverbrannten Gliedern Ruhe und erquidende Kühle zu 
verfchaffen. Er legte ab fein Ehrengewand, fein Oberfleid, band das wei- 
dende Thier an einen Balmenzweig, und legte ſich nieder, ber Ruhe zu pflegen, 
fein müdes Haupt auf das Arzmeikäftchen gejtüst. 

Ein feiter betäubender Schlaf beftel ihn bald, als nahete ihm der Tor 
desengel mit feiner blaffen Larve, um Probe zu halten und zu fehen, wie 
der ewige Schlummer einft diefem feinem gefchwornen Feinde zu Gefichte 
ſtehen wird. 

Wie er fo in tiefen Schlaf verfunten da lag, ging ein zerlumpter 
Zandftreicher feines Weges Hier vorbei, und freute ſich des unverhofften köſtli⸗ 
hen Fundes. Er bemäcdhtigte ſich rafch der Kleider und des Maulthieres 
des Schlafenden, entledigte feiner Lumpen fich, Tich diefe dem Heifkünjtler 
großmüthig zum geneigten Andenken zurüd, und eilte gut befletbet und 
beritten fchnell davon. 

Nach einiger Zeit erwachte der Arzt, fah ftaunend fih mit Lumpen 
bedeckt, feiner Kleider und. des Maulthieres beraubt. Er richtete ſich auf 
und rief jeufzend aus: „Wohl hat er Recht, der Weife: Zerriffene Kleider ver» 
leihet die Schlafſucht!“ — Doch was fonnte er thun? Er mußte fi in 
fein Schidfal fügen. Er zog die Lumpen der Armuth und des Verbrechens 
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st El an, nahm fein Arzneiläftchen auf die Schuiter, und ging fo ber 
Stadt mıit rafchen Schritten zu. | 

Wie er in die Stadt kam und einige Straßen und Gaflen auf und 
ch ging, da hörte er aus ben hohen Fenftern eines marmornen Palaſtes 
an Behllagen und Jammergeſchrei in bie Ferne dringen. Es z0g ihn in 
dad Haus mit Allgewalt; ihm war es, als riefe man ihn zu Hilfe, irgend 
cn großes Unheil abzuwenden. Er fchreitet durch das Portal, durch ben 
Siulengang; Niemand ftand feinem Eingange hindernd im Wege, denn 
ie Berwirrung im Haufe ſchien fehr groß zu fein. Ein Gegenftand fchien 
le Hausbewohner zu befchäftigen, alles Andere unbeachtend. 

Er flieg die hohe Treppe hinan, ging durch mehrere Gemächer und 
Iranhimmer ungehindert fort den wehflagenden Stimmen nad. Da jah 
rn einen fchwererfrantten Süngling in brennender Fieberhitze auf feinem 
Shmerzenslager Hingeftredkt, mit dem nahen Tode ringend. Sein Lebens- 
geiſt ftand kanm noch an des Lebens Schwelle und war bereit, im Fluge 
ve morſche, wankende Hütte zu verlaffen. Drei Aerzte umftanden das 
Kankenlager, an jeder menfchlichen Hilfe verzweifelnd. Im Nebenzimmer 
kente der Vater, wehllagte händeringenb die Mutter mit herzzerreißenbem 
dammer. 

Bildad betrachtete unbemerkt von Ferne mit ſeinem geübten, ſcharfen 
dice den leidenden Jüngling eine Heine Weile, erkannte ſogleich das Wer 
im kiner Krankheit, ſah bald ein, daß dieſes junge Leben der Gruft noch 
nt wrfallen, daß Hilfe noch vorhanden fei. Er erbarmte ſich der hin⸗ 
wellahen, zarten Lebensblüthe, und näher tretend, wendete er ſich treu. 
knig an feine Umgebung, fprechend: „Meine Freunde! vertrauet mir 
ben kranken Jüngling an, ich will ihn mit Gottes Hilfe wieder herftel- 
m durch die Kraft meiner Heilmittel.“ | 

Die Aerzte fahen den zerlumpten Fremdling verwundert an, und 
Imnten fi Taum des Ladens enthalten. Sie richteten jedoch an ihm einige 
eriegende Worte, giftige Pfeile des Spottes, fo wenig aud Ort und Zeit 
dazu geeignet waren. Der betrübte und tiefgebeugte Herr des Haufes aber 
tite herbei, und fuhr den Unfchulbigen zornig an, daß er hier in fo herber 
after Stunde als ein Gegenſtand des Gelächters erfchienen, wie nur für 
Mm Hans der Freude ſich zieme, nicht für ein Baus der Trauer und der 
Lodesangft, wie das jeinige. Ohne viel zu überlegen, was er that, ergriff 
t den berühmten Heiffünftler an der Bruft und ftieß ihn mit Gewalt zur 
Thür Hinaus. Diefer verließ, mit Schwach und Schande beladen, das Haus 
der Trauer, feine verzweifelte Tage bedenkend, in die ihn der Straßenräuber 
verieht. Im Fortgehen aber ſprach Bildad zu ſich felbft, daß es nun Hödhfte 
dei jei, fi zu erkennen zu geben, damit ihm micht wieber eine ähnliche 
Schmach widerfahre. | 

 Smilfchen verließen jene drei Aerzte das Bett des Kranken, deffen 
Wiedergeneſung ſie bereits aufgegeben. Da wendete fich die Frau vom 
danſe, von bitterem Grame gefoltert, mit folgenden Worten an ihren Ge— 
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mal: „Ad, warum Haft du fo übereilt und jähzornig den armen Mann 
verftoffen, der ſich fo willig und zuverfichtlich angeboten, unfer gellebtes, ein: 
ziges Kind wieder berzuftellen ? Hätteft doch wenigftens Erkundigungen einziehen 
follen, vielleicht ift ihm Etwas von der Heilwiſſenſchaft bekannt geworden; 
vielleicht weilte er einft in der Nähe berühmter Aerzte, fo daß er ſich Eini- 
ges von ihrer Kunſt angeeignet, Führte er doch mit fi ein Käftchen, in 
welchem feine Arzneien aufbewahrt fein können. Ach, wie übereilt warit 
bu doch in deinem Jähzorn!“ 

Da ereiferte fi ihr Gemal und fuhr auf feine Rebensgefährtin Los: 
„Hab' ich an meinem Herzleid nicht ſchon genug, willft du e8 mit deinen 
Thorheiten noch vermehrten? — Willft du mic vielleicht in deiner 
Verbiendung gar bereden, dieſer Bettler fei ein belannter Arzt, vielleicht 
gar Bildad, der berühmte reifende Heiffünftler, gewefen? Sein foftbares Ge⸗ 
wand, das er anbatte, konnte e8 freilich vermuthen laſſen! — Weißt bu, 
Thörin! was folche Leute für Sram mit fid) zu führen pflegen? Schimm- 
lichte Brodfrumen, alte Schuhe, zerfallene Kleidungsftäde und dergleichen 
Koftbarkeiten! — Kaum erblicte fie einen Wahnwitzigen, gleich ift fie be- 
reit, das Leben ihres einzigen Kindes ihm anzuvertrauen! Schweige, Thörin, 
und errege mir meine Galle nit!" — 

Der Abend bämmerte, die Sonne ſank; auch bie Lebensfonne ber 
reihen — armen Eltern fant in düftere Todesnacht. Ihr Sohn, ihr ein- 
ziges, geliebtes Kind, erlag feiner Krankheit. — Der Schmerz der Eltern 
ftieg bi8 zur Verzweiflung. — 


Der Morgen nahete heiter und labend, entfaltend feine thaufendten, 


blinfenden Balfam-Schwingen am rofigen Often. Manche Sorge, manchen 
ftilfen, in Thränen durchwachten Gram ber Menfchen Tinderte die Königin 
des Himmels, Lichtftrahlen von ihrem Sonnenwagen, wie friſche Roſen und 
ſüß duftende Blumen, zur Erde ſtreuend. 

Bildad erwachte mit dem Morgenroth, durchwandelte die Stadt, aus⸗ 
rufend mit lauter Stimme: „Ich bin Bildad, der Heilkünſtler; bringet mir, 
ihr treuen Bewohner diefer Stadt! eure Kranken, daß ich fie heile und mit 


der Hilfe des Altmächtigen, gepriefen fei fein Name! dem Leben wieder 


zurückgebe!“ 

Das verſammelte Volk hörte die Rede des ſeltſamen Ausrufes mit 
Spott und Gelächter an; doch Niemand wollte ſeiner menſchenfrenndlichen 
Einladung Gehör geben. Ta öffnete Bildad fein Arznei⸗Käſtchen, nahm 
die föftlichen, wohlriechenden Gläfer und Phiolen heraus, und reihte fie um 
ih. Der balfamifche, ftärkende Wohlgeruch drang in die Ferne, dem bie 
in diefen Gefäßen mühfam gefammelten Säfte, den holden Inbegriff aller 
geheimen Naturkräfte in fi faffend, fündeten fich von ſelbſt als lebener⸗ 
haltende Mittel an. Da ftrömte alles Volt von Nah und ern herbei, 
Haunte die Wunderdinge an, und zeigte fich endlich geneigt, dem wunder 
wirtenden Heiffünftler Glauben zu fchenten. Wohl fragte Mancher: „Wie kam 
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eß aber, daB fo ein berühmter Dann, den Könige mit ihrem Purpur ber 
fleiten würden, in einer fo armfeligen Hülle erfcheint ?" Bildad aber be 
meigte die Neugierde Aller unb erzählte ihnen feine ganze Geſchichte, wie 
eu diefem befremdenden Anzug gelommten, der ihm fo viele Schmad) und 
ränfung verurfacht. 


Man brachte ihm viele Kranke, an deren Auflommen man ſchon Tängft 
irmeifelt. Er heilte ihre Schäden und Gebrechen auf wunderbare Weife. 
duld drang fein Ruf durch die ganze Stadt und die Vornehmften und 
Ulteften eilten herbei, ihn zu ehren und feine frühere Erniebrigung durch 
imſendfache Ehrenbezeigungen in Vergefjenheit zu bringen. 


As die Eltern des frühperblichenen einzigen Sohnes dieſe munderfame 
Nihr’ erfuhren, da erfaßte fie ihr Gram mie mit glühenden Eiſenkrallen; 
5 biuteten auf's Neue ihre frifchen brennenden Winden. Die arme Mut- 
tm wehflagte und jammerte, und überhäufte mit bittern Vorwürfen ihren 
Iatten: „O unglüdlicher Iähzorn! welchen Sammer brachte über mich beine 
Bath? Nafender! du ftürzteft das junge Leben deines einzigen Kindes in 
x frühe Gruft. Deine Unbefonnenheit, blind vom Zorn hingeriſſen, be- 
ging einen unerhörten Mord an beinem eigenen Fleisch und Blut. Wehe 
über dich, unbarmherziger Vater! Wehe, wehe in alle Emigleit! — Der 
arme Bater aber, vom unausſprechlichen Schmerze erfaßt, ftürzte bewußt- 
8 pionmen. Wie er zu fi) kam, war fein Geift zerrüttet. Er blieb 
Bobnfinig fein Leben lang. — 


Das war die Frucht des zügellofen Jähzorns, der einen armen Mann 
Degen feines unfcheinbaren Aeußern verfpottete und verjtieß, den beffern Theil 
It innern Rebens mißfennend. „Ich bin“ — fchloß Joſeph feine Erzäh—⸗ 
ung — „in einem ähnlichen Falle. Nicht wurde es mir an meiner Wiege 
ungen, daß ich einft Sflavendienfte werde verrichten müffen. — Ich fehe 
‘8 ein, in meinem Sklavenkleide wird e8 mir ſchwerlich gelingen, dein Zu- 
muen zu gewinnen. Ich muß ſchon den geheimen Wunberjchranf der von 
meinen Borfahren ererbten Wiffenfchaft vor deinen Augen erfchliegen. Wiffe, 
herr! ich bin Fein geborner Sklave, noch eines Sklaven Sohn; fondern 
Kr Sprößling eines weifen und gerechten Mannes, den Gott geliebt und 
in feine wunderbaren Geheimniffe eingeweihet. Er unterwies mich in feiner 
höͤttlichen Wiffenfchaft, das Zufünftige zu verfünden. Nur durch die uner- 
Irffiche Fügung des Himmels litt mein Jugendglück Sciffbruh auf dem 
hrmdurhwühlten Meere des Haffes und der Eiferſucht; dod mein Les 
benbtag iſt noch nicht zu Ende, und ich harre getroſt der mir gewordenen 
rohen göttlichen Verheißung.“ 


| Der königliche Mundfchent wurde von ber Erzählung und dem be- 
denen fanften Wefen Joſeph's tief ergriffen. Er und der Oberbäder Pha- 
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rao’8 erzählen ihm nacheinander ihre Träume. Joſeph verfündete Beiden 
die Deutung ihrer nächtlichen Erfcheinungen mit ruhigen, fihern Prophe— 
tenworten. Seine Prophezeiungen trafen nah Berlauf von drei Tagen ge: 
nau ein, wie e8 verzeichnet wurde im ewigen Lebensbuche dcs heiligen Ges 
ſetzes für ewige Zeiten. 


Die Zwillings-Geſchwiſter. 


Baraphrafe von Wolf Meyer. 


As Titus die Verbannten von Jeruſalem gefefjelt und gefangen nad) 
Rom führen Tieß, befand fi unter ihnen auch das Zmillingepaar J ona⸗ 
than und Miriam, die Kinder des Hohenprieitere Rabbi Ismael, zwei 
liebliche Gejtalten, an Körpers wie an Seelen-Anmuth glei ausgezeichnet. 
Zonathan, eig hochgewachſener Füngling, ſchlank wie die Zeder Libanon 
und kraftig wie eine Eiche aus Baſchans Wäldern, das Feuer feines bligen- 
den, lebenfprühenden Auges wurde durch die milden Züge feines fanften, 
männlich fchönen Angefichts gemildert; ernfte Würde thronte auf feiner 
Stirn, und felbft in Sklaventetten blieb das Herrſcherzeichen ihn unver: 
fennbar eingeprägt. 

Das liebliche, milde Augefiht Miriam's aber war weiß und zart 
wie die Lilien Scharon’s, von einem zarten Roth der Wangen gehoben, die 
wie eine Rofe im Blumenthal die aufgehende Morgenröthe ihres jungfräu- 
lichen Lebens verkündete; Sanftmuth war der Grundzug ihrer Schönpeit 
und ſprach aus allen ihren Zügen. War auch ihr Mares Auge vom dis 
ftern Schleier der Schwermuth umfchattet, fo ftrahlte doc himmliſche 
Milde, wie der blaffe Mond in einer Frühlingsnacht durch zerriffene Wol- 
ten, durch ihre ſtille Trauer Teuchtend hervor, und ließ den Einblick in ihre 
reine Seele offen. 

Der Süngling wurde als Sklave an einen vormaligen römifchen Se: 
nator, Namens Sufpitius, verfauft; das Mädchen aber erhandelte auf 
dem Sflavenmarfte der Patrizier Cajus. 

Es begab fich, daß Sulpitius und Cajus, Güternachbarn, einft am 
feftlihen Gelage in großer Verſammlung ſich freundſchaftlich unterhielten; 
und da zu jener Zeit die Eroberung Jeruſalems und bie Vertreibung der 
Juden von ihrem väterlichen Erbtheile viel Auffehen machte und beinahe 
den einzigen Gegenſtand aller gejellfchaftlichen Linterhaltung bildete, fo war 
es natürlich, daß aud) Hier nur diefed Weltereigniß die Gemüther und die 
Zungen ber fröhlichen Verfammlung befchäftigte. | 
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Man erzählte ſich viel von der Halsftarrigkeit des jübifchen Volles, 
von iſtem Heldenmuthe und ihrer Geringfhägung des Lebens, als fie ge 
juungen waren um ihre heiligften Güter zu Tämpfen. Da ſprach einer der 
Se: „Da aber alle Hoffnung zum Siege in dieſem Vernichtungskriege 
der ſieggewohnten Römer bahin war, ba war es ja ein tolllühnes Wagen, 
m Untergange noch ihren Starrfinn zu zeigen, um no an den Pforten 
vB Todes ihre Rachſucht befriedigen zu lönnen. Wie roh waren doch die 
Rinner von Judäa, dem reißenden Thiere gleich, ohne Erfolg zu wüthen 
md Blut zu vergießen!“ 

Da nahm Sulpitius das Wort und ſprach: „Zroß der Rohheit und 
Starrfinnigleit diefes Volles, trog ihrer Hartnäckigkeit gibt es unter ihnen 
noch viele fanfte, milde und edelherzige Gemüther ; ja ich kenne fogar Einige, 
die jehr gebildet und mit den klaſſiſchen Schriftftellern der Griechen und 
Römer fehr vertraut find. Selbft mein Sklave Jonathan, der einer vor: 
hm Familie anzugehören fcheint, wiewohl er immer behauptet, er fei 
me von geringer unbedentender Herkunft, ift nicht nur mit der griechifchen 
md lateiniſchen Sprache fehr wohl bekannt, fondern fogar Artftoteles 
m Seneka find ihm nicht fremd. Er befigt eine ungeheuere Körperkraft 
und doch einen fehr zarten Gtliederbau, der faſt im Widerfpruche zu feiner 
Musteffraft zu ftehen fcheint; er verrichtet die mühſeligſten Wrbeiten mit 
tin Leichtigkeit umd Gewandtheit, die bewunderungswürdig ift. Dabet ift 
in Gemüthsart fehr milde und nachgiebig, und überziehen auch ſchwarze, 
düfm Wollen manchmal feine Stirn, bricht doch bald wieder feine Heiter- 
kit keror, er tröftet und ermuntert feine Mitfflaven zur Gebulb.“ 

Hierauf ſprach Cajus: „Auch ich habe eine jehr ſchöne jüdiſche Skla⸗ 
vin erfauft, die ebenfalls ihre Herkunft nicht geftehen will; aber ihr ganzes 
Befen zengt von einer hohen Abkunft. Sie verrichtet die gemeinften Arbei- 
in einer niedrigen Sklavin mit einem Anftande, deſſen fich wohl eine rö- 
mühe Batrizierin nicht zu fchämen brauchte. Dabei verfteht fie ſich auch 
uf ale Kunſtarbeit, auf Sticken und Kunftweberei ; doch geht fie mit allen 
rem Mitſtlavinen fo fanft um, baß fie fie alle wie ein höheres Wefen 
reiten und ihr wie einer Gebieterin gehorchen. Der Muth,. mit dem fie 
hr traurige Schickſal erträgt, beurfundet eine große Seele." | 

„Wie wär's,“ verfegte darauf Sulpitius, „wenn wir die beiden ſchö⸗ 
en Sklaven zufammen gäben, um dadurch eine Race zu gewinnen, die ung, 
wenn wir fie als Sklaven verlaufen, wohl manchen Vortheil bringen könnte ?“ 

„Ih bin es wohl zufrieden,” fagte Cajus; „doch mir fährt ein Ein- 
hll durch den Kopf. Du weit Sulpitius! daß diefe Nation ftrenge am 
Monotheiemus Hält, alle andern Religionsgenoffen als ein Gräuel betrad- 
kt und jede eheliche Verbindung mit ihnen verabfchenet. Wie wäre es alſo, 
Dem wir fie zuſammenkommen ließn, ohne ihnen mitzutheilen, daß fie beide 
on der jüdischen Nation find? Sie werden fich gewaltfam bagegen fträuben 
ind vieffeicht Fieber den Tod wählen, als eine ſolche Miſſethat begeben zu 
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wollen. Wir wollen fie daher in eine finftere Kammer zufammen einjchlie- 





Ben und ihnen ftreng befehlen, ſich als Eheleute zu betrachten und gegenfei« 


tig zu behandeln. In einer Nebenkammer lauſchen wir dann ihrer Selbfts 
gejpräche ; denn gewiß werben fie zufammen Tein Wort fprechen wolfen. Weun 


fie fih dann am Morgen erkennen und gegenſeitig mit Wohlgefallen an- 


bliden, wie fehr werben fie nicht, von Dankbarkeit durchdrungen, uns zu 


Füßen finten und recht lebhaft unfere Wohlthat anerkennen.“ 


„So fet es!“ ſagte Sulpitius, und Abends wurde Jonathan und Mi— 
riam in eine finſtere Kammer geſperrt und von ihren Herren ihnen ſtrenge 
aufgetragen, biefe Nacht als Brautnaht zu feiern. — Weber Bitten nod 


Thränen konnten die Herren erweichen und fie in ihrem Vorſatze wankend 
maden. Als der Abend hereinbrach, mußten fich diefe verzweifelten Braut: 
leute in die beftimmte Kammer ohne Licht begeben und hinter ihnen wurde 


die Thür verfchloffen. Es verfteht fih, daß ein jedes von ihnen fich im ei- 


nen andern Winkel Hinfeßte und in jämmerliche Klagen ausbrach. Sona- 
than ſprach: „Ich, der Sohn des Hohenpriefters, der den heiligen Namen 


des Emigen auf feiner Stirn prangend trägt, der dem Allerheiligften ein- 
mal des Jahres ſich nahet, eintritt in die Stätte, wohin fein Fuß eines 


andern Sterblichen treten darf, ja, der ich felbft heilige Dienſte verrichte 
und anf deifen Haupt die göttliche Krone des heiligen Deles ftrahlt, fol 


eine heidnifche Sklavin ehelihen und dadurch meine Nachkommenſchaft für 


alle Zeiten des Priefterthbums unmwürdig machen? — Nein, ehe diefes ge- 
ichehe, ſoll mein Geift entfeffelt, rein und madellos fi zu Gott aufſchwin⸗ 
gen. Wie ber Tag anbricht, ftürze ich mich in bie Zieber, um meinem 
qualvollen Leben ein Ende zu machen.“ 


Aus einem entgegengefeßten Winkel ertönten die leifen, jänmerlichen 
Klagen Miriam’s, welche rief: „Gott! o Gott! wie ſchwer Liegt deine Hand 
auf uns! Hat deun alle Gnade ein Ende, bat Gott an feine Barmherzig⸗ 
feit vergeffen, hat das Blut der Zaufenden deinen Zorn noch nicht ver- 
ſöhnt? — O Gott! ih, die Tochter des Hohenpriefters, ſoll eine entweihte 
Buhlerin und für ewige Zeiten entwürbigt fein, das Weib eines Dieners 
unferes Gottes zu werden? — Nein, ehe ich mich dazu herabwürdige, joll 
ein freiwilliger Tod meinen Lebensfaden burchfchneiden! Der Tod erfcheint 
ja unter taufenderlei Geftalten, er wird ſich doch mir in einer zeigen; ja, 
mag er noch fo graufam fein, immer ift er doch beffer, als fchimpflich und 
verworfen in ewiger Schande und umvertilgbarer Schmach zu leben. — 
Wie der Morgen graut, werde ich unter feinen taufend Geftalten mir eine 
wählen, und meine Seele foll in ihrer jungfräulihen Reinheit in ihr Va⸗ 
terhaus zurückkehren!“ 

So jammerte und wehklagte das unglückliche Gefchwifterpaar hände⸗ 
ringend die ganze Nacht durch, und als endlich der erſte Morgenſtrahl her- 
einbrach und das Geſchwiſterpaar fich erkannte, ftürzten beide mit dem Aus- 
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ra: „DO Bruder! O Schwefter!" einander in bie Arme, und in einem lan- 
gen, fügen Kuſſe hauchten fie ihre fchönen,: reinen Seelen auß,' und vereint 
iwangen fich nun diefe beiden reinen Geifter auf ben Schwingen ber Mor⸗ 
genröthe zum Lichtthrone des Allerheiligften auf. 


ra Be — 


Die Juden in Böhmend Vorzeit. 
Ankunft derfelben in Böhmen. 


Die Gefchichte der Iuden in Böhmens Vorzeit iſt in tiefes Dunkel 
hält. Die hervorragendften Geſchichtsforſcher aller Zeiten find im Streite 
hrüber, wann die Juden nad) Böhmen kamen, die möglicherweife vorhan- 
den geweſenen jüdifchen Quellen wurden bei mehreren Feuersbrünſten, von 
denen die Judenſtadt namentlih im Jahre 1560 heimgefucht ward, ver- 
site; und fo dürfte es vielleicht nicht ganz ohme Intereſſe fein, wenn wir 
hier mehrere Notizen über die Gefchichte der böhmifchen Juden mittheilen. 
Sie find der Abfchrift eines Manuffriptes entnommen, welches fich in der 
berühmten Oppenheim'ſchen Bibliothek (befanntlich jegt das Eigenthum ber 
Dinda Univerfität) vorfand. Es wird dem Lefer leicht werden, die Sagen 
ha mpthifchen Gewandes zu entlleiden, und fo den wahren Kern zu er: 
ennen. 


Einer alten Weberlieferung zu Folge wird in diefer Schrift erzählt, 
il (bon zur Zeit des zweiten Tempels an der Stelle, wo jetzt Prag fteht, 
in blühende Stadt geftanden und fi Hier Juden aufgehalten haben. 
die Stadt wurde aber fpäter zerftört und die Einwohner vertrieben. Je⸗ 
doch iſt diefe Nachricht durch das Dunkel, welches überhaupt über biefen 
Seil der Gefchichte ruht, unverbärgt. 

_. Muffe, die Prag im Jahre 730 erbaute, galt befanntlid als eine 
Scherin; auf dem Todtenbette ließ fie ihren Sohn Nezamyfl rufen und 
rad} zu ihm: 

„Ich gehe Heim zu meinen Vorfahren und will vor meinem Verſchei⸗ 
dem dir Zukunftiges enthüllen. Wen dein Enkel über mein Wolf berr- 
ſhen wird, wird ein fremdes, verſtoßenes und bedrängtes Völkchen, das zu 
nem einzigen Gotte fleht, Schuß in unfern Wäldern ſuchen. Mögen fie 
Wfl aufgenommen werden, möge dein Enkel ihnen Schuß verleihen; denn 
fe werben Segen bringen über die Fluren nnferes Landes.“ — Sie ftarb ;— 
Wi ihre Prophezeiung lebte im Munde der Herrſcher fort. ALS mehr 

ein Jahrhundert nad) Libuſſas Tode Hoftimit den Thron feiner Vä- 
w deſeg, erſchien ihm diefe im Traume und ſprach: Es ift die Zeit ge- 
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kommen, wo meine Prophezeiung in Erfüllung geht, e8 wird ein kleines be: 
drängtes Völkchen, das zu einem einzigen Gotte fleht, Hilfefudhend vor den 
Stufen deines Thrones erfcheinen; nehme fie gaftlih und gnädig auf, ver- 
leih' ihnen Schuß und Schirm.” | 
As im Yahre 850 ſich die mächtigen Wenden über Litthauen und 
Moecovien ergoßen, bie Einwohner verjagten, das Land eroberten und zu 
ihrem Wohnfige erwählten, warb auch eine jüdifche Gemeinde aus Moscovien 
vertrieben. Zehn Jahre durdirrten diefe Unglücklichen heimatslos die Welt, 
fie langten in Böhmen an; bes endlofen Wanderns müde, erbaten fie fid 
von dem Herrſcher des Landes, Herzog Hoftiwit, Gehör. Ihre Bitte ward 
gewährt und ihnen bedeutet, zwei der Aelteften aus ihrer Mitte vor den 
Herzog zu hidden. Diefer empfing fie gnädig und ſprach: „Wer feid Ihr 
und was ift Euer Verlangen? Die Abgefandten fielen aufs Knie und fpra- 
hen: „Mächtiger Herzog! wir find aus einem Heinen Volle, und nenuen 
uns nad dem Stammvater unferer Nation — Abraham — Hebräer. Un- 
jere Gemeinde zählt mit Weibern und Kindern 150 Köpfe, Wir lebten ru: 
big in einer moscovitiſchen Provinz, als ein mächtiger Feind kam, das Land 
eroberte und die Einwohner vertrieb. Ruhelos durchzogen wir bie weite 
Welt; die Kalte Heide war unjer Bett, der harte Stein unfer Kijfen, 
der blaue Himmel unfer Dad. Wir find ein ruhige Volk, Hein an Zahl 
und ſchwach an Kraft. Wir folgen der Lehre Moſes; wir glauben an eie 
nen einzigen Gott, der allwiljend, allmächtig, allgerecht und allerbarmend iſt, 
und deſſen Herrlichkeit erfüllt den ganzen Erdball. — Wir flehen demuths⸗ 
voll vor dir, o Herzog! e8 möge bir gefallen uns zu geftatten, ung hier 
niederzulafien und Hütten zu bauen. Dein Land ift weit genug und bein 
Bolt fcheint treu und bieder. Verleih uns deinen mächtigen Schub, o Her 
zog! und wir werden treue Uuterthanen fein, und zu unferem Gotte flehen, 
er möge dir und deinem Volke Ruhm und Steg verleihen.” Als die Abge⸗ 
fandten geendet, hatte der Herzog aljogleich erkannt, daß biefes dasjenige 
Bolt wäre, deſſen Ankunft ihm vorher verkündigt worden. Er fprah aber 
weistih: „Harret zwei Tage der Antwort. Uebermorgen erfcheinet vor mit, 
und ich werde Euch dann jagen, ob ich Euere Bitte gewähren Tann.” 
Nächten Morgen verfammelte er alle Wladyfen und ſprach: „Meine 
Ahnfrau Libuſſa Hat vor ihrem Tode prophezeit, daß ein Völkchen hilfe- 
juchend zu uns kommen wird. Als ich den Thron beftieg, erſchien fie mir 
im nächtlichen Traume, mir zu jagen, daß die Zeit nahe fei, wo ihre Pro- 
phezeiung in Erfüllung gehen wird, daß dieſes unter meiner Regierung ge 
Schehen wird, und daß ich die Bedrängten, bie einen einzigen Gott anbeten, 
im Lande dulden und ihnen Schuß gewähren ſolle. Sehet, geftern traten 
zwei Abgejandte einer Gemeinde vor mich, die dem uralten und ehrwürdigen 
Volke der Juden angehört. Ste baten um die Erlaubniß, fi in unfen 
Wäldern niederlaffen zu dürfen, ich zweifle nicht, daß es die Männer find, 
welche meine große Ahnfrau bezeichnete. Ich will ihnen gerne einen Wohns 
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plag bei un® anmweifen, denn fie werden uns Glück und Segen bringen, Li⸗ 
beſſa hat es gefagt. Doch befchied ich fie auf morgen, da ich zuerft Eure 
Stimme, edle Männer und Wladyken! vernehmen wollte.“ 

Thue, wie du gefprocdhen, edler Fürſt!“ entgegneten dieje; „bein Wille 
it au der unfere. — Libuſſa hat es befohlen, es fei, die Männer werden 
uns Glül und Segen bringen.“ 

Als des andern Morgens die Abgefandten der Juden vor dem Her- 
zoge erichienen, fprach diefer: „Ich will Euch im Lande einen Wohnplag 
enmweifen und Euch fchügen vor jeglicher Unbill. Ich hoffe aber, Ihr werdet 
tree und geborfame Unterthanen fein, und zu Eurem Gotte für mein und 
neines Volkes Wohlergehen flehen.” Als die Männer diefe gnädigen Wort 
detnahmen, fielen fie auf's Antlig und ſprachen: „OD, Hoher Fürſt! möge 
kin Ruhm währen, jo lange Sonne und Mond beftehet, möge dein Name 
tönen von einem Ende des Erbballs bis zum andern; möge Gott dir den 
Sieg verleihen, daß deine Feinde bir den Naden wenden, und machtlos 
vor dir Binfinten! — Wir werden treue und gehorfame Lnterthanen fein 
md unfer neues Vaterland fo lieben, wie unfere Väter das gelobte Land 
Canoon Tiebten, das ihnen der Herr unfer Gott gegeben, und aus welchem 
tt fie ihrer Sünden halber vertrieb.“ 

Der Herzog wies ihnen hierauf eine Stelle am linten Moldau-Ufer, 
wo jet der Augezd fieht, zur Wohnftätte an. Die Juden hielten treulich 
fr Wort, und ſchon der ältefte Chronift Böhmens, Cosmas, erzählt, da 
de per Juden den Herzog Hoftiwit, als er die Denutichen befriegte, mit 

Geld md Proviant fo Fräftig unterftügten, daß es ihm gelang, die Deut- 
hen ans Böhmens Gauen zu vertreiben. 

Bir finden alfo die Iuden in Böhmen fchon zur Zeit des Heiden⸗ 
thums, ehe noch ber chriftliche Glaube hier gekannt war. 

Unter der Regierung Borimoj’s, der im Jahre 900 (nach Palackh 871) 
dit chriſtliche Taufe empfing, hatten die Juden fi) bedeutend vermehrt, ber 
ihnen angemiefene Raum ward zu eng, umd fie erbaten ſich von dem Her- 
jog einen andern Platz. Der Herzog wies ihnen jene Stelle am rechten 
Noldau⸗Ufer an, wo noch jegt die Judenſtadt fteht. Der große Pla ward 
ber Jubengemeinde gefchenft, und bie einzelnen Unbemittelten wurden beim 
Bane ihrer Häufer vom Herzog großmüthigft unterftügt. Auch warb ihnen 
fpäter ein großer Plag in der Nähe der Yudenftadt als Friedhof eingeräumt 
Der Bau der Indenftadt ward im Jahre 907 begonnen. Sie beftand an- 
fingli nur aus 30 meiftens hölzernen Häufern. Da die Baulunſt zu je- 
"er Zeit in Böhmen fehr wenig gefannt war, fo mußten zu den größern 
Bauten Meifter aus dem entfernten Italien berufen werden. Dies war nur 
dem Herzoge umd einigen vornehmen Wladyken möglich. Die erfte Syna- 
ge der prager Judengemeinde wurde daher nur aus Holz erbant. 

Da die prager Juden aus Moscovien famen, Heideten fie fich polnifch 
ind hatten in ihrer Synagoge die polnifchen Gebräuche eingeführt, welche 

Sippurim Bd. 1. 8 
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fih noch bis in die Settzeit erhalten haben. Der erfte Raf der prager Ge 
meinde hieß Reb' Maldhi, war in Krakau geboren, und ein großer Gelehr 
ter. — Die proger Gemeinde zählte mehrere fehr reihe Mitglieder, die ei- 
nen blühenden Handel betrieben. Die Judenſchaft vermehrte ſich fehr fterf, 
und blieb von den Fürſten gefhüst in dem Befige der ihnen eiugeräumten 
Nechte. Diefe wurden fogar bei mehreren Gelegenheiten, wo fich die Juden 
in verfchiedener Art auszeichneten, vermehrt. Als z.B. im Jahre 1150 
unter der Regierung des Könige Wladiſlaw fi) Sectirer bildeten, die fid 
Geißler nannten, und der herrihenden Religion ſchädlich zu werden anfin- 
gen, indem fie das Volk zum Uebertritte verleiten wollten, befahl der König, 
daß alle Geißler Prag und das Land verlaffen müßten. Die Geißler, zu 
ſchwach, um fi dem königlichen Willen zu widerfegen, hatten fich ale 
Dpfer ihrer Rache die unfchuldigen Juden auserfehen. Nächtlicheriveile wurde 
die Judenſtadt überfallen; aber fie hatten ſich getäufcht. Die jüdifchen Flei⸗ 
fher, deren .e8 zu jener Zeit eine große Anzahl gab, verjammelten fich beim 
erften Laͤrmruf. In einer Hand das mächtige Schlachtmeſſer, in der andern 
eine brennende Tadel ſchwingend, ftürzten fie den Wüthenden entgegen. 
Diefe, obgleich in ſtarker Ueberzahl, wurden von einem panifchen Schrecken 
erfaßt, und ergriffen die Flucht. Die jüdiſchen Fleiſcher verfolgten fie aber 
und warfen fie aus der Stadt. 

König Wladiflam ließ die jũdiſchen Fleiſcher vorrufen, lobte ihr 
tapferes und unerſchrockenes Benehmen, und war eben ſo erfreut darüber, 
daß ſie die Judenſtadt vor dem meuchleriſchen Ueberfalle geſchützt hatten, als 
auch darüber, daß fie die Ruheſtörer aus dem Bereiche der Stadt gejagt 
hatten. Zur Belohnung geftattete er ihnen, den böhmifchen Löwen mit 
zweifachem Schweife in ihr Wappen aufzunehmen. Diefes Brivilegtum 
wurde auch von allen nachfolgenden böhmifchen Königen beftätigt. Der Kö— 
nig Wladillam gab aud der prager Iudenfchaft das Recht, ihre Stadt mit 
Thoren, die des Nachts zur Verhütung ähnlicher Meberfälle gefchloffen wur: 
den, zu verfehen. 

Von Wladiflam bis zu Georg von Podebrad's Zeiten lebten die Ju⸗ 
den trotz der mächtigen Stürme, die das Vaterland bewegten, in ungeftör- 
ter Ruhe, fid) der allgemeinen Achtung erfreuend. — Bon biefem Zeit: 
punkte an erhoben fi) von Zeit zu Zeit Verläumdungen gegen bie Juden, 
fie wurden mehrmals aus dem Lande verwiefen, aber danı bald zurüdge- 
rufen, indem man fich überzeugte, daß diefe Verläumdungen dem niedrig: 
ften Haffe entfprungen waren. 

Die Iuden erfüllten aber dennoch getreulich ihre Pflichten, und waren 
ſtets ruhige und aufopfernde Unterthanen. 

Gott, der das Volk Ifrael nicht verläßt, war vuch in. ihrer Hilfe, 
und ließ fie wieder Gnade finden vor den Herrfchern des Landes. 


Dies ift der Inhalt der eingangs erwähnten Handſchrift. 
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Wir fanden dieſe Erzählung auch beflätigt in einem andern Manu⸗ 
tert, welches uns aus einer andern Quelle zulam. Es wird in demiel- 
ker nämlich \ 


bie Erbauung der Altneu⸗Synagoge in Prag, 


yes merkwürdigen alt en Gebäudes, erzählt, und eine kurze Geſchichte der 
Ichmft der Suden in Böhmen, die vorausgeſchickt wird, ift faft nur eine 
sirtliche Wiederholung der von uns angeführten Sage. Wirb hierdurch 
ch niht ein vollgiltiger Beweis. für die Wahrheit berfelben gegeben, fo 
Mdoh durch dieſes Zuſammentreffen erſichtlich, daß diefe Sage fo ſchon 
ige im Munde bes Volkes lebte. Die Altneuſchule ift, die Synagoge zu 
Eorms, wo fich fchon zur Zeit des zweiten Tempels eine Judengemeinde 
wihielt, ausgenommen, das ültefte Bethaus im ber Iudenheit, denn bie weit- 
ihe Mauer des Tempels zu Ierufalem, welche ſich im Laufe der Zeiten 
zweriehrt erhalten Hat, kann nur als eine Ruine betrachtet werben. — 

Die Altneuſynagoge ift in dem gothifch-germanifchen Styl gehalten, 
rher die mittelalterliche Arditeftur in Europa dharakterifirte, und in fel- 
ze volllommenften Ausbildung in Deutihland zu finden ift. Man kann 
ihen von außen drei Theile unterfheiden; die Männerfynagoge, jene für 
die Iraven und ein Meines Betzimmer, in welchem zumeift der Gottesdienft 
fir im abgehalten wird, welche verhindert find, die Synagoge zur Zeit 
deß allgemeinen Gottesdienſtes zu befuchen. Die zwei legteren Theile, nas 
matlih aber die Frauenſynagoge, feheinen einer fpäteren Zeit anzugehören. 
Ir Eingang befindet fich an der Südſeite und einige Stufen führen in das 
Imre Bas das Innere diefes ehrwürdigen Alterthums betrifft, find wir 
ter nähern Befchreibung aus dem Grunde überhoben, weil die bald fol- 
ya Abbildung eine äußerſt gelungene ift, und wir überbies bei einer an- 
m Gelegenheit da8 Innere diefer Synagoge befchrieben haben. — 
| Dir Hatten erzählt, daß die erfte Judengemeinde Prags ſich längere 
Fit mit einem aus Holz erbauten Bethauſe begnügen mußte. Als aber 
SU prager Indenſchaft fih fo "vermehrte, dag die Andächtigen nicht mehr 
Kaum im Öotteshaufe fanden, traten im Jahre 4690 nad Erſchaffung der 
St, d.i. 929 der üblichen Zeitrechnung, die Vornehmften der Gemeinde 
Hanmen und beſchloßen, eine .fchöne große Synagoge ans Stein zu erbauen. 
em Öder Hügel in der Iudenftadt, von Steinhaufen, Geſtrüpp und Halb» 
Muulten Bäumen überbedt, ſollte geebnet, und auf demfelben das neue Got- 
"aus erbaut werben. Bei dem Umgraben diefes Hügels ftießen die Ar- 
heiter auf mehrere ganz umverjehrte Mauern aus weißen Quaderſteinen, 
ride die Wände eines alten Gotteshauſes zu fein fchienen. Diefe Ver⸗ 
miheng wurde zur Geweißheit erhoben, als man cine heilige Schriftrolle 
uf ditfäpergament und einige Gebetbücher in hebräifher Schrift vorfand. 

du jener Zeit waren gerade zwei Abgefandte der Gemeinde zu Jeru⸗ 
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falem in Brag, welche Geld zur Unterftägung der Armen in ber Heilig 
Stadt fammeln follten. Da dies Männer von ausgezeichneter Weish 
und tiefen talmudifchen Kenntniffen waren, fo wurden fie beim Bau v 
der Gemeinde, deren Rabbiner ein großer Talmubift, Namens Reb Chisd 
war, um Rath gefragt. Man war bejonders darüber in Zweifel, was m 
mit den Steinen der aufgefundenen Mauern machen follte. Die beiden J 
rufalemiter aber fprachen: Es müſſen beftimmt hier ſchon zur Zeit des zwe 
ten Tempels Juden gewohnt und diefes Gotteshaus gebaut haben. ‘Da mu 
biefe Steine einmal dem heiligen Zwecke geweiht und aud noch gut erhal 
ten und brauchbar find, fo foll man diefe Steine zu dem Neubau ver 
wenden. Dann rathen wir Euch auch, diefe Synagoge wie jene in Tibe 
rias, das ift, nach dem Bilde des heiligen Tempels in Jerufalem, zu baue 
Mögt Ihr daher auch die Fenfter (oma orpipo machen, d. h. die Fenſter 
Öffnungen follen an der Außenwand breit fein, fih aber nad innen zu t 
der ganzen Dide der Mauer verengen, das mächtige Gewölbe werde dur 
zwei Säulen getragen, und einige Stufen follen in das Innere der ©y- 
nagoge führen, die tiefer liegen foll, da es heißt: Aus den Tiefen ruf’ ich zu 
dir, o Herr!?) — Werdet Ihr die Synagoge fo bauen, fo wird der All- 
mächtige Euch an diejer Stätte erhören und dieſes der Andacht geweihte 
Haus vor Zerftörung durh Feuer und Waſſer gnädiglich ſchützen. 

Allein nicht alle. Gemeindeglieder waren mit diefem Rathe zufrieden. 
Einige meinten, e8 wäre dies eine Entweihung der Heiligkeit des jerufale 
mitifschen Tempels. Als aber dem emeindevorfteher Reb Schlome Kun 
der Prophet Elias im Traume erfchien und ihm befahl, dem Rathe diefer 
Männer Folge zu leiften, fo ftimmten alle darin überein, und die zwei Pa- 
läftinenfer verließen Prag, beladen mit reihen Gaben für die Armen der 
heiligen Stadt.?) — Zur Ausführung des Baues wurde ein fächflfcher Ar- 
chitekt, Namens Lirenfty, berufen. Der Bau ging jchnell von Statten, und ſchon 
zwei Sabre fpäter, am Schebuothfefte im Sabre 931, wurde die neue Sy 
nagoge feierlich eingeweiht. Man nannte die Synagoge deshalb die Altneu- 
fchule, weil die neue Schule aus den Steinen der alten gebaut wurde.‘) 

An dem Innern des Gebäudes find durchaus feine wefentlichen Ber: 





1) 1. Bud der Könige, Cap. 6. 

2) Pfalmen Cap. 130. 

2) Es wird von Einigen behauptet, daß man, um auch dem Theile der Gemeinde 
zu genügen, welcher den Bau nach dem Bilde des jerufalemitiichen Tempels für eine 
Entweihung des letsteren hielt, die Wände, zum Zeichen der Trauer, ſchwarz übertündt. 


4) Die Erklärung diefes Namens wird auf verfchiedene Art gegeben. Einige geben 
ihm einen hebräifchen Urfprung Al Tnaj (Rn dy) bedingungsweife. Am wahr: 
fcheinlichfien aber wirb der Name davon herrühren: Als man dieſe Synagoge baute, 
nannte man fie bie neue und die hölzerne die alte. Als num fpäter noch eine dritte erbaut 
wurde, mag man diefe die neue, die hölzerne die alte, und die eben befprochene, ala der 
Zwiſchenzeit angebörend, die Altneufynagoge genannt haben. 
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änderungen vorgenommen worden ?), und ein Jahrtaufend Hat die Mauern 
in des tieffte Schwarz gehüllt. Da in mehreren Verfen der Name Coties 
qm den Mauern angefchrieben ift, durften die Wände nie übertündht wer- 
den. Aber and diefer Tahrtaufend alte Staub ift dem Juden eine heilige 
Zergangenheit, denn an den Wänden haftet das Blut feiner Väter, das 
ie wilfig für ihren Glauben verfprigten. Es war im Jahre 1388 unter 
ver Regierung Wenzel des Faulen, als ein zügellofer Böbelhaufe einen 
riden Sturm gegen die Fudenftabt unternahm. Die Juden follten ihren 
Glauben abfhwören oder fterben. Ueberraſcht und zu ſchwach, fich der Ueber⸗ 
ul entgegen zu ftellen, floh ein Baufe von Greifen, Männern, Weibern 
d Sindern in die Altneufynagoge. Die Wüthenden folgten, die Thür 
sard erbrodhen, und da auch nicht einer feinen Glauben verlaffen wollte, 
io wurden fie alfe — Rinder vor den Augen ihrer Mütter, Väter vor ben 
Augen ihrer Söhne — alle, alle fchonungslos niedergemetelt, und das 
Blut der Unfchuldigen fprigte ein reines Opfer an den Wänden des Got⸗ 
tähanfes empor. — 

Das uns vorliegende Manuffript behauptet zwar, daß König Wenzel 
dieſer Rotte, die nad) dem ausgeübten Frevel fogleich die Hauptftadt verließ 
and nah Deutichland floh, einen Neitertrupp nachfandte, der fie aber nicht 
mehr einzuholen vermochte; aber die meiften Geſchichtsforſcher ſtimmen dar⸗ 
in überein, daß Wenzel diefe Unthat unbeftraft und fogar ohne gerichtliche 
Ünterfugunng hingehen ließ, ein Umftand, der bei ben Großen des Landes, 
jo wie bei der Geſammtheit des Volkes, das früher ſchon durch die grän- 
jenlofen Ausfchweifungen und bie unerhörten Grauſamkeiten des Könige, 
der die Königin von feinen Fanghunden zerreißen, ihren Beichtvater in bie 
Moldau ftürzen und viele andere unbeſcholtene Männer des Landes Hinrich- 
ten fieß, gereizt war, bie größte Gährung erregte. 

Es ift merkwürdig, daß ſich diefes ehrwürdige Alterthum bei den Feu—⸗ 
ersbrünſten, von welchen die Judenſtadt verheert wurde, umverſehrt erhielt, 
Der fromme Findliche Glaube des Volles will während der Feuersbrunſt 
des Jahres 1558 zwei weiße Tauben auf bem Gipfel diefer Synagoge ge- 
eben haben, die erft nad dem gänzlichen Erlöfchen des Feuers, als die 
Altneufchule eines befondern Schuges nicht mehr bedurfte, fi in die Lüfte 
emporſchwangen und bald in den Wollen verfchwanden. — 

Die Synagoge ift im Beſitze von mehr als 60 zum Theil fehr reich mit 
Gold und Berlen verzierten Vorhängen vor der Bundeslade, unter denen 





’) Im Jahre 1784 wurde die hölzerne, mit goldenem Schnitwerk reich verzierte Bun⸗ 
detlade durch die große Ueberſchwemmung beihädigt, und der prager Rabbiner Ezechiel 
Sandan orbnete an, daß die nee aus gegoffenem Metall angefertigt werde. Es wurden 
zu diefem Zwecke von allen Gemeindegliedern Gaben, die in metallenen Geräthfchaften 
befanden, angenommen. Und mander Arme gab, um and; fein Schärflein beizutragen, 
richta — als einen zinnernen Knopf. 


‚in der Judenſtadt am  Dreibrunnenplage eine eigene Münzftätte hielte 
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fi einer von Karpel Sachs, dem erften Parneß der prager Indengemeind 
vom Jahre 1601, und einer von dem berühmten Jekew Schmiles und di 
jen Gattin, deren Gräber man noch auf dem alten Friedhofe zeigt, und d 


befindet. ") BAR 


Der hohe Rabbi Löw und der Sof. 


"Bon €, Ludw. Kapper. 





Unter der Regierung Kudolf des II. war Prag insbeſondere der Sa 
melplatz der ausgezeichneteſten Männer jener Zeit, wie Tycho de Brahe, K 
ler, Longomontanus, Boetins und anderer. Die hohe Gelehrſamkeit des Ka 
ſers, ſeine außerordentliche Liebe zu den Wiſſenſchaften, hatte nicht nur ei 
nen großen Haufen von Alchymiſten und Aſtrologen aus allen Ländern her 
beigezogen, fondern das würdige Beifpiel hatte viele des damaligen hohen 
Adels, und dann die Meiſten, die um des Kaiſers Perfon felber waren, 
zur Betreibung diefer genannten Wiffenfchaften beftimmt. - 

Unter andern lebte auch unweit von Prag ein mächtiger und reicher 
Graf, der, zurüdgezogen von der Welt, feine Tage blos mit aſtrologiſchen 
und alchymiſtiſchen Studien dahinbrachte. Von dem tiefforſchenden Geiſte 
des hohen Rabbi Löw angezogen, lud er ihn öfter auf ſein Schloß, und 
der Rabbi ſelbſt liebte den Umgang jenes in den geheimen Wiſſenſchaften 
wohl bewanderten Grafen. Eines Tages, nachdem Beide ſich ſchon mehrere 
Stunden lang durch wechſelſeitige gelehrte Geſpräche unterhielten, und der 
Rabbi ſchon bereit war, wieder nach Prag zurückzukehren, ſprach der Graf: 

„Höre, Rabbi! erffäre mir noch eins: Wie ftellft du es a, dag du für 
eine Anzahl von mehr als 400 Schülern, die du um dich verfammelt Haft, ‚ 
Raum genug in deiner Wohnung findeft, da du, fo viel ic) weiß, blos ein 
Heines Häuschen und darin 2 Rammern befigeft ?“ | 

„Herr Graf!“ antmortete ber Rabbi, „fie fänden Platz auch dann, wenn 
ſich ihre Anzahl um das Doppelte, ja um das Dreifache vermehren würde.“ 

„Kaum glaublich!“ 

„Und wollet Ihr, Herr Graf! von der Wohrheit meiner Worte Euch 
überzeugen,” ſprach der Rabbi weiter, „ſo will ich Euer Gnaden um bie Er- 
laubniß gebeten haben, Euch fammt der beliebigen Anzahl Eurer Freunde 
und Dienerfchaft in Gegenwart aller meiner, Bachurim (Schüler) eines Mit- 





tags beiwirthen zu dürfen. Nur würde ich zugleich bitten, mir den Tag, 





') Dem Jekew Schmiled war das Recht eingeräumt, Geld zu prägen, und auch 
jest findet man bisweilen die fogenannten Schmilesthaler. | 
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wam Ihr Euern unterthänigen Diener mit Euerer Gegenwart beehren 
model, zu beftimmen!” 

Der Graf nahm die Einladung an, beitimmte den Tag, und der Rabbi 
fehrte eilend nach Prag zurüd, denn fchon drängte die Zeit, wo das Min⸗ 
da-Gebet!) nerrichtet zu werden pflegte. | 

Der fefigefekte Tag kam und mit ihm auch der Graf mit mehreren 
aden Belannten, die gleih ihm den Stein des Weifen fuchten, und zu: 
gleich einige Leute feiner Dienerfchaft. 

Sie ftiegen vor dem "fchlichten Haufe des Rabbi ab, und bie von 
Rand und Alter fchwarzen Tauern desfelben fchienen dem Grafen gerade 
ht jehr einladend zu fein. Er trat hinein — kaum traute cr feinen Sin- 
un; jo unanſehnlich felbft das Gebäude von Außen fchten, fo herrlich und 
faunenswärbig war es von Innen. Wohin das Auge blidte, fah es, daß 
es nach den Regeln der höhern Baufunft aufgeführt war; die vollendeteſte 
Symetrie und die außerordentlichfte Pracht nah allen Seiten, wohin man 
ud ſchaute, obgleid das Wohnhaus nad Innen aus weitläufigen Neben- 
binden beftand. _ | | 

Die breite Haupttreppe war mit den reichten Teppichen belegt, und 
die Wände enthielten Malereien, deren wahrhaft künftlerifhe Auffaffung 
ud Durhführung das Auge lange beſchäftigte. Man trat in das Borzim- 
ma ein, eine weite Reihe von Zimmern zeigte ſich. Hier erft jchien der 
tms umd die verfchwenderifche Pracht feinen Sit aufgefchlagen zu haben. 
Bas Ye damalige Kunſt bieten konnte, war hier in geſchmackvoller Auf- 
felung gereibt. Der Graf und feine Freunde waren über den Kunftfinn 
des Inmridfen Rabbi nicht wenig erftaunt, da der Rabbi, feinen Ge- 
Irähen zu Folge, wenig ber Mode zu fröhnen ſchien. Die Effensftunde 
lam heran, und die beiden Flügel des Speifefanles öffneten fih, wie auf 
höhern Wink. — Hier ftand ein langer Tiſch mit dem herrlichften und fein- 
fu Serviſe gedeckt, ftatt der Gläſer fah man goldene Pokale und in Ho- 
den filbernen Schüfjeln dufteten die zubereiteten Speifen. Der Graf und 
alle feine Freunde, die wohl öfter an der königlichen Tafel faßen, verwun⸗ 
derten fich über den unermeßlichen Reichthum, der bier aufgeftellt war, und 
mußten fich Leife geftehen, daß diefes Tafelgefchire dem des mächtigen Kai⸗ 
ſers in keiner Beziehung nachſtehe. Man fette fich zu Zifche, und im le- 
benbigen Wortaustauſche ließ man ſichs ſchmecken, und die ganze Gefellfchaft 
war wohlgemuth und aufgeräumt. Während des Tiſches aber gab der 
Graf feinem Kammerdiener einen Wink, der ihm nichts anders bedeutete, 
als daß er einen jerier goldenen Becher heimlich zu ſich nehme. 

Rah geendigtem Mahle erhoben fich die hohen Gäfte, und unter Lob⸗ 
ſprüchen und deutlichen Zeichen ihrer Zufriedenheit verließen fie endlich die 
Behnung des hohen Rabbi Löw. 

— | 


’) Abendgebet oder vielmehr Nachmittagsgebet. 
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Kurze Zeit nah dem oben erzählten Befuche, den der Rabbi Hatte 
[a8 ber Graf eines Tages die feltfam befremdende Nachricht, daß ein Schloß 
beiläuftg 200 Meilen von bier entfernt, eines Tages plöglich mit allen fei: 
nen werthvollen Kunſtſchätzen verſchwunden fei, des andern Tages jedoch wiebe: 
auf feinem alten Plate gefunden wurde, glüdlicher Weife aber Teines der vorban: 
denen werthuollen Koftbarkeiten bi8 auf einen goldenen Beer abhanden 
fam. Der Graf rief alſogleich jenes Feſtmahl beim Rabbi und den Befehl, den 
er feinem Kammerdiener gegeben Hatte, einen der golbenen Becher einzu: 
ſtecken, fih ins Gedächtnis zurüd. 

„So hätte ih mid in meinen Vermuthungen doch nicht betrogen,“ 
ſprach er, „fo ift jener Jude, wie ich lange ahnte, in der geheimen Wiſ— 
ſenſchaft der Kabbalah nicht ganz fremd, — wie nothwendig kann mir biefe 
Wiffenfchaft aller Wiffenfchaften, dieſe Krone alles Wiffens werden, nach ber 
ich umjonft fo viele Jahre fıhon geftrebt, — wie nothwendig und nüglich für den 
Kaiſer, der, lehrte ich ihm biefelbe, mir Zeit feines Lebens verpflichtet wäre, 
da fie zugleich ihm für feine Perfon, als auch für die Verwaltung feiner 
Länder nicht zu Schaden gereichen würde.“ 

Er überlegte nicht viel und fogleich fandte er eiligſt nach dem Rabbi, 
der nicht lange auf ſich warten ließ. 

„Höre, Rabbi!“ ſprach der Graf, als dieſer eintrat. „Mir iſt es jetzt 
nicht unbekannt, daß du in der Kabbalah, deren Kenntniſſe du bisher ſtreng 
geläugnet, bewandert bift; diesmal wirft du dich vergebens bemühen, mid 
mit deiner gänzlichen Unkenntniß derfelben zu bejchwichtigen, ih babe ge- 
gründete Urſache, und fie wird dir auch nicht unbelannt fein, zu glauben, 
daß dein Wirken durch die Hohe Wiffenfchaft groß ift. — Warum fucdhft 
du bdiefelbe zu verbergen ?“ | 
| Der Rabbi aber antwortete: „In der Schrift heißt es: „„Mit bei: 
nen Reichthümern follft du mit brüften, denn fie find vergänglid und | 
unnützlich!““ Wenn ich auch mit einigen Kenntniffen diefer Wiffenfchaft ausgerü- | 
ftet bin, fo find diefe nur fo gering, daß ich nicht von ihnen reden durfte, 
denn” ..... 

„Denn!,, unterbrach ihn der Graf, „hier gilt Keine Entſchuld igung, und 
damit du weißt, warum ich dich hierher forderte, fo will ich kurz zu dir re 
reden ; ich verlange, daß du, Rabbi! mid) in diefe hohe Wiffenfchaft ein- 
weiheſt.“ | 

Der hohe Rabbi Löw wich einige Schritte vor Schreden zuräd. 

‚n Daß du mid," ſprach der Graf weiter, „ganz ernſtlich in dieſe Welt 
ber höhern Mächte einführft.“ 

„Unmöglich, das ift unmöglid, Graf!” proteftirte der erjchrodene 
Rabbi, „ich kann nit.” — 

„Du wirft e8 können, was ift dir unmöglich? geize nicht mit deinen 
Kenntniffen. — Siehft du, Freund! es ift fo jchön, fo erhaben ber Ge: 
danke, der Lehrer zu fein, fich größer zu fühlen, als ih, der Schüler." 
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„Rein, nein, möge ber Graf micht in mich dringen, es iſt umfonft, 
ih darf nit.” — 

„Du darfft nit? und warum? wer vermag es zu hindern, wenn bu 
es willft ? 

„Möget Ihr es einfehen lernen,” ſprach ber ängftlihe Rabbi, „mit 
wie vielen und großen Schwierigleiten das Betreiben diefer Wiffenfchaft 
tar einen Pfraeliten ift, und wie erft häufen ſich die Hinderniffe, — Ihr 
merbet verzeihen, wenn ich fage — wie häufen fich erft die Hindernifie, 
den Hohen Bergen gleich, bei einem Nichtifraeliten.” 

„St es das, was dich bindet ? — Du wirft bein Amt als Lehrer 
üernehmen,“ verfekte darauf der Graf in barfchem Tone, „bier gilt keine 
Ausrede.” 

„Rod einmal, Graf, es kann nicht fein.“ 

„Du mußt, ich werde dich zwingen, ich will es, und du mußt, wo 
ih will; — reize, Rabbil meinen Zorn nicht, denn ſchon zu lange fpielft 
du mit meiner Geduld ; ich bin angefehen beim Kaiſer — ih felbft bin 
mädtig, es ift um bein Leben, um das Leben der Deinigen zu tbun, wo⸗ 
fern du bich weigerft — ich werbe alle meine Geltung aufbieten, dich und 
die Deinigen zu verderben; du weißt, ich Tann es, durch die Leifefte An⸗ 
tage blos ; darum wähle — Berberben oder —“ 

„Oder?“ fiel der Rabbi ins Wort, und Schmeißtropfen bedediten 
\rine Stirn; — „ich werde thun, was Ihr befehlet — doch Geduld, ich 

habe einen Freund, einen Genoffen in der erhabenen MWiffenfchaft, den 
Rabbi Don Abraham, doch er weilet in Spanien; wollet Ihr fo lange 
Euch gedulden, bis ich ihm berufen, der foll mir Helfen, die, bei dem All⸗ 
mächtigen! für mich fo fchwere Aufgabe zu Löfen.“ 

„DaB fei dir gewährt, jet aber kannſt du dich wieber entfernen,” 
ſprach im gütigen Zone der Graf, „und bald fehe ich dich wieder.” 

Der Rabbi eilte in fi) gekehrt und ftill nachdenkend nach Haufe ; hier 
angelommen, zog er fi in fein Kämmerchen zurüd, und überlegte lange, 
was er in diefer für ihn fo fchwierigen Angelegenheit zu thun habe; folite 
er wirflih um jenen Genofjen und Studienfreund Rabbi Abraham fchreis 
ben? Mit welcher Diiene wird diefer vor ihn treten, wenn er bie weite Reife 
gemacht und am Ende nichts anderes hier zu thun hätte, als einen Nicht- 
juden in der Kabbalah zu unterrichten ? oder follte er fich felbft weigern, den 
Grafen zu unterrichten, welche böje Folgen könnte dann diefe Weigerung 
für ihn und die ganze Gemeinde haben! — Der Graf hat es ja fo gefchworen. 
Dies überlegte ſich der Rabbi. Schon wurde es Abend, da erwachte er plöß- 
ih, raffte fi auf nnd wollte eben in die Synagoge eilen, denn es war 
Freitag Abend, und die Sabbathfeier mußte ſchon begonnen haben, als 
plöglich ein fremder Mann in’s Zimmer trat, aufihn losftürzte, den Rabbi 
in feine Arme drüdte und die Begräßungsformel Scholom (Friede) fprad). 

Raum konnte der würdige Rabbi feinen Augen trauen, noch einmal, 


— 122 — 


und wieber blicte er ben Fremden fcharf an, beun es war — Rabbi Dor 
Abraham, fein Freund ans Saragofja. 

„Wie tommft du ber? was führt dich zu mir? eben recht, wie ge: 
rufen!” Dieſes waren Fragen, die der hohe Rabbi Löw that. „Doch jeki 
nicht ; erſt deinem Gotte und dann wieder zu beinen Freunden, wir wollen erfi 
Beide den Sabbath begrüßen, und dann erzählit du mir.“ Mit Dielen 
Worten eilten fie. beide in die Synagoge, das Abendgebet zu verrichten. 

Als fie wieder zurückkamen, ſprach der Rabbi Don Abraham: „Du 
brauchft mir nicht zu erzählen, in welcher Noth du bich jest befindeft, denn 
ich weiß alles, und es foll dich nicht befremden, wenn ich dir fage, daß 
ich eben deswegen die Reife gemacht habe. — Höre, ich Hatte einen Traum, 
ber mir alles, was du iu Turzer Zeit erlebt, vorgefpiegelt hatte, ich machte 
mich alfogleih auf, denn ich wußte, wie glüdlih du fen würdeſt, mich in 
deiner Nähe zu fehen; die Reife dauerte kaum 12 Stunden, höhere Mächte 
haben mich hieher geführt. Tröfte dich, es wird alles nad dem bejten 
Wunſche ausfallen.“ 

Am Sonntage fchidte der hobe Rabbi Löw einen Boten zu dem Gra⸗ 
fen, mit der Nachricht, daß er am Dienftage ſchon erfcheinen werde, allwo 
auch der erjte Unterricht beginnen würde, und zugleich ließ er an ihn aud 
die Bitte Stellen, ein geheimes Zimmer zu diefem Zwecke einrichten zu wollen. 

Als der anberaumte Tag kam, wanderten die beiden Rabbinen in 
das Schloß des Grafen. Hier angelommen, ftellte fogleich der hohe Rabbi 
Löw den Rabbi Abraham als feinen Freund und als künftigen Rehrgenof- 
fen vor. Rabbi Don Abraham verneigte fih und ſprach: „Ihr möget mir 


verzeihen, Graf! wenn ich es wage, noch einige Worte, ehe wir in die 


Wiſſenſchaft ſelbſt eingehen, zu jagen.“ 
„Hier nicht," entgegnete der zufriedene Graf, — „wir wollen Sinnuter- 


fchreiten in das Zimmer, das ich zu dieſem Zwecke in den unterirdifchen 


Gewölben eingerichtet. habe.” Ste ſchritten ſchweigend hinab. Das Zimmer, 
in das fie jest traten, hatte einen eigenthümlichen Charakter. — Der Graf 
hatte fih alle Mühe genommen, dasfelbe recht feierlich auszuftatten. Es 
war feiner. vollfommenen Länge und Breite nach mit ſchwarzem Tuche be 
hangen, und das düftere finftere Ausfehen desfelben hatte etwas Geheimnip- 


volles, gleich der Wiffenfchaft, die eben Hier gelehrt werben follte; nur eine 


Lampe abfeits warf ihr trübes Licht auf bie drei Geftalten, die ftumin und 
ruhig ſtanden gleich Grabentftiegenen. 

Sie ſchwiegen — und eine bange ahnungsvolle Ruhe hatte ſeine 
weiten Flügel gleich einem ſchwarzen Raben ausgeſpannt, nur der leiſe 
Athem war nod zu hören. 

Endlich brad der Rabbi Don Abraham das büftere Schweigen: „Nod 
Eins, ehe wir ans Wert gehen; die Kabbalah, Graf! Hat ihre Wurzeln 
tief in den wahren Glauben an ein: hohes einziges Weſen gefchlagen, fie 
kann nur mit der Religion beftehen, und nicht ohne fie, darum betreiben 


— — 
Re. 
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fie nur die Sottesfürdtigen, auf denen feine böſe That laſtet, — denen 
feine Gewiſſensbiſſe Seufzer aus der Bruſt ftoßen; wer frei und unge- 
iheut den Schleier der Geheimniſſe aufdecken und in die Zukunft blicken 
will, dejjen Auge muß frei und ungetrübt die Vergangenheit fchauen kön⸗ 
nen, Tein Verbrechen darf ihn daraus vertreiben; darum bedenfet: Seid 
Ihr frei von aller Schuld? Doch was frage ich, Ihr feid es.“ — 

„Ich bin's!“ rief der Graf. 

„Blicket Hinter Euch,“ nahm wieder ber Rabbi Abraham das Wort, 
„blickt Hinter Cuch“ — der Graf ſchaute ſich um; entfegt fuhr er drei 
Schritte zurüd, und mit Beben entfchlüpften ihm die Worte: „Seh' ich 
recht, ein Weib mit einem Kinde auf dem Arme, wie fie aus dem Duntel 
bervorftarrt ; o Herr! erbarme dich.” 

„Kennt ihr dieſe?“ frug der Rabbi. 

„Dein Gott, mein Gott! ih kenne fie — meine Schwefter — ihr 
Kind!” 

Das Phantom verſchwand wieder fo ſchnell, als es unſichtbar ge⸗ 
tommen. 

Darauf ſprach im feierlichen Tone der Rabbi: 

„Ihr ſeid ſchuldig! — Das war Euere Sqhweſter und ihr Kind, — 
Ener Kind, beide ſtarben durch Euch!“ 

Er ſchwieg. 

Der Graf ftand einige Augenblicke wie verfteinert, dann fpracd er 

leiſe: „Ihr kennt meine Schuld; wie Ihr fie kennt, das weiß Gott, der 
äber ms waltet. — O gewiß, Ihr werdet fchweigen, obgleich die böfe That . 
in mir nicht fchweigt. Die Kabbalah? ich darf fie nicht betreiben, ich weiß 
ea, daß ich mich ihrer unwürdig gemacht. Jetzt erft, Rabbi! verftehe ich 
deine welfen Worte: v5 » To Die Geheimniffe Gottes geziemen nur 
einem .Srommen. Dem gewöhnlichen Menſchen ift anbefohlen: an xbrms> 
yon DR on mamma wıyın IR Was von bir unerreihbar, dem hänge nicht 
nach, und dem dir Verborgenen forfche nicht nad.“ 

Sie ftiegen wieder hinauf — nad langer Unterrebung entließ fie 
der Graf, und beide Nabbinen tehrten, felbſt ergriffen, wieder nah Prag 
zurück. 
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Rabbi Buftenai, Reih-Gelutha.‘) 


Bon 
Sutmaun Rlemperer. 


Ward auch durch die Eroberung des heiligen Landes die Dynaſtie Da- 
vid's vom Throne geftoßen, die Krone von ihrem Haupte geriffen, fo be 
währte fich doch lange Zeit nachher noch der alte Spruch des fterbenden 
Patriarchen: „Nicht weichen wird das Scepter von Juda, nicht der Herricher: 
ftab zwifchen feinen Füßen.” Denn auch in der Gefangenfchaft fanden die zer⸗ 
fplitterten Glieder des ifraelitifchen Volkes fich bald zu einem, durch Glau⸗ 
bensbande geeinigten Ganzen zufammen. Aus der Nachkommenſchaft vom 
Haufe David’8 wurden die Erilarchen gewählt, welche alle innere Angelegenpei- 
ten der ihnen untergeordneten JZudenheit fchlichteten, und auch als deren 
Vertreter bei der Landesregierung angefehen wurden. Diefe wußten ſich oft 
mals bald durch überlegene Geiftestraft, bald durch freigebige Geſchenke an 
bie Großen des Reiches eine fehr große Autorität am Töniglichen Hofe zu 
verjchaffen, und ftanden zuweilen mit dem Beherrſcher felbft in ummittel- 
barftem Verkehre. Doch wie der Blitz größtenteils nur die hohen, hervor: 
ragenden Gebäude trifft, fo pflegte fi auch auf den Häuptern diefer Män⸗ 
ner der Grimm jener Machthaber zu entladen, welche Ifrael anfeindeten und 
verfolgten, und fie fielen oft als Märtyrer ihres Glaubens, als blutige 
Sühnopfer für die ganze Nation. Könnten wir au, wenn wir die von einem 
authentifchen Gefchichtsfchreiber?) erzählte, im Yahre 649 ftattgehabte, und aud) 
jpäterhin fich wiederholende, gegen die Erilarchen gerichtete blutige Verfol⸗ 
gung der Perferkönige lefen, zu der Vermuthung verleitet werden, daß die 
fönigliche Abkunft der Extlarchen vereinigt mit deren außerordentlichem Ein- 
fluffe auf die fehr bedeutende, damals noch nicht fo zeritiebte Maffe der 
jüdifchen Bevölkerung den Deſpoten gewilfermaßen gefährlich ſcheinen 
durfte, fo muß die Nichtigkeit einer folchen Annahme ſich alsbald Har heraus. 
ftellen, wenn wir im Gegentheile bedenken, daß feit der Teßten Kraftanſtren⸗ 
gung Iſraels unter der Leitung Bar⸗Cocheba's um Wiedererlangung feiner 
Selbftftändigfeit das Verhalten diefer Nation felbft in Zeiten graufamfter 
Bedrückung ſtets paffiv gewefen, und nie zu dem leiſeſten Verdachte einer 
meuterifhen Bewegung den geringsten Anlaß geben konnte. Dergleichen 
traurige, die Menſchenwürde fchändende Erjcheinungen, die in der Ge 
ſchichte Iſraels eben nicht zu den feltenften gehören, find daher unferer ges 
ringen Anficht nach nur dem frevfen Muthwillen bösartiger Tyrannenſee⸗ 





ı) Reſch-Gelutha oder Erilard) war nach Aerftörung bes Tempels das Oberhaupt 
der außerhalb Paläftina wohnenden Juden. 
) Scherira Gaon in jeinem Sendichreiben. 
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fen allein zuzufchreiben. Als Bewährung des hier Gefagten wollen wir bie 
bei einigen alten Schriftftellern ſich vorfindende Gefchichte von ben merk⸗ 
wärdigen Schickſale des Mar Raw Buftenai, welcher im fiebenten Jahr: 
banderte den Rang eines Erilarhen zu Pumbedita) bekleidete, mittheilen, 
fügen aber zugleich die Bemerkung hinzu, daß folgende Erzählung in der 
bier erfcheinenden Geftalt nicht völlige Glaubenswürdigkeit verdient und 
jo mancher hierbei obwaltende Umftand nur als eine aller hiftorifchen Be⸗ 
grändung ermangelnde Sage angejehen werden Tann. 


J. 
Der Garten. 


Nicht lange vor dem Sturze des perſiſchen Reiches durch die Araber 
wurde erfteres von einem mit dem bitterſten Haſſe gegen die Familie Da— 
did's erfüllten Könige beherricht. Diefer faßte auch den Beſchluß, jenes 
fürftliche Geſchlecht mit Stumpf und Stiel auszurotten; er ließ deshalb bie 
Ihärfften Nacforfchungen in feinem ganzen Reiche anftellen, und wo Ju— 
den vom königlichen Geblüte fi) fanden, alle ohne Erbarmen hinwürgen. 
Man achtete weder der Greiſe greifes Haupt, noch der Jünglinge blühen- 
des Antlig, ſelbſt das Lallende Kindlein In der Wiege und der Tächelnde 
Eäsglirng an der Mutterbruft wurde fchonungslos dem Henker überliefert. 
Schen war dem jüdifchen Herricherftamme fein Ueberreft mehr geblieben, denn 
deſſen letzter Sprößling, ein erjt vor furzem verheiratheter Süngling, ftarb auf 
des Barbaren Befehl den blutigen Tod. Er ließ eine troitlofe Witwe zus 
rüd, die nun in ihrem &lternhaufe eine Zufluchtsftätte fuchte, aber dieſes 
ebenfalls übe und verlaffen fand, indem der Wütherih auch ihren Vater 
und alle ihre Angehörigen in’8 Gefängniß hatte werfen lafien. 

Doch Er, der das Herz der Regenten in feiner Hand Hält, um es 
nah Gutdünken zu leiten, ſchlug mit mächtigem Arme des Tyrannen Fel⸗ 
fenherz, biß e8 weich wurde und wie Wachs vor bes Feuers Hige zerſchmolz. 
Er fandte dem biutdürftigen Könige, welcher unter einem Sammt-Balda- 
hin auf weichem Lager feine Glieder zur bequemen Nachtruhe hinftredte, 
einen ſchweren, fchredlichen Traum. 

Er fah ſich nämlich in einem prächtigen, mit Tieblichen Pflanzen al- 
lerlei Art ausgefhmüdten Luſtgarten verſetzt. Wohlriehende Blüthen er- 
füllten die Luft mit balfamifchen Düften. Dicht belaubte Aefte boten küh⸗ 
ende Schatten zur füßen, labenden Ruhe: und an den fchwer beladenen 
Zweigen hingen föftliche, faftige Früchte, angenehm für’s Auge und einladend 
zum Genuße. Auf den ftolz hervorragenden Wipfeln der Bäume wiegte 





) Stadt in Afiyrien, ſiehe Literaturblatt des Orients Nr. 51 des Jahrgangs 1846. 
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fich fröhliches Gefieder, deſſen ſanfte, wonnige Töne in melodiereichen Chö⸗ 
ren das Ohr entzückten. 

Dod mitten unter diefer Fülle paradiefifcher Herrlichkeit ftand er, ber 
blutgierige König, da, mit wilden, verzerrtem Angefichte, die majeftätifche 
Pracht erhabener Naturfchönhelt rührte feine ſchwarze Seele nit. Hoch 
emporgefchwungen hielt er in feiner Rechten eine ſchwere eiferne Art, wo- 
mit er die fruchtreihen Zweige abbrad, und die hohen ftarfen Stämme 
darnieder fällte, die, vom fchweren Schlage hart getroffen, krachend zufam- 
menftürzten. So ging er umher, ein verheerender Engel mit dem Werkzeuge 
des VBerderbens von Stamm zu Stamm, bis fie alle hingefchmettert am Bo- 
den lagen, gleich den Leichen auf einem Schladhtfelde. Der Orkan in fei- 
nem Herzen hatte noch nicht ausgetebt; fein zerftörungsfüchtiger Blick ge— 
wahrte noch ein Meines, dem Boden frifch entleimendes Reis; mit erneuerter 
Wuth erhob er ‚die vernichtende Waffe, — da ward. ihm plöglich die 
, Art aus der Hand geriffen. | 

Der König blidte auf, vor ihm ftand ein von majeftätifcher Warde 
ſtrahlender Greis. Der riefige Wuchs desfelben zeigte einen Helden der 
Vorzeit, filbergraue Locken krönten den erhabenen Scheitel, ein fchneeweißer 
Bart floß wie der. Thau am Berge Hermon von bem edlen, mit Purpur- 
röthe bededten Angefichte, Feuerflammen bligten aus dem großen, hellen 
Augenpaare. Unter fürdterlihem, dem Brüflen eines feiner Jungen beraub- 
ten Löwen gleichem Gefchrei erhob der Greis die dein Könige entriffene Art, 
flug ihn damit heftig auf die Stirn, bis das Blut in Strömen herabfloß. Der 
Verwundete viel zu Boden, und rief mit flehender Stimme: Habe doch Er- 
barınen mit mir, o Greis!. und ſchone meines Lebens! Was Habe ich Dir 
denn zu Leide gethan, daß du miich tödten wolleſt? Wie, entgegnete ber Greis 
wehmüthig, was du mir zu Leide gethan? Blick um dich, wie du meinen fo 
herrlichen Garten, daran mit Luſt ſich das Auge gemeidet, in eine wüfte 
Einöde verwandelt, und nicht genug, daß du mil graufamer Zerftörungs- 
wuth die Pflanzen, bie ich. mit Mühe großgezogen, mit unausſprechlicher 
Sorgfalt bewahrt und bewacht, vertifgt, erhebft du noch jetzt frevleriſch die 


bluttriefende Hand, auch den legten, deinem verheerenden Grimme bisher. ent 


gangenen Sprößling auszurotten, das letzte edle Neis auszujäten, das mir 
zum einzigen Trofie geblieben, daran alle meine Hoffnungen fih feit geflam- 
mert, es einft zum riefigen Stamme bervorfchteßen zu fehen, und mit deſſen 
lieblichen Sproſſen dieſen nun mehr wüſten Anger wieder anzubauen. Der 
König ſprach in demuthsvollem, zerknirſchtem Tone: Ehrwürdiger Greis! Schwer 
habe ich mich gegen dich vergangen, und in meinem wilden, gifterfüllten 
Zorneifer dir unſägliches Weh' bereitet; aber es ſoll nun meine Lebensauf⸗ 
gabe fein, die große Schuld zu fühnen. So wie ich die früheren Sprößlinge 
beiner Luftpflanzung mit teufliſchem Ingrimme niedergehauen, will id das 
übriggeblicbene Reislein mit Engelsmilde warten, will es hüten wie meinen 
Augapfel, mit zärtliher Sorgfalt fein hegen und pflegen, mit eigener 
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Hand es feuchten und tränten, bis daß es geworden zum großen ftarfen 
Berne, um aus befien Zweigen deinen Garten wieder fchöner und herrli⸗ 
der denn jemals herzuftellen; — fomit, ebfer Mann! vergib, was ich dir 
Böfes zugefügt! Der König ftredte dem Alten die Hand entgegen, welche 
biefer mit nerviger Kraft fchüttelte, durch welche heftige Erſchütterung erſte⸗ 
rer erwachte. Das QTraumgeficht war zwar geſchwunden, hatte aber blutige 
Spuren zurückgelafien, von der wirklich verwundeten Stirn floß noch im- 
mer der rothe Lebensfaft, und auch die Ragerftätte war blutig gefärbt. 

Eine Heftige Unruhe bemächtigte fich des Königs, und als der Morgen 
anbrach, berief er fogleich bie Weifen und Magier des Reiches, erzählte den 
aertwärbigen Traum, um deffen Deutung zu erfahren, — aber Niemand wußte 
Beſcheid. Da erblaßte der König, fteberhafte Angſt fchüttelte feine Glieder, bis 
die Knie aneinander ſchlugen, feine Herzens Pulſe pochten gewaltig. Hierauf 
begann einer der vornehmften Staatsräthe: Möge mein Herr und König 
twig leben! Geruhe, o Herr! den Worten deines treuen Dieners ein geneig- 
8 Ohr zu Schenken, und zürne nicht deinem fehr ergebenen Knechte. Meinem 
finiglihen Gebieter kann es wohl nicht unbelannt fein, daß von jeher die 
weiſeſten Männer aus der Mitte des jüdifchen Volkes hervorgegangen, vor: 
glich die von der Nachlommenfchaft ihres Könige David haben fi im- 
mer durch große Kenntniffe, viel umfaffendes Wiffen ausgezeichnet; ihr Gott, 
deſſen Lieblinge fie find, begabte fie mit hoher Einſicht und burchdringen- 
vem Berftande, die dunkelſten Geheimniffe zu ergründen, die tief verborgenen 
Dig zu enthülfen, fchwierige Knoten zu entwirren, ſchwere Räthfel zu lö⸗ 
fm, und auch Träume richtig und wahrhaft auszulegen. Als Nebuchadne- 
in, König von Babylon, und fein Enkel Belfchazar von fchredhaften 
Zraumgebilden geängftigt wurden, war es einzig und allein Daniel, ein 
Singing vom jüdifchen Königsftamme, der die Deutung fündete, welche 
nachher genau und buchftäblich eingetroffen. Es gefalle daher meinem Herrn 
md Könige, einen jener im Kerker fchmachtenden Juden vor fich kommen 
zu laffen, und ich zweifle nicht, daß dein Herzenswunfch befriedigt werden 
wird. Diefe Mede fand Wohlgefallen in den Augen des Königs, er ſchickte 
ſogleich hin, einen der eingeferferten Juden vor ihm zu bringen, um ihm 
ane Frage zur Beantwortung vorzulegen. | 

Als die Gefangenen des Königs Befehl vernahmen, erfchrafen fie 
beftig, weil fie nicht wußten, was er von ihnen verlangen würde. Da mel- 
dete fi der alte Vater jener Witwe, deren Gemal, weil vom königlichen 
Öebläte, kurz nad) der Hochzeit getödtet worden, er ſei bereit, vor dem Re- 
genten zu erfcheinen, und deffen Fragen zu Töfen. Seine Mitgefangenen 
Darnten ihn vor einem folchen verwegenen Schritte, er aber fprah: Seid 
meinethalben außer Furcht, ich bin meiner Sache gewiß; ich kenne das An- 
legen des Könige, es handelt fih um ein ihm vorige Nacht erfchienenes 
Traumbild, das ich ebenfalls geſehen, und deſſen Deutung ich vollſtändig 
Mgeben weiß. Auf das Geheiß des koöniglichen Dieners, ſich das wildge⸗ 
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wachſene Haar abzufcheeren, feinen Leib zu wafchen und feine Kleider zu 
wechfeln, gegenrebete er: Mich bindet ein heiliger Eidfchwur, nicht eher mein 
Gefängnißkleid abzulegen, als bis meine Sendung an den König vollbradt 
ift. — Im ſchmutzigen elenden Kerkergewande betrat er aljo den von Gold 
und Edelgeftein fchimmernden Palaft, und alle, die ihn fahen, fühlten für 
den vom Scidfal fo Hart getroffenen, von Kummer und Trübſal fo fchwer 
gebeugten Greis das tieffte Mitleid. Dem Könige vorgeftellt, redete ihn 
diefer an: Du bift von jenem Stamme, der fi von jeher durch Wiljen- 
Ihaft geheimer Dinge, durd tiefe Kenntnig des dem Menfchenauge Verhüll⸗ 
ten würdig hervorgethan ; wäreft du nun im Stande, mir einen Traum der Wahr: 
heit gemäß auszulegen? Da lautete alfo bes Greifes Antwort: Nur Er, 
der hocherhaben thront und im die tieffte Tiefe fchauet, nur Er, dem bie 
Finfterniß heil, weil bei ihm weilet das ewige Licht, nur Er, der Allwiſ⸗ 
jende und Allfebende, verleipet Weisheit dem Weifen und Bernunft dem 
Einſichtsvollen; und fo hat auh Er, der Allweife, in feiner großen Güte 
und Gnade mir, dem ſchwachen Sterblidhen, das, was mein Herr und Kö⸗— 
nig zu wiffen begehrt, geoffenbart; und zum DBeweife, daß des Traumes 
Deutung mir nicht fremd, will ich dir, o königlicher Gebieter! felbft die 
Gebilde, die deine Seele im Schlafe dir vorgeführt, Fund thun. Der reis 
erzählte demmad umftändlicd den ganzen Traum, und brachte fogar gewille 
hierbei obgemwaltete Geringfügigfeiten in rinnerung, die bereits dem Ge 
dächtniffe de Königs entjchwunden waren. Diefer erftaunte und erwartete 
in höchfter Spannung die Auslegung. Der Greis fuhr fort: Der Garten, 
den du, mein König! gefehen mit niedern und hohen Bäumen, tnofpenden 
Dlüthen und hochſtämmigen Aeften, das deutet auf das zahlreiche Geſchlecht 
David's, des Sohnes Iſai's, einjtmaligen Königs in Iſrael. Da gab es junge 
und alte Leute, Kindlein in der Wiege und Iebensfatte Greife, dem Ende 
der Laufbahn nahend; und der kühlende Schatten, den das dichtbelaubte 
Gezweige bot, ftellt dar den Muth und die Tapferkeit, womit jenes edle 
Gefchlecht die ihrer Obhut anheim Gegebenen fchügte und wahrte Die 
prangenden erquidenden Früchte an den fchwer befadenen Zweigen find ein 
Bild der allumfafjenden Weisheit, womit die Söhne des von Gott erwähl 
ten Herrfchers ausgeräftet waren, zu leiten die Unerfahrenen, zu belehren 
die Unwiffenden. Das muntere Gefieder auf der Bäume Wipfel bedeutet die 
freudigen, auf diefen Herrfcherftamm beruhenden Hoffnungen Ifraels, welde 
die göttlichen Verheißungen der Gottesmänner unferm Herzen eingegoffen, 
die Unglüclichen zu tröften, den Muth der fchwer Geſunkenen aufredt zu— 
erhalten. Und du, o König! bift mit eiferner Art eingedrungen in den Gar: 
ten des Herrn, haft ihn wüſt und öde gemadt; auf den Ausſpruch deine 
Mundes wurden die Abkömmlinge diefer königlichen Familie hingeſchlachtet, 
und feiner von ihnen blieb am Leben; noch vor Kurzem fiel der Iete det 
Daviditen, ein Jüngling, kurze Zeit verehelicht, unter dem Beile des Henfere 
und ließ eine gramerfüllte junge Witwe zurüd, deren Vater und Ber 
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wandte gefeffelt im Serker ſchmachten. — Hier mußte der Kreis inne hal⸗ 
tn, denn lautes Schluchzen erfticte feine Stimme, und erihöpft ließ er das 
Haupt auf die Bruſt finfen. 

Tod bald richtete er ſich wieder auf, und fuhr in feiner Rede gelaf- 
jmer weiter: Die hohe ehrwürdige Geftalt *ines Greiſes, welcher dir ur- 
plöglih die Art entriffen, und ein furdtbares Gefchrei gleich dem brülfenden 
reuen in der MWüfte erhoben, war fein Anderer, al8 der Bott erlohrene ge- 
jalbte Häubtling, unfer Fürft David, König in Sfrael, Du bift wohl mit 
dem Gedauken umgegangen, auch jene junge Wittwe, die erft feit wenigen 
Foden einen Embryo vom königlichen Geblüte in ihrem Scooße trägt, 
mubringen, und fo auch das legte Schwache Reis jenes edlen Stammer 
su vertilgen ; aber von nun an hat dein Sinn fi) geändert, Gott hat das 
Fiefelherz Div genommen, und ein Herz von Fleiſch dir eingefegt. — Der. 
König nahm das Wort: Ich bin von der Zuverläffigkeit deiner Rede innigft 
überzeugt. Ich will des Traumes Deutung gänzlih in Erfüllung bringen, 
und mein dent Öejalbten des Herru, dem Könige David gegebenes Wort 
tenlih Halten. Gehe du Hin, ſuche mir auch jene junge hinterbliebene 
Vittwe; denn unter meiner Thbhut ſoll fie von nun an geborgen fein, des 
indes im Mutterleibe will id warten wie ein zärtliher Vater. Ein Strom 
deißer Zähren entjtürzte den Augen des Greifer, ala er dem Könige ver- 
este: Ich, ich felbft bin der Vater dieſes Weibes; meiner Tochter Gatte 
war der legte ons dem Haufe Davids, mein Haupt hat das fihwere Un— 
gie getroffen. WBefänftigend fagte der reumüthige König: Ich will das, 
nd ih an dir v.rübt, fo viel meine königliche Macht geftattet, gut ma— 
ben. Die Todten kann ich nicht mehr aus dem Grabe erweden, aber den 
Yebendigen will ich meine Gunft im vollften Maße angedeihen laſſen. Du 
und die Deinigen, ihr feid der Haft entlaffen, bleibet an meinem Hofe, und 
8 ſoll königlich für euch geforgt werben. Jetzt eile nad) Haufe, deine 
ſchwangere Tochter mir herzubringen. — Mit freudeſtrahlendem Antlig ging der 
Ate Hin, den Seinigen das ihnen bevorftehende große Glück zu melden. Der 
König hielt Wort, lic ein beſonderes Gemach, mit allem Nöthigen verfehen, 
jär die junge Fran errichten, und als die Zeit ihrer Niederfunft heranfam, 
gewann fie einen Sohn, welches große Freude in Sfrael verbreitete. Man 
nannte das Kind „Buftenai“, haldäifh , Garten“, zum Andenken an den mer: 
würdigen Traum des Könige. 


2. Die Nüde. 


Buftenai wuchs heran zur Freude Iſraels; mit den Borzügen feines 
Körpers entwidelten ſich auch die ſeines Geiftes immer mehr und mehr. 
don Statur wohlgebaut, nahm er durd) eine feinem Alter angemefjene Le. 
bensweife täglich an Stärke und blühender Gefundheit zu, und aud) jeine 
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Seele entfaltete feltene Anlagen und Fähigkeiten, mit benen er einen au» 
dauernden, nicht ermüdenden Fleiß verband. Bald übertraf er alle Yüng- 
Iinge feines Alters an phififcher wie geiftiger Schönheit. Der Ruhm feines 
Namens verbreitete fi immer weiter, und al8 ber König dieſes erfuhr, war 
er hoch erfreut, und ließ ihn sfogleich vor fih Holen, um ſich hievon augen- 
fcheinlich zu überzeigen. Buftenai erjchien, der König unterhielt fich lange 
mit ihm, und feine äußere "überrafchende Wohlgeftalt, feine würdevolle, 
die hohe Abkunft nicht verläugnende Haltung, wie nit minder fein Gei— 
ftesreichthHum, der große Schaf feines Wiffens, womit er über alle ihm vor: 
gelegten Fragen treffend und fchlagend Beſcheid zu geben, Der gediegene 
ausgebildete Sinn, die Schärfe und Klarheit des Verftandes, womit er über 
Gegenftände mannigfadher Art zu urtheilen wußte, gewannen ihm die Gunft 
bes Königs in fo hohem Grade, daß er ihm nicht mehr von fich Laffen wollte 


“und zur Aufwartung in feinem eigenen Gemache beftimmte. 


Einft ſetzte fih ihm von ungefähr eine Mücke auf die Stirn, und 
ſtach ihn fo heftig, daß fie feine Haut aufrigte und Blut Hervordrang; 
er aber aus Achtung vor des Könige Gegenwart rührte wieder mit dem 
Kopfe noch hob er die Hand auf, die Müde zu vertreiben. Der König 
bemerkte dies, und fragte, warum er das ftechende Inſekt nicht wengejagt? 
Buftenai erwiberte im befcheidenen einfachen Tone: Seitdem Juda feine 
Selbftftändigfeit verloren, meine Ahne”von des Thrones Höhe herabgeſun⸗ 
fen, der Glanz unferes Fürftenhaufes erlofhen und deſſen Söhne an frem: 
den Höfen dienen, hatten diefe ftets feine Sitte und Wohlanftändigfeit in 
ihrem Dienfte bewährt. Sie hegten vor ber geheiligten Perjon eines gekrön: 
ten Hauptes ftetd die tieffte ehrfurchtsvolle Scheu, und um felbe nicht durch 
die leifefte unanftändige Bewegung zu verlegen, wußten fie felbft den quäs 
Igndften Schmerz zu überwinden, Diefe Selbftbeherrfhung habe ich von mei» 
ven Vätern geerbt, wie dürfte ich es alfo wagen, in Anweſenheit meine? 
hohen ©ebietere mit dem Haupte zu ſchütteln oder gar den Arm zu ei 
heben? Ich, dem die Ehre zu Theil ward, meinem Herrn und Könige gegen: 
über zu ftehen, muß wohl eine viel ſchmerzlichere Qual als einen bloßen 
Mücdenfti ertragen können, ohne meine Empfindung dur die geringjte 
Gebärde zu verrathen. Diefe von hoher, adeliger Gefinnung zeigende Ant: 
wort beftimmte den König Buftenai jogleich die feinem Stamme zukommende 
höchfte Würde zu übertragen, und ihn zum Reſch Gelutha einzufegen. Er befahl 
auch, ihn in feinem Staatswagen durch die Straßen der Refidenz zu führen, 
und vor ihm her auszurufen: „So geſchieht dem Manne, den der König zum 
Dberhaupt der Yuden ernannt, und allenthalben zu ehren und hochzuachten 
gebietet 1" Buſtenai erhielt auch dic Gewalt, Lehrer und Nichter in feiner 
Nation nad Gutdünfen ein- und abzufegen, und Hatte auch zu jeder Zeil 
Zutritt bei dem Könige. Beim Antritte feiner Exilarchenwürde Tieß er zum 
Andenken eine Müde feinem Siegel eingraben, und ‘alle feine Nachfolger ans 
dem Haufe Devids führten cbenfalls cin: Müde als Siegelmappen. Selbſt 
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rachher, als der Perſerkönig Jezdejerd III. das Reich verfor und die Türken 
dajelbft zur Herrſchaft gelangten, ftand er bei dem Kalifen Omar ebenfalls 
in großen Anſehen, und diefer gab ihm fogar eine Prinzeffin des gefange- 
sen Jezdejerd, eine fehr ſchöne Jungfrau, nachdem fie bie jüdifche Religion 
angenommen zur Gemalin. Unter feiner Leitung fühlte fih überkaupt 
Proc jchr glüdlih, und es warden auf ihn die Worte des Propheten 
Itſaias gedeutet: „Der entronnene Ueberreſt des Haufes Davids wird wiede 
unten Wurzel fajlen, und oben Früchte tragen. 


— — — 





Der wunderbare Baumeiſter. 
Von L. Weiſel. 


Seit zehn Jahren lebte ein frommer gottesfürchtiger Rabbi, obgleich 
in drückender Armuth, dennoch ganz zufrieden, mit ſeiner fleißigen klugen 
Ehehälfte. Der Herr hatte das glückliche Paar, wenn auch nicht mit Geld 
ſe doh mit einer Schaar Kinder gefegnet, die jaft alle Knaben und zum 
Studiren des Geſetzes fähig waren. Allein je größer die Zahl der Kinder 
von, um fo höher ftieg die Noth und das Elend im Haufe, und da bei 
tomme Gatte Tag und Nacht im Talmud ftubirte, ſich um irdifches Trei⸗ 
m und Gut wenig kümmerte, das befriebfame Weib mit ihrer Hände Ar: 
beit den nothwendigen Bedarf nicht mehr erfchwingen konnte, fo ftieg das 
Elend auf's höchſte. Weber Kleider ben Leib zu bededen, noch Brod den 
Hunger zu ftilfen, befand fi nun mehr im Haufe bes Rabbi. Unter die⸗ 
im traurigen Umftänden fah die redliche Gattin fid) nothgedrungen, ihren 
gleihgiltigen Gatten in feinem ruhigen Forfchen im Talmud zu ftören, und 
ihm ihre Noth Elar vorzuftelten. | 

„Willſt du denn noch immer forfchen und jtudiren im Sohar und 
Talmud ?“ fprad; fie eines Tages. „Sieh! alles ift aufgezehrt, die Kinder 
jammern nach Brod und deine Kabbala vermag nicht einmal ihren Hunger 
zu ſtillen. Sollen wir denn alle verfhmadhten und, hinfterben? Laß ab von 
deinen Teeren Betrachtungen und gehe hinaus in die Welt, für dich und die 
Deinigen Nahrung zu fuchen.“ — „Was fann id) thun, liebes Weib! ent- 
gegnete der fromme Gatte, „vertraue nur auf den, der alles verforgt und 
nährt in der Welt” „Vertrauen allein ift nicht genug,” nahm die kluge 
Mutter das Wort, „man muß dabei thätig fein. Nicht zu jeder Zeit ge- 
ſchehen Wunder, nicht jebem ſchickt Er nährende Raben. Du felbft mußt 
mühevoll dein Brod ſuchen.“ „Wie kann ich denn weg? wohin foll ic 
when? fragte weinend der zaghafte Mann; „hau her, diefe Feen bedek⸗ 
In ja kaum meinen ſiechen Körper, auch habe ich nicht einen Helfer zur Reife. 
Gott erbarme fih unferer Nothl!“ — Dafür habe ich oe des Nach— 
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bard Gewand ausgeborgt, auch einiges Geld zur Reife. Gehe, mein Lieber 
hinaus in die Melt, vielleicht fendet dir Gott feine Engel des Erbarmene.“ 


So fprad das Weib, Heidete ihren Gatten in da8 erborgte'Kleid, und legte | 
etwas Geld in den Beutel. Was follte der bebrängte Rabbi thun? er mußte 
fih in den Willen der Gattin fügen; feufzend legte er den zerblätterten So- | 


bar zur Seite, fegnete die Kinder, küßte das heilige Pfoſtenamulet, ergriff 


den Manderftab und verließ die ruhige Wohnung, worin er fo viele Jahre 


ungeftört das Gejeß des Herrn ausgelegt hatte. Ohne zu wiffen, wohin er 
den Weg einfchlagen folle, lenkte er feine Schritte gen Sonnenaufgang, 
wanderte ohne Raft dem ganzen Tag vorwärts, und gelangte am Abend in 
‚die Hanptftabt des Landes. Die großen Häufer, die pradtvollen Palläſte, 
das Gewimmel der Menfchen, da8 Rollen der Wagen betäubten den armen 
Rabbi fo fehr, daß er fi) ermattet auf die Stufen eined Haufes in einer 
angelegenen Gaſſe niederwarf und bitterlich weinte. Aber e8 achtete niemand 
auf den Unglüdlichen und auf deſſen Thränen, jeder cilte vorüber nad) fei- 
nem Gefchäfte und fragte nicht nad) dem Kummer bes armen Fremden, ber 
von Hunger gequelft, nad) einem Zrunfe ſchmachtend, auf den harten Ge— 
ftein lag. „Herr! warum laſſeſt du es deinem Knechte fo ſchlecht gehen ?“ 
Tifpelte er mit bebenden Lippen, den Bid nad den Hinmel gewendet, „was 
haben die unfhuldigen Kinder gethan, daß fie vor Hunger vergehen ? Wäh— 
rend Tauſende hier im Weberfluß ſchwelgen, fige ich da chue Obdach ohne 
Schub in einer ganz fremden Stadt. Was wird aus mir, was and den 
Meinigen, wenn du mir, gerechter Bott! nit bald deine allmächtige Hank 
hilfreich bieteft.* Kaum hatte er au&geredet, da fühlte er feine Schulter fanft 
berührt, er wandte das Geſicht und ſah einen cehrwürdigen Greis in einen 
Yangen Mantel gehüllt, mit einen weißen Barte bis zum Gürtel herab, vor 
ſich Stehen. 

„Salom Alecha, Rabbi!” fprad; der Fremde, indem er ihm die hagere 
Hand zum Gruße bot. - „Alecha Salom, Rabbi Mori!“ erwiederte der 
Begrüßte und erhob fich "ehrfurchtevoft vor dem Fremden. „Warum it 
euer Angefiht fo betrübt?* fragte diefer. — „Wie foll ih, Herr! nicht be 
trübt fein, nachdem alles aufgezehrt ift im Haufe, und Weib und Kind vor 
Hunger vergehen ?* antwortete jener. — „Wie bift du fo fehr in's Elend 
gerathen?“ — „Ad Herr, ih habe mein Leben lang das Geſetz jtudirt 
habe den Zalmmd zehnmal durhforiht, auch den Eohar und andere 
heilige Bücher eifrig gelefen! — „Sa, damit kann man aber fein Brod für 
Weib und Kind erwerben,“ fiel der Fremde ein, „ſchön ift Gelehrtheit mit 
Weltfitten gepaart. Ihr hättet auch thätig fein follen.“ — „Ich erkenne mein 
Unredt, und mödte nun gerne arbeiten und erwerben, wüßte ich nur auf wel⸗ 
‚em Wege, ih bin aud deßhalb ausgegangen; aber ich habe feine Kennt: 
niß von Gefhäften und nur wenig Geld, irgend welches zu unternehmen.? 

„Gut, euer Unglüd rührt mid, und ich will euch einen Weg zum — * 

thrme zeigen, wenn ihr mir folgen wollet in Allem, was ich verlange.” 
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‚Serne mein Herr! fo ihr nichts begehrt, was wider dad Recht und das 


Geſetz Mofes iſt.“ — Kern fei dies von mir, euch vom Wege der Recht⸗ 
ſhaffenheit abzuleiten; jegt aber kommt mit mir in meine Wohnung, die 
Nacht ift nicht mehr fern, eine Herberge thut enern müden Füßen noth 
und ein erquickendes Mahl fcheint mir nicht überflüffig.” Beide Rabbi's 
gingen von dannen nach einer bequemen Herberge, und der fromme arme 
Rabbi dankte Gott im Herzen und ſegnete taufend Mat feinen unbelann- 
tn Gönner. 


Am andern Tape nachdem beide. da8 Morgengebet. verrichtet hatten, 


pad ber Wirth: Nun laß uns unferem Geſchäfte nachgehen; du kleide 


dih Hier in die Gemänder, damit man bich für einen vornehmen Mann Halte, 
und dann gehen wir zufammen nad) dem Sflavenmarkt, und du rufejt mit 
ſiarker Stimme; „Wer will einen Sklaven kaufen, deſſen Gleichen nicht ift 

in der Welt? — „Ach Herr! warum fpottet ihr meiner, wo bab’ ich denn 
nen Sllaven zum Verkauf? — „Ich werde felbft dein SHave jein, und 
ftagt dich jemand nad den Eigenfchaften deines Knechtes, fo ſage, er fei 
‘in geſchickter Baumeifter, der die ſchönſten Gebäude in der fürzeften Zeit 
mit den geringften Auslagen aufzuführen verſteht.“ — „Nimmermehr! Soft 
ter Knecht den eigenen Herrn verkaufen? Wie wollt ihr mir ein fo ver- 
hhrtes Mecht zumuthen?“ — „Sei ohne Eorge; jo ich meine Aufgabe ge- 
tet, werde ich wieder frei, und du bift dann ein. reicher Dlann.“ — „Welche 
Nılgabe wollt ihr denn löſen? Ich kann mir mahrhaftig euer Vorhaben 
ut erffären.” -— So höre denn: Der Fürſt des Landes will einen Pal— 
it aufbauen, wozu fein Urahn den Plan angelegt, der an Pradt dem 
Pallajie des Nero faft gleichkömmt; ein reicher Spefulant hatte diefen Bau 
über fih genommen. Diefer Tieß Baumeifter und Handwerker aus allen 
“ändern kommen; doch e3 vermag niemand den kunſtreichen Bau zu vollen- 
den. Hört nun der Kaufmunn deine Worte, wird er nicht anftehen zu zah— 
Im, was du verlangjt.” — „Aber Herr! verfteht ihr denn die Kunft, ein 
ſolches Gebäude aufzuführen? Sollen wir une in Gefahr fegen, als Be: 
rüger geftraft zu werden?" — Nichts fol bir gefchehen; Elias, der ewig 
iebende Prophet, verſichert did) deſſen.“ 

Kaum hatte der Fromme den Namen gehört, faßte er Muth, ging 
ſtolz voran, ihm folgte der ſcheinbare Sklave nach dem Markte. Bald hatte 
ſich eine Menge neugierigen Volles um die zwei ſonderbaren bärtigen Frem— 
den verſammelt, und alles lachte und ſpottete über die Worte des Rabbi 
und das Ausſehen des vorgeblichen Baumeiſters. Auch ein dicker Kaufmann 
ging vorüber, und wie er den Anruf: „Wer fauft einen Sklaven ohne Glei- 
Gen? vernahm, kam er näher und. fragte nach den Eigenfchaften des greifen 
ſnechtes. | 

„Er ift einer des geſchickteſten DBaumeifter ‚in ber. Welt,“ war die Aut⸗ 
Dort, nun ließ ber- reiche Kaufmann nicht mehr ab und erfaufte den Skla— 
* für achthunderttauſend Gulden. „Ich Tann euch aber die Summe 
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wicht eher auszahlen, ale bis ich von der Wahrheit cuerer Worte überzeugt 
bin,“ ſprach der vorfidtige Epefulant, nadydem fie in feine % Wohnnng ge- 
kommen waren, „darum werdet ihr bier bleiben, bis ich meiner Sade g«- 
wiß fein werde; und du,“ wandte er fih zum Sflaven,« ſollſt die Freiheit 
erhalten,. wenn du mir wie dein Herr vorgibt, in der Türzeften Zeit den 
Pallaft nady den Kegeln der Kunft und nad) vorlisgendem Plane vollen- 
def.“ — „Wohl ift diefed mächtige Gebäude,“ entgegnete der Sklave, „er 
nes der künſtlichſten und für Menfchenhände faft unausführbar; allein es gibt 
no andere Küänftler. Der Bau foll in drei Tagen vollendet daftehen.“ 

Der Kaufmann führte hierauf den neuen Baumeifter hinaus, wo ber 
große Pallaft nur Halb erbaut ftand, und ftellte ihn den Arbeitern als ih: 
ren Dbern vor; diefe aber lachten bellauf, als fie ben bärtigen Wrchitelten 
fahen, und’ dachten, ihr Herr wäre vielleicht aus zu großer Sorge närrifd 
geworden. Man arbeitete mit verboppeltem Eifer Tag und Nacht, felbft ber 
neue Baudirektor legte Hand an die Arbeit, und dennoch war am dritten 
Tage dad Werl um cin Geringed nur vorwärts gerüdt. Der Kaufmann 
war fehr verdrießlich, fchimpfte den armen Nabbi einen Betrüger und 
drohte, ihn nach Gebühr zu züchtigen, wenn feine Zufage nicht in wenigen 
Tagen in Erfüllung gehen follte; dieſer konnte in feiner großen Verlegen 
heit nichts Anderes beginnen, als beten. Gegen Abend entließ der Rabbi 
alfe feine Leute mit den Worten: „Gebet nun heim, jeder nach feiner Woh- | 
nung, die Arbeit fol auch ohne euer Zuthun fertig werben. 

Nun ziweifelte niemand an dem Irrwahne des Fremden, lachend und 
fpottend zogen Maurer und Taglöhner von bannen. Der Rabbit aber warf 
fi an die Knie, erhob die Hände gen Himmel und flehte: „Gott Abrahan's 
Iſal's und Jakob's, der du mich erhörteft einft am Berge Karmel, vernimm 
auch heute mein Gebet und laß mid nicht zu Schanden werben beir.er umd 
des heiligen Namens halber. Ich habe mich als Sklaven verkaufen Laffen, einem 
Frommen zum Liebe, damit jedermann erkenne, daß du deine Kinder nicht verlaffeft 
in der Noth! Herr, der du das Weltall mit einem „Werde“ gefchaffen, voll- 
ende aud) dies Gebäude! Und wie er geendet hatte, da ftiegen bie Mauern 
immer höher und höher, Quader auf Quader orbneten fich fimmetriſch über 
einander, prachtvolle großartige Säulen reiheten ſich zufammen, regelmäßig und 
zwedvoll, Thüren und Fenfter mit arditektonticher Gleichheit bildeten ſich, 
das Gebälfe ward gezimmert, der Dachſtuhl aufgefegt, mit Verzierungen und 
Schnörkeln, nad) den Regeln der Kunft, war das Geſimſe und die Wände 
ausgefhmüdt, Alleen und Sartenanlagen ftlegen aus ben Boden, und wan⸗ 
beiten die Umgebung zu einem Eden um; dies alles gefchah von unfichrbaren 
Händen durd die Schaaren des allmächtigen Gottes, und che noch das vierte 
Morgenroth leuchtete, ftand das Gebäude vollendet, mit all’ feinen Thürmen 
und Kuppeln, mit allen ben kunſtvollen Terraffen ımb Säulengängen ganz 
nach dem vorgelegten Blanc. — Der Kaufmann fam nnd blieb vor Bewun⸗ 
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vrang ftehen, ber Fürſt erfchien mit allen Hofleuten, die ganze Stadt eilte 
herbei, da8 wunderbare prachtvolle Gebäude anzujtauıen. 

„Du haft dein Wort erfüllt, ich will auch dus meinige halten,” ſprach 
der Kaufmann. „Du bift frei und deinem Verkäufer joll die Summe fo. 
seih ausgezahlt werden.” Der fromme Rabbi ward feiner Haft entlaffen, 
hthunderttaufend Gulden wurden ihm ohne Zögern ausgezahlt, und dan- 
end nahın er von feinem Gönner, dem Propheten Elias, Abſchied und kam 
vergnägt zu den Seinigen nah Haufe, die ihn freudig empfingen. Der 
wunderbare Baumeiſter verſchwand und niemand wußte wohin. Nur bei 
dem Rabbi, der jett nicht mehr unthätig und müßig vor feinen Sohar fit» 
zen blieb, fondern fleißig den Geſchäften nachging, bei dieſem foll er öfters 
om Pafjahfeft eingefehrt fein und den Becher geleert haben, der für ihn ge- 
fülft ward, 

Das Wunderſchloß foll heutigen Tages noch ganz unbefhäbigt ba fte- 
ben; ‚doch im welchem Lande ift niemanden befannt. 


— —— — ———— ee u ⸗ — — ·— ren 


Der Gang nach den Kalfgruben. 


Bon Dr. Th. Buddeus. 





Die Siefta war vorüber; aus dem ſchweren Schlummer, welden die 
glübende Eonne Cordovas über die Menfchen bereitet, erwachte dir Vicefünig, 
Erin Geficht ſchaute verdrießli; feine Augen wanderten mit einem Anflug 
von großer Langweile durch das prächtige Zimmer; er ſchien mit einem ge— 
wien Aerger die Umgebungen zu betrachten, welche ihm mit aller Heiterkeit 
des Glanzes entgegenlachten. Plöglich jedod) veränderten fich feine Geſichts— 
jüge feine Augen bafteten freundlicher auf einem Gegenjtande, der ihm von 
einem Tiſche entgegenwinkte. Raſch fprang cr auf, eilte nad) dem Tische und er: 
griff eine Schön geſchriebene PVergamentrolle, deren äußere Rundung den Na— 
men Moſes ben Maimon trug. Er überblicdte die Rolle; fein Auge belebte 
fh von Minute zu Minute mehr; zulegt erfaßte ihn eine wirkliche Begei: 
fterung, die ihn zu dem Ausrufe verleitet: DO Moſes, wunderbarer Menſch 
bift du ein vom Himmel gefallener Engel, der der Menjchheit die Geheim- 
niſſe des Lebens und der Ewigkeit entjchleiert? Welche Tiefe der Kenntnig ! 
Jh ſchaue fhon hinab in die Schachte der Geheimniffe. Diefes Pergament 
üt der gofdene Schlüffel zu den Pforten einer neuen Welt, die in der Zu— 
funft zwar noch begraben liegt, aber deren Sonne ſchon als Morgenröthe 
am Horizonte dämmert, Ja — diefer Mofes ift ein Seher der Zukunft, 
ein wunderbarer Arzt, der jede innere und äußere Krankheit ſchnell und ein- 
fach zu heifen verfteht, ein Licht, ein vom Geift Ergriffener, ein ©ottgelicbter! 
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‚Der Vicefönig ftand mit diefen Worten von dem Boffter auf, fchelite 
dem Diener, Tieß fi ankleiden und verfügte fi in feinen Salon, wo er 
die ausgezeichneteiten feiner Hofleute, gelehrte Männer, Künftler und gebil- 
dete Frauen empfing. Cine große Anzahl derjelben war ſchon verfammelh 
und der Vicefönig grüßte fie freundlich. 

Hit Maimonides nit hier? — fragte er, die Verfammlung noch ein- 
mal überblidend. 

Nein, gnädiger HerrT — antwortete einer der Hofleute — Maimo— 
nides hat mehr zu thun, als in dem Salon feines Fürften zu fchmeicheln. — 

Was foll da8? — fragte der Vicekönig finfter. — Kann Moſes nie 
ohne eine neidifche Bemerkung erwähnt werden? Hab’ ich nicht ſchon ſoviel- 
mal öffentlich erklärt, daß ich den Dann fchähe, ja Tiebe, und daß ich keine 
Rüge feiner Handlungsweife verlange? Freilich — fette der Fürft hinzu — 
freilich Tanıi fein 'großer Menfh der Verleumbung entfliehen; je bered- 
ter von der Zunge berfelben die Worte der Wahrheit fließen, je berebter 
umzifhen ihn die Zungen Anderer, Die nicht leiden mögen, daß ihre Honig- 
zungen mit dem Salze der Wahrheit gemwafchen werden. Doc genug! — 
Man rufe Maimonides — ich verlange nad) ihm! — 

Snädiger Herri —fagte der Hofmann ſüß lähelnd,—es thnt mir Leid, 
Ihren Zorn erregt zu haben; aber ich fonnte nicht anders. Ich Hänge mei- 
nem Fürſten zu fihr an, um jemal® leiden zu wollen, daß ein gelehrter 
Jude jo troßig gegen Staat und Kirche eifert, wie Maimonides es thut. 

Schweigen Sie! — rief der Fürft zornig — Maimonides ift nichts 
weniger als Stantsverräther. So cben las id eine Schrift von ihm, die 
er mir geftern überfandte Sie enthält eine fo Hare inhalttiefe Löſung ei⸗ 
ner fchmeren Lebenefrage, daß mir im Moment Ihre Anklage eine lächerliche 
ſcheint! — 

Mit diefen Worten wandte der Fürft den Hofmann den Rücken, ſprach 
mit andern über dies und jenes und blidte dabei oft nah ber Thür fehn- 
füchtig den Maimonides erwartend. 

Plöglich wurde diefe geöffnet. Schreckenbleich ftürkte der nach Mo: 
ſes gefandte Diener Herein und verfündete mit keuchenden Athem, daß jo 
"eben Maimonides auf offener Straße ermordet worden fei. 

Ermordet? -- fihrie der Fürft — Menſch! bedenke, was du da faglt. 

Gnädiger Herr -- ich ſpreche die Wahrheit — ftammelte der Diener. 
Maimonides hatte in der Synagoge gefprochen und war auf dem Wegenad) 
feiner Wohnung begriffen. Da fhoßen plöglich zwei Vermummte an ih 
vorbei; der zur Rechten hatte ihm einen Dolch in's Herz geftoßen, daß er 
auf der Stelle zu Boden ftürzte. Um ihn fammelte fih daß Volt; es ent- 
ftand ein wirrer, ungeheurer QTumult, dur den ich mir kanm Bahn breden 
tonnte, um Ahnen die Mähr mitzutheilen, 

Der Vicekönig verhülfte ſich das Geftcht mit beiden Händen, Dann 
wandte er fich vafch zur Werfommlung und ſagte: Entſchuldigung, meine 
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deren und Damen, wenn id Sie jet verlaffe. Maimonides war mein 
Fiennd — ich muß ihn noch einmal fehen, vielleicht fprehen . . . Ber: 
hite der gütige Gott, daß fein Auge ſchon gebrochen von der Todesnacht und 
daß ich nicht einmal noch ſchauen kann in bie Haren Sterne, die feine reine 
Seele im Leben abjpiegelten. 

Der Vicelönig empfahl fih und eilte raſch nach der Wohnung dee 
Naimonides. 

Wo iſt Euer Herr ? — fragte eı er den alten. Diener des Meiſters, 
welher im Vorſaal arbeitete. 

Fu feinem Zimmer, gnäbiger Her! . . . . er’arbeitet -— entgeg- 
nete der Diener. 

Vie? Er arbeitt . . .. . ? Er liegt niht zu Bette? . . 
a it gefund und wohl ? . 

Er ift es wieder, gnädiger Herr! .... der Dolchftoß ging durch dem 
Mantel auf die Bibelrolle und duchbohrte fie . . . . das Fleifch jelbft 
auf der Bruſt bintet nur wenig. — Gott fei Dank! rief der Fürft und 
cite hinauf in das Zimmer. Maimonides trat ihm entgegen, verbeugte ſich, 
und ſagte: Euern Eintritt ſegne der Herr, der mic gerettet hat aus den 
Striden meiner Feinde. Noch lebe ih ; von bem Schwerte bes Todesen⸗ 
pls fiel der bittere Galltropfen noch nicht auf meine Lippen, die immerdar 
kreit find, für die heiligen Wahrheiten des Lebens zu ftreiten. 

D wie froh bin ich, daß Ihr gerettet feid, mein theuerer Freund !— 
nd der König. — Aber ſagt — ift es wahr, daß der Dolch die Bibelrolle 
duchſtach, mit welcher Ihr aus der Synagoge zurüdtamt ? 

Ya — gnädigfter Fürſt — fo iſt es! — fagte Maimonides und 
nahm die Rolle von feinem Arbeitstiſche. — Hier ift der Stoß durchge: 
gangen! — 

Der Fürjt nahm die Rolle und [as bie vom Dolch durchbohrte Stelle. 
Sie lautete: 


„Auf, Herr! und hilf mir, denn du ſchlägſt alle meinde Feinde auf 
die Baden umd zerjchmetterft die Zähne der Gottlofen.“!) 

Gott ift groß! — rief der Fürſt erjchüttert und fchloß den gelehrten 
Meiſter in feine Arme, Seit jener Zeit wurde Maimonides der erklärte 
Fteund und Günftling des Fürften. Er ftieg täglich Höher in der Gunſt 
ſeines Herrn, der ihn, unbeknmmert um bie neidifchen Angriffe anderer, aus- 
wihnete und verehrte. 

Aber der Neid iſt ein gefchäftiger Bote, deſſen ‚Lippen vom Gifte trie- 
im. Wenn des Holzes viel ift,. wird des Feuers defte mehr, und wenn die 
Xente gewaltig find, wird der Zorn defto größer. Die Ohrenbläfer ziſcheln 
und flüftern fo lange, bie das Ohr ſich öffnet und den Verdacht einläßt. 
dener Hofmann mochte den Maimonides nicht Teiden, aber am allerwenig⸗ 


) Pſalm 3,.8, 
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jten ertrag en, daß ber gelehrte Jude im Schooße feines Fürſten faß, Wuth 
und Rache kochten in ihm; die Schlangen des Haffes züngelten aus feinen 
Augen, von feinen Lippen. | 

So erſchien er eines Tages vor dem Bicefönig und brachte wie zufäl- 
lig die Rede auf Maimonides. 

Gnäbdigfter Herr! — ſagte er ſüßlächelnd — ich bitte. Sie recht fehr um 
Berzeifung. Den Maimonides habe ich unbefonnener Weife der Staatäver 
rätherei angellagt — ich nehme mein Wort zurüd — Maimonides ift ein 
gelehrter Mann, der niemals gegen den Staat confpiriren wird. Aber einee 
verdrießt mich doch von ihm — ja es ift fogar abſcheulich, daß— ſolche Falſch⸗ 
heit gefunden wird unter den Menfchen. . ... 

Der Vicefönig wandte fich Bei. diefen Worten erzürnt nad) dem Hof- 
Cie find ein Glender! rief er — den meine unendliche Qangmuth 
bisher gefhont hat. Jetzt bricht der Faden meiner Geduld. Sie werden 
meinen Hof verlaffen. — Königliche Hoheit! rief der Hofmann — hören 
Sie mid, ehe Sie mid verdbammen. Maimonides hat in einer Geſellſchaft 
öffentlich erklärt, daß «8 ihm Höchft unangenehm fei, mit: Em. ksuiglichen 
Hoheit zu reden, weil... weil.... doch ic bitte um Verzeihung, gnädiger 
Herr! daß ich e8 wage, eine folche umverfchämte Lüge Yınen- gegenüber 
auszufprechen. 

"Eine Lüge von Ihnen? — fragte der Fürſt kalt. 

Nein, nein! — verficherte der Höfling — von Maimonides, den mein 
Fürſt abgöttifch verehrt, von Maimonides, der Ihre Unterredungen fürch 
tet, weil Sie einen übelriechenden Arhem hätten, wie er öffentitch, erklärt 
hat. 

Abſcheulich! — zürnte der Fürſt — Aber e8 iſt nicht wahr! — Prü- 
fen Sie ſelbſt — lächelte der Höfling — und dann — verdammen Sit 
mich, wenn Sie es Tönnen | 

Den Fürften erfehütterte diefe hartnäckige Kaltblütigkeit des: Hofman⸗ 
nes. Ein leifer Zweifel gegen die Treue des Maimonides ſtieg in ihm auf 
und er beſchloß ihn zu prüfen. 

Indeſſen aber hatte der glatte, boppelzüngige Schmeichler beim Mai⸗ 
monides dieſelbe Rede gepflogen. 

Gelehrter Meiſter! — ſagte er — Ihr denkt im Schooße Eures Für⸗ 
ſten warm und weich zu ſitzen; aber Ihr irrt Euch — der Fürſt ift ein 
eigener launiſcher Mann, dem man’s mit bem beften Willen und Gewiſſen 
nie recht macht. Se — dent Euh — hat er fih auch über Eud. be 
age. | 

Aber worüber ? fragte Maimonides verwundert. / 

Ihr Hättet — fagte er — einen übelriechenden them, der ihm die 
Luſt verleide, mit Euch zu ſprechen. 


mann. 
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Als ſich der Höfling entfernt Hatte, lächelte Maimonides traurig und 
siter, langte ein weißes feines Nastuch aus feinem Koffer und verfügte fi - 
ch dem Pallaft des Vicckönige. Es war die Stunde, wo Diejer den ge- 
ehrten Juden erwartete, Bei feinem Eintritt in den Salon fand er den 
järiten allein, grüßte ihn freundlichft und näherte fi ihm, fein Schnupf— 
uh fett an den Mund gedrüdt, um ihn nicht durch feinen übfen 
Ahem ‚zu beleidigen. Der Fürſt aber, gleicher Weiſe zartfühlend, hatte wie 
Maimonides ein Tuch vor dem Munde, um bem gelehrten Freund wicht zu 
ränfen; aber in feinem Herzen kocdte der Zorn furdtbar. Der Wuhr- 
kit der Böfif den Worte ſchien ihm ausgemacht; es dünkte ihm eine Falſch⸗ 
kit und Untreue fonder Gleichen, daß ein Freund wie Moſes öffentlich ihn 
cined übelriechenden Athems befchuldigen konnte, und er beihloß — den Fal⸗ 
ſchen zu verderben. Er verabjhiedete den Gelehrten kalt, rief einen getreuen 
Diener in's Zimmer und befahl ihm, ſogleich nad den Kalfgruben von Gor- 
dovn zu eilen. 

Findeſt du die Kalkbrenner am Ofen, fo gebiete ihnen in meinem Namen, 
denjenigen auf der Stelle in den Ofen zu fchleudern, welder im Verlauf 
mer Stunde kommen wird und die Frage am fie richtet: ob mein Befehl 
vollzogen ? 

Der Diener entfernte fi) und eilte nah den Kalkgruben. Einen zwei⸗ 
tm Diener fandte der Wicelönig fogleih zu Maimonides, welhem er den 
&ehl ertbeilen Ließ, augenbliclich nad den Kallöfen von Corbova zu ge- 
ka und die hortigen Kalfbrenner zu fragen, ob fein Befehl vollzogen. 
dem glattzüngigen Höfling, der gerade im Salon zugegen war, bdanlte er 
für feine Treue, bie er fo lange leider verfannt habe und gab ihm die Zufi- 
herung feiner unwandelbaren Gnade. Auch theilte er ihm den über Mai- 
monides verhängten Todesplan mit. Es war ſchon gegen Abend, als Mai- 
monides fich auf den Weg machte, den Befehl feines Herzen zu vollziehen, 
Einige Sterne waren ſchon am Himmel erglommen; die Fühlen Lüfte, weiche 
ber ſtille friedenvolle Abend brachte, wehten Düfte durch die Natur, gewär- 
ige, wunderbare ſuüße Gerüche, aus den Pimonien- und Pomeranzenhainen aufe 
ſteigend, welde die Mauern Cordova's umſchatten. Maimonides ging ſtill⸗ 
linnend durch die duftigen Selber. Seine Gebanken flogen don der Erde 
sum Himmel. Er überblidte bie faphirne Wölbung mit Heiliger Empfindung, 
bie fi zur Gotteszückung fleigerte, ala der Mond am Horizonte wie ein 
erderleuchtendes Himmelsauge aufftieg und bie weiten Flächen mit flüffigem 
Silber bedeckte ⸗ 

Gr düulte ſich in dieſem Augenblicke ein von der Erde bis zum Him⸗ 
mel reichender Adam, der aus Staub erſchaffen, doch mit feinen Gefühlen 
ud Gedanlen an bas Ewige gelnüpft ft, und nie von dieſem getrennt wer; 
ben bann. j 

Doch auf einmal wurde er aus feinem tiefen Sinnen aufgeſchreckt. Ein 
Abe Weib ftürzte ans einer zerbrechlichen Hütte auf Ihn zu und rief 
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und fohrie: Nabbi, Rabbi! komm herein zu mir, daß du meine kranke Toch 


ter tröſteſt! 


Der Rabbi ſagte: Warte, bis ich zurückkomme; ber Bicekönig gab Mic 


einen Auftrag, den ich nicht verfäumen darf. 

Aber das Weib ließ nit ab mit Bitten und Beſchwörungen, hing fid 
an ihn mit der ganzen Gewalt des Mutterfchmerzes, bat und flehete jo in- 
nig, daß Maimonides nicht mehr widerftand, fondern mit ihr in's Haus ging, 
wo ihn die alte an das Strohbett ihrer armen Tochter führte. 

Der blaffe Schimmer einer Rampe beleuchtete das bleiche Geſicht der 
Kranfen, die im Fiebertaumel lag. Sie fuhr öfters über die vothgefärdten 
Augen, ald ſchmerze fie der Lichtftrah. — Löfch' die Kerze Frau! — ge 
bot der Rabbi, dei dies bemerfte. 

Aber, Rabbi! — wendete die Frau ein - es iſt ja Sabbath heute. 


Dorf man nad dem Gefege eine Kerze Yöfchen, wenn fie dem Kranken be 


ſchwörlich fällt ? 
Du darfft — erklärte Moſes; — thue, wie ich dir befohlen! — Die 
Alte löſchte die Kerze. 








Siehſt du — fuhr Moſes fort — da droben am Himmel leuchten 


jetzt die Lichter — Gottes fie ſcheinen durch's Fenſterlein auf das Bett deiner 
Toechter; aber ihr Strahl beleidigt das kranke Auge nicht. Laß deine Toch⸗ 
ter Shlummern, gutes Weib; denn wenn fie erwacht, wird fie gefund fein! — 

Die Mutter jah dem Rabbi entzüdt ins Geſicht. Sie trante feine 
Worten; denn fie wußte, daß er aud) "Arzt war, der franfe Körper ımd 
nicht 6108 kranke Geifter heile. 

Als Diaimonides wieder in’s Freie trat, waren die Sterne alle am Himmel 
aufgeblüht und leuchteten zur Erde nieder, Er ging raſch vorwärté umd 
eilte auf einem näheren Fußpfad den Gebäuden entgegen, wo die Kallbren 
ner ihre Wohnung hatten. „Bald Hatte er fie erreicht, und Qualm und e- 
ftidender dider Dampf ftieg aus den Schlöten zum Himmel. "euerftrahlen 
ſchoßen mitunter wie brillantene Leuchtkugeln in die Nacht herein — und 
in den Hof eintretend, blide er plötzlich in die hölliſche Glut eines zijchenden 
praffelnden Ofens. Vier Knechte ftanden an demſelben, von der Glut beleuchtet, 
wilde grinfende Gefichter mit höhniſch aufgeworfenen Lippen. Der Rabbi trat 
näher und fragte: Iſt das gefchehen, was der Fürſt gebot? — Da lächel— 
ten die Kalkbrenner und deuteten grinfend nad dem Ofen: 

"Der ift beforgt und aufgehoben: 
Der Fürft wird feine Diener loben | 

Maimonides verwunderte fid) ob dieſes Beſcheids; jedod zu freu 
feinem Fürften, um deffen Gcheimniffe erforfchen. zu wollen, ging er raſch 
wieder von den Kalföfen wez und eilte in der ſchönen warmen Sommer⸗ 
nacht nach Hauſe. 
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Den andern Morgen verfügte er fi zur beftimmten Stunde in den 
Son des Fürften. Raum aber erblickte ihn diefer, als er wie vor einer 
Geitteterfcheinung erfchreckt, aufiprang, dem Rabbi entgegenflürkte und ihm 
mer: Herr, himmliſcher Gott und alle Heiligen! wo kommt Ihr der! — 
Bas fiht Euch an, mein gnädiger Fürſt? — fragte Maimonides erftaunt 
ud erſchreckt zugleich. — 

Ward Ihr nicht auf meinen Befehl geſtern nad ben Kalkgruben ge— 
gangen? — zitterte der Fürſt. 

Ja, Herr — und die Lalkbrenner verſicherten mir auf die Frage, ob 
Em. Hoheit Befehl vollzogen fei: er fei beforgt und aufgehoben. — 

Gott, Gott! Was ift hier vorgegangen! ſchrie der Fürft entſetzt — 
Im Ende ift ein Unfchuldiger in die Dfenglut geworfen worden! — Wehe, 
wehe mir, was hab’ ich gethan I 

Gewiß nichts Böſes — verfiherte Maimonides. — Mein Fürſt ift 
n befonnen, um eine Webelthat zu begehen. — Nein, nein! ich war nicht 
beſonnen — ſchrie der Fürſt. — 

O Unglücklicher — wüßteſt du, was ich gethan! — Ich wollte dich, 
dich Moſes! in die hölliſche Glut eines Kalkofens ſchleudern laſſen. Deß. 
halb ſandte ich dich geſtern zu den Kaffgruben. 

Mich, mein Fürſt? rief Maimonides erſtaunt. — Und was that ich, 
tn fo entſetzlichen Tod zu verdienen? — Jener Höfling — entgegnete der 
Ku — dein Feind, der jo oft dich anſchwärzte, ſagte mir, du habeſt in 
mr Geſellſchaft öffentlich erklärt, daß ich einen übelriechenden Athem habe 
relder dir jede Unterhaltung mit mir unangenehm made. Ich glaubte ihm, 
weil du bald darauf mit dem Nastuch vor mir erfchienft, und befchloß dich 
u vernichten. — Und derjelbe Höfling — erflärte Maimonides — der mei- 
ten Fürften belog, belog aud mid. _ Mir fagte er dasfelbe von Euch — 
nd fo mußte e8 kommen, dafs gegenfeitiges Zartgefühl unfre Augen mit dem 
Schleier der Täuſchung bebedite. 

Iſt e8 möglich ! rief der Vicekönig. — O fo komm in meine Arme, 
geehrter, geliebter Freund! und vergiß die Kränkung, die ich dir angethan. Fort⸗ 
on ſollft du mir das Theuerfte fein, was ich befige, und feine Macht der 
Erde ſoll fernerhin das Band unferer Liebe zerreißen. 

Noch lag Maimonides in den Armen feines fürftlichen Freundes, als 
in Kammerdiener eintrat und einen der Kalkbrenner anmeldete, der den. 
dürften zu fprechen wünfſche. 

Er trete ein! — gebot ber. Vicefönig. 

Onädigfter Fürft! fagte der eintretende Menſch. — Auf Ihren Be⸗ 
ſehl warfen wir geftern den Abgefandten in den Ofen. Hier aber überge- 
ben wir feine Brillantuhr und feinen Siegelring, den wir ihm vom Finger 
»gen. Meine Kameraden wollten bie Dinge ald gute Beute erflären 
tber ich nahm fle ihnen ohne weiters ab, weil fie nicht ums gehören. 

Der Fürft griff rafch nad dem Siegelring. 
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Großer Bott! — rief er erfhüttert — das ift der Ring deines Fein- 
bed, bes Höflinge, ber dich bei mir anſchwärzte! — O unerforfchliche Weiis 
heit! — rief Maimonides — du ſchützeſt mich vom Verderben. Dant dir 
ewigen Dank, daß du die verftedten Wege des Böſewichis emtichleiertefl 

Aber — fage mir, Freund ! wo warft bu, als der Höfling nad) den 
Kalfgruben eilte ? | 

Ich faß an dem Kranfenbette einer Fieberſchwachen und tröftete die 
‚betrübte Mutter — fagte Maimonides. Indeſſen hat der heimtückiſch 
Höfling bie Zeit nicht erwarten können, bio er die Nachricht meines fichern 
Todes empfing — er ift früher gelommen ale ich, und hat ftatt frembdiger 
Runde den Tob gewonnen. 

So hat Gott gerichtet] — rief der Fürft. 

Die Hoffährtigen höhnen und fpotten; aber die Rache lauert auf jie, 
wie ein Löwe — fagte Maimonides. Eo müffen fi jhämen und gehöhnt 
werden, die nach meiner Seele ftehen, e8 müfjen zu Schanden werden, bie 
mir übel wollen. Sie müflen werben wie Spren vor den Winde, und ber 
Engel des Seren ftoße fie weg. 





Rachel vor Gott. 


Rab dem Midraſch von Wolf Mayer. 





So fpricht bes Ewige zu jener Stimme, die man 
Ramah hört als wimmerndes Rlagegefön : Rachel 
—** ihre Kinder, verweigert allen Troft, dieweil 
fie vertrieben find. So ſpricht der Einige: Halte ein 
vom Weinen die Stimme, von Thränen das Auge! 
Deine Tugend findet ihren Lohn — der Ewige ver⸗ 
richt's. Sie Tehren wieder aus Feindes Band. 
einer Nachkommenſchaft fprießt doffunng auf 7 
bee Ewige verſpricht's. Sie Tehren wiedber, bie 

Söhne in ihr Sebiet. 

Seremiag XXXI 15.—17., 


Als der Ewige, ber Gott Iſraels, in feinem gerechten Zorne befchloß, Je 
rufalem der Zerftörung und feinen heifigen Tempel ben Flammen Preis zu geben 
Iſrael unter alle Völker zu zerftreuen und es durch mausfprechliches Elend, 
und Drangfale feinen Abfall büßen zu Iaffen, und ſelbſt die Fürbitte ber 
weinenben Engel, die um Schonung für Iſrael flehten, nnechört zurückwies 
und biefen feinem Entfchluß dem Propheten Jeremias offenbarte, da jam⸗ 
merte der getrene Knecht Gottes untröftlih, denn Jeremias liebte feine Na: 
tion fehr, ungeachtet der ihm zugefügten Mißhandlung und der Verachtuug. 
bie er von ihr erdulden mußte. Die Ketten, in die fie ihn feſſelten, drüd- 
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ta ihm nun um fo ſchwerer, da er, die Zulunft überfhauend, wußte, daß es 
fiem Mitbrüdern wohl nicht beffer ergehen werde. Er jammerte: „Wie 
(me wird es noch anftehen, fo werben die Edlen meine® Vollee, deſſen 
fürften und Briefter, chen in ſolchen Banden nad) Babel geführt werden, 
nah Babel, zu einem Wolke, das von jeher Iſrael fo feindlich gegenüber 
fand und das fi) über beffen Sturz freuen wird. Ah! Was foll 
ih thun? rief er aus. Woher foll Rettung kommen für race? Soll id 
in Sad und Aſche gehüllt mich hinwerfen vor dem Ewigen und für Sirael 
eine Bitte einlegen um Mitderung ihres harten Schickſals? Uber, wird 


m mich wohl erhören ? Verden meine Thränen ihn, den Unwandelbaren, 


vermögen zu erweichen, feinen Entfchluß zu ändern? Er, der fein Ohr dem 
Flehen der Gherubim und Seraphim verfchloß, wird er wohl bie Stimme 
tineg fchwachen, fündigen Menſchen erhören?" Indem Jeremias verzweifelnd 
und rathlos fo zu fich felbft ſprach, da durchzückte blitzſchnell ein Gedanke 
eine umbdüfterte Seele. Entihloffen fprang er auf und rief: „Gott hat 
meine Seele erleuchtet ; num habe ih das Mittel ausfindig gemacht, für 
Iſtaels Beſtes eriprießlich wirken zu können. Ich will hingehen nach Heb- 
ton, will die dort fchlummernden Erzuäter duch mein Jammergeſchrei aus 
ihrem Tobesfchlafe ermeden. Sie mögen bintreten vor Gottes Lichtthron, 
fh hinwerfen vor den Allmäctigen und ihn bitten, daß er ſich Iſraels wie- 
vr erbarme umd feine drohend ausgeftredte Hand gnädigſt zurückziehe. Diefe 
nad der Ewige gewiß nicht unerhört zurückweiſen; hat doch ber Herr ih⸗ 
nen ugeſchworen, daß er des Bundes, den er mit ihnen gefchloffen Hatte, 
immer eingeben? fein wird, und daß der Name Ifrael wie Sonne und Monb 
fir md für auf Erben bleibe.“ — Er gürtete feine Lenden und pilgerte hin 
zu der heiligen Stätte, wo die Erzuäter ruhen, warf ſich nieber am Ein- 
gange der Höhle Machpela und rief unter Strömen heißer Thränen: „Wie 
Innet ihr hier ruhig ſchlafen, da der heilige Tempel, deſſen Stätte ſchon von 
Cuh zum Gotteshaus geweiht wurde, in Flammen aufging, und ftatt der 
tglihen Opfer, Priefter und Weifen auf dem heiligen Altar verbiuten ? 
Slatt des Duftes des Räucherwerks, der zum angenehmen Geruche dem 
Emigen zu Ehren zum Himmel ſich erhob, fteigen Rauchſäulen der verbrann- 
ten heiligen Gefäße auf und Eure Nachkommenſchaft, die jo erhabenüber alle 
Löller war, wandelt gefangen in Elend und Schmach, und an den Strö- 
men Babels figen die Leviten mit ben verftummten Harfen und weinen. 
Anf, Ihr Väter! Gehet hin und werfet Euch vor Gottes Throne nieder 
und laffet mit ab, bis er bie über Iſrael geichiwungene Geißel zurückhhält 
und über fein Boll wie früher feinen Gnadenblick ftrahlend Leuchten läßt.” 

Die Erzpäter erwachten und wallen Bin zu des Himmels Pforte und 
Heheten um Einlag. Da ertönte ihnen aus dem Innern der göttlichen 
Vohnung eine Stimme entgegen, der ernft, aber milde rief: „Kehret zurück 
M Euren Gräbern, Ihr Auserwählten Gottesl Kehret zurück, auf daß Euer 
Auge nicht das entartete Volt Euerer Enkel erſchaue. Iſrael ift ahgefaffen 
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von mir, hat meine göttliche Lehre verworfen, in meinen Wegen nicht wan⸗— 
dein wollen, und alle Greuelthaten jener Voͤlker, die ih vor ihnen vertrie 
den babe, nachgeahmt, Schandthaten auf Schandthaten gehäuft und alles 
da8 gethan, was meinen heiligen Namen entweiht. Lange Habe ih Nachſicht 
gehabt um euretwegen, nun aber bin id müde es zu ertragen, denn eben 
jegt ftelfen fie im Ailerheiligften, wo ich über ben Cherubim erfchien, daß vrr- 
worfene Bild jenes verabſcheuungswürdigen Göben auf.“ 

ALS die Erzväter diefes vernahmen, fpracdhen fie in Wemuth ergeben 
„Herr! gerecht biſt du, gerecht dein Strafurtheil! Möge daher das entartet: 
Iſrael zur Ehre deines geheilgten Namens von ber Erde vertilgt werden.“ 
Sie ſprachen's und wanbdelten gebeugt ihren Gräbern zu. Der Prophet 
Jeremias aber ift während der Zelt zu dem einfamen Grabe Nachel's zu 
Ramah geeilt, damit aud fie ihre Bitte mit jener ber Erzväter vereinen möge 
Sie erftand auch aus ihrem Grabe und fchwebte gen Simmel empor, traf 
aber die Väter händeringend ſchon von der Himmelepforte zurüdtehren. 
Ihr zerftörtes Wefen zeigte genugfam den ſchlechten Erfolg, den ihre Ber 
wendung hatte. Sie ließ ſich jedoch nicht abhalten und wandelte feft ent: 
ichloffen Hin zu Gottes Throne, und flehete, bittere Thräuen weinend, um 
Erbarmen für ihre Kinder. Und dies ift eben die Stimme, von der ber Pro- 
phet fagt: „Eine Stimme ertönt zu Ramah. Rachel beweint ihre Kinder, 
verweigert allen Zroft, dieweil fie vertrieben find.” Gott aber antwortete iht 
dafjelbe, was er den Erzpätern erwiedert hatte: „Iſrael hat mich verwor- 
fen, mein Heiligthum gefchändet, und nun möge es die Frucht feiner Bifie 
thaten überfatt werden.“ . Rachel Sprach aber muthvoll: „Herr! ich fordere 
nur Gerechtigkeit von dir. Erhöre deine Magd und verfchließe bein Ohr il: 
rem Blehen nit. Wie, Allbarmberziger! Soll der ſchwache, Hinfällige, in 
Sünden geſchaffene Menſch, deffen Sinn von Jugend auf frevelnd ift, did 
au Milde und Großmuth übertreffen? Wie bin ich, ein ſchwaches Weib, g= 
gen meine Schwefter Leah verfahren! Dir ift ea bekannt, Allwiſſender! mit 
welch' inniger und unausſprechlicher Liebe mein Herz an Jakob hing, und 
als mein Bater Laban mir vertraute, welchem Betrug er Jacob fpiefen wollte, 
da empoͤrte fich zwar im erften Augenblicke meine Weiblichkeit und nagenbe Eifer. 
fucht bemeifterte fih meiner ganzen Seele. Ich beſchloß ſogleich Hinzugehen 
und Jacob Alles zu entdecken; aber bald erwadhte mein befferes Ich und ich 
dachte: Wie kannſt dis fo gegen deine Schweſter handeln? Sie, gegen die 
die Natur ſich etwas unmütterlich zeigte, folleft du der Verachtung, ber Be 
ſchimpfung Preis geben? Nein, nimmermehr | Ich will meine Leidenſchaft be⸗ 
tämpfen, meinen Jacob ihr überlaffen, und im Bewußtſein meiner ebfen That 
Beruhigung und Erfag für meinen irdifchen Verkauft fuchen und gewiß auch 
finden. Ich blieb -diefem meinem Entſchluſſe getren, fo viel Opfer es mic) 
auch foftete. Und als Jakob, der ımmer Mißtrauen gegen meinen Balet 
begte, Betrug ahnend, mit mir die, Verabredung traf, daß id) mid ihm durch 
gewiſſe geheime Kennzeichen zu erkennen geben ſolle, auf daß er wiſſe, daß ich 
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a fei und Beine andere PBerfon ftatt meiner ihm zugeführt werde, offenbarte 
ıh ſogleich dieſes Geheimniß meiner Schwefter, damit fie fich nicht verrathe ; 
ja ld die für mich fo traurige Brautnacht nahte und ih meine Schwefter 
ah ganz mißmuthig und niedergefhlanen im Haufe berumfchleihen fah, 
ba teöftete ich fie, daß fie durch ihre Sanftmuth ſich bald die Neigung und Liebe 
Yalob8 erwerben werde, und fie erwiederte: Wie! Würde Jabkob nicht aus 
ber erften Antwort, bie ich ihm auf eine feiner fragen geben möchte, meine 
Etimme erkennen, mid mit Beratung von fi ftoßen und ich auf Immer 
verworfen und befchimpft fein ? Die ihren Augen entquillenden Ströme von 
Ihränen rührten mich fo ſehr, daß ich fogleih den feften Vorſatz fafte, 
neine arme Echwefter aus diefer verzweifelten Lage durch meine Opferung 
md Selbftverfeugnung zu retten. Ich ging aljo hin in die Brautfammer, ver- 
ftdte mich in einen Winkel nahe an dem Brautbette, und jede trage, Die 
Jalob an meine Schmwejter gerichtet, beantwortete ich fo, daß Jakob den Be» 
trug erft des Morgens bemerkte. Das, himmliſcher Vater! that ih, ein 
Beib, das menſchlich fühlt und mit menfchlichen Leidenfchaften behaftet ift! 
JG unterbrückte meine gerechte Kiferfucht gegen einen Weiſen meines Gleichen, 
ih, in deren Adern nur Blut riefelt und in deren Herzen nur menfchlicyes 
Gefühl innewohnt! — Und du, erhabenes Wefen! willſt eiferfüchtig fein auf ein 
lebloſes, frummes Bögenbild ?“ — Da tönten wie Harfenklänge liebli in 
hr Ohr die Worte: Halte ein vom Weinen die Stimme, vom Thränen 
das Ang’! Deine Tgend, wie du nämlih an beiner Schweiter gehandelt, 
Takt ihren Lohn, fie kehren wieder aus Feindesland. Der Ewige fpridt's; 
dir Rachkommenſchaft fprießt Hoffnung auf. — Sie kehren wieder, bie 
Linder, in ihr Gebiet. 





Ein fiebzigjähriger Traum. *) 


Eine altjüdifhe Sage von Idachim Roſenauer. 


Wohl nie weilten auf Kanaans heiligem Boden edlere Jünglinge ale 
Amnon und Glifaß waren; aber auch nie — feit der Heldenzeit bes Da- 
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*) Dex folgenden poetiſchen Sage liegt das herrliche Gedicht des berühmten Dr. M' 
deucris: „Der Hebzigjährige Traum“ (orientalifche Sagen, Karlöruf 1847 bei C. H. Makloth) 
in Grunde, Die Erzählung if diefelbe ; doch Form nnd Einfleidung (wenige einzelne Aus- 
träde, die der Kenner jenes Gedichtes wohl bald herausfinden dürfte, etwa abgeredpnet) eine 
der Proſa mehr zufagende. — Der ald hebräticher, wie auch als deutſcher Dichter gleich aus ˖ 
Beine Gelehrte benpte bei Ausarbeitung diefer Sage (laut feiner Noten zu benannten 
Gedichte) den Talmud (Tractat 28 Taanit a), die wunderbare Segebenheit Chon' 
damangaı’s, den Abulpharage) Geſchichte der Dymaftien Hegira 623) und endlich münd- 
Uhr Mittpeitungen, da diefe Sage) nad) feiner Angabe)” unter mancherlei Dieformen im 

Tolle, befonders in Bolen, lebt,” 0 
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vid uud Jonathan — athmeten die würzige Luft Baleftino’s trenere Freunde 


ein, als Amnon Elifaß! Schon in der Kindheit unſchuldebollen Tagen bat- 
ten fie mit der innigften Liebe und Freundſchaft einander ſich zugeſellt 
ſchon beim erften Begegnen durdglühte die Flamme der reinften Zuneigung 
derart ihre une Liebe athmenden Seelen, daß es fchien, als ob dieſes gegen: 
feitige erfte Erſehen nur ein unverhofftes Wiederſehen nad langer ſchmerzli⸗ 
her Trennung wäre, oder als ob bereits in feligern Gefllden das Band 
der zärtlichen Liebe und Freundſchaft fie umſchluugen hätte, und im biefem 
Augenblide nur die Erneuerung jenes heiligen und nie entweiheten Bundes 
von ihnen gefeiert würde, 

Konnte es aber auch anders fein? — Waren fie doch mie für einans 
der gefhaffen! — DVerfihwifterte doch ſolch' feltener harmoniſcher Einklang 


ihre glei fanften und edlen Gemüther, daß es fhien, als ob jedem von 


ihnen nur bie Hälfte einer und berfelben Seele zu Theil, geworden wäre, 


oder als ob das Sein und das Beftehen des einen göttlichen Geiftes nur von 


bem Sein und Beftehen des andern bedingt würde. — Was Anınon liebte, 
erſchien auch dem Elifaß liebenswürdig, was Amnon bafte, war auch feinem 
Freunde haſſenswerth. — Beide waren gleich begeiſtert für alles Edle und 
Erhabene, beide gaben ſich gleich gern den Empfindungen des Mitleidens und 
Erbarmens Bin; aber auch beide fühlten fi gleich. ftark von den Schönhei 
ten der Natur und der Schöpfung angezogen. 

Jedoch nur zu oft bewähret es feiber die Erfahrung, daß von ſolchem 
Alles mit milder Liebe umfafjenden, Sinne bis zur Schwärmerei nur ein 
Schritt fei; daß VBegeifterung für die Natur, endlich zur Begeiſterung für 
die Geheimmniffe der Natur führe, und daß berjenige, der mit der Melt der 
Körper fih vertraut gemacht, fi bald darnach fehne, auch in der Welt der 
Geiſter heimifch zu werden, 

Alſo geſchah es auch bei diefen Jünglingen. Ihr Eifer, ſelbſt in den 
unbedentendften Wefen die Gottheit zu erfpäken, thre Zunelgung zur Er⸗ 
ſorſchung alles desjenigen, das außer dem Bereiche menschlichen Wiffens liegt, 
wandelte fich bald in eine heiße, nicht zu bejchwichtigende Sehnſucht nach 
Erfenntniß derjenigen Seheimniffe der Schöpfung, die den Menfchen zunädjft 
angehen, und bie, von einer alfwaltenden Vorſehung weife verfchleiert, ſchon 
manchen forfchenden Denkern bange Zweifel erregten- — 

Wiedergekehrt war der Lenz und übergoß mit feiner zauberifhen Pracht 
die reizenden Gefilde Kanaans. — Die Wiefen grünten wieder, bie Bäume 
belaubten fich, und an den Ufern des Har nurch bie Gegend ſich fchfängeln- 
den Bächleins hauchten die zarten Finder des Frühlings balſamiſche Dufte 
aus. — Ammon und Elifaß wandelten ins freie. Es war bereits Abend 
geworden und die blaſſe Scheibe des Mondes tauchte eben im Weften auf. 
Still und in fih gekehrt ſchritten die Jünglinge daher ihre Herzen wallten zu 
fehr von Heiliger Rührung über, als daß ihre Zunge ihnen nicht Hätte den 
Dienft verfagen folfen. Endlich „begann Amnon mit einer Miene, in der je: 
liges Entzäden und die reinfte himmliſche Wonne fit) malte, alfo zu [pres 
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den: Wie ſchön iſt es Hier, o Freund! Sanft faͤchelt der Süd meine bor 
rede glühende Wange, und die mild fladeruden Sternlein bliden wie die 
Hut Unſchuldsaugen eines Kindes auf mich nieder. O wie ſchoͤn ift es 
hürt" wisberholte er nochmals, 

„Ya wohl, ſchön!“ erwiederte der Freund mit einem Lächeln, das ben 
Isgln des Parabdieſes abgelaufcht ſchien. „Schön iſt et Hier,“ ſetzte er hin; . 
a, „eben dennoch weilen wir nur in einen Welt des Staubes und ber 
derweſung. 

„Nicht lange währet dieſe Herslicgkeit ! fuhr Amnon in. demſelben 
vehmüthigen Tone fort, Indem eine Thräne aus ſeinen Augen fich drängte 
‚sad nachdein der Sommers Gluthen die Früchte gereift uud die Halmen 
wfengt, toben die Stürme des Herbfted Über bie Fluren und. frgen fis 
cin, damit Pink gemacht würde dem Schuee des Wintere. — Alles E 
vergaͤnglich! fette er mit einem Seufzer hinzu. 

„les ift vergänglich, ſagſt du 2” —- gegenredete Glifaß — „atfo w wäre 
ach unſere Freundſchaft vergünglich 21" 

Betroffen über dieſe ploͤtzliche Wendung des ©: ſpraͤches, war Amnon 
anfangs nicht im Stande, and nur sin Wort zu erwiedern, eudlich abeı 
jmd, er: „Mögen es die himmliſchen Mägte verhüten, das unfere Freund⸗ 
haft je vergänglich fein follte ! 

„Und nah dem Tode? — —“ fragte der Freund wieder mit faſt 
uiltſer Stimme. 

‚Auch nad) dem Tode foll unjere Freundſchaft fortwähren!“ rief Am- 
na mit ſchwärmeriſcher Begeifterung ; „dort in jenen @efilden,“ fegte er 
ha, „wo unſere verwandten Geifter ledig der irdiſchen Laſt fein werden, 
dr ſol erft der Sommer unferer Freundſchafl beginnen, wenn ſchon hie- 
nieden ihr Frühling abgeblühet ift. Was des Körpers ift, theilt das 
Zchidſal des Körpers, unfere Freundſchaft aber iſt die Wonne unferes Gei- 
ft, und wird baher aud das Schichal des Geiſtes theilen! — Dev Beip 
ft undergänglich, alfo ift auch unfere Freundſchaft unvergänglich!“ 

„Alſo ift anch unſere Freundſchaft unvergänglich!“ liſpelte mit zit⸗ 
lernder, laum hörbarer Stimme Elifaß nach, und ſank, feiner kaum mehr mächtig, 
m den Buſen des Freundta, ber ihn mit ausgebreiteten Armen empfing, — — 

Das war eine jelige Stunde, deren Wonne nur gefühlt,. sicht geſchil⸗ 
tert werden Tamm! — Aber ach! nur wenige ſolcher Stuuden ſollten bie 
sieden nody mit iheer himmlifhen Seligleit das Herz der Freude durchzit 
kr; denn. was Elifaß in jenem heiligem Momente wohl dunkel ahnen mochte, 
te bald in Erfüllung gehen. Sein Geift, der nad Gemeinſchaft mit den 
Sefigen des Paradiefes fttebte, ſuchte bald von der irdiſchen Hülle ſich loe⸗ 
fingen, um. feiner. eigentlichen Heimat, dem Himmel, zuzukehren! — Nicht 
lange nad; jener Unterredung, die blos darum die Freunde feiter an einan= 
der gelettet zu haben fchien, damit fie dann nur beito ftärfer den herben 
Ohuerz der Trennung fühlen möchten, erkrankte Elifaß ie und troß 
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ber Bemühungen aller Heilfunbigen des Ortes war bald wenig Hoffnung 
da, daß er der Erde noch ferner erhalten würde 


O, was waren das für Tage für den unglädlihen Ammon — Tage 


unendlichen Wehes und des herbften Schmerzes! — Während Elifaß felbft, 
rubig feiner nahen Auflöfung entgegenlächelte, zernagte der Gram das eble 
· Herz Amnon’e, ber feinem Jammer nit Maß noch Ziel mußte. Der 
Schmerz diefed Jünglings fteigerte fi in eben dem Maße, als fein Freund 
fid) mit dem Gedanken des Todes immer mehr, zu befreunden feier ; je ge—⸗ 
duldiger diefer fich dem eijernen Willen des Schickſals fügte, deſto fürchter 
licher tobte jener dagegen. Endlich, da er fah, daß jeglihe Hoffnung auf 
die Nettung feines Freundes entſchwand, erfaßte ihn fo rafende Verzweiflung, 
daß er mit dem Anerufe: „Nicht Ieben mag ich ohne dich I” feinem Leben 


ein Ende machen wollte. Doch da Hifpelte mit ſchon erfterbender Stimme 


Elifaß ihm die Worte zu: „Gedenke, o Freund! jenes heiligen Momentes, da 


wir unfern Liebesbund erneuernd, ung ewige Freumdfchaft -- - Freunbdfcaft 
ferbft über dem Grabe — gelobten | — Gedenke jenes Momentes und fiche mid 
bereit, meinen Worten nachzukommen 1" Wie wenn der bereits verflärte Geift 
feines Freundes ihm dieſe Zroftesworte zugehaucht hätte, aljo wirkten fir 


auf Amnon's von Trauer umbdüftertee Gemüth, und unter Thränen la: 
chelnd, ſprach er: „Alſo willft du wirklich treue Freundſchaft felbft nach dem 


Tode mir bewahren, o Elifaß ?1* 

„Ich will es!“ hauchte der Sterbende, indem er mit legter Sraftan- 
firengung die zitternde Rechte Amnon's krampfhaft drückte; „ich will es!“ 
fete er mit einem Lächeln hinzu, in welchem bereits der Abglanz einer fe 
figern Welt fich fpiegelte; „dich, o Freund ! der du unglüdlicher bift als ich, 
will ich aud nad) dem Zode lieben, felbft dann noch, wenn dies Herz aus 
Staub längft ſchon eine Beute gieriger Würmer wurde! — Rod mehr — 
ih will all? jene Geheimniffe von Tod und Ewigkeit. nach deren Lenntniß 
unſer Gemüth fo oft in heißer Schnfucht entbrannte — all’ jene Geheimmiffe wil 
ih dir einft offenbaren! — Siehe” bei diefen Worten. richtete firh der Kranfe 
auf, und auf die blafjen, eingefallenen Wangen malte felige Begeifterung 
zum letztenmale da8 Roth der Jugend. „Siehe, fchon verglimmt.das Abend- 
roth im Weften, auch das Abendroth meines Lebens verglomm : bereits, und 
Ion umwölkt die Nacht des Todes meine Sinnel — Nun wohlan! fojei 
denn das Abendroth unfere Loſung — nad einem Abendrotge will ich dir 
einft erfcheinen und alles dir enthüllen von Tod und Ewigkeit!“ 

Alſo hauchte der trene Elifaß und feine Stimme gleich dem Säufeln 
des MWeftes, wenn er über biumige Gefllde hinweht. — Mit einem legten 
Kuffe wollte er fein Verſprechen noch befiegeln: doch — die Seele entfloh 
in den Armen des Freundes | 
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Wohl durchſtrahlten Tauſende von Kerzen mit ihrem Flammenglanze 
die herrlichen, mit koftbaren Teppichen bekleideten Säle; wohl perlte in bei⸗ 
uk unzähligen Pokalen der edle, ſuße Saft der Neben; wohl dufteten auf 
fanderten ber güldenen Gefäße die würzigſten Speiſen und Gerichte; wohl 
imhwogte eine in die prachtvollſten Feſitgewänder gehüllte Menge die zahl: 
rigen Gemächer; aber dennoch fchien Hier die Perle ber vechten Freude 
niht heimifch, dennoch durchwehte ber eiftg kalte Hauch der Trauer und 
kt Zrübfinns das mit fo verſchwenderiſchem Prunke überfadene Haus... 

Zwar wurde bier eine Hochzeit gefeiert — die Hochzeit eines der edel⸗ 
tm Jünglinge der Stadt mit ber edlen und lieblichen Tochter eines reichen 
md vornehmen Mannes; — aber paßten wohl die vom Schreden gebleich- 
im Antlige der Gäfte auf denen bange Beſorgniß und peinigende Unruhe fich 
zalte, zu ſolch einer Freudenfeier? — Sie felbit die lieblihe, von allem 
Keiz der Jugend zart umfloffene Braut, die den grünen Myrthenkranz noch 
inner in das goldgelbe, fanft geringelte Haar geflochten hatte, laß in einer 
dunflen Ede des Saales, das feine blaffe Antlig nachläſſig auf die zart 
geäderte, weiche Hand ftügend. Ganz in Trauer verfunfen ſchien fie: denn 
Tränen des Grames entperlten den blauen fchmachtenden Augen und brann- 
im bei auf ciner Wange, auf der längft ſchon der Schmerz alle Rofen 
ver Ingend in bie bfeichen -Lilien der Unfhuld verwandet hatte — Wohl 
ſhweifte ihr banger Blick oft nad) der mit Blumen befränzten Pforte; — 
nel bob und ſenkte fich der keufche von dem foftbaren, feidenen Brautfleide 
meengten Buſen unabläßig in ſchweren, bangen Seufzern doch — nicht 
Lk, nicht Seufzer riefen ihn, den theuern Geliebten, zurüd, den ihr erft 
kit angetrauten Gatten, der in ber Abenbbämmerung fie verlaffen hatte, 
ad — nimmer wiedergekehrt mar. | 

Ver gber war der Jüngling, nach deſſen Gegenwart die liebliche Braut 
info heißes Sehnſucht entbrannte? — Amnon war es, der unglüdliche 
Innen, dem noch vor wenigen Jahren der Tod den Liebling feiner Seele 
enttiſſen ! — 

Zwar hatte auch an ihm die große Zauberin Zeit ihre Allgewalt be— 
wieſen, und ſeirn Anfangs wüthender Schmerz hatte bald in fo ſanfte Weh- 
und und Trauer ſich aufgeläfet, daß er fogar — freilich erft nad langem 
Sträuben — im. Stande war, dem Wunfche feiner Eltern nadzulommen 
und feine Zumeigung einem Tiebensmwürdigen Mädchen, dem er auch heute 
ngetraut worben, zuzuwenden; aber defjenungeadhtet tauchte doch das von 
himmliſchen Ganze verflärte Bild feines Freundes oft fo mächtig in feiner 
Stiünerung auf, daß felbft Heiße Thränen, die er dem Andenken des Hinge- 
hiedenen weihte, und bange Seufzer fein fchmerzliches Sehnen nad ihm 
nicht ſtillen konnten. | 

Afo war es auch heute gefchehen. — An jenem Tage, der fonft ben 
Etrrbfien nur die jeligfte Wonne und Quft zu bereiten pflegt, der gleich- 
ſan die Pforte iſt, durch die der Züngling zu den Freuden der Ehe — 
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das Hochſte, das die Erbe zu fpenden vermag — eingeht, an biefem Taı 
folterte der hödhfte Grad des Trübfinnes das fanfte Gemüth des «edlen An 
non, Eben da er feftlih gefhmädt unter dem blaufeidenem, Pänftlich m 
Goldfäden durchwirkten Traubaldachin ftand, unb mit deu Worten: „Sei ni 
hiemit verlobet nad dem Geſetze Moſes und Iſrael!“ das golbeme Bei 
chen am den Zeigfinger des Fieblihen Bräutchens ſchob, wandelte ihn bie Weh 
muth um feinen todten Freund mit fol? emenerter Gewalt au, daß ı 
nur’ mit der größten Ungeduld das Ende der Heiligen Handlung abiwarte 
fonnte. 

Bekannt iſt's, dag nirgends die höchſte Luſt und Freude fo ‚gern mi 
dem höchſten Grade des Träbfinnes ſich paart, als bei edlen jugendlicher 
Gemuthern; daß gerade in jenem Augenblicke, da bie Freude in ben bunte 
ften Farben und Geftalten e8 umſchwärmt, ein zartfühlendes Derg fig gerı 
der Schwermuth und Trauer in die Arme wirft. Alſo gefhch «8 and 
bei dem unglüädlihen Amnon. Am Nahmittage, da alle Yünglinge und 
Jungfrauen der Stadt fi der Frohlichkeit überließen, einige mit Tan, 
andere mit Spiel fich ergögten, quälte den Bräutigam, felbft in den Armen 
der lieblihen Braut, der Gedanke: „Ob er wohl meiner gedenken mag, ber 
trene verflärte Freund, in den feligern Sphären? Welches ift wohl der Zu: 
ftand feines entfeffelten Geiftes im Neiche der Geifter? — Wäre or wohl 
gewilft, fein Verſprechen zu löfen, das er mir im Augenblicke des Scheibens 

ab?” 
’ Alſo dachte Ammon, und mit jedem neuen Gedanken feigerte fich and 
ſein ſchmerzliches Sehnen, fo daß er endlich gewaltfam fich den Liebkoſungen bir 
fanften Braut entzog, und aus der feftlihen Verſammlung ſich hinaus in 
die freie Natur ftahl. Der Mond war eben anfgegangen und überftraßfte mit | 
feinem Eilberglanze die blühenden Fluren, bie wie in Schlummer gewicgt, 
vor ihm anegebreitet Tagen. Des Jünglings Herz wurde weit beim An- 
blide der zahllofen Sternlein, die in unermeßlicher Ferne ruhig anf fein 
Peid niederzuflimmern fchienen. Cr ſprach zu fi felbft ganz in Wehmuth 
anfgelöfet: „Ach, mie oft entzäcte nicht diefer Anblick das Herz meinee ver, 
klärten Freundes! wie oft überfloß nicht fein Mund bei nächtlich ftilter 
Weile von Lob» und Preitgefängen für die Allmacht und Güte des Schör 
pfer@! wie oft betete er fi nicht Hin im das von des Mondes Silber 
üiherfäete Grün, ganz im Anftaunen der Wunder der Schöpfung ver- 
iunfen !* 
Unter folhen Gedanken und Betrachtungen war endlich der Jüngling 
in einem Heinen düfterlihen Thale angelangt, das, von fanften Hügeln, 
die längliche Schatten von ſich warfen, rings umfäumt, nur Eypreflen und 
Tranerweiben auf einem Boden barg, deſſen nach allen Nichtungen Hin wel- 
lenformige Aufwerfung nur zu deutlich feine Beſtimmung verriet). — Obmol 
er des jungen Mannes Abfiht eigentlich war hieher zu fehreiten, fo ſtand er 
doch wie von einem heiligen Schauer ergriffen, plötzlich ſtill bei dieſem An- 
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hide. — Sen Fuß Hatte nämlih „das Haus bed Lebens“ ?) betreten - 
kin Blick ſchweifte hin über zahlreiche Gräber und balbverfallene Denkmäh—⸗ 

ir mit erloſchenen Inſchriften; feine Hände aber breiteten nur nad) jenem 
feinen Hügelhen fi) aus, das den Liebling feiner Seele barg, brignen 
alleß dasjenige, das irbifch an feinem Freunde mar, von gierigen Würmern 
gerfreffen wurde, wo ein Herz in Staub zerfiel, das im Leben nur für 
Böttliches und Erhabenes begeiſtert war. 

Lanze ftand er da wie betäubt von Säme, und Wehmuth ; endlich 
aber fürzte et, feiner kaum mehr mächtig, auf den Heinen, von einer Eypreffe 
überfchatteten, mund nur bie und ba mit hohem Gras überwachſenen Hügel 
zı, und bier warf er fi auf's Antlig und fuchte durch Thränen und Seuf— 
zer feinen Schmerz zu lindern; aber feine Thräne wollte dem ftarren Auge 
fi emtringen, nur ber Mund lifpelte leiſe: „Vernimm, 0 Schatten meines 
verflärten Freundes | vernimm mein fchmerzlich Klagen! — Ad, vergeffen —, 
vergeffen Haft du wohl jenes heiligen, mit deinem legten Kuſſe befiegelten 
Verfprechene, das du mir im Angenblide der ſchmerzlichſten Trennung gabft. — 
Rad einem Abendrothe, Tagteft du, werde id dir erfcheinen und jenen Zu: 
fand dir enthällen, in welchem unfre Seelen, ledig der irdifchen Laſt, nur 
der reinften Freundjchaft ſeliges Entzüden empfinden werden! — Ach, ſchon 
verglomm manches Abendroth im Weften, fhon viermal ſchmolz der Schnee 
des Mireters im Strahl der Frühlingsfonne, feit das fühle Grab dich um— 
flieht, aber noch immer ward mir nicht Gewährung meines innigſten 
Bumnfches. — O laß mid nicht der Verzweiflung Beute werden ; befhmwidh- 
fe mein heißes Schnen nad) bir, o theurer Frennd! und noch einmal möge 
keine beglückende Nähe jeme felige Wonne in mein zerrättet Gemüth zurüd. 
zaubern, die fett beinem Hinſcheiden es floh 1” 

Alſo klagte der treue Amron, und mit jedem Worte fteigerte fetne 
Sehnfudt fih und fein Schmerz. Da — eben als gewitterſchwangere Wol- 
fen den mit Sternen überfäeten Horizont zu verdbüftern begannen — wurde 
es plögli helle um ihn, fo helle, daß taufend Sonnen wach fhienen, und der 
Jungling in ein Meer von dicht fich verfenft wähnte. — Zugleich aber fühlte 
folch' zarter Haud ihm die heißen Wangen, daß ihm nicht anders zu Muthe 
ward, als ob Seraphe auf goldenem Gefieder ihn umfchwebten, und mit dem 
harmoniſchen Schlage ihrer Flügel die Luft in Bewegung brädten. Auch 
vernahm fein lauſchend Ohr fanft Eagende, melodiſche Töne, die einer Harfe 
entlockt fhienen und fein Herz ſchwoll von nie geahnter Seligfeit und bie 
freudigfte Aufregung durdhzitterte fein Gemüth. — 

Eben wollte er ji der Vorſtellung Hingeben, daß dies Ganze nur ein 
holder Traum fet, der mit feinen Zauberarmen all feine Sinne umfange, 





1) Lebeashaus (Beth Hacha jim) wirb der Sottesacker von den Iſraeliten genannt nm 
damit das Gingehen in's ewige Leben durch ben Tod zn bezeichnen. 
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ald er mitten in dem Lichtmeere die duuflen Umriffe einer ätherifchen Ge 
ftalt erfennt, die mit einer fanft lächelnden Miene immer näher auf ihn zu 
zufchweben fcheint. Wer aber jchildert jeine Aufregung, da er nach einer 
Weile ruhigen Betrachtens deutlich in dem Antlige der Geftalt die Züge 
ſeines tobten Freundes, von einem milden himmlischen Glanze geläntert, zu 
erkennen wähnt, und eine Stimme vernimmt, die au die Stimme feines 


Breundes war! — Auf die Knie ſank cr nieder, trunfen vor Seligkeit und 
Entzüden. Die Erfcheinung aber fprad): 


„Was verlangft du von mir, o Freund! deſſen Geift noch dem engen 
Raum eimes Körpers bewohnt? — Enthüllen foll ich dir jene Geheimniſſe, 
die. ein. irdiſcher Sinn kaum zu faſſen vermag, und deren Kenntniß dem 
Sterblichen nur zum Verderben gereichen, nie frommen würde? — O laß 


ab! — Einft wenn der Leib in Staub zerfällt, und die Seele ſich auffchwingt 


In bie höhern Megionen, dann faugt fie mit dem Strahle der Gottheit aud 


die volle Blume der Erfenntniß ein; aber ahnen, nur dunkel ahnen darf 


fie während ihres irdifchen Wallens jenes Erhabene und Göttliche, das nur 


dem geläuterten Geifte verftändlich, ihm allein nur vorenthalten ift. — Un- 
terdrüde aljo dieſen thörkhten Wunſch in dir! — Nur Leichtfinn war «6, 
der mich ehemals verbiendete, und in Leichtfinn gab ih dirjenes Verſpre⸗ 
chen, deſſen Folgen ich damals nod nit kannte!“ 

Alſo die Erfcheinung. — Amnon aber fhien lange betäubt, von diejen 
Worten fowohl, als auch ben ftetS wechjelnden Eindrüden. Endlich aber 
rief er aus, indem er die Hände außftredte, ala wollte er den Schatten fei- 
nes Freundes umfangen: „Bei jenem heiligen Gefühle, das ſtets unfere Her- 
zen für einander durchglühte, beſchwöre ich dich, Tühle mit milder Gewäh- 
rung mein heißes Sehnen, und überzeuge durch eigene Anfhauung mid von 
jenem Auftande, in welchem nicht ber Tod trennend zwifchen verwandte Geis 
fter tritt, wo wir nur ber Liebe und Freundſchaft leben werden, wo 
niht Schmerz und Plage den entpuppten, freien Geift quälen wird; — 
O laß mid fühlen jene Wonne, die das Gemüth ber Seligen dort im 
ewigen Reiche der Wahrheit durchzittert; laß mid) fehen, welche Hoffnung 
dem Sterblichen, dem Staubgeborenen noch Hinter dem Grabe, in gehelm- 
nißvoller ferne ſchlummert; mache mich heimiſch in jenen paradiefifchen Ge⸗ 
filden, zu denen die Gruft uns die Pforten erſchließet!“ — 

Alfo Amnon. Wehmüthig aber gegenrebete die Eriheinung: „Ad! 
welch unendlichen’ Jammer bereiteft du mir und dir, o Freund demn nur 
warnen durfte ich dich, aber dir verfagen nicht!“ 

Dei diefen Worten, die das Echo in allen Thälern zu weden, und 
aus jedem Grabe wiederzutönen ſchienen, überfam den begeijterten Jüngling 
das dunfle Gefühl, als ob er Adlersfittige ftatt der Arme habe, und, wie 
von einem faufenden Sturmminde fortgetragen, mit dem Schatten feines 
Freundes durch bie Lüfte ſchwebte. Und fo war es auch wirklich. Bald 
fühlte er fih der unterſten drüdenden Luftregion entriffen und Den 
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sufien Weiher jetzt einathmend, ſchien es Ihm, al ob er bereits entlörpert 
sr, und ſchon ale Geiſt feiner letzten Beftimmung zueile. — Alles off:n- 
bee ihm nun ber Freund, und in den geheimnißvollen Sinn feiner Worte 
mteft, merkte er nicht, wie der blaue Himmel über ihm zu ſchwinden be- 
nm, und von den Fenerftrablen einer unermeßlichen großen Sonne getroffen 
ales an ihm im gediegenes, hellglänzgendes Gold ſich zu verwandeln ſchien. 
Fezt hatte er des dene Iuftige Pforte ‚erreicht, der Sphären Anbacdht!), ber 
ingel Troſt quoll daraus hervor. Ungehemmt durthſpuͤhete nun fein Geiſt 
ie Welt der Seligen! Doch was er geſehen und vernommen, faßt nicht der 
ag Raum einer. Blenfchenbruft, weder vermöchte es eine irdiſche Zange zu 
mählen, noch „ein irdiſch Ohr zu veruchmen, welch' wunderbare® Leben all 
ine Sinne in Aufregung bradte. — Grenzenlos war zmar feine Seligkeit, 
der dennoch fühlte er, daß erft der freie ertfeffelte Geiſt jene himmlische 
Bonne in vollem Maße zu empfinden vermöchte! — Berlanger feine Schil⸗ 
ung jened Zuſtandes von uns; demm ach, zu ſchwach ift die Feder, um 
ein wenn auch nur dunkles Bild desſelben zu entwerfen, zu arm die Sprache, 
um ein gar nicht Darftellbares barzuftellen, zu matt und bejchräntt dic 
Cinbildungstraft, um nur eine Ahnung jenes Himmliſchen in ihr luftiges 
dereih ziehen zu können! — — — — — 

Anftatt daher vergebliche Verfuche zu machen, eine Vorfiellung jenes 
Suftandes zu erringen, wollen wir lieber den Vorhang relien kaffen und ein 
nenig weiter in der Zeit vorjchreiten. — 

Wieder finden wir den Jüngling am Grabe des Freunded- — Nur 
wage Angenblide hatte jene namenloſe Seligleit fein Gemuth durchzit⸗ 

— Bald fchien es ihn, ale ob er’aus einem fanften Schlummer er- 
nö — Er biidte um fh. — Noch immer beftrahlte des Mondes Sil⸗ 
kr die aus Marmor geformten Brabmähler, und überzeugte ihn, daß wich 
lange jener Himmlifche Traum — denn für einen, wenn auch lebhaften Traun 
an hielt er das Ganze — gewährt Habe. Mühfam ſuchte er feine aufgereg- 
in Sinne zu fammeln, die ibm noch immer das jüngit Erlebte vorgau⸗ 
lelten. — Nach einer Weile gefang ihm dies. — Nun erft gedachte er wies 
der der heiligen Beier, der Lieblihen Braut, und wie ſehnſüchtig man wohl 
in der Heimat feiner harren möge. — Er ermannte fich, und ſchritt ru⸗ 
fig auf die Stadt los, indem: er noch einmal in Gedanken die jüngfte De 
dangenheit durchlebte. 

Nun war das Thor erreicht. — Todtenſtille hatte ſich ſchon auf den 
Straßen gelagert alle Bewohner ſchienen bereitd von den Armen des Schla- 
KB umfangen zu fein. — Sonderbar! ber noch vor Luſt und Wonne trun- 
lene Angling wähnte überall wo fein Blick binfchweifte, grohe Verande⸗ 


— 7 4 
Laut Maimonides d 1,8nYAn Dr} Aanfind alle Sterne u, Gpären (AR) 
Rt Scele und Vernunft begabt, um ben Nucnblihen in Bobgefängen anzubeten, 
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rungen wahrzumehmen. Dieſes Gebäude däuchte ihm größer und Schöner, jenes 
ſchmutziger und werfallener gu fein, als es ehtmals war; dieſer Platz ſchien 
geröumiger, jemer enger geworden zu ſein, ſeit Der Zeit, daß er ihn betreten 


hatte. „MB geishieht mir fo,“ ſagte er lächelnd zu Fich felbft, um .einbunfkes 


peiuigemdeß. Mefuhl, das in diefem Augenblicke iu feiner Bruſt aufgetaucht 
wor, niederzuläunpfen, „es geſchieht wir fo, wie einem der sine Heine Weile 
is bie Ganne geſchaut hat; denn auch ihm erjcheinen dann die Dinge völlig 
berändent, und alles wähnt er mit. glänzenden Farbenſtreifen bemalt zu 


ſehen, ba doch nar fein eigenes Auge den Sathen jenes Ausſehen verleiht.“ 


Alſo Sucdte der Jürgling ſich felbft. zu beruhigen. Doc wie ſchr 
wuchs ſein Stemen und feine Verwunderung, da er, dem väterlichen Hauſe 
fig unhenh, hier, .wo.uod nor Kurzem ber. Schell..der Kimbeln and Ban: 
key bie Quft erihftsert hatte, die Stille einer Biruft gelagert. fand, und 
nicht das kleitie Lebende Weſen fid, regen hörte. — Sein Fenſter war er- 
leuchtet, alte Thüren verſchloſſen und das hölzerne Thor ungewöhnlich feft 
nerrammelt.. Kopiſchitielnd ſchritt ex mit gebaliter Wauft auf die Pforte 
(03 und beganu zu Hopfen, doch fp ſehr er auch all’ feine Kräfte anſtrengte, 
kein Pfortner wollte erſcheinen! — Num rief er daut. die Namen aller im 
Haufe ihm befannten Perfonen ; doch nur das Fo aus den uahes Straßen 
answorteie ihn. — Dg..härke ex zwar auf, mit der. Fauſt zu Hopfen, doch 
dafür begame as im Puſen ihn deſto mächtiger uud ſtürker zu pochen; denn 
in bangen Schlägen näherte das Herz ſich der männfihen Bruſt. — Todten 
bläffe haste anf das edle Antlitz fh ‚gelagert -- aus allen Gliedern ſchien 
die Kraft entſchwunden, jo daß die Knie ſchlotterten und endizch auch un⸗ 
ker ihm zuzawmenbrachen. Auf bie kühle Erde lag er nun hiugeſtreckk — — 
furwahr sin unſauftes Bett; aber fühllos .war fein Koöͤrper für jeden an: 
bean Gündruck, ur. bie Gele arbeitete müdkkig — So autfloh ihm die 
Nacu. — Exit die anfgehende. Same fshien wieder neuns „Lehen in feine 
Adern zu Banden; npn iärem waren Sarohle getroffen, raffte en ſich em⸗ 


vor, and ſchritt zum ſaulenumringten Tempel), bier. die Muflöfung bes 


ſchauxigen Raͤthſels exwartend. aid hatte er din Morhof erreicht. — 
Sein iter Gihritt auf demſelben erinnerte jhn Daran, daß ex auch geftern 
hjer geweſen war, um im Gefolge feiner Prant und der beiderfeitigen Ver⸗ 
wandten nad der Sitte jenes Zeitalter, den Reim einer Palme in den 
Boden zu ſenken. Dies dentend, (enkte er feinen Fuß mark hem ihm wohl⸗ 





“J 
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.%) Upba dieſem Tempel iſt das ſogenanute Beh Hamidraſch, weides Lehr: und Bet- 
hart zugleich iſt, zu verſtehen. In dieſen Lehrhäuſern, deren Gründung bis iu die früheſten 
Zeiten ber Urgeſchichte hinauf teicht, pflegten bie bes Studiums des Geſetzes Beflifſenen Tay 
and Nacht verfammelt zu fein. In mehreren älteren jũdiſchen Gemeinden beftchen noch gegen⸗ 
pohztig ähnliche Lehr- und Bethäufer, jedoch meift im verwahrloſten Zußande. 
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biannten Raſen. — Doc wie geichah ihm jetzt! — War es Tanſchung 
ner Wirklichkeit? — Bier prangte Im Strable der Miorgenfomte ein after 
Hhattiger Palmenbaum, defien bereit Herrlich entfaltete Krone mit reifer 
geucht beſchwert war. — Starr hielt der Jüagling au vor Staunege „Iſt 
es ein wäfter Traum,” fo ſprach er ſchwer aufſeufzend zu ich ſelbſt; „der 
ed meine Sinne ummebelt? — Bin ih wirllich wach? Und wenn ich wach 
bin, wie ift es möglih, daß ich hier einem Stamm fehe, deſſen zarter Reim, 
geftern erft ber Erbe anvertraut, heute ſchon zu einen Üeife gebichen ift, 
die nur die Kraft von fiebzig Jahren zu ſpenden vermag!“ — Alſo fpre- 
hend, betrat er wankend die Hallen des Tempels. Hier warm die Fünger 
deu Geſeyes verſammelt und horchten aufmertjam dem Vortrage ihres Leh⸗ 
rere, der einen etwas erhoheten Sig eingenommen Hatte. An dieſen wandte 
ſich nun der Yüngling mit der Frage: „Sage mir qu, o Babbil mo ich 
meine Braut finde, bie mir gefteen angetraut wucher“ 

Der höhjte Grad des Befremdene malte fi während dieſer Worte im dem 
Antlige des Rabbi fowohl, ale auch dem der übrigen Verfammlung. Alles blickte 
mit Staunen auf den fonderbaren Baft, der — bies ſchien man jegterfi zu bemer- 
ten — noch in die feidenen Feftgemänder und das beräber niederwallende weiße 
Todtenkleidi) gehüflt war. Die aufängliche Verwunderung ging in Enkfeken 
über, fo daß erft nach einer Weileder Rabbi Im Stande war mit jitteunder Stlinme 
zu fragen: „Wer bift du, o Jünglingl — wer dm, und werdeine Braut, um 
die du Hagft9“ Dieſe wenigen Worte fchienen fo mächtigen Gindend auf des Jung⸗ 
ings, von den jüngften Borjällen ohnedieß noch wufgeregten Gemuth her⸗ 
dazubringen, dag er mit beiden Händen das Geſicht verhüllte und ein aͤngſt 
iched Stöhnen feiner Bruſt entquoll. Doch die Janzer, die anfangs nicht 
undeutlich einander durch Zeichen zu verftehen gegeben hatten, daß es wohl 
nicht richtig um des armen Juuglings Gehirn ſtehen möge, drängten num 
theilnehmend fich um ihn, und auf ihre augſtlichen Fragen antwortete er 
endlich, indem er verzweifelnd die Hände rang s „Ach, horet Bruder I%öret, 
welch' namenlofes Leid die Grundfeften meines Lebens: erfhftterte, weich‘ 
nie geahnter Schmerz mein Herz zerfleiſcht! — Ach, nur für eine Stun⸗ 
denfriſt verlieh ich die Heimat, empfand Seligkeit, wie fie moch kein Herz 
empfunden, ſah wunberbares Leben, wie es noch Fein Aug' gefihant, ver- 
nahm Worte, die noch nie ein Ohr vernommen; num aber rückgekehrt, find. 
ih alles verändert, alles fchredtih andere — eine neue Schöpfung, Ten 


Vild van geftern mehr!“ | 


Run erzäplte er — oft don Ausrufungen des Erſtaunens und ber 
Verwunderung unterbrochen — dem mitleidsvoll ihn anſtarrenden Rabbi 





) Das. hies erwähnte Todtenkleid iſt ein eigenthumlich geformtes Todtenhend, we her 
der Jiraelite zum etſten Mal in feinem Leben bei ſeiner Trauung anzieht, uud gar über 
ine Feſikleider, daß die Freube nicht ohne wehmüthige Gtimmung bieibe, | 
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fein: muudernolies Erlebniß; fchilderte in glühenden Zügen zwar, doch mit 
mexklich zitternder Sttmme jenen himmliſchen Traum, der al?’ feine Sinne 
in. Seligfeit getaucht hatte, und war eben im Begriff zum -grastenerfüllten 
Schluffe zu kommen, als plöglid, auf feinen Stab gejtügt, ein ehrwürdiger 
Greis im die. Halle wankte, und mit einer Wiene, in der Entſetzen gepaart 
wit: huaremmporfträubenden Grauen fi malte, die Hände über dem ſchnee— 
weißen ‚ Haupte zuſammenſchlug und. mit bebender Stimme den Yüngling 
fragte:: Bift du nicht Amon? — Umnon, Sohn: ded Nehemias?“ 

„8a, der bin ich!“ Lifpelte der ZYünglig matt und kaum hörbar. 

. Alles Blut ſchien in biefem Augenblicke aus den Wangen des Greiſes 
zu ‚entweichen, feine Knie fchlotterten, alle Glieder ſeines Körpers bebten, und 
anr mid Mühe vermochte bie. Zunge die Worte hervorzuftammeln: „Anınon 
waͤrft du? Amnon,. jener unglüdliche Bräutigam, der fo wunderbar einft ver⸗ 
ſchwand zur Trauungsftunde? D. Gaſt aus einer jeligern Welt, was ſuchft 
du noch im hüftern Bereiche unjerer Erde? — Ad, längſt ſchon wähnten 
wiz deinen Leib in Luft aufgelöjet, und deine Knochen mit ber ſchlaumigen 
Erde vermält| — Siebzig Jahre mögen es wohl ſchon her fein, ſeit meine 
Arme mir, der Ih damals noch ein Knähchen war, die Wundermähr er- 
zählte: Es wäre ein blübend ſchöner Jungling plöglihd am Tage feiner 
Hochztit verſchwunden, und alles ‚Suse. nad ihm fel vergeblich. Ad, wohl 
find. es ſchon „Bebaig. Jahre! — 

„Als nb der Athem, der während dieſer Rede mühſam ſich von des 
Greifen ſturmiſch wallendem Buſen losrang, verfteinernde Kraft befäße, 
alſo ſchien er quf die, fhredterbleichten Zünger. zu wirken. Sie, ſtanden da, 
‚leibhaftige Wilder des Entſetens, feſtgebaunt in jengr Stellung, die fie beim 
Deginn der Rede .eingempuumen hatten. — Amnon aber war in die Knie ge- 
funken und verhüllte abermals fein Geſicht mit heiden Händen, indem 
ſchwere, bange Seufzer die Luft durchzitterten. Der Greis jedoch fuhr fort 
zu ſprechen: „Ungküdfigäfter der Jünglingel du haſt dein Leben, deine irdi⸗ 
ſche Seligfeit vertraͤumt | — Der herbſte Gram zernagte bag ‚Herz deiner 
edlen Braut, LE längft. (don . vermodert ihr Gehein in. der Gruft neben 
den Meheinen deiner. Eltern, die auch der Schmerz. töbtete. — Mögen fie 
einft zu, einem feligern Leben erwachen, aber bu warjt ihr Todesengel! — 
Doch auch über. das Haupt deines Bolkes hat der Strom der Zeiten un- 
Zaͤhlige Wellen ded Unglückes hingewälzt. — Siehe, fein freies Volt ift 
Juda mehr‘; gefnechteten Boden betritt dein Fuß; deun während bein Geift 
himmliſche Luft einfog, während dein Auge bie Räume der Ewigfelt maß, 
wurde Zions Burg zerſtört, und Jeruſalems Tempel ein Raub der Flam— 
men. — Furchtbar wüthete der Römer Schwert in unſern Hütten, nicht wurde 
gefchont bes lallenden Säuglinge an der Mutter Bruft, noch des weißlodigen 
Greifes, am morſchen Stabe. Kaum, daß dieſes Haus Gottes dem Teuer 
entging; kaum. baf wir. alfe, die wir bier find, bem berben Joche der Skla⸗ 
perei und entzogen, und Du — bu sräumteft ſeligl —“ 
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Afo ſprach der Greis mit immer ftärfer anfchwellender Stimme, Die 
adlih dem Nollen bes Donners gli. — Der Sünglieg aber wancke hinaus 
ad durdirrte die Straßen! — 


(GiskirunBrunu = EDER 


Sinfter und ſchaurig war bie Nacht. Kein Stern flanımte am Horizonte 
und des Mondes Scheibe beglänzte glüdlihere Zonen und Menſchen. Auf das 
Grab des Freundes Ing abermals hingebettet Amnon, ber unglüdiihe Jün g- 
lingsgreis. Ein ſcharfer Norb wehete über die Gräber, und phantaftifch 
flatterte da8 weiße Todtenhemd um ben mie erjtarrt da liegenden Leib und 
erhellte matt bie büftere Nacht. Zhränen entperlten feinen Augen, deren 
Slanz erlofchen war, und benesten die hohlen, eingefallenen Wangen, pon 
denen der Sram Längft fchon alle Röthe blühender Kraft und Geſundheit 
geſcheucht, und dafür die Bläffe des Schnees bingehaudt Hatte „Was foll 
mir ein Leben,“ fo lifpelte er hinein in das fühle Grab, „deffen größter und 
ſchönſter Theil in einem Traume mir entſchwand? — Was foll mir eine 
Jugend, die ih num Schon nicht mehr meinen unglücklichen VBaterlaude ale 
Opfer weihen kann? — Wozu follen mir die Augen, die nur die Schmach 
meines Volkes fehen, wozu Ohren, die nur Fäfteruugen des heiligen Glau⸗ 
ben® der ‚Väter vernehmen? — O, zur Laſt ift mir diefer Leib, und zur 
vaſt jeder irdiſche Sinn!“ 

Dies waren die Klagen des unglücklichen Funglingse, — feine letzten 
diagen! Denn horch, das Rauſchen einer feierlichen Muſik burdzittert 
plötzlich die Luft! In unzähligen Strahlen ergießt ein Flammenmeer ſich 
uber des Jünglings Haupt, und verſcheucht das düſtere Dunkel der Richt. — 
Abermals fühlt der Jüngling ſich erhoben, einem Aare gleich. — Ihm 
ſcheint es, als ſehe er die von Himmelsglanz verklärte Geſtalt feiner Braut ſich 
entgegen ſchweben; er vernimmt ein leifes Flüſtern, es duͤucht ihm bis Flü⸗ 
tern feiner Braut! — Eine Stimme vernimmt er, es iſt die Stimime ſeines 
öreundes: „Siehe ein in Frieden in das Rand bes Friedens, du HFrieden⸗ 
und Ruheloſer! — Gelöfet werden die Schwingen deines Geiſtes; ber Ver⸗ 
nichtung Preis gegeben, wird der Peib und mit ihm jeder ichjfche Schmer; 
und Gram. — Kein herbes Leid zerrüttet mehr dein Gemüth; in ſelige 
efibe ziehft du ein, und findeft Frieden da, den du auf Erden nie finden 

onnteft 1* 

Alfo tönte die Stimme. — Verklärt lächelte des Junglings Anti _ 
Noch einmal: entftrahite feinem Auge namenlofe Seligkeit — bis es brachl — 
Die Seele rang fich los von det, irdiſchen Hülle, und zog ein in das Ge⸗ 
ſilde ihrer Sehnſuqht. 
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um Ihn zu fchreden — und feine fünbige Luft wird vor dem eniſetzlichen 
Gedanken erfterben. Ja — ja — du haft Recht! — fagte ber. Füngere. — 
Laß uns alfo thun, wie bu wmeinteft und den Vater in die Tobtenlemmer 
tragen! — 

Die Nacht war noch immer finfter, der Sturm heulte furchtbar; Staub 
wirbelte mit Blättern vermiſcht durch die Lüfte und bemmte ben Athem 
Die Brüder hatten den trunfenen Bater in bie ſchwatx Dede gehüllt und 
trugen ihn nad dem Kirchhof vor der Stabt. 

Diefer war bald erreicht. Die Todtenlammer wurde geöffnet und 
der Trunkene hineingetragen. Die Brüder fpradhen ein Gebet uub ent- 
fernten ſich. 

Die Nacht verging; der Morgen bämmerte, ald der Alte erwadite. 
Sein Gefiht mar bleich wie der Tod; feine Augen Hffneten ſich. Aber wi 
erſchrack er! Ringsum glotzten bie hohlen Augen grinfender Schäbel, lagen 
Todtenbeine au Hügeln gefchichtet, ftanden zerfallene Särge. 

Wo bin ih! — ſchrie der Alte entfeht und fprang von dem harten 
Zodtenlager auf — o Gottl wo bin ich! Wehe, wehel — 

Das Echo rief ans den Gräbern dumpf uud hohl: Wehe! — 

Der Alte fuhr anf; die Haare gefträubt, bie Auzen ſtarr und Hoyf, 
ftand er wie ein aus den Gräbern emportaudende? Belpenit. 

Ich bin tobt! — heulte er endlich. 

Todt! — ſchrie das Echo aus den Gräben. 

Entfegt lauſchte ex der furchtbaren Stimme; bann fanl eu wie vom ei: 
ner Ohnmacht befallen, auf die Todtenknochen zurüd. 

Aber er erwachte bald wieder, und horch ! auf einmal fang eine helle reine 
Stimme neben ihm ein ‚Lied; ber Silberton einer Mandoline ſchwebte zitternd 
wonnig durch bie Räume des Todes. Er traute feinen Ohren faum; er 
wagte niſcht zu athmen; er meinte in bem bimmlifcpen Paradieſe die Stimmen 
grüßender Engel zu vernehmen. Scoch immer laufchte er, da erſtarb Geſang 
und Klang und ftatt deffen tönte Gläfergeffirre, raſſelten Zeller, erfallte ei- 
ues Mäynerchors voller Jubel. 

Was ift das? — fragte fih der Alte, bei dem das Alirren der Dlä- 
fer auf. einmal alle Schrecken des Todes verwiſcht hatte, — Was ift das? — 
fragte gr noch einmal, und ſchlich nad der Wand der Kammer, wo ein klei⸗ 
nes mattes Benfter einen Blick in einen ‚zweiten Raum verftattete. 

Er ſah Hinein und bemerkte eine Menge wilder Gejellen, die um einen 
jteinernen Tiſch faßen und tapfer zechten. Ein Mädchen faß neben ihnen 
und hielt eine Mandoline in der Hand. Auf dem Tifche ftanden Weinfla- 
fhen, Speijen und Früchte aller Art, und auf der Erde lagen bunte Kleider, 
Geld und. Waffen durcheinander. | 

Ein Iuftiges Leben das! — fagte der Eine, — Wein und Gelb um- 
fouft — Gejang und Blang, Mädchenliebe und keine Sorgen. Hebal Brü- 
der.! ftoßt an! Es lebe die Schmuggelei ! 
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Sie lebe! — fchrie bie VBerfammlung. 

Aber nun auf neuen Gang, ihr Freunde rief der Anführer der Schmugg⸗ 
fr. — Laßt uns die Weinflafhen, das Geld und die Kleider verbergen, — 
bier ift ein vortrefflicher Platz, — die Todten ftehlen nichts und die Le- 
bendigen fommen nicht hieher. 

Darauf wurden die Sachen verborgen und die Schmuggler entfern⸗ 
ten ſich. 

Wein! Wein! — fehrie der Alte entzüdt — Wein! O Himmel und 
Erde ! ſchöner Föftlicher Wein — wie follft bu meine Kehle erquicken! Jetzt 
auf der Stelle hinüber — ich habe Durſt, Durft, als hätte ich zehn Tage 
in der Wüfte gefchmachtet. Aber wo komme ich hinüber ? 

Er fuchte nad einem Durchgang, fand eine Thüre, die lange ſchon 
niht aufgemacht worden war, und fehlüpfte in das Kabiuet. Sich nad der 
wohlbefannten Stelle ftürzen, wo die Flaſchen verborgen lagen, den Stein 
von der Gruft heben, die Flaſchen entloden und ausziehen, war ein Wert 
. don einigen Minuten. | 

Ha! welch' ein Wein! — ſchmunzelte der Alte — das ift fein Ef- 
fig — Gott bewahre — das ift ächter Cyper, Feuerwein, die Goldtinktur 
des Magens — oh, oh — Nektar und Ambrofia. 

Er brach eine neue Flafche an, er trank, er tranf in vollen Zügen 
old ob fein Magen ein Ocean wäre. Aber mit dem reichen Strome des 
hinabgeftürgten Feuertranks kam plöglich die Trunkenheit über ihn ; er brad) 
in Heultöne aus, Iachte, fang, fprang und tanzte. 

In diefem Augenblic traten die Söhne ein. Sie hatten gehofft, einen 
tenigen Bater zu finden und fahen ihn zu ihrem Gntjeßen beraufcht. Er 
taumelte auf fie zu, wollte fie umarmen, fie küſſen. Sie aber wichen ‚vor 
ihm zurück, wie vor einem Gefpenft. 

Wehe uns! riefen die Söhne — wehe uns! fo ift Alles vergebens, 
alle Hoffnung verloren ! 

Kommt — teintt — mit — mir! — ftotterte der Vater uud reichte 
ſeinen Söhnen eine halbgefüllte Flaſche. 

Sie wandten fi) traurig ab und der Aeltere fagte: Wir wollen un- 
ern armen Water wieder nach Haufe tragen. Komm Bruder — ſchon tau⸗ 
melt er hin und ber — er finlt. . . . 

Warten wir den Abend ab, . . ermahnte ber Syüngere. 

Aber al8 der Abend dämmerte, tünte es plößlich von Stimmen um 
die Todtenfammer, Eine Schaar wilder Gefellen ftürzte herein und rief: 
Ein Lied, ein Lied, fhöne Julia! In demfelben Augenblick aber bemerkten 
fe die drei Säfte, die geleerten Flajchen, das erbrochene BVerfted, und in 
boller Wuth ftürzten fie auf die Söhne des Trunfenboldes zu, umklammer⸗ 
ten fie mit cifernen Armen, und riffen fie zu Boden. Der Alte wurde von 
den Fußtritten der Schmuggler getödtet, die Söhne mit Stricken gefeffelt 
und in einen Winkel geworfen. Die Bande ergriff die noch ‚ibrigen Fla⸗ 
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ſchen, trank und fang bis in die fpäte Nacht. Dann legten fie fih zur Rube- 
Der jüngere Bruder aber fühlte, daß feine Feſſeln Toder, Töfte fie mit eini= 
ger Mühe, befreite dann auch feinen Bruder, und beide trugen nun mitte 
durch den Schlaf den Todten. 

Die Schultern der Brüder wurden zur Todtenbahre. Als ſie aber 
an ihre Wohnung kamen, ſahen ſie zu ihrem Schrecken den Balken des Vor— 
hauſes zerſchmettert, das Dach zertrümmert; die Stube voll Kalk und Aſche. 
Der Sturm der zweiten Nacht Hatte das Haus zertrümmert. 

Ohne Bater, ohne Wohnung ftanden fie num unter dem freien Him- 
mel und-riefen: Wehe, mehe uns! 

Bald jedoch ſich fafjend, trugen fie den Pater in die Stube. Da 
fiehel als fie ihn anf die modrige Strohfchütte legten, rollte aus den Ta— 
chen feines Node eine Menge U oldmünzen. Die Söhne griffen in die Ta— 
fchen und fanden einen zerriffenen Beutel voll Bold. Der Alte hatte es den 
Gaunern in der Todtenfammer geranbt. 

Dies Gold wurde die Grundlage des fünftigen Glücks der beiden 
Eöhne, 
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Die Juden in Nürnberg's Vorzeit. 


Nach Mertel mitgetheilt von Wilhelm Wolfner. 
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Noch Tag tiefer Schnee, — man ſchrieb den Hornung des Jahres 
1349 — und menſchenleer waren die Gaſſen ob der grimmigen Kälte, ala aus 
einem Haufe im Mehlgäßlein in der Neicheftadt Nürnberg gegen bie fechfte 
Stunde des Abends ein Mann trat, fi) bevächtig allenthalben umfah, dann 
bie Thüre forgfältig verfchloß und, von der Dunkelheit begünftigt, feinen 
Weg über den grünen Markt nahm. An dem Bortale des neuen Rathhau- 
ſes warf eine Laterne ihr Helles Licht auf ihn und man unterfchied eine dürf— 
tig befleidete vormwärtsgebeugte Geftalt, Kopf und Hände eingehüllt in al« 
ten zernagten Pelz, an den Füßen plumpe mit Wolle ausgefütterte Stie- 
fel. Er trat auf den wachthabenden Hellebarbier zu, und jegt beleuchtete 
ein Lichtftrahl auch das Geſicht. Eine fcharfgebogene Habichtsnafe, zwei 
fanfte blaue Augen und ein langer grauer Bart, den Mund völlig bededend 
und bis zum Gürtel reichend, traten aus der Verhüllung hervor. 

„Iſt der hohe Rath noch verfammelt ? fragte er mit ſcheuer, ängſtli⸗ 
her Stimme den Stabtfoldaten. 
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„dort, Jude!“ polterte diefer, die Waffe ihm entgegenftredend. 

„Aber Ihr könnt mir doc) fagen” — begann der Zurückgewieſene wieder. 

„Willſt dur gehen, unreiner Hund! „wetterte der erbofte Thürſteher, 
und die erhobene Hellebarde trieb den Fragenden in die Dunkelheit zurück. 
Mit einem tiefen Senfzer fette er nım feinen Weg durd die Dielinggaffe 
und über den Dielinghof fort. Am Bonnersberge blicb er vor einen gro— 
jen Haufe ftehen und ſchien nochmals zu überlegen. Endlich pochte er mit 
zwei fräftigen Schlägen an die Pforte; es öffnete ſich fogleidh darauf das Fen- 
terlein des Thürhüters und eine tiefe Baßſtimme fragte nach dem Begehr. 

„Iſt Seiner Öeftrengen, der Herr Bürgermeifter und Rath von Grund- 
herr zu Haufe ?* forſchte der nächtliche Beficher. 

„ft zu Hanfe!* war die Antwort des Kuftos; „was wollt Ihr?“ 

„sh Habe ihm Wichtiges zu hinterbringen.“ 

„Ber feid Ihr?“ 

„Ein treuer Knecht des Herrn Bürgermeiſters.“ 

„Ich muß den Namen wiljen!“ 

„Nun, wenn Ihr durchaus den Namen willen wollt,-— id) heiße Abra- 
ham Den Iſmael und wohne am Mehlgäfjlein.“ 

„Raum Hatte der Pförtner foldhes vernommen, als er Haftig das Fen⸗ 
iterfein zufchlug und den Juden ohne Beiheid in der Kälte ftehen Lie. 
Tiefer, in der Meinung, daß er ihn zu melden gegangen fei, harrte geduldig 
tine Biertelftunde, allein da ſich immer noch nicht die Thüre öffnete, fo wagte 
er nochmals den Klopfer zu berühren und durch wiederholte Schläge feine 
Gegenwart fund zu geben. Der Kopfdes Thürhüters erfehien abermals, aber 
jest nicht, um nach dem Begehr zu forichen, fondern um cine Flut von 
Sheltworten auf den vor Froft Zitternden herabzudonnern. Eine Thräne 
des Zorns drang aus dem Auge des armen Abraham, aber gewohnt, täg- 
li diefe Behandlung von den riftlichen Einwohnern der Stadt zu ertra- 
gen, wollte er eben fich zum Heimweg anſchicken, als zwei Diener, mit Fa- 
dein vorleuchtend einem im dichten Pelze gehülften Frauenzimmer, die Straffe 
heranffamen und vor dem Haufe des Rathes Halt machten. Während ſſich 
die Tritte des dienfteiferigen Pförtners in der Hausflur und das M irren des 
mädtigen Schlüffelbundes hören ließen, Hatte die Dame die Kapıge etwas 
gelüftet und das Tiebliche Antlig eines Mädchens Ingte hervor. Abraham 
den Ismael, der fih Hinter einem der Xhürpfoften zurüdgezogen Hatte, 
erfannte die Tochter des Hausherrn, und fogleih war er entfchloffen die 
Protection der fchönen Margarethe zur Erreichung feiner Abſichten in Ars 
ſpruch zu nehmen. 

„Verzeihet meine Berwegenbeit, hochgeborenes Fräulein!” ſprach er 
vortretend, „ich muß dringend Euern Herrn Vater fprechen! Es hängt davon 
ab dag Wohl Eures Haufes, wie das der Stadt Nürcnberg, und dephalb 
bitte ich inftändig, mir für fünf Minuten Gehör zu verſchaffen. 

„Wer jeid Ihr?“ fragte das Mädchen mit freundlicher Stimme. 
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„Ich bin unwerth, zu überfchreiten die Schwelle dieſes Hauſes, aber 
die Dankbarkeit gegen meinen Wohlthäter macht es mir zur Pflicht, ihn zız 
warnen vor brohender Gefahr. Ach bin ber Jude Abraham Ben Jamael!*“ 

Dad Mädchen trat erſchrocken einige Schritte zurüdt, aber eben fo 
Schnell näherte fie fi} wieder und ſprach: „Kommt herein und wartet ein wenig, 
ih werde Euch bei meinem Vater melden.” — Indeſſen war die Thüre ge— 
öffnet worden, und der Pförtner Hatte den Verdruß, Abraham, von der 
Tochter des Haufes beſchützt, ebenfalls mit eintreten zu ſehen. 

In einem hohen, gothifchen Gemache ſaß zu derfelben Zeit der Bür— 
germeifter und Schöppe des hohen Raths der freien Reichsſtadt Nürenberg 
Kafpar von Grundherr, am Echreibtifche und ſchrieb. Beim Eintritte des 
Juden erhob er fih von feinem Plage und fragte mit freundlihen Zone: 
„Was ift bein Begehr, Abraham ?* 

Der Angeredete trat einige Schritte näher und begann: „Schon 20 
Jahre find es, daß mir der hochlöbliche Rath der Stadt die Erlaubniß er- 
theilt Hat, darin zu treiben meine Gewerbe. Ich Habe reblich gehandelt und 
der Gott unferer Väter hat mid) gefegnet dafür, und Hat vermehrt mein 
Gut.“ | 

„zur Safe!“ rief dir Rath etwas ungeduldig, „ich Habe nicht lange 


Zeit.” 

Und Abraham fuhr einen Theil feines Lebens überfpringend, fort: 
„Ihr wifft, geftrenger Herr! daß ich vor ſechs Jahren Nebeda, die Tochter 
des Rabbi David, einführte in mein Haus, als mein Gemal. Sie ift 
jung und ſchön und gefiel Manchem, dem fie nicht] gefallen] follte. Und ob- 
gleih ih nur ein verworfener Knecht der Tuiferlihen Reichskammer bin, fo 
hielt ich doch auf die Ehre meines Haufes und meines Weibes. Darob war 
ich fälfchlic, angeklagt; man warf mic in's Gefängniß, gab meinem Flehen 
den Bethenerungen meiner Unſchuld kein Gehör, und ih ſchmachtete fo ein 
Jahr ohne Urtheil. Aber die Gerechtigkeit lebte bennodh, und in Euch fand 
ich einen Beſchützer, der mir die Thür meines Kerfers öffnete und mich heim- 
Tchren ließ zu meinem Weibe, über dem Ihr gleichfall® gewacht. Noch war 
mir nicht gegönnt, geftrenger Herr! Euch dafür zu danfen; aber jegt verjagt 
mir ed nicht und erlaubt, daß ich den Staub Euerer Schuhe küſſe mit danf- 
barem Herzen.” Und er ftürzte zu den Füßen bes Raths, und Thränen der 
Rührung drangen über die bleichen Wangen. 

Diefer aber hob ihn rafh vom Boden auf und entgegnete freundlich : 

Laß, Taf, Abraham! ich habe gehandelt wie ein jeder rechtliche Mann 
hundeln follte und ich habe die ganze Sache bereits vergefjen; doch, hat dein 
nächtlicher Beſuch feine andere Urfache als diefe Gefchichte, die ich fo genau 
wie du Tenne, mir zu wicderholen ?“ 

„Verzeiht, Herr!” entgegnete Abraham, ſich die Thränen trocknend, daß 
ich es wagte Euch zu b.läftigen, aber die Dankbarkeit für die Rettung meiner 
Ehre und meines Lebens iſt tief in mein Herz gepflanzt, und id) konnte ihr 
jetzt nicht widerſtehen. Auch habe ich noch nicht geendet.” 
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„Run, fo rede!“ | 

„Der Sohn meines leiblichen Bruders lebt in meinem Haufe. Aus 
Mitleid dulde ich ihn, denn er ift kein Gerechter in Iſrael und hegt ſträf⸗ 
[hen Umgang mit Dirnen und in ber Schenke. Geftern Naht kam er 
nah Haufe und fprah Vieles in trunkenem Zuſtande, welches mir nimmer 
gefällt. So vernahm ih, daß fih zufammenrotten verfchiedene Gewerbe in 
ihren Zunfthäufern und Zrinfftuben, daß fie dort mißdeuten alle Verord⸗ 
nungen des hochlöblichen Magiſtrats, daß fie behaupten ohne Schen, ber 
Kaifer Ludwig lebe noch und der Rath fet ihm treulos geworden und wolle 
die Stadt verlaufen an den König von Böheim — und noch viele andere 
ıngereimte Reden, die mir audzufprechen verbietet die Ehrfurcht gegen Ew. 
Geſtrengen. Zulett haben fie fich verfchworen, zu wählen aus ihrer Mitte 
tinn neuen Rath, der treu hänge an dem Kaiſer Günther von Schwarz: 
burg und ſich nicht neige anf die Seite des Luxemburgers. Das ift es, ge⸗ 
ſttenger Herr! was mid) hertrieb zu Euch, damit ich vergelten Tann, was 
Ihr Gntes gethan habt mir und meinem Weibe.“ 

Der Herr von Grundherr war tief gerührt von ber Treue des Ju⸗ 
den. „Ihr Habt mir Euern guten Willen gezeigt, Abraham! und ich danke 
Cuch, verfeßte er; „doch find Euere Mittheilungen unftatthaft, und was Ihr 
jaget, ift bereits einem hochlöblichen Rath befannt. Auch find Ermahnungen 
an die unruhigen Köpfe ergangen, die diefem Unwefen bald ein Ende machen 
werden. Jetzt verlaßt mid.“ 

Abraham wollte nochmals zu fprechen beginnen, allein ein fFingerzeig 
des Raths nach der Thüre war hinreichend, daß er das Zinmer verlieh. — 


2. 


Bier Wochen waren feit jenem Abende verftrichen. ‘Der beutiche Kai⸗ 
jr Karl IV. war unterdeſſen durch Franken gezogen, hatte fich mit gold— 
nem Schlüffel die Thore Nürnbergs geöffnet und von dem Rath der Stadt 
den Schwur der Treue erhalten. Alsdann hatten ihn ansgebrochene Un⸗ 
ruhen nach feinem Erblande Böhmen zurücgetrieben, wo er mit Strenge 
dad Recht Handhabte, um im Spätjahr zur Kaiferfrönung nah Achen 
zu ziehen. 

Sp ruhig fih nun auch alles Volt während feiner Anweſenheit in 
Nürnberg verhielt, fo ftürmifch ging es nach feinem Abzuge von Neuem 
(08. Die Gewerbe, bis auf die Metger und Mefferfchmiede, votteten ſich 
immer mehr zuſammen und wagten endlich, dem Rath eine Eingabe zu über⸗ 
teihen, in der die Abftellung der Mipbräuche in ber Rathswahl, Befreiung von 
allen Steuern, und Anhänglichkeit an den Kaifer Günther von Schwarzburg 
pefordert wurde. Da ber Rath es nicht nöthig fand, auf folde unver- 
ſchaͤmte Forderungen etwas zu erwiedern, fo wählten die Unzufriedenen Ber * 
ſammlungsorte, wo ſie bewaffnet in drohender Stellung erſchienen. 
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Eines Abends kehrte Abraham Ben Ismael von einer Wanderung 
heim, die er in Geſchäften nad) Altdorf und Hershrud unternommen; und Da 
der Strahl der Frühlingsfonne noch immer nicht die Erde erwärmen wollte, 
go ſchritt er tief in feinen Pelz gehüllt zum Lauferthore herein. Als er in 
die Nähe des Dominifanerflofters zunächit dem Rathauſe kam, ſah er ſchwarze 
Geftalten längs der Mauer Hinjchlüpfen, und durch eine fleine Pforte des 
Klofters verſchwinden. „Wie?“ dachte er, „da fönnte ich ja auf einmal er- 
fahren, was man zu thun beabfichtigt. Daß fich der größte Theil der Un= 
zufriedenen im Sreuzgange dieſes Kloſters verfammelt, erfuhr ih fon 
längft dur Aaron, mit der Loſung Hat der Burfche ſich auch — der Gott 
meiner Väter weiß auf welche Weife — befannt gemacht, und fo bliebe mir 
nichts übrig, als die Dunkelheit zu benügen, und ebenfalls als Mitwijfender 
im Kreuzgange zu erfcheinen !" Dem Gedanken folgte fogleich die Ausführung 
die Thürwächter erhielten das Lofungswort, und einige Augenblide darauf 
befand ſich Abraham an Ort und Stelle. 

Eine beträchtliche Anzahl aus verjchiedenen Gewerben war bereit3 ver⸗ 
fammelt und ftritt fich, nad) der Art des gemeinen Volkes, über Sachen die 
das Bereich ihrer Kenntniffe weit überjtiegen. Obgleich der Kreuzgang durd) 
Fackeln nur ein fpärliches Licht erhielt, fo z0g Abraham dennoch die Pelzmütz 
tiefer in's Geſicht und drüdtefich hinter einen Pfeiler, von wo er Alles, aber 
man ihn nicht Leicht bemerken Tonnte. Und nun war er verurtheilt, Dinge 
anhören zu müffen, vor denen ihn ſchauderte. So beſchloß man unter andern 
den Moment der Empörung und der Ausführung auf den Mittwoch nad 
Pfingften fetzufegen. . Wenn an diefem Tage das Rathsglöcklein die Ver⸗ 
fammlung des Raths anzeigen würde, wollte man in Maſſen auf das Rath“ 
haus ftürmen und die fämmtlihen Herren ermorden. Zu gleicher Zeit folfte 
eine andere Parthei in die Häufer der Juden einfallen, jo viel man beren 
babhaft werden könnte, todtichlagen, und was ſich an Werth dafelbft fünd 
rauben und brüderlich theilen. Alsdann fei ein neuer Rath aus den Bür⸗ 
gern zu erwählen, die Stadtthore müßten gefchloffen und der Kaifer Günther 
aufgefordert werden, mit Macht herbei zu ziehen und feine Getreuen gegen 
allenfallfige Angriffe zu vertheidigen. 

Als Abraham auch von der Beraubung und dem Untergange feiner 
Slaubensgenoffen hörte, überfiel eine fürchterliche Angft feine Seele. Er fah 
fein Haus in diefem Augenblide fchon bedroht, er fah fein fchönes treues 
Weib gefchändet, fein Hab und Gut in Flammen aufgehen und — er mußte 
hinaus und fchnell retten, was nod) zu retten war! Seine Befonnenhei 
hatte ihn verlaffen, und dieſe übereilte Beforgniß war fein Verderben. Denn 
als er nun den Verſuch machte, begünftigt durch den Schatten der hoben 
Pfeiler in den Kfofterhof au jchleihen, um von dort aus das Pförthen zu 
gewinnen, wurde einer der Verfehworenen anf die Geftalt aufmerkſam, padte 
fie wit vafhem Griff am Kragen und zog fie zum Fackelſchein. 
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„Ein Lauſcher! ein Verräther 1" Hang es wild aus dem Munde der 
Snfammelten und: „Nieder mit ihm!" war das fchnelle Urtheil der Menge 
Man riß dem Zitternden die Pelzmüse ab und mit Staunen und Wuth 
erfaunten alle den Juden Abrahan, den Verworfenen in einem chriftlichen 
Gotteshaufe. „Stoßt ihn nieder!” riefder verwegene Nädelsführer, Namens 
Geisbart. „Stoßt ihn nieder, den Hund, der uns belaufcht, unfer Gotteshaus 
verpeftet hat! riefen die übrigen ihın nad. Zwanzig Meſſer erhoben fich zu 
gleicher Zeit und der Unglüdliche würde ſchon im nächften Augenblide das 
Opfer feiner Unbefonnenheit gewefen fein, hätte ihn nicht der Anführer ber 
Drehelerzunft, feines ftolzen Ganges: Pfauentritt genannt, in Schuß ge- 
nommen. | 

„Hier am heiliger Stätte wollt ihr einen Mord begehen?” ſprach er 
fürchtet ihr nicht den Fluch der Väter Dominicaner, die uns in ‚den Hallen 
ihres Klofters eine fihere Zufammenkunftitätte gegeben haben? Bedenkt, daß 
fie unfere treueften Verbündeten find und daß ohne ihren Beiſtand das gefahr« 
volle Unternehmen nicht gelingen kann.“ 

„Aber wenn wir den Hund laufen laſſen, fo verräth er Alles!“ rief 
Geisbart. 

„Deßhalb bitten wir den Pater Quardian, ihm bis nah dem Tage 
der Ausführung eine Wohnung unter der Erde, bei Molchen nnd Kröten, 
anzuweiſen, und find wir einmal die Herren, dann werden wir ſchou Mit- 
tel finden dem Verräther eine Heine Feuertaufe zu geben! verfegte Pfauen⸗ 
tritt. 

„Recht ſo!“ ſprach Geisbart beruhigt; „ober wir übergeben ihm dem ftra- 
fenden Arm der Kirche völlig, weil er in eim chriftliches Bethaus gedrungen 
it,“ 

Dhne die Bitten und das Jamımergefchrei des armen Abraham zu hör 
vos, padten ihn einige nervigte Fäufte, und der Pater Quardian, der davon 
unterrichtet wurde, fand es für höchſt nothweudig den Juden bis nach dem 
glüdlich ausgeführten Vorhaben einfperren zu Taffen. 

Kurz darauf Hatten auch die Verfchworenen ihre Berathung zu Eude 
gebracht, und als die Glocken vom Sct. Sebaldusthurme die eilfte Stunde 
der Nacht verfündigten, war in dem Dowinifanerklofter und auf den Stra- 
ben Alles in der tiefiten Ruhe. 


3. 


Und wieder Täuteten die Gloden von Sct. Sebaldus und "riefen 
die Bewohner Nürnbergs zum Gebet. Es war der Morgen des zweiten 
Pingfttages. Eine drüdende Schwüle, fowohl in der Atmofphäre ale un- 
ter den zufammengerotteten Webellen, lag drogend über der Neichsftadt. 
Schon am frühen Morgen waren die Verſchworenen herausgezogen auf den 
Gritz, um beim Becherklang in Waldesnad)t die gereiften Plane vollends aus⸗ 
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zubilden. Der auf eine unbegreiflihe Weiſe forglofe Rath Tieß fie nad 
Gutdünken fhalten und walten, Waffen tragen und auf öffentlicher Straße 
Schmähungen ausftoßen, und konnte ſich durchaus nicht mit dem Gedanken 
vereinigen, baß der Pöbel gegen die von Gott eingefegte Obrigfeit Böſes 
im Sinne haben könne. Doch leider folften fie fi) bald vom &egentheile 
überzeugen, denn als nah 2 Tagen auf der Grig von den Auführern 
der Mebellen die Berathung zu Ende gelommen war, zogen fte de Dienftags 
Nachts geräufchlos wieder in die Stadt. Aber jet war ber verhängnißvolle 
Mittwoch Morgen erfchienen und eine Todtenſtille Herrfchte in allen Gaſſen. 
Beinahe Jedermann wußte, daß heute der enticheidende Schlag geſchehen foll, 
nur der Rath felbft Iebte immer noch in der größten Sorglofigfeit. Schon 
um bie 8. Stunde hatte fi) der ganze Magiſtrat im Grundherr’fchen Hauſe 
verfammelt, um der Verlobung Margarethens — Kaſpar Grundherr’8 Toch⸗ 
ter — mit Ludwig Volkmar beizumohnen. Der reihe PBatrizier Hatte ein 
föftliches Frühſtück für die Gäfte bereitet, und um 11 Uhr follte in der Aegi- 
difirhe die Trauung vollzogen werden. Der Saal war hochzeitgmäßig aus» 
geſchmückt und auf mit Tapeten bedeckten Tiſchen ftanden die edelften Weine 
des Südens und die ausgefuchteften Leckereien, herbeigefchafft aus den Hanfe 
jtädten und Venedig. Die Gäfte genoßen reichlich die edlen Gaben des Wirths 
nnd trieben dabei allerlei launige Kurzweil, als plöglich ein verworrenes Ge: 
ſchrei auf der Straße fie nach den Fenftern zog. Eine große Menfchenmaffe 
hatte fich vor dem Haufe verfammelt und hundert Stimmen johlten: „Her 
raus mit dem Juden, mit dem Verpefteten, heraus!” Eben wollte der Herr 
des Haufes über den fonderbaren Auf Nachfrage halten laffen, als die Thüre 
anfgeriffen wurde, eine bleiche, bintige Geftalt, gefolgt von Dienern und 
Rumorknechten, athemlos in ben Saal ftürzte und entfräftigt zu ben Füßen 
des Bürgermeiſters niederſank. 

Entſetzt wichen alle Anweſenden zurück, aber der Hausherr hatte dieſe 
Züge, die jetzt entſtellt und zerriffen waren, ſchon einmal geſehen, und mit 
den Worten: „Abraham Ben Jsmael!“ trat aud) er drei Schritte von dem Ohn⸗ 
mädtigen hinweg. „Ein Jude! Ein Unreiner.“ rief Alles und flüchtete fi 
in die anftoßenden Gemächer: nur der Herr von Grundherr blieb. Unter: 
defjen hatte ſich der Flüchtling etwas erholt und prefte nun auf den Knieen 
liegend mit der legten Rraftanftrengung die Worte heraus: „Herr! — — 
Die Aufwiegler wollen — heute — den ganzen Rath — ermorden!“ dann 
brach er abermals Fraftlos zufammen. 

Der Dürgermeifter, durd) folche Worte, die bei diefen Umftänden durd)- 
aus auf feiner Täuſchung beruhen Fonnten, beunruhigt, gebot den Dienern 
fi) zu entfernen und das Volk auf der Gafje zur Ruhe zu bringen; dann 
ftärkte er den entlräfteten Mann durch Wein und forderte ihn auf, ſchleu— 
nig zu erzählen, wo er feither verborgen gewefen und was er wiſſe. Abra: 
ham erholte fih nach und nad, und erzählte hierauf die Ereigniffe jener 
Naht in dem Kreuzgang des Dominifanerkloftere, bis zu dem Augenblide, 
wo er in ein elendes Gefängniß geworfen ward. Nach einer Heinen Pauſe 
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fuhr er in feiner Erzählung fort : „Drei fürdhterliche Tage verlebte ich jo, gepei⸗ 
rigt von Hunger und Durſt und fchon den feften Gedanken hegend, daß ber 
Hungertod über mic) verhängt fei. Da erſchien endlich ein alter Kiofter- 
bruder, reichte mir etwas. Nahrung und febte dies fort Tag für Tag. Es 
wählte in meinem Innern bie Angft und die Verzweiflung, und ich fand 
feinen Ausweg zu entrinnen und die Stadt durh Euch, Herr! zu be- 
freien von der drohenden Gefahr. Eben jo wenig wußte ich, ob es ſei Tag 
oder Nacht, Sabbath, oder Werktag, bis endlich vor drei Tagen ein dum⸗ 
pfes Glockengeläute und ein Grabgefang von vielen Stimmen in meinen 
Kerker drang. Auf Befragen antwortete mir der alte Frater daß der erfte 
Tag des Pfingftfeftes eingeläntet und gerade über mir von dem hochwürdi⸗ 
gen Herrn Prior bie Meſſe gehalten werde. Immer noch hatte ich Hoffnung 
befreit zu. werden vor ber enticheibenen Stunde, allein jetzt fah ich deut- 
ih, welches Schidfal mir bevorjtand meinen Brüdern und ber guten 
Stadt. Durch einen Schwachen Lichtftrahl, den der Tag durch eine Mauer- 
tige hereinwarf in bie Nacht meines Gefängnifjes, fah ich den folgenden Tag 
fommen und gehen, ebenjo den geftrigen, und es erjchien der Morgen von 
bente. Es öffnete fich bald auch darauf die eiferne Thüre und mein Wäd- 
ter brachte mir das gewöhnliche Gericht, Waller und Brod. „Läßt du ihn 
jezt gehen, fo ift es zu fpät, fo bift du verloren, Hunderte waderer Menſchen 
ind e8 mit dir und finden durch dein Schweigen den Tod!“ forief es laut 
m meinem Innern und ich ergriff mit wahnfinniger Wuth den Frater ſchleu⸗ 
derte ihn auf mein Strohlager und warf die Thüre des Kerfers hinter mir 
ns Schloß. Ich fand glüclich den Weg zum Kreuzgang zurüd und ge- 
langte in den Kloſterhof unangefodhten. Allein es waren verjchloffen ſaͤmmt⸗ 
ie Pforten und im Hofe trieben fich dienende Brüder und Knechte um⸗ 
he. Diefe fahen meine Flucht, erhoben ein großes Gefchrei umd liefen Herzu 
mic zu fangen. Aber der hochgelohte Gott Iegte Niefenkraft in meine Arme; 
ih ergriff eine der am Thore aufgehängten Piken und fchlug blindlings Je⸗ 
ven zu Boden der ſich mir näherte. Ein Apfelbaum an der Mauer dicht 
Nehend und mit feiner Krone über fie hinausragend, Ienkte mein Augenmerk 
auf ſich; die Beftürzung des Kloſtervolkes gab mir Zeit, ich ſchwang mic 
an ihm hinauf, erreichte die Mauer und ein verwegener Sprung brachte midy 
auf die Straße, Doch nun waren auch meine Kräfte erjchöpft; aber ich 
raffte mich nochmals zufammen und rannte fort, Eurem Haufe zu. Und hin- 
ter mir ſchallte das Halloh der Knechte und des zufammenftrömenden 
Soltes, doch der Herr der Heeresichaaren, — gelobt fei fein Name — nahm 
mich in feinen Schuß, und fo gelangte ich hierher !* 

„Armer Abraham ;* verfege ber Patr izier gerührt, „Ihr Habt viel gelit- 
ten um unfertwillen und es ſoll Euch reichlich vergolten werden, was Ahr ge- 
han habt. Aber nun kehret heim zu Eurem Weibe, die in großer Trauer 
Über Euer Verſchwinden iſt, und bringt ihr Beruhigung: indeſſen wollen wir 
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Drt, der und vor der Wuth des Pöheld verbirgt, und ans der Stadt koͤn- 
nen wir nicht mehr.“ | 

„Vertrauet Euch mir, Herr!” verfete der Jude, „und der Gott Abras 
ham's, Iſaak's und Jakob's wird mir Kraft verleihen Euch zu führen, wo 
Ihr geborgen feid für den Augenblid.“ 

„Nun wohl, meine Kinder!“ wandte ſich der Bürgermeifter refignirt zu 
Margarethen und ihrem Verlobten, „fo laßt uns biefem alten Manne fol- 
gen, der, obgleich nur ein Jude, beffer ift als Zaufende von Ehriften! | 

Er warf bei diefen Worten den Mantel um und dann fchlichen alle 
vier zur Hintern Pforte hinaus, durd die Paniersgaffe und an der Burg 
vorüber. Als fie aber auf den Milchmarkt kamen, ftand ein Haufe Volks 
beifammen, und betrachtete neugierig die vier Flüchtigen. Doc dieje Hüll- 
ten fich tiefer in die Mäntel und fchritten eilend an dem Sc. Sebaldus- 
bofe vorbei in die Winklerögaffe, zunächſt dem Fleiſchhauſe. ‘Da rief plöß- 
li einer aus der Rotte, ein Lumpenſammler aus Wöhrd: „Bin ich verdammt, 
das war der Maufchel, der Abraham, dem wir im Domimifanerflofter das 
Tell gegerbt haben!" Und ein Anderer aus dem Jakobsviertel: „Daneben ging 
der ftolzge Grundherr, der Bürgermeifter, oder ich will des Teufels werden! 

„Auf, fie zu fahen!“ johlte der ganze Haufe, und wuthbrüllend 
rannte Alles durdeinander, 

Indeſſen Hatten bie Flüchtigen, mit Aufbietung aller Kräfte cinen 
tüchtigen Vorjprung gewonnen und befanden fi fchon an den Thoren des 
Aſyls, als die Rotte die Straße herabftürmte. „Auf! Um Gotteswillen !” rief 
Abraham und pochte mit mächtigen Fauſtſchlägen an die gejchlofjene Pforte. 
Da rief es innen: „Auf der Fleiſchbrücke ift der Eingang! und fort rannten 
die Geängftigten, die Verfolger an den Werfen. Und als fie athemlos 
das Thürlein erreicht hatten und ber nächſte Schritt fie in Sicherheit brachte, 
ftanden aud) fchon die Verwegenſten des Volkes an der geöffneten Thüre, um eben 
falls mit einzudringen. Aber es ftredten ſich ihnen biutige Beile entgegen, 
nerbige Sleifcherarme ſchwangen dieſelben hoch im Kreife und droheten je: 
den Nähertretenden zu fpalten. Beſtürzt wichen die Aufrührer zurüd, um 
Verſtärkung berbeizubolen, 

Schon waren die Hallen des Fleifchhaufes größtenteils mit Flüchti⸗ 
gen angefüllt, die vertrauungsvoll zu der Heinen Schaar ihrer muthigen und 
fürdterlih bewaffneten Vertheidiger aufblidten. Auch der Herr von 
Grundherr nebft feiner Tochter und ihrem Verlobten mifchten ſich unter die 
Geretteten und fanden viele, die, erfreuct ob ihres Hierfeine, ihnen die Hände 
drüdten und mit reger Theilnahme Platz zur Ruhe darboten. 

Abraham Ben Yemael war unterdeilen durch die Neihen geſchlichen, 
um nad) Weib nnd Kind zu fpähen ; da faß entfernt von den Uebrigen, da? 
Heine Häuflein von Juden in einem Winkel, unter ihnen Rebekka mit dem 
Heinen Moſes. Und freudig ſchlug das Herz des Gatten und des Vaters 
in dee Bruſt, und er fiel nieder und dankte laut dem Gotte feiner Väter, 
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Als num nod eine Stunde verfloffen war, tönte um bie Pforten 
des Fleifchhaufces ein dumpfes Braufen, und wüthende Stimmen begehrten 
Einlaß, um die hierher geflüchteten Patrizier zu ergreifen und zu würgen. 
48 da8 Gewerbe der Metzger ihnen folches verweigerte, fchlugen fie mit 
Reulen und Hämmern an die fchweren Thüren, die Opfer mit Gewalt zu 
erlangen, aber die Pforten waren feft und widerftanden jedem Angriff, und 
wie fie nun durch das Feine Thürchen bei dem Schleiferſteg einzubringen 
perjuchten, machten die Belagerten einen kühnen Ausfall, ſchlugen etliche zu 
Boden und trieben die Uebrigen in die Flucht. 

Der Abend war ſo hereingebrochen, und forderte Viele der Geretteten 
auf, nach den Ereigniſſen des ſtürmiſch verlebten Tages die Ruhe zu ſuchen. 
Da ſchaffen die wackern Fleiſcher Ochfen-, Schaf- und Kälberfelle in Menge 
herbei und bereiteten Lager, daß Jeder weichgebettet auszuruhen vermöge, 

So verſtrich die Nacht. Mit dem früheſten Morgen bildeten die ül— 
teiten des Fleiſchergewerbes einen Rath, um zu befchließen, was mit ihren 
Schüglingen gefchehen könne. Für die Dauer durften fie nicht im Fleiſch⸗ 
hauſe bleiben, das war einleuchtend, und doch fanden fie nirgends fonft 
Shut vor der Wuth des ergrimmten Pöbels. Der einzige Ausweg war, 
fie aus der Stadt nad) Heideck zu fchaffen, und wie diefes zu bewerkitelligen, 
bedurfte bei diefen muthigen Leuten Feiner langen Befinnung. Sie ſchickten 
einen Abgeordneten an das Gewerke der Waffenſchmiede, welches gleichfalls 
der alten Ordnung treu geblieben war, und ließen ſolches erfuchen, ihnen bei⸗ 
wuftehen in der Unternehmung. Dies wurde auch fogleich zugefagt und bald 
darauf rückte bie ganze Zunft, fchwer bewaffnet, vor das Fleiſchhaus. Hier- 
auf nahmen die beiden wackern Gewerke die armen Bedroheten in ihre Mitte 
und zogen fo durch die Straßen gen Heide. Zwar verfuchten mehremale 
die Rebellen diefen Triumphzug anzugreifen, aber bie drohende Waffenhand, 
die fih ihnen von allen Seiten entgegen ſtreckte, kühlte ſchnell den Muth 
der Feiglinge wieder ab, Schon cine halbe Stunde vom Thore ab, fam 
ihnen der Herr von Heideck mit 100 Reiſigen entgegen und nahm die fämmt- 
lichen Slüchtlinge in Empfang. Die Metzger und Waffenfchmiede zogen aber 
wieder in die Stadt zurüd, 

5. 

Abraham ben Ismael war ſchon drei Tage nad) vorher erzählter Be⸗ 
gebenheit trog der drohenden Gefahr nach Nürnberg zurüdgelehrt, denn er 
hatte vernommen, daß der befihloffene Vertilgungskrieg gegen die Juden vor 
der Hand unterblieben fei und dies fpornte ihn an, wenigftens feine ver- 
prabenen Schäte aus dem Bereich der fchlummernden Raubthiere zu bringen. 

So ſchlich er fich bei einbrechender Dunkelheit in die Stadt und fein 
etſter Gang führte ihn durch Seitengäßchen feinem Haufe zu, daß er zu fei- 
ner unfäglichen Freude unzerftört und unangetaftet fand, Er fandte hier- 
auf alſogleich feinen Neffen Aaron ab, um aud Weib und Kind von Hei— 
dei in die Stadt zurüdzubringen. 
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Grabes und es gilt, einen rafchen Entſchluß zu faſſen! Ich bin derjenige, 
der den Zorn des Volkes auf fich geladen, mir zuvörderit gilt diefer Tu⸗ 


mult, diefe Verfolgung, und ih will mid opfern! Ich habe die Situngen 
des Rebellenrathes belaufcht, ich habe die Räthe gewarnt, ich bin die Ur 


fache unferer gegenwärtigen verzweifelten Lage, und ich will Euch retten! 
Erfaffet mid) und übergebet mich dem morbbrütenden Haufen, und ihre 


Rache wird mein Haupt treffen, Ihr aber werdet gerettet fein !" — 


Er ſchwieg und eine ZTodtenftilfe herefchte in der Synagoge. Wohl 


waren jedem Einzelnen diefe Thatfachen bekannt, allein Niemand wollte 
Hand an ihn legen. Da fhritt der Hochherzige Dann entfchloffen von der 
Eftrade der Bundeslade herunter und eifte der Thüre zu. Niemand hielt 
ihn auf, nur fein Weib ftürzte mit einem herzzerfchneidenden Schrei ihm 
nah und umfchlang mit ihren Armen feinen Leib. „Bleib, bleib ! mein 
Abraham!“ fchrie fie im BVerzweiflungstone, „laß und mitfammen fterben !“ 
Allein wie von einer göttlichen Begeiſterung durchdrungen, rief er aus: 
„Es ift der fehönfte Tod, der mir werben kann, denn id) fterbe für meine 


Brüder!" — Eine Anftrengung — und er hatte fih ihren Armen ent 
wunden und ftürzte hinaus, dem morbbrülfenden Haufen entgegen. Dod mit 


ihm gleichzeitig fchlüpfte die Liebende Gattin ebenfalls aus der Thüre und 
in einem vorfpringenden Erfer harrte fie des Loofes ihres unglücklichen Gat- 
ten. — „Ich bin es,“ rief diefer vortretend, mit lauter Stimme, „den ihr 
Sucht, ich habe Euch verrathen und übergebe mich! Tödtet mich, nur fchont 
meiner andern Brüder !* 

„Abraham Ben Ismael! der Verräther! der Jude!” brüllten tanfend 


Stimmen. Hängt ihn auf! Hängt ihn vor den Götzentempel, und dam 


zündet das ganze Neft an, daß er brate mit den Webrigen I“ 
Nur zu willig leiht ein rafender Haufe das Ohr dem, was feine Luft 


erhöht und fchon nad einigen Minuten hing der arme Abraham Ben We 
mael an der Hanptpforte der Synagoge. „Die Fran her! riefen die Exe⸗ 


eutoren weiter; „fie find ein Leib, laßt fie in Gefellfchaft braten!“ Al 


man fich aber nad) diefer umſah, war nirgend eine Spur von ihr zu er⸗ 


bfilen; fie war unter bem Getümmel verfchwunden. Die Menge vergaß leicht 
über das fernere Schaufpiel diejen geringfügigen Umftand, und fo kam es, 
dag man fich gar feine Mühe gab, zu erforfchen, wo fie hingefommen. Denn 
umfonft hatte der ungläckliche edle Abraham fein Leben geopfert ! Der Brand 
ergriff bereit8 die Nebengebäude der Synagoge, und den Eingefperrten wurde 
es fiedend heiß in ihrem Tempel. Sie hatten auf Befreiung gehofft, nad: 
bem das vermeintliche Opfer den Stürmenden entgegen getreten war, allein 


der Brand, der fchon durch die Fenfter fchlug, belehrte fie, daß nur zwifchen 


dem DBerbrennen im Gotteshanfe und dem Ergeben an die Rebellen zu 
wählen fei. Gedrängt von dem entfeffelten Elemente, griffen fie zu dem 
Letztern und mit wilden Jubel nahm der von den Anführern immer mehr 
gereizte Plebs feine Opfer in Empfang. 
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Und nun drängte ſich der ganze Haufe in verworrenen Reihen, bie 
Gefangenen in der Mitte, durch die Straffen, zum Lauferthore hinaus. ‘Der 
Flammentod war ihnen einmal durd die Wuth des Volkes zugefprochen, 
und weil fie ihn wicht fich felbft zu geben den Muth Hatten, fo trieb man 
die ganze Maſſe vor dem Thore auf einen Haufen zufammen, fchlichtete 
Holz um fie her, und nad) Verlauf einer Stunde waren einige Hundert 
diefer Unglüclichen, unter dem herzzerreißendeften Jammergeſchrei, zu Ajche 
verbrannt. ALS dieje glorreihe That vollbracht, das Teuer in der Stadt 
gedämpft, die Erde anfgewühlt und das vergrabene Eigenthum der Gemor- 
beten geraubt war, legte fid) die Wuth des Volkes; aber der Ort vor der 
Stadt, wo das Gräßliche gejchehen, führt noch heutigen Tags den Namen: 
Judenbühl. 


6. 


Doch die Herrſchaft der Rebellen nahete ſich allmälig ihren Ende. 
Ten Todesſtoß gab ihr die Nachricht, daß Kaiſer Günther, der ihre einzige - 
Hoffnung war, fih mit Kaifer Karl IV. verglichen, und daß er bald darauf 
geftorben fei. Immer hofften fie noch, mit dem nunmehrigen rechtmäßigen 
Saifer der Deutfchen einen Vergleich fchließen zu können; als aber Karl im 
Herbft des Jahres 1349 mit einem mächtigen Heere vor die Stadt rückte, 
bi Mörgeldorf fein Lager aufjchlug und unbedingte Unterwerfung for« 
derte, da ließen fie gänzlid) die Flügel finken. Die Thore konnten dem 
herrſcher nicht länger verfchloffen bleiben, und fie jahen feinen andern Aus- 
weg mehr, als fi auf Gnade und Ungnade zu ergeben. — Sieben ber 
Küdelsführer, unter ihnen Geisbart und Pfauentritt, wurden mit bem 
Schwerte hingerichtet, die Uebrigen mit Ruthen gepeitfcht, auf den Pranger 
geitellt und auf ewig des Landes verwiefen. Die Näthe wurden wieder in 
ihre Functionen eingefeßt und Kaiſer Karl fprach felbft den Wunſch aus 
der Hochzeit der Tochter Grundherr's beizuwohnen, um öffentlich zu zei— 
gen, wie fehr er die Treue zu ſchätzen und zu belohnen wiſſe. — Der feft- 
geſetzte Tag erfchien, und die Zrauung wurde in Gegenwart der römi- 
ſchen Majeſtät vollzogen. Nach anfgehobener Zafel entfernte ſich der 
Vürgermeifter von Grundherr aus dem Prunffaale und kehrte bald dar⸗ 
auf mit einem jungen ſchönen Weibe zurüc, welches er in tiefſter Ehrfurcht, 
dem Raifer vorführte. „Kaiferliche Majeſtät!“ ſprach er, „nicht unterlaffen 
kann ich, Euerer hohen Gnade eine Familie zu empfehlen, deren Haupt zwar 
ale ein unglücliches Opfer ber Rebellenwuth fiel, das ſich aber durch 
CEdelmuth und Seelenadel vor Tauſenden feiner Glaubensgenoſſen auszeich⸗ 
nete.“ Hierauf erzählte er die ganze Hochherzige und edelmüthige Aufe 
opferung des unglüdlichen Abraham, und wie fein Schwiegerjohn Volkes 
mar bei dem Brande der Synagoge unbemerkt ein Weib gerettet, und ſchloß 
mit den Worten: „Wir glauben die Schuld gegen den gemordeten Unglüdlichen 
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nicht beffer abtragen zu fünnen, als wenn wir feine Hinterbliebenen in 
Schub nehmen und Euere Mojeftät fubmifjeft bitten, dem armen Weibe 
Enre Gnade nicht zu entziehen!“ Der Kaifer, ohnedies ſchon in dem beiten 
Humor, war engüdt von der Schönheit des jungen Weibes und befahl, auf 
feine Koften ihr eines der neuerbauten Häufer in der nunmehrigen Juden— 
gaffe einzuräumen. Rebekka ftürkte fich weinend zu den Füßen des gnädigen 
Kaifers und dankte ihm für die hohe Gnade, aber der Kaifer zog fie empor, 
füffte fie freundlih auf die Stirn und bat den Hausherrn, fie an der Feit- 
Lichkeit ebenfalls Theil nehmen zu Laffen. Einige der anmwefenden Patrizier 
wollten bemerkt haben, daß die römische Majeſtät auch ferner fein Augen: 
merkt auf fie gerichtet Habe und fehrieben diefe zarte Aufmerkfamfeit einer 
Regung zu, bon welcher der junge, ſchöne Herricher nicht ganz freigefproden 
werden konnte. 





Der Retter. 


Aus der Mitte bes 16, Sahrhunderts von S. K. 


Ein fhöner Sommertag war eben im Entftehen. Die Dunkelheit ber 


Nacht wid nad) und nad dem rofigen Schimmer im Dften. Ein MHarer 


blauer Himmel blickte freundlich zur Erde herab. Tiefe Stille Iag über dic 
Stadt Prag ausgebreitet, denn noch hielt der Schlaf die meijten Bewohner 


auf ihrem Lager gefeffelt. An den Ufern der Moldau aber ging es fchon 
laut und Iebendig zu, denn es war Freitag, und die Fiſcher am frühen. 


Morgen der Käufer gemärtig. 
Hanns! fprad ein alter Fiſcher aus feiner Hütte tretend, zu feinem 


Knaben, fieh nach den Negen, denn dort kömmt fchon unfer befter Kund⸗ 


manı, der Jude Mordechai. 

‚In der That fohritt ein Mann der Fifcherhütte zu. Bei dem erften 
Anblide fonnte man an dem gelben Zeichen des linken Aermels erkennen, 
daß der Ankömmling ein Jude fei; aber gleichzeitig hätte auch jeder gefte- 
ben müfjen, daß dieſer Menſch ein außergewöhnlicher fei. Es war dies ein 


Munn in der Mitte der Dreißig. Der mächtige Bau feines. Körpere, die 


riefige Höhe feines Wuchfes, ftand im vollften Cinflang mit dem hohen 


Abel feiner ſchönen Gefichtszüge. Ein glänzender ſchwarzer Bart befchattete 


die Unterfeite feines Gefichtes, und fiel auf die Eräftige breite Bruſt herab. 


Unter einer hohen Stirne bligten, von bichten Brauen überwölbt, zwei Au⸗ 
gen, glänzender und ſchwärzer als Kohle. Sein ganzes Weſen trug den 


Stempel jener hohen Seelenwürde, jener angeborenen natürlichen Hoheit, 
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bie unbefümmert um äußere Stellung und Geltung, einem edlen Selbftbe- 
wußtfein entipringt, und an bem felbft der erniedrigende Drud, der zu dies 
fer Zeit ſchwer auf feine Glaubensgenoſſenſchaft laſtete, ſpurlos vorüberge- 
gangen war. 

Guten Morgen, Meiſter Mathes! ſprach er mit einer woblklingenden 
volltönenden Stimme; ich bin gewiß wie immer euer erſter Käufer. 

Ja, das ſeid Ihr, Herr Zemach, und ich wünſche Euch, Ihr möget noch — 
wenigſtens ſiebzig Jahre lang — Euern Einkauf ſelbſt beſorgen. Aber wenn 
Ihr auch noch ſo ſpät kommen würdet, Euch bliebe immer der ſchönſte beſte 
Fiſch aufbewahrt — nicht etwa deshalb, weil ihr nie mit mir feilſcht, und 
mir das zahlt, was ich verlange, — nein, deßhalb nicht; aber weil ich weiß 
daß Ihr den ſchönſten Fiſch nur deshalb kauft, um Euern Schabbes Euern 
Feiertag zu ehren, — weil id) weiß, wie oft Ihr Eure armen Glguͤbensbrü⸗ 
der, mit Fiſch und Fleiſch, ſchon gekocht und zubereitet, am freitag Abend 
überrafcht Noch Kürzlich erzählte mir der krumme Itzig, der- Schuldiener 
wie cr Freitag Abend verzweifelnd aus der Schule fam, und fi mit Weib 
und Kind traurig an ben leeren Tiſch fee. Die Kinder, die armen Würm- 
sen, ſchrien: Gib uns ein Stückchen Brod, wir wollen ja lein YBarches?) 
nur ein Feines, Meines Stüdchen Brod, und hungert. 

Dem armen Manne hätte fchier das Herz brechen mögen vor Weh—⸗ 
muth, denn er hatte nicht eine Krumme verfhimmelten Brodes im Haufe. — 
Da öffnete ſich plötlich die Thüre, und hereintritt die Magd des guten, 
edlen, frommen DMordehai Zemach, und bringt Fleiſch und Fiſch, und Wein 
und Bares. — Das war ein Jubel! — Die Kinder fprangen vor Freude 
dad Weib weinte, und der Itzig hätte vor Entzüden bald Eure alte Magd 
gefüßt. — Seht, das ift ein gutes Werk, das gefällt nir von Eud, und 
ih achte und verehre Euch darum fo, — jo — als wenn Ihr gar Fein Jude 
wärt. 

Ein bitteres Lächeln umfchwebte Reb Mordechais Lippen bei dem fon- 
derbaren Schluffe diefer Pobeserhebungen. Meiſter Mathesl fprach er, ich Tann 
die Zeit nicht verplaudern, — Ihr wißt, ich habe heute viel zu thun. — 
Geht mir einen Fisch, ſucht mir den fhönften aus, — ich verlaffe mid) 
ganz auf Euch. 

Der Fifcher durchmuſterte gewiffenhaft feinen Vorrat um das in 
ihm gefeßte Zutrauen zu rechtfertigen. Erft nach einem längeren Schwanfen 
entihied er fich für einen gioßen Karpfen. Reb Mordechai zahlte den ge⸗ 
forderten Preis. 

Den Fiſch trag ich mir ſelbſt nach Hauſe, ſprach er; wollt Ihr mir 
päter noch drei kleinere Fiſche durch Eueren Knaben ſchicken. Meine Frau 
wird zu Haufe fein, und fie gleich bezahlen. _ 





ı) Eine Urt befieen Gebäcket, dad gewöhnlich am Samflag bie Stelle des Brodes 
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Ei, Sprach der Fiſcher pfiffig, ich Sehe, der Schuldiener Itzig iſt fein 
Lügner. — Doc feht, Herr Zemad), heute wäre Euch bald ein Anderer vor- 
gefommen. Der Mann, der fo eilig auf meine Hütte loöfteuert, muß ſehr 
kaufluſtig fein. Wenn er nicht Fifche Kaufen wollte, was führte ihn denn 
an fo frühem Morgen an’s Ufer? 

Die Erwartungen des Fifchers wurden bald enttäuscht, denn der Maun 
Schritt, ohme fich um ihn zu kümmern, an feiner Hütte vorüber, und fegte feinen 
Weg auf der Hügelfette, welche das Ufer bildete, weiter fort. Fiſcher Mathes 
Hütte war nahe am Uferrande gelegen, und Reb Mordechai hatte daher 
Gelegenheit gehabt, den nahe an ihm vorüberfchreitenden näher zu betrachten, 
Es war dies ein Mann von etwa 25 Jahren. Er ſchien den höhern Stän- 
den anzugehören. Seine Kleider hingen nachläffig von ihm herab, das braune 
Haar fiel in wilder Unordnung auf fein Wams. Seine regelmäßigen ſchö— 
nen Züge waren jegt furchtbar bleich und entjtellt, die Augen waren von wei- 
ten,. violetten Ringen eingefchlofjen. Das Frampfhafte Juden der bläulichen 
Lippen, das fortwährende Zittern der Dberlippen namentlih, war ein un- 
trügliches Zeichen -einer heftigen Gemiüthserfchütterung. 

Ich müßte mid) jehr irren, dachte Reb Mordechai, wenn das nicht 
ein Unglücklicher iſt. 

Die gütige Vorſehung hat in ihrer Allweisheit den Guten, ihren En⸗ 
geln anf Erden, den bewunderungswürdigen Inſtinkt in's Herz gelegt, zu 
errathen, wo ihre Hilfe Noth thut. Ein. übrigens naheliegender Gedanke 
durchfuhr Reb Mordechai's Seele. Er beſchloß dem jungen Manne zu 
folgen. 

Meifter Mathes ! vergeßt nicht, mir no drei Fiſche zu ſchicken — 
Guten Morgen. 

Guten Morgen, Herr Zemach! ih wünſche Euch einen angenehmen 
Feiertag. Möge Euch der Fiſch wohl befommen. — 

Reb Mordechai beflügelte feine Schritte, um den jungen Mann einzu: 
holen. Erſt nachdem er eine ziemliche Strede zurückgelegt Hatte, erblickte er 
ihn an der Spite eines Hügels, an dem äußerften Rande des Ufers. Cr 
var der Wafferfeite zugefehrt, und zu ſehr mit feinem Innern beſchäftigt, 
al8 dag er die Ankunft Reb Meordechai’s hätte bemerken können. Die: 
jer blieb ftehen. Der Schmerz des jungen Mannes hatte fih in Worten 
Luft gemadt, und Reb Mordechai ftand nahe genug, um jedes derfelben 
zu hören, und zu erkennen, das er richtig vermuthet Hatte. 

So muß id, fterben, ſprach der junge Mann, mit zitternder Stinnme — 
fo muß ih aus dem Leben fcheiden, — und das Leben ijt doch fo jchön — 
und ich bin doch noch fo jung, — fo maß ich mich losreißen — mit blu— 
tendem Herzen Iosreißen von einer Welt, an die mich die ftärfften Bande 
der Liebe feffeln. Ich muß meine greifen Eltern verlaffen — muß für im- 
mer fheiden von meiner Braut Helena, diefem Engel an Güte und Schör- 
heit. Ich muß fcheiden mit dem ſchmerzlichen Bewußtfein, daß das Herz 
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meines Vaters brechen wird über den Verluft feines einzigen Kindes; — ® 


doch es ift beifer fo, als daß er vor Scham, vor Schande ftürbe, wenn er 
fein einziges, geliebtes Kind gefeflelt, ſchmachbeladen, entehrt, eines gemeinen 
Berbrechen® angeklagt ſähe. — Und kann ich es Läugnen, kann id) fagen: 
Nein!? —- Kann ich fagen, ich bin ein ehrliher Man, — kann ich e8 fa- 
gen!? — Allmächtiger Gott! und doc bin ich ſchuldlos, — doch Hat 
nur ein Nichtewürdiger mein DBertrauen gemißbraucdht, doch Hat nur ein fal- 
\her Freund mich verrathen, mich betrogen. — Aber in den Augen der Welt, 
in den Augen des Gerichte, bin ich ein Verbrecher, ein Dieb!! ein Dieb !! 
ih habe aus der Stantscaffa geftohlen, entwendet mir anvertrautes Gut,— 
ih bin ein Dieb, — ein gemeiner Dieb, — nein, nein, fehlechter als ein ge- 
meiner Dieb. — Der Dieb bricht das Schloß auf, der Dieb bricht nächt— 
liher Weife ein; man kann ſich gegen ihn ſchützen, aber ich, ich habe aus 
ber Staatscaſſa geftohlen, die man mir anvertraut hat, ich habe das PVer- 
trauen mißbraucht, das man in mic gejeßt, ich habe meinen Namen ge- 
ihändet, einen Namen, der durch Jahrhunderte in der Gefchichte meines 
Vaterlandes glänzte, ich habe das Haupt nıeines Vaters, der in Ehren im 
Dienfte feined Vaterlandes ergrante, mit Schmad), mit unfäglicher Schande 
beladen. — Und do bin ich unfchuldig, und doch bin ih nur das Opfer 
meiner Veichtgläubigfeit. — Hätte ich einen Mord begangen, einen blutigen 
Mord — Hätte ich einen Menfchen getödtet, ans Rachſucht, aus Haß, es 
wäre dieß ein furchtbared Verbrechen, ich hätte es mit meinem Leben büßen 
müffen; — aber c8 wäre nicht fo erniedrigend, nicht fo ſchmachvoll, nicht jo 
verabſcheuungswerth, nicht fo fluchwürdig, als ein gemeiner Diebftahl. — 
Und doch gewährt ed mir eine gewiſſe Beruhigung, daß ich mir fagen fann, 
ih habe nichts verbrocden, der Glaube an die Redlichkeit meined Freundes 
war mein einziges Vergehen. — Und nun, du jchöne Welt! Lebe wohl. All 
erbarmer ! fei meiner armen Seele gnädig, vergib mir meine Schuld. Mö- 


gen fie glücklich fein, — meine Eltern und Helene! — Bei diefen Worten 


hatte er fich raſch ſeines Wamſes entledigt. 

Guten Morgen, Herr! ſprach Reb Mordechai jett plötlih. — Ihr 
wollt wahrfcheintich baden? thut es nicht, Der Strom ift hier tief, und 
da8 Baden an diefer Stelle lebensgefährlich. 

Der junge Mann wandte fich erfchroden um. Sein blelches Geſicht 
faͤrbte ſich purpurroth. 

Was wollt Ihr? ſtammelte er verlegen. 

Ich will Euch von einem unüberlegten Thun zurückhalten — Ihr ſollt 
an dieſer Stelle nicht baden. Es wäre Schade für Euergiunges Leben; und dann 
Ihr mögt wohl Eltern haben, nicht? Ahr feid vielleicht der cinzige Sohn, 
das einzige Kind, ed knüpfen fih an Euch vielleicht die fchönften Hoffnun— 
gen Euerer Eltern, deren Lebensfaden ſchmerzhaft durchichnitten würde, wenn 
fie erführen, daß ihr Sohn, aus Unvorſichtigkeit, den Tod in 
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ben Wellen gefunden. Und wenn Ihr eine Braut, eine Gattin habt, wä- 
ren nicht die fühlen Fluthen der Moldau das Grab ihres Lebensglüdes ? 

Das menfchliche Herz gleicht der Yeolsharfe ein Leichter vorüberftreichen- 
der Wind entlodt ihr die ſchönſten Melodien. Reb Mordechai hatte in feinem 
reich bewegten Leben Gelegenheit gehabt, das menſchliche Herz genau kennen 
zu lernen. Er hatte das Selbſtgeſpräch des jungen Mannes erlaufcht, und 
den feften Entfchluß gefafit, ihn um jeden Preis von feinem Borfage ab» 
zubringen, Sein Scharffinn bot ihm leicht ein Mittel. Er Hatte feiner 
Stimme, als er den jungen Mann anfprad), eine ſolche Natürlichkeit, eine 
folche Aufrichtigfeit verliehen, daß diefer feinen Augenblid zweifeln durfte, 
Reb Mordechai Tenne feine Abfichten nicht Reb Mordechai hatte genug ge- 
hört, um wie zufällig, nohmals die zarteften Saiten feines Herzens anzu- 
Schlagen, die nun in feinem Innern ſchmerzlich wieberhallten. Ein Strom 
von Thränen erleichterte die geprefite Bruſt des jungen Mannes. eb 
Mordechai fah, dag er feine Abficht nicht verfehlt Hatte; aber fein Zweck 
war dennoch nicht vollfommen erreicht. Reb Mordechai war nicht der Mann, 
ber eine Sade Halb thun wollte. — Ihr feht wohl, ich hatte Recht, es war 
ein unverzeihlicher Leichtfinn, an diefer gefährlichen Stelle baden zu wollen, 
und ich danke Gott, der mich herführte, Euch davon abzuhalten. — Doch 
nehmt es nicht übel, die Thränen, welche die Erinnerung an Euere Familie 
in Euch hervorrief, bürgen mir für Euer ebles Herz, und ermuthigen mich 
zu einer kühnen Bitte. 

Der junge Mann Hatte Reb Mordechai bisher ſprachlos angeftarrt. 
Das ganze Wefen desjelben, und namentlich die fonderbare Art und Weife, 
wie er ihn angefprochen, hatten einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht, und 
troß des anfgeregten Zuftandee, in welchen er fi befand, fühlte er es 
dennoch Klar und deutlich, daß die Handlungsweife des Juden ihm Ver—⸗ 
pflidtungen auferlegt hatte. — Wenn es in meiner Macht fteht Euch zu die: 
nen, fo will ich es gerne thun. 

Ich bin des Schreibens unkundig, und muß bis zur neunten Stunde 
bei dem Magiftrate unferer Stadt ein Geſuch einreichen. Wenn ich's nicht 
thue, erleide ih harten Schaden an Hab’ und Gut. Wollt Ihr wohl die Ge- 
wogenheit haben, Euch mit mir in meine Wohnung zu begeben, um dort 
die Schrift aufzufegen? Es wird Tuch nur kurze Zeit aufhalten, ih will 
gerne Verſäumniß und Mühe bezahlen, und Ihr würdet mic) außerordent- 
lich verpflichten. | 

Dis neun Uhr! wiederholte der junge Mann mit einem krampfhaften 
Zittern. 

Schlagt mir's nit ab, Herr! ſprach Reb Mordechai. Es. ift mir fo, 
als Fönntet nur Ihr mir helfen, als wäre es cine Fügung Gottes, daß id 
Euch Heute getroffen. Kommt mit mir! — 

So will ih mit Euch gehen, ſprach der junge Mann; aber wir müſ⸗ 
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fen eifen, denn bis neun Uhr babe auch ich noch wichtige, höchſt dringende 
Sefhäfte zu verrichten. 


Die beiden Männer fchritten ſchweigend der Judenſtadt zu. 

In der Judenſtadt Herrfchte ſchon ein reges lebendiges Treiben. Man 
ſah nur fröhliche Geſichte. Der Drud des Mittelalter war am geeignes 
teften gewefen, dem Juden feinen Glauben doppelt werth und theuer zu 
mahen. Bon feinen Mitbürgern verfannt und veradhtet, mußte er mit ver- 
doppelter Liebe in den engen Kreis feiner Glaubensbrüder zurüdfehren. Von 
dem öffentlichen Leben ausgeſchloſſen, mußte er fih nur heimisch fühlen in 
den engen Gränzen feines Ghettos. Die Welt hatte den Juden verjtoßen, 
er mußte zurückkehren zu feiner Welt, zu feinem heiligen Glauben. Aber 
wie liebte auch der Jude feinen Glauben, mit welcher Gluth hing er an 
feinem Gejege. Das Studium feiner Gotteslehre war feine Wonne, die 
Defolgung ihrer Geſetze fein höchſter Lebensgenuß. Der Sabbath war je- 
dem Juden das Paradies, und der Rifttag des Sabbaths die Vorhalle 
desfelben. — | 

Auf offener Straße ftanden Mädchen, die den Vorübergehenden Blu⸗ 
menjträußchen anboten, und Jeder kaufte fich eines zu Ehren des Sabbathe. Vor 
den Fäden der Gewürzfrämer, der Del- und Weinhändler war ein fröhliches 
Gewühle, denn Jeder wollte den Wein auf Kidufch*), das Del zur Lampe, 
die Gewürze zu den Speifen fo früh als möglich; anſchaffen. Man fah 
Dänner, den Talesbeutel in der Hand, in die Synagoge eilen, während an- 
dere Familienväter, die e8 für verdienftlicher hielten, bei Tagesanbruc ihr 
Dorgengebet zu verrichten, um den Fifcheinkauf, nach der damaligen Sitte, 
jelbft zn beforgen, wie Reb Mordechai, fhon vom Ufer, ihren Fiſch in ein 
weißes Tuch gepadt, nad) Haufe gingen. Man ſah Mädchen, die in ge- 
ſchäftiger Eile der Badftube zurannten, um die großen Barches, welche fie 
auf einem Brette trugen, der Sorgfalt des Bäckers zu übergeben, Mägde, bie 
Geflügel in das Schlachthaus, Fleifcherburfche, die in offenen Köxben den 
Reihen das Fleisch in's Haus trugen. j 

Reb Mordechai und fein Begleiter konnten fi) nur mit Mühe durch 
diefe wogenden Haufen drängen. Reb Mordechai war erfreut über diefe Rüh— 
tigkeit, über dieſe Regſamkeit, fein Begleiter aber blickte finfter in dies bunte 
Treiben. Wollte er doc fobald aus dem Leben jcheiden, und das Leben war 
doch fo ſchön. Endlich Hielt Reb Mordechai vor einem Haufe. Hier ift 
meine Wohnung, edler Herr! ich gehe Euch voran, um Euch den Weg zu 
zeigen. Der junge Mann folgte Reb Mordechai über eine ziemlich enge 
Stiege. In der Wohnung fah man die Thätigfeit der Straße im Kleinen. 


— — — 


) Segensſpruch, der gewöhnlich über einen Becher Wein geſprochen wird. 
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In der Küche wurde gefocht, gebaden und geſcheuert. In dem reinfichen 
Zimmer waren bie Wände ihres Schmudes entffeidet, denn Bela, Reb Mor- 
dechai's Hausfrau, Tieß eben die achtzadige Schabbeslampe, die in der Mitte 
des Zimmers hing, und die Wandleuchter, die ringeherum angebracht waren, her- 
unternehmen, um: fie blan? zu puten. Zwei rothbadige Kinder, ein Knabe 
und ein Mädchen, liefen dem Vater entgegen, und füßten ihm die Hände. 
Ah, Mordehat — heute bliebft dur lange aus, rief feine Frau; ih wußte mir 
dein Ausbleiben gar nicht zu erklären. 

Ich habe etwas Länger als gewoͤhnlich verweilt — ich bringe einen 
Fremden mit. 

Bela grüßte achtungsvoll den jungen Mann, ber ihrem Gatten folgte. 

Edler Herr! tretet in diefe Kammer, wenn’s Euch beliebt. Sie traten 
in das zweite Zimmer. Reb Mordechai verfehloß die Thüre und ſteckte den 
Schlüffel in die Taſche. Setzt Euch, edler Herr]. 

Gebt mir Schreibzeug, ich will Eud) das Gefud) abfafien, aber fputet 
Euch, die Zeit verrinnt, und id) habe Eife. 

Ich bin des Schreibens kundig wie Ihr, und brauche Eure Hilfe nid. 

Nun, was wollt Ihr von mir? weßhalb Iodet Ihr mid) hierher ? 

Um Euch zu retten! entgegnete Reb Mordechai ernft Der junge Mann 
iprang von feinem Site auf. 

Bleibt ruhig figen. Ich war fo glüdlih Euch zu belaufhen. Ich 
kenne Eure Abficht, aber ich Fenne auch die Natur Eures Unglüds, und ich 
müßte mid) fehr irren, wenn Hilfe unmöglihd wäre. — Wie viel braudt 
Ihr, um Euren Namen, Eure Ehre, Euer Leben zu retten? 

Der junge Mann blidte den Juden ſprachlos an. War e8 ein hölli⸗ 
ſcher Scherz, den der Jude trieb, um ſich an den Qualen des Unglüdlichen 
zu weiden, als Rache für die Verachtung, für die Verfolgung vielleicht, die 
er von feinen Olaubensbrüdern hatte erdulden müffen? War es ein Traum ? 
oder hatte er den Juden mißverſtanden? 

Reb Mordechai bemerkte dies. Was blidt Ihr mich fo ftarr an? ſprach 
er nad) einer Pauje. Als Ihr an der Fifcherhütte vorüberginget, war mir 
Eure verftörte Miene aufgefallen. Bei Eurem Anblid hatte ich fogleich ver- 
muthet, welche Abficht Euch an fo frühen Morgen an das Ufer des Flußes führte. 
Ich folgte, und obgleich Ihr mir raſch voransgeeilt ward, gelang es mir den⸗ 
noch durch die göttliche Gnade, zur rechten Zeit zufommen. Ich habe Euer 
Geſtändniß vernommen, und id) bin bereit, Euch, fo weit meine Kräfte rei» 
hen, zu helfen. Ihr feid Fein Verbrecher, und Leichtgläubigfeit mag wohl 
die einzige Urſache Eures Unglüdes fein. — 

Ya, beim Allmächtigen! — Ich habe das Geld meinem Freunde ger 
liehen, um ihn zu retten; er ſchwur bei jeinem Scelenheile, mir da® Gel 
geftern zurüd zu erftatten. Er ift nicht gekommen, er hat mid) getäufdt, 
betrogen. Heute ift der Lebte des Monats. Mit dem neunten Gloden- 
ihlage muß ich Rechnung legen, undden Stand der mir andertranten Caffa 
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nahweiien. Dan wird fehen, daß bedeutende Summen fehlen, man wird 
mih verhaften, man wird — der Unglückliche fonnte vor namenlofem 
Schmerz nicht weiter fprechen. 

Iſt denn die Summe eine fo bedeutende? frug Reb Mordechai, 

O! fehr bedeutend, und befondere für mid. Meine Eltern, obwohl 
von altem freiherrlichem Adel, Teben in dürftigen Umftänden. Mein Vater 
diente lange Zeit feinen Baterlande im Felde. - Als fein vorgerücktes Al⸗ 
ter und die erhaltenen Wunden ihm zwangen, aus dem Kriegsdienſte zu tre⸗ 
tem, vertaufchte er das Schwert mit der Feder. Er wurde bei einem Tönig- 
ihen Amte als Cafjier angeftellt. Aber auch zu diefer Bedienftung ward 
m bald unfähig, denn feine Wunden braden von Zeit zu Zeit auf und 
hielten ihn auf dem Krankenlager. Seine langjährigen Dienftleiftungen bes 
tehtigten ihm zu einer bejonderen Berüdfihtigung Er erbat es fih als 
eine Gnade feinen Sohn an feine Stelle treten zu laffen. Es ward bewil—⸗ 
ligt, und ich übernahm feinen Boften. Daß ich meinen Beruf nicht gehörig 
erfüllte, Habt Ihr erfahren ; aber wenn Ihr wüßtet, wie man mich betro- 
gen, jo würdet Ihr mich beftimmt entfchuldigen. Ich hatte einen Jugend: 
mund, Albert ; wir hatten uns als Kinder in der Schule kennen gelernt 
md frühzeitig eine gegenfeitige Zuneigung gefaßt. Wir hingen mit einer 
angerordentlichen Liebe an einander, wir wuchfen heran, und unfer freund» 
hafteband wurde mit jedem Tage enger und fefter geknüpft. Albert war 
in aufopfernder Freund, und hatte mir, während unſeres Univerfitätsfebeng, 
mehrmals die aufrichtigften Beweiſe feiner wahren Liebe gegeben. Als wir 
von der Univerfität ſchieden, und jeder feinem Berufe nachgieng, gaben wir 
und da8 Heilige Verfprechen, ſtets unferer Freundſchaft zu gedenken, und uns 
genfeitig auf dem dornenvollen Pfade des Lebens zu unterftügen, Ich 
war nicht felten genöthigt feine freundfchaftliche Hilfe in Anfpruch zu nehmen. 
Dar meine Heine Caſſa erfchöpft durch die Krankheit meines Waters, fo 
ping ich getroft zu Albert, er borgte mir was ich brauchte. War ich durch 
meine Berufspflicht gefeffelt, ferne gehalten von dem Krankenbett meines. 
Toter, pflegte er ihn mit der größten Sorgfalt. Wir Tiebten beide ein 
Midchen Einer ſollte, einer mußte entſagen. Albert riß die glühende 
liebe, die ſeinen Buſen erfüllte, aus ſeinem blutenden Herzen, — er entſagte. 
Die Freundſchaft war ihm höher als ſeine Liebe. — Ich hatte alles das, — 
alles das noch mit nichts vergolten, ich hatte das Opfer ſeines blutenden, 
zukenden Herzens afıgenommen, ohne ihm jeden kleinſten Gegendienſt ge- 
kiftet zu haben. Die ungeheure Schuld der Dankbarkeit erdrückte mich, 
id) lechzte dem Augenblide entgegen, wo er meine Hilfe beanfpruchen 
lonnte. Der langerſehnte Zeitpunkt Kam Ieider zu früh. Vor adt Tagen 
ſürzte mein Freund mit verftörter Miene in mein Zimmer, ſprechend: Du 
mußt mid retten, du allein kannſt mich retten | 

Was willft du? frug ich ihm Liebevoll; gebicte über mid. — 

Ich brauche 5000 Gulden, ih muß fie haben. Du mußt mir fie bor« 
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griffen, als Ihr einer Genoffenfchaft angehört, der. ich, wie fo viele Andere 
in unferer Zeit, wenigftens in Gedanken oft ſchweres Unrecht gethan Habet. 
Und nun fage ih Euch nochmals meinen herzlichften, meinen innigften Dant 
für Cuer edles, menfhenfreundliches Benehmen! Bei diefen Worten wollte 
fih der junge Dann erheben. Reb Mordehai drückte ihn aber mit feiner 
nervigen Fauſt auf feinen Stuhl. 

Alfes wird noch gut werden, fprach er, verzweifelt nicht. Geftern er: 
hielt id) eine Summe Geldes, die ich meinem Nachbar geborgt hatte, baar 
zurück; ich bin daher im Stande, Euch die 5000 Gulden, die Ihr heute braucht, 
vorzuftreden. Während er-dich fprad, nahm er aus einem alten Schranke 
mehrere Roͤllchen Gold und einige Säde Thaler und ftellte fie auf ben 
Tiſch; ich glaube es ift fo Recht, Ihr braucht es nicht zu überzählen. — 

Mas foll ich damit? frug der junge Mann. — Sonderbare Frage, ent— 
gegnete Reb Mordechai. Nehmt das Geld, geht in das Amt, Tegt diegfehlende 
Summe an ihren Pla& und erwartet dann ruhig Euere Vorgeſetzten. 

Wie? täufche ich mich nicht ? fprad) der junge Mann nach einer Paufe der 
Höchften Ueberrafhung. Yhr wollt mir, dem Fremden, deſſen Name Euch 
unbefannt ift, -- diefe bedeutende Sunme borftreden? mir — der ih Eud) 
ein leichtfinniged Vergehen, das durch unglüdlihe Umftände zu einem Ber 
brechen gefteigert wurde, geftanden? — mir wollt Yhr einen fo großen Zheil 
Euers Vermögens, vielleicht Euer ganzes Vermögen anvertrauen ? 

Ihr feid unglücklich, und fehon deshalb meinem Herzen nicht fremd ; 
das, was Euch fo fonderbar dünft, ericheint mir nur als eine einfache 
Pflihterfüllung ; ich kann einem jungen hoffnungsvollen Menfchen das Leben 
retten, — ich kann den greifen Eltern ihren Sohn wichergeben, — id) kann 
es verhindern, daß ein Kreis von Menfchen namenlos unglüdlih wird — 
warum follte ich es nicht thun?! | | 

Aber darf ich Enern Edelmuth mißbrauchen? Wie kann ich diefe große 
Summe zurüdzahlen. Die Erträgniffe meines Pojtens find unbedeutend, — 
mein Vater kränklich. — Laffen wir das, ſprach Reb Mordechai; ; ich drängt 
nicht auf die Zurüderftattung der Summe. Ich kann fie entbehren. Ich kann 
von dem Erträgniffe meines Erwerbes ruhig leben. Ihr feid jung, Ihr wer⸗ 
bet nicht ewig auf diefem Poften bleiben, und dann ift c8 Zeit, an dad zu— 
denken. Ich bin überzeugt, Ihr werdet mir, vielleicht etws fpäter — redlich 
bezahlen. Und nun muß ih Euch rathen, Euch zu entfernen. Ich höre von 
dem nahen Thurme acht Uhr Schlagen, und Ihr Habt noch manches zu ver: 
rihten; Ihr müfft den nun nutzlos geworbenen Brief vernichten, und 
Euch dann ſogleich in's Ant verfügen, damit Alles zur gehörigen Zeit geord- 
net fei, und auch nicht der geringftc Verdacht geweckt werde. | 

Der junge Mann wollte danken, aber es hatte fich feiner eine ſo tiefe 
Nührung bemädtigt, daß er für alle Schäge der Welt auch nicht ein Vorl 
Hervorzubringen vermochte. Spradlos drüdte er Reb Mordechat bie Hand, | 
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nahm das Geld, und wandte fih der Thüre zu. Hier blieb er noch einmal 
ftchen. Mit der größten Anftrengung fuchte er ſich zu ſammeln. 

Edler, großherziger Mann! ich muß meinen innigen, beißen Dank in 
meiner Bruft verfchliegen; aber ich ſchwöre es Euch — Ihr habt feinen Un 
danfbaren gerettet — Doch darf ih mir den Namen defjen erbitten, ber, ein 
Shugengel von Gott gefandt, mid) den Leben, meinen Lieben wicdergab ? 

Ich Heiße Mordechai Cohen, und werde hier gewöhnlid; Zemach zu: 
benannt. — 

Und wollt hr, edler Menſchenfreund! meinen” Namen wiſſen? — ich 
heiße — | 

Laßt das — es ift dies überflüfjig und unnöthig, ic; werde Eueren Namen 
iwäter erfahren. Lebt wohl! es ift ſchon fpät, eilt, ich bitte Euch, eilt! Dies 
Iorehend, öffnete NReb Mordechai die Thüre und fprah laut: Lebt wohl, 
fer Herr! ich hoffe Euch einft wicder bei mir zu fehen! — Der fremde 
ihied, indem er Reb Mordechai nochmals ſprachlos die Hand brüdte, 
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Bevor wir in unſerer Erzählung fortfahren, wollen wir einen flüchti- 
sm Blick auf das verfloffene Xeben Reb Mordechais werfen. Er war ber ein- 
ge Sohn Reb Gerſons, eines reihen Goldſchmiedes, und hatte fchon in feiner 
früheften Jugend die auferordentlichften Anlagen gezeigt. Sein Vater, einem 
sumentlich zu jener Zeit, geachteten Stande angehörend, Tie feinem einzigen Kinde 
fine audgezeichnete Erziehung zu Theil werden. Da fein Gewerbe ihn mit 
ven hohen Adel und der Geiftlichfeit in Berührung brachte, fo war er dar- 
auf bedacht, feinen Sohn. nit nur in dem damals bei den Juden allgemein 
iblihen Geſetzesſtudium einzuführen, fondern cr ließ ihm auch in allen jenen 
Viſſenſchaften unterrichten, deren Kenntniß nur den Bevorzugten jener Zeit 
söitattet war. Er hatte auf fruchtbarem Boden gefäet, denn der. Geift die- 
is reihbegabten Knaben entwidelte ſich raſch, und ſchon in feinem fünfzehn« 
tm Jahre Konnte er ſich in mehreren lebenden Sprachen und fogar im Latein 
geläufig ansdrücken. — Gleichzeitig mit ſeinem Geifte hatte fih auch fein 
Herz allem Schönen und Guten erjchloffen. Man Tann fich Teicht denfen, 
daß Mordechni, der Stolz, das Süd feines Vaters war. Dis in das fpätere 
Anabenalter Mordechai's war fein Leben ein ruhiges, glückliches geweſen. 
Tod plöglich änderten fich die Umftände. Reb Gerfon Hatte durch mehrere 
talh auf einander folgende unverſchuldete Unglüdefälle fein geſammtes Ber 
mögen verloren, noch mehr, er fah ſich außer Stand gejeßt, eingegangen 
Verpflichtungen zu erfüllen, Der Edymerz über den Verkuft feines ehrlichen 
Namens warfen den Biedermann auf's Krankenlager, das er nur verließ, 
am von feinem einzigen Kinde für immer zu fcheiden. Mordechai war ein 
Jüngling von 17 Jahren, als er verwaift wurde. Er ftand allein iu der 
Belt, denn feine Mutter hatte er ſchon als Kind verloren. Der erfte Ent 


— 192% — 


darüber nachdenken, was das für cin Geſchäft fein mochte, id werde mid) 
gar nicht der Eabbathruhe erfreuen Können, und ich will dir noch mehr 
jagen, eine Unruhe wird mid) erfüllen. 

Reb Mordbehai war ernſt und nachdenfend geworden. Er Hatte fid) 
vorgenommen, feinem Weibe nicht von dem Borgefallenen zu erzählen, um 
fie nicht zu betrüben, um ihr den Sabbath nicht zu vergällen. 

Nein, ſprach er, mein liebes Weib, erlaß es mir, warte bi8 Sonntag, 
e8 hat dann Zeit. 

Bela war ihrerfeits nicht daran gewöhnt, daß ihr Gatte ihr eine bil- 
lige Bitte abfchlug, es lag etwas Näthjelhaftes in feinem Benehmen, das 
fie mit Beſorgnis erfüllte, 

Tu haft nichts von dem Marne gelauft, du täufcheft mich — es iſt 
vielleicht ein Unglück vorgefallen, vielleicht it das ganze Klall!) von einer 
Gefere?) bedroht, vielleicht hat nıan unferer Glaubenegenoffenfchaft wieder 
ein Bilbul?) zugeworfen und du fuchft nun wie gemöhnlid, nit Aufopfe- 
rung deines Vermögens den Niederträchtigfeiten unferer Feinde enigegen- 
zuarbeiten; o! ich kenne ſchon deine Sprache, o! ich weiß, was bei dir ein 
gutes Geſchäft machen bei | 

Nein, das iſt es nicht, Wott jei Lob und Dank! derartiges ift e& nicht 
aber wenn du e8 durchaus erfahren willft, fo muß ich dir's wohl jagen. 
Set’ dich nieder und höre mir zu, ich glaube, bu wirft mein Benehmen bil- 
ligen, und Hätteft an meiner Stelle eben fo gehandelt. Mordechai begann 
mun mit feiner wohlthönenden Stimme feine Erzählung. Er hob mit Nach— 
druck die fichtliche Fügung Gottes hervor, die ih mit dem jungen Manne 
zufammentreffen Tieß. 

Er wiederholte das Selbſtgeſpräch desſelben mit einer folden Wärme, 
mit einer folhen Durchdrungenheit, daß auh Bela vor Rührung hingerij- 
fen wurde, Dit der gejpannteften Aufmerffamfeit folgte fie feinen Worten. 
Endlich Hatte er gefchloffen. Er blickte fein Weib an, das vor Erfjtaunen 
ſprachlos, ſich nicht zu faſſen wußte. 

Du haſt ihm faſt dein ganzes Vermögen gegeben? frug ſie nach ei— 
ner Pauſe. 

Ja, denn durch einen glücklichen Zufall hatte ich es in Silber und 
Gold in baarer Münze liegen. — - 

Wie heißt der Mann? Wird er dir das Geld zurüderftatten. 

Ich weiß es nicht. Mordechai ſprach diefe Worte, ale wenn fie die 
einfachjte, gemöhnlichfte Sache beträfen. 

5000 Gulden Haft du einem Fremden, einem Unbefannten gegeben i ? 

Einem Unglücklichen, deſſen Leben ic) nur dadurd) zu retten vermochte, 


) Geſammiheit. 
2) Leid, Gefahr, unheilvolle Beſtimmung. 
”) So viel als; eine verläumderiſche Anklage erhoben. 
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Konnteit du fein Leben nicht auf eine andere Weiſe retten! Du hät- 
tet ihn von einem Selbftmorde zurüdhalten follen, ohne did von Neuem 
bitterem Mangel preis zu geben. Du hätteft ihm das Schändlihe einer 
olhen That beweifen follen, und Hätteft ihn endlich mit einem Theile 
deines Vermögens unterftügen können; — aber alles, alle® Hinzugeben — 
das war nicht deine Pfliht — du mußt es entfchuldigen, wenn ich zu dir, 
dem Gelehrten, dem Geſetzkundigen von deinen Pflichten ſpreche, — aber 
ih fann nicht anders. Die Stimme deines edlen Herzens Hat den Ver⸗ 
tond übertäubt, und dich irre geführt. — Haft bu nicht jüngfthin erft zu 
mir gefagt: Gelobt fei Gott, wir haben etwas erübrigt, da8 Gewerbe 
geht jetzt ſchlecht, und ich Könnte Euch micht leicht mit meiner Hände 
Arbeit ernähren! und nun find wir wieder arm. — Und wen haft du 
tiefe Wohlthat erwiefen? Wem haft du dein Vermögen geopfert? Biel- 
lädt, ja gewiß einem Undankbaren. Es ift keiner unferer Glaubensbrüder, 
die mit uns leiden und dulden. — Nein, es ift einer von dem Volke, unter 
dem wir leben — vielleicht einer von jenen, die uns haffen, verachten, mit 
sranfamem Muthwillen verfpotten, verhöhnen, mißhandeln. — Und wenn es 
in folder wäre, entgegnete Reb Mordechai ruhig, und wenn er mich ſelbſt gehaßt, 
erachtet, mißhandelt hätte — wenn er es gethan hätte, wäre ich dadurch mei⸗ 
ner Pflichten entbunden ? Hätte ich Haß mit Haß vergelten dürfen, weil er, vom 
ſalſchen Wahn beihört, die Nächſtenliebe, die Gott in jedes Menfchenberz ge 
met, mißdeutet und verlennt? Nein! bedauern müßte ich ihn, aber nicht 
haſſen. Und dann, vielleicht ijt er ein Freund nnferer Glaubensbrüder; es 
finde übel um uns, wenn uns Alle haften, in deren Mitte wir leben. Ich 
ne es dir noch einmal, ich habe Recht gethan, und es freuet mich, daß ich 
jo gehandelt. Und nun, mein liebes Weib, wollen wir diefes Gefpräcd ab» 
brechen. Wir haben in unferer zehnjährigen Ehe noch keinen Streit gehabt, 
md es thut mir fehr wehe, daß mir gerade bei bdiefer Gelegenheit nicht 
übereinftimmen. Ich hoffe es, du wirft mir einft eingeftehen, daß ich Recht hatte. 

Dele fühlte, daß fie in ihren Vorwürfen zu weit gegangen war. Sie 
lannte die zarte Ausdrucksweiſe ihres Gatten zu gut, um nicht zu willen, 
daß diefe Worte in feinem Munde die höchſte Betrübnig ausdrücken. 
Schluchzend fiel fie ihrem Gatten um den Hals: O Mordechail nicht für 
ale Schäke der Welt möchte ich dir wehe thun, o vergib mir — im erften 
Augenblicke ift man feiner nicht ganz mädtig — ich war überrafcht. — Du 
haft Recht. Gott wird uns nicht verlaffen; und find wir aud nun arm, 
lo werden wir doch glüclich fein; an beiner Seite, du großherziger, edler 
Dann! wird mir auch das ärmlichfte Kämmerchen zum Paradieſe. Und 
dein Selbftbewußtfein macht did zum Glücklichſten. 

Mordechai's Augen wurden feucht vor Rührung, er Tüßte feinem 
Veibe, das an feinem Halfe Bing, die Thränen aus dem gerötheten Ant- 
litze, preßte fie an feine Bruft und ſprach: Du gutes, treues, Tiches Weib! 

Es war ein fchönes Schaufpiel, es war ein fchöner Erew Schabbes. 
Suririn Bb. 1. — 13 
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Es war die erfte Peßachnacht, als man nad der üblichen Zeitrechnung | 
1559 zählte. Man hatte eben den Abendgottesdienft beendigt und ans den 


Synagogen der prager Judenſtadt ftrömte eine große Menſcheumenge. Es 


gewährte dies einen eigenthümlichen, ſchönen Anblid. Die Bale battim') 
waren faft alle gleich gekleidet. Sie trugen ſeidene Mäntel, kurze tuchene 


Hofen, Schuhe mit filbernen Schnallen, und auf dem Kopfe ein breites Ba⸗ 
ret, Alles von fchwarzer Farbe. Der Raf, die Dajonim?) und einige her: 
borragende Lomdim?) zeichneten fi) durch eine befondere Kleidung aus, fie 
trugen fich polnifch. Eine hohe cylinbrifche Mutze von feinem Pelzwert und 
eine lange, jchwarzfeidene Schubez£*), bei manchen vorn an der Bruft mit 
Silberſtickereien reich verziert, bezeichneten in der Regel einen ausgezeichne⸗ 
ten Talmudiſten. Wo fi zwei Belannte trafen, und dies gefchah in ben 
engen Straßen der Judenſtadt fehr oft, riefen fie fich gut Som Qom®) zu, reid; 
ten fi) auch wohl die‘ Hände, aber fie blieben Heute nicht, wie man fonft 
zu thun pflegt, auf der Straße ftehen, um zu plaudern, denn jeder eilte 
nad Haufe, um den Seder zu geben‘). — Die Straßen waren nad 
und nach menfchenlcer geworden, aber aus den Fenftern drang freundlicher 
Lichtſchimmer und die laute Stimme der Andächtigen, die fromme Loblie⸗ 
der fangen ober Gebetftüde recitirten. Ganz befonders aber war ein Haus 
ausgezeichnet durch den biendenden Lichtglanz, welcher aus den Wenftern auf 
die Straße fiel, — es war dies bei Reb Mordechai Cohen Zemach. Nidt 
Teicht konnte dieſer Abend erhebender, feterlicher, weihevoller als bei Reb Morde⸗ 


hai begangen werden. Das große Wohnzimmer war feftlich erleuchtet. Inder 


Mitte der Dede hing eine achtzadige Lampe herab. Auf dem Tifche und an 
den Seitenwänden ftanden große fllberne Armleuchter, auf denen Wachoskerzen 
brannten. In dem ganzen Gemache war ein füßer Wohlgeruch verbreitet. Die 
Geſellſchaft war um einen 4eckigen Tiſch vereinigt. Obenan faß Reb Morbedai 
auf einem Sopha, welches mit Hilfe mehrerer Polfter zu einer Art Thron 
umzgeftaltet worden war. Zu feiner Rechten faß Bele mit den drei Töchtern, 
zur Linken der Hausbocher”) mit den drei Söhnen. An ber untern Seite 
Reb Mordechai gerade gegenüber, faßen zwei Orchim®). Die zwei Hausmägde 
und der Meefchores®) aber hatten, um die Tiſchgeſellſchaft durch ihr öfteres 
Aufftehen nicht zu beläftigen, an einem Seitentifchchen Platz [genommen. Jeder 





I) Familienväter. 

) Aflefioren, des Rabbinerfollegiums. 

%) Zalmudiften, Gelehrte. 

9 Eine Art Kaftan. 

5) Guten Feiertag. 

°) Die an ber Peßachnacht vorgefchriebenen religiöfen Gebräuche abzuhalten. 
) Hanslehrer. 

) &äfte. 

), Diener. 
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hatte einen filbernen Becher vor fi. In der Mitte des Tiſches, der von 
enem weißen Lacken überdedt war, ftand eine große ſilberne Schäffel, in 
pelher drei große Schmnre-⸗Mazos) von einem weißen Tuche verhält 
lagen. Auf derſelben ftand auch eine filberne Schale, welche alle die eßbaren 
imbofifirenden Dinge, welche beim Seder benügt werben, zierlich geordnet 
enthielt. — Gleich bei feiner Nachhaufelunft hatte Reb Mordechai feine 
Edultradt ab⸗ und dem allgemeinen Gebrauche gemäß Kittel und Häubel?) 
ungelegt. Die Feier des Abends wurde eröffnet, der jüngfte Sohn des Hau⸗ 
ſes frug die Ma⸗Niſchtanes). Er frug um bie Bebeutung des Feſtes, 
kin Bater antwortete ihm, und begann die Erklärung dieſer erhebenden 
deier aus der vor ihm liegenden Hagada vorzutragen, aber bald hielt er 
nd nit mehr an die Worte des Buches, und aus den Tiefen feiner Seele 
Höpfend fchilderte er den ſchweren qualvollen Drud, den die Kinder Yf- 
rael8 in dem Lande ihrer Knechtfchaft, in Mizrajim, erdulden mußten. Er 
imo von dem frechen Stolze des Bharao, er fprach davon, wie fi der 
derr in feiner Gnade erbarmte der Gelnechteten, der Getretenen, wie er den 
Noſes gefandt, und wie dieſer vollbrachte die göttliche Sendung, wie ber 
per das Sklavenvolk gewürdigt, zu empfangen die heilige Lehre auf dem 
fammenden Sinat, und wie Ifrael war der Mittler zwifchen feinem Gotte, 
vr au der Bott aller Menſchen ift und der Welt. — Seine Worte wa- 
ren erhaben, erhebend, erwärmend, hinreißend und doch Mar, einfach und felbft 
kn Rindern verftändlich. Als er geendigt hatte, wurden Mazos und hier⸗ 
uf Moror“), in Charoßes°) getunkt, Herumgereicht. Reb Mordechai erklärte 
kn Kindern die Bedeutung diefer Erinnerungszeichen, und erzählte den 
fagern, wie das Peßachlamm in Jeruſalem gefchlachtet, und wie es gegeffen 
werden mußte. — Nun fehritt man zu dem eigentlichen Mahle. Die dam⸗ 
renden Schüffeln wurden aufgetragen, und man ſprach wader zu; die Mahl 
Mt wurde durch ein Tebhaftes Geſpräch gewürzt, an welchem Reb Morde 
Si, die zwei großen Söhne, der Hausbocher und die beiden Orchim, welche 
Iulmubfünger waren, Antheil nahmen. Die Frauen plauderten indeſſen leife 
inter einander, um die Männer, die fi mit der Auslegung mehrerer Tal- 
mdftellen, die Auffindung und Löfung feheinbarer Widerfprüche unterhiel- 
in, nicht zu ftören. Nach dem Mahle verrichtete der Hausherr das Tiſch⸗ 
wet. Und nun ftimmten alle das große Loblied an. Als fie es beenbigt 
hatten, rief der Heine David : 
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Mi Ungefäuerte Brode, denen eine bejondere Aufmerkfamfeit gewidmet wird. Schon das 
etreide wird forgfültig vor Näffe und Feuchtigkeit bewahrt. 

> keienfleiber. 

) Rit diefen hebräifchen Worten beginnt der Jungſte im Haufe, um die VBebentung 
6 Abends zu fragen. 

) Viltere Kränter. 
—* teigartige Mengung mehrerer klar zerriebener, füßer und wohlſchmedender 
anzen. 
13* 
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Bäterhen! man Kopft an unfere Hausthür. — 

Alles ſchwieg. Ia, ja, ich Höre es auch, ſchrie die vierjährige Gitel; 
et, das ift gewiß Elia hanowi!) beftimmt. 

Sieh’ doch zum Fenſter, Schlome! ſprach Reb Mordehai. Der ül- 
tefte Sohn”) ftand auf, ging zum Fenfter, öffnete es und frug: Wen ſucht 
Ihr, Herr! und was wollt Ihr? 

Wohnt hier Herr Mordechai Cohen Zemad). 

Ja! 

So bitte ich Euch, laßt augenblicklich das Hausthor öffnen und 
führt mich zu ihm; ich bitte Euch dringend, ich habe ihm etwas Wichtiges 
mitzutheilen. — Dieſe letzten Worte wurden ſo leiſe geſprochen, daß ſie 
nur von dem am Fenſter Stehenden vernommen wurden. Die ganze Tiſch— 
geſellſchaft erſchrak. Was follte diefer unerwartete Befuch in fo fpäter Stunde? 

Ephrajim, nimm den Hausfchlüfjel, ſprach Reb Mordechai zu dem 
Meihores, und öffne die Hausthär. Der Mefchores that, wie ihm geheißen 
wurde. Mordechat war indefien ebenfalls ans Fenſter getreten, Er blidte 
auf die Straße. Der Fremde war in einen Mantel gehüllt, und Hatte den 
Hut tief in's Geficht gedrückt. Mordechai Tonnte ihn deßhalb nicht erfenuen. 
Indeſſen trat der Meſchores mit dem Fremden in's Zimmer. Diefer er 
hielt dadurch, daß er ſich die größte Mühe gab, fein Geficht zu verhüllen, 
ein unbeimliches Ausſehen. 

Mordechai ging ihm einen Schritt entgegen und ſprach: Willkommen! 

Ih lobe Gott, daß ich Euch gefunden und getroffen. Vergönnt mir 
eine Unterredung. — Ich muß mit Euch allein ſprechen. 

Tretet in die Kammer, ſprach Reb Mordechai, nahm zwei Leuchter 
vom Tifche und fchritt dem Fremden voran. Die ganze Geſellſchaft war 
entfeßt. Der Fremde war kein Jude, das konnte man erfennen. Als er ſprach, 
hatten Alle ein krampfhaftes Zittern feiner Stimme bemerft. War es ver: 
baltene Wuth, Schmerz oder Rührung? Wer konnte das errathen. — Bele 
fah es nicht gerne, daß ihr Mann ſich mit dem Fremden einfchloß, denn fie 
hörte, daß die Thür von inmen gefchlofien wurde. Ste wußte nicht, wer der 
Fremde fei; — konnte er nicht eine Gewaltthätigfeit im Sinne führen? 
Bald aber beruhigte fie der Gedanke an die außerordentliche Körperfraft 
ihres Gatten. — Es herrſchte die tieffte Stille, denn Alle waren, obwohl 
fie ihren Play nicht verließen, bemüht, ein Wort von dem, was im Neben 
zimmer vorging, zu erlaufchen, — aber es war ihnen nicht möglich, aud 
nur ein einziges Wort deutlich zu vernehmen. 

Als der Fremde mit Neb Mordechai allein war, warf er Hut und 
Mantel ab, und ftürzte in feine Arme. 





n Der Prophet Elia. 
) Später der erfle Herausgeber bes Werkes „Zemach David.“ 
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Bor allem Anderem meinen Dank, meinen heißen, innigften Dant, 
edier Menfchenfreund! 

Reb Morbechai erkannte den jungen Mann, den er einft vom Selbft- 
morbe zurückgehalten hatte, deſſen Ehre, deifen Leben er gerettet. 

Das Geld, welches ich Euch vor einigen Jahren fandte, Habt Ihr wohl 
erhalten? Und als Reb Mordechai bejahend mit dem Kopfe nickte, fuhr der 
Fremde fort: Ihr werbet mid wohl für undankbar gehalten haben, daß ich 
acht ſelbſt kam, Euch zu danken; aber ich verfichere Euch, ich konnte es nicht. 
Es hat mich fehr gefchmerzt — es that mir umendlich wehe, aber bei meiner 
Anmefenheit in Prag hielt mich mein Dienft, meine Pflicht in der fortwäh- 
renden Nähe einer hochgeftellten Perfon, und ich konnte nur mit Mühe 
men ergebenen Diener mit diefem Auftrage betrauen. — Aber ich habe Euch 
nichtige Dinge mitzutheilen, und will mid, kurz faſſen. Doc, damit Euch 
meine Nachricht nicht als ein Ammenmärchen erfcheine, muß ih Euch er- 
üblen, welchen unendlichen Dank ich Euch ſchulde. 

AS es an jenem verhängnißvollen Tage, der fo büfter für mich be—⸗ 
gommen, und durch Eure Hilfe fo glücklich enden folite, die neunte Stunde 
jtlug, trat eine Commiffion, die den Caffaftand prüfen follte, in mein Amtszim⸗ 
ar. Sie beftand diesmal aus einer größern Anzahl von Mitgliedern, als es 
gmöhnlich der Fall war. Der Chef der Commiſſion war ein hoher Beamte, 
ver ſich bisher nie diefem Gefchäfte unterzogen hatte. Nachdem ſich die Com⸗ 
miſſion von der Richtigkeit des Caffaftandes überzeugt hatte, umarmte mid) 
ver Chef derfelben. Ee war mir dies um fo auffallender, als er mid bis⸗ 
kr nur barfch angerebet hatte und feine burchbohrenden Blicke feſt auf 
ui gerichtet hielt. Es freut mich, ſprach er, es freut mic, daß Diefe An⸗ 
lage eine Berläumdung ift. Bet diefen Worten zog er eine Schrift aus der Bruft- 
teihe und reichte fie mir zu Tefen. Mir flimmerte ein regenbogenfarbiges Spiel 
ver den Augen. Ich hate Mühe, um die mir wohlbekannten Schriftzüge zu leſen. 
68 war die Schrift meines ehemaligen Iugendfreundes Albert. Er bezüch⸗ 
fügte mich der Veruntreuung und der Entwendung der öffentlichen, mir an- 
vertrauten Gelder. — Sein Plan war fein angelegt, — aber er war vereitelt 
mh Eure Großmuth, durch Euren Edelfinn. Mein Vorgeſetzter, der meine 
rahlofe Verwirrung für gerechte Entrüftung hielt, fuhr fort: 

Es freut mic) um fo mehr, daß fich diefe miederträchtigen Verlaͤum⸗ 
dungen nicht bewahrheiten, als mir auch der Auftrag ertheilt wurde, Euch 
nach genommener Einficht und Mechtfinden des Caffabeftandes anzufündigen, 
daf ihr zu einem höhern Poſten berufen feib. Dies fprechend, überreichte 
tt mir ein gefiegeltes Papier, welches mein Anſtellungsdekret enthielt. Und 
wem hatte ich es zu danken, daß ich ftatt fchmachbeladen, dem Hohne, der 
Verachtung preis gegeben, — jetzt geehrt, geachtet und befördert wurde? — 
Vem anders als Euch? Ich mußte, um meinen neuen Poften anzutreten, 
augenblicklich nach Wien reifen. — Ich mußte von Prag feheiden, ohne mich 
von Euch zu benrlauben, — ohne Euch fagen zu fönnen, daß meine Dank⸗ 
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barkeit erft mit meinem legten Athemzuge erlöfchen würde. In Wien an- 
gelangt, waren, alle meine Beftrebungen dahin gerichtet, durch Fleiß, Willen 
und Beharrlichkeit eine Hohe Stufe zu erflimmen. War es mir ja nur dann 
- möglich, Euch die große Summe wieder zu erftatten, die Ihr mir, dem Frem⸗ 
den, dem Unbelannten, großmüthig geopfert. Meine Bemühungen, von den 
glüdlichften Zufällen unterftägt, hatten ben günftigften Erfolg. Ich benützte 
eine feltene Gelegenheit mich auszuzeichnen. Dies brachte mich in die Nähe 
unferes gnädigen Monarchen. Er lernte mich kennen. Mein warmer Eifer 


und meine treue Hingebung erregten jein Wohlgefallen. Er Hatte meinen | 


Vater gelannt und fand, daß feine Dienfte nicht genügend belohnt worden 


waren. Er wollte es nun mit fürftlicher Huld an dem Sohne vergüten. 


Er überhäufte mich mit Gnaden. Deine Dankbarkeit, meine ehrfurchtsvolle | 


Liebe gegen die hohe Perfon meines Monarchen mußte unter foldyen Um- 
ftänden die höchſte Stufe erreichen. Es ward mir nicht fchwer, dies mehr- 
mals zu beweifen, und eirter längeru Kette von glüdlichen Ereigniſſen, die 
jet zu erzählen die Zeit nicht geftattet, hatte ich es zu danken, daß der Ri: 
nig und nunmehrige deutfche Kaifer mich zu feinem Geheimfchreiber ernannte. 
Diefer Boften ift weniger glänzend als einfluß- und wirkungsreich. Seit die 
fer Zeit durfte ich mich feinen Augenblid von der Berfon des Monarden 
entfernen. Ich mußte foger in dem an dem Schlafgemadhe des Monarchen 
anftogenden Kabinete fchlafen, um jeden Augenblick feiner Befehle gewärtig 
zu fein. Aber die Deühfeligkeiten meines Amtes werden tauſendfach aufge 
wogen durch das vollite Vertrauen, welches der Kaiſer in mich fegt. Die- 
ſes machte es mir nun möglich, Euch von einer Gefahr zu benachrichtigen, 
von welcher die gefammte Judenſchaft Prags nnd Böhmens bedroht ift. 
Vor einigen Tagen hörte ich am frühen Morgen, zeitlicher als gewöhnlich, 
die Slode in dem Arbeitszimmer des Kaifers. Ich erjchien fogleich. Der 
Kaifer ging mit großen Schritten im Zimmer auf und ab. Ich erſchrak 
über die leichenhafte Bläffe feines edlen Gefichtes. Er hatte mein Eintreten 
gar nicht bemerkt. | 

Gnädigſter Herr? frug id. 

Ah — du bijt da, das ift gut. — 

Sch hörte den Ton ber Glode, gnädigfter Herr — 

Gut — gut. — Er ging noch einige Mal im Zimmer auf und ab, 
dann blieb er vor mir ftehen und fprah: Alle Juden müfjen Prag und 
Böhmen verlaflen, eh’ drei Monate verfließen. 

Gnädigfter Herr! entgegnete ich betroffen, es find ja erft neun Jahre, 
daß man die Juden wieder nad Böhmen zurüdrief, — man hatte erwiefen, 
daß fie unfhuldig angeklagt wurden. Dur was haben fie ſich neuerdings 
den Unwillen Euerer Majeftät zugezogen? Sind wieder Klagen eingebradit 
worden? Nein, antwortete der Kaifer, ich bedauere diefe Unglücklichen, es wäre 
mir lieb gewefen, wenn Klagen gegen fie eingebracht worden wären; denn 
es thut mir doppelt Leid, Unfchuldige aus dem Lande zu vertreiben, wo 
ihre Bäter fchon feit Jahrhunderten ruhig und friedlich lebten. 
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Aber dann, gnädiger Herr! wagte ich zu entgegnen, wenn Eure Mas 
mnät die Juden bedauert, wenn keine Klagen vorliegen, warum follen fried» 
fie Menſchen in's Unglüd, in’s Elend geftürzt werden? Warum follen 
ie von Neuem heimatlos in die Welt hinaus geftopen werden? Und wenn 
ver deutiche Kaifer, der gerechte Ferdinand, fie vertreibt, wer wird fie 
gaftlih aufnehmen ? . 

Der Kaifer zuckte umgebuldig die Achjeln. Auf mein Fürſtenwort! es 
tut mir leid; aber ich muß es doch thun, ich babe mich hierzu verpflichtet, 
ich habe es eidlich gelobt. 

Ih war erſtaunt. Wer durfte es wagen, ldem deutſchen Kaiſer eine 
Lerpflihtung aufzuerlegen? Wer durfte fo kühn fein, ihm einen Eid ab- 
zufordern. 


Der Kaiſer bemerkte mein Erſtaunen. Er ging wieder, wie es ſeine 
Gewohnheit iſt, mehrmals raſch im Zimmer auf und ab, dann blieb er 
vor mir ſtehen. 


Geftern Nacht fprach er, dachte ich wieder mit Schmerzen daran, ob 
ich nicht doch eine fihmere Sünde dadurch begangen habe, daß ich den Utra⸗ 
giiten in Böhmen nicht Fräftiger entgegenarbeitete. Du weißt, wie ftrenge 
ih bei meinem Negierungsantritte gegen die Kelchner verfuhr, — aber ich 
din älter geworden, mein Sinn tft milder, — id glaubte beffer für die 
Bohlfahrt meiner Völker zu forgen, wenn ich jedem feine Lehre, feinen 
Slauben, feine Ueberzeugung gönne. Ich will die Irrenden bedauern, aber 
will fie nicht mehr verfolgen. Hat doc der heilige Vater felbit bie 
tuldung der Kelchner gebilligt. — Aber zuweilen ftört mich denn doch der 
Gedanke, ob ich auch recht Handle; — ich verfichere dich, ich durchwache 
monde Nacht, weil mich diefer Gedanke nicht verläßt. — So lag ih aud) 
geſiern bis Mitternacht in tiefes Sinnen verfunfen. Endlich überfam mid) 
der langerfehnte Schlaf, aber er war fein erquidender. Vor meiner Seele 
webten Bilder längft entfchwundener Zeiten. Ich war wieder ein Heiner 
Knabe, — ich war in Madrid in dem Bilderſaale des Königlichen Palaſtes, 
der Lehrer meiner Iugend, ein würdiger Greis, ftand hinter mir. Ich las in 
iner Bibel. Doch plötlich verfehwanden die Säle des Madrider Palaftes, 
ith ſtand an den Fenſtern meines königlichen Schloſſes in Prag, war deut⸗ 
her Laiſer. Ich blickte hinab auf die Stadt, mir fam es vor, als wenn 
die Lieder der Kelchner aus ber Stadt beraufflängen. Ich blickte mich un« 
willig um, neben mir ftand wieder der greife Lehrer meiner Jugend; er blickte 
niter auf die Stadt herab. Ich glaubte ihn zu verftehen. Ich Kann nicht, fprad) 
ih, hat's doch der heilige Vater debilligt. Da fiel zufällig mein Blick auf 
die Judenſtadt, die dem königlichen Schloſſe gegenüber liegt. Willenlos erhob 
ich meine Rechte. So will ich wenigftens dieſe vertreiben. Eh’ drei Monden 
bergehen, darf kein Bude mehr fi in meinem Lande Böhmen fehen Iaffen. 
sh ſchwre es dir! Als ich diefe Worte gefprochen, that es mir im Traume 
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leid. Was wollte ih von den gebrüdten Schuldlofen? Ich wurbe von einer 
folhen Gemüthsbewegung erjchüttert, daß ich erwachte. Aber trog meinem 
größten Bedauern muß ich das Gelübde dennoch erfüllen. Ich Habe meine 
Rechte zum Himmel erhoben, ich Habe es gelobt. Ich werde feine Beruhi⸗ 
gung finden, bis das Edict zur abermaligen Vertreibung der Juden in 
Böhmen erlaffen und vollzogen ift. 

Der Kalfer ging wieder mit großen Schritten im Zimmer auf und 
ab. Ihr Könnt Euch die peinliche Lage denken, in welche mich dieſe uner- 


wartete Willensäußerung des Kaiſers verjegte. Dem erften Zuge meines Ä 


Herzens folgend, wollte ich einige Worte zu Gunften ber Juden fprecen, 
aber der Kaifer unterbrach mid). 

Rein Wort — ich Habe dich auf mein Taiferliches Wort verfichert, daf 
es mir leid thut — alles, was du fagen willſt, weiß ih — aber geſche— 
bene Dinge find nicht zu ändern. In den Zräumen liegt oft die Wahrheit. 





Hat nicht der Herr dem egyptiichen Pharao im Zraume die Zukunft verkündet? 


Hat nicht Pharao dadurch, bag er den Traum beadhtete, fein Volk vor Hun- 
gersnoth bewahrt? Bin ich, der deutſche Kaifer, fchlechter als Pharao, und 


mein Land in den Augen der Vorfehung geringer geachtet denn Egypten? 


Ich Habe die Vertreibung der Juden gelobt, ich werde mein Gelöhnif 
halten. 
Ic kannte den Charakter des Katjers zu genau, um nicht zu wiffen, 
daß ein jedes Wort nun nuglos wäre. Der Kaifer ift edel, großmüthig — 
aber er vermeidet forgfältig alles, was auch nur dem leifeften Schein hätte, 
als wolle er einer religiöfen Pflicht zumider handeln. Das Gelübde, das er 
im bewußtlofen Zuftande, im Schlafe, ausgeſprochen, befteht für ihn in voll- 
fter Kraft und Geltung. — Ich ging traurig an meine Arbeit, und badte 
unaufhörlich daran, wie ich zu helfen vermöchte. Lange erfüllte eine furdt:- 
bare Gedankenleere mein Gehirn, ich fand feinen Ausweg. Endlich erleuchtete 
mich ein Strahl der göttlichen Gnade. Ich Hatte das einzige Mittel 
gefunden. Ich mußte Euch um jeden Preis. fprehen. Ich dachte jegt nur 
darüber nach, wie ich es veranftalten könnte einen Urlaub von dem Monar⸗ 
chen zu erhalten. Es war dies um fo ſchwieriger, als meine warme Für: 
iprache, troß des größten Vertrauens, das der Kaiſer im mich feßte, doch 
möglicherweife den gerechten Verdacht erwecken könnte, ich wollte den Juden 
das bevorftehende Unheil verfünden und ihnen ein Mittel zur Abwendung 
desfelben anrathen. Selbft das Bekanntwerden feines Planes hätte für mid 
und Euere Glaubensgenoſſenſchaft verderblich werden Können; da ich bei 
Staatsgefhäften das unverbrüchlichſte Schweigen, felbft gegen "hie Minifter 
und Staatsräthe zu beobachten verpflichtet war. Ich verzweifelte fchon, ei⸗ 
nen pafienden Vorwand zu finden, um mir einen Urlaub zu erbitten, ald 
ein glücklicher Zufall, nein Fein Zufall, eine göttliche Fügung, mir au 
hierbei zu Hilfe fam. Ein Schreiben von meinem Gute in Ungarn, das 
ich der kaiſerlichen Huld verdanke, meldete mir, dag mein theueres Weib glüd- 
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fid von einem gefunden Knäblein entbunden fei, — und daß fie ſich wohl 
blände. Mit einem Male war mir nun das Mittel geboten, Euch zu 
ſchen, zu fprechen, zu rathen. Als der Kaiſer wieder in fein Arbeitszimmer 
mi, war er, ich weiß nicht aus weldem Grunde, fehr heiter. Gnädigſter 
Herr! fprach ich, ich habe eine Gnade zu erbitten. Der Kaiſer fah mich ernit 
on. Sprich mit mir, was du willft, aber nichts von den Juden; hörſt 
du? — mein Entfchluß iſt gefaßt und unabänderlich. 

D nein, gnädigfter Herr! das ift es nicht, ſprach ich ſcheinbar ganz 
gleichgiltig. Aber ein Brief jet mich davon in Kenntniß, bag meine Gattin, 
he fih anf dem Gute bei Preßburg befindet, das ich durch die allerhöchſte 
Gnade Enerer Majeftät befige, mit einem Knaben niederlam. Da nım grade 
die Ofterwoche beginnen fol, und ich an hohen Feiertagen nur wenige Nach⸗ 
mittagfiunben dem Dienfte meines Monarchen widmen darf, fo würde ich 
mir die allerhöchfte Erlaubnig — 

Ei du Schelm, du willft zu deinem Weibe, fprach ber Kaifer lächelnd. 
ch’ in Gottes Namen. Diefe Woche bift dur entbehrlich. Du kannft gleich 
heute reifen, damit du in act Tagen wieder da bift. Sch dankte für die 
mädige Erlaubnig und eilte in meine Wohnung. Ic Hatte Helcnen einft 
zin Vergehen geftanden, Eure Großmuth erzählt. Ihr könnt Euch denken, 
nit welcher Dankbarkeit fie den Retter ihres Gatten, ihres Lebensglückes 
verehrte. — Ich ſchrieb ihr ein paar Zeilen, die fie davon in Kenntniß fetten, 
deß die Pflicht der Dankbarkeit mich veranlaffe, einen vom Kaifer erhaltenen 
Urlaub ferne von ihr zuzubringen. Es beträfe meinen Schutzengel Mordechai 
Ehen in Prag. Ich fehrieb ihr, während diefer Zeit keinen Brief an mid 
richten, damit man bei Hofe nicht erführe, daß ich mich anderewo als 
uf meinem Gute befände. Am Schluffe fügte ich Hinzu: Du kannſt die 
ihtigkeit meines Vorhabens ermeffen, — da es mich zurüchäft nach Haufe 
m eilen, dich zu küffen, meinen Erftgeborenen zu fegnen. — 

Abends fuhr mein Reiſewagen der ungarifchen Gränze zu, — aber zwei 
Stunden vor der Stadt fprang ich aus dem Wagen, ſchwang mich auf ein 
wiatteftes Pferd, das fchon in einem Gebüfche in VBereitfchaft ftand, und 
ft jo Schnell als möglich nach Prag. Vor einer Stunde bin ich angelom- 
men, und jegt bin ich hier, — um Euch das einzige Mittel anzugeben, 
welches Euch möglicherweife von der bevorftehenden Gefahr retten kann. — 

Der Geheimfchreiber des Kaiſers hielt inne, und Tief fich ermattet 
af einen Stuhl nieder. 

Reb Mordechai benügte diefe Pauſe. Vergebt, ſprach er, daß ich Euch 
1 diefem Augenblicke nicht meinen Dank für Euer Benehmen, nicht die auf- 
tige Theilnahme, die mir Euer Lebensglück einflößt, auszufprecdhen vermag. 
3 kann jegt auch dem wärmften Gefühle keine Worte leihen. Ihr feloft 
ſeid zu dankbar, um mein Stilffihweigen mißdenten zu Können. Entſchuldigt 
mih aber einen Augenblick, ich will nur hineingehen, um meine Familie, die 
vum Euere unerwartete Ankunft erfchredtt wurde, und zweifelsohne mit 


” 
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‚ber größten Beforgnig das Ende unferer geheimnißvollen Unterredung ab- 
wartet, zu beruhigen. 

Um des Himmelswillen! rief der Geheimfchreiber, ich beichwöre Euh 
bei allem, was Euch Heilig ift, erfinnt irgend einen Vorwand — aber ver- 
rathet mich nicht. Ihr feht, ich Habe mich tief in meinen Mantel gehüllt, 
um von Euerer Frau, die mid) ſchon einmal gefehen, nicht erlannt zu wer 
den. Je weniger davon willen, befto beſſer ift es für Euch und Euere Sadı. 
Der Kaifer hat feinen Entſchluß Niemandem außer mir mitgetheilt. Das 
Geheimnig muß daher wohl bewahrt werden. 

Verlaßt Euch auf mich, ſprach Reb Mordechai, ich bin in einem Au- 
genblicle wieder bei Euch. Reb Mordechai trat in die Stube zurüd. Die 
zwei Meinften Kinder waren Schon zu Bette gebracht torden, die Orhim 
waren nad Haufe gegangen, der Hausbocher in feine Kammer, der Meike: 
res und die Mägde in die Gefindftube. Als Reb Mordechai ins Zimmer trat, 
ſprach er, ohne die Frage der beftürzten Familie abzuwarten: Ich komme, 
um Euch zu beruhigen. Der Fremde bat mir wichtige geheime Meittheilungen 
zu machen. Ich Hoffe, Ihr werbet an meiner Ruhe erkennen, daß jede Be⸗ 
fürdtung unnöthig wäre. Uebrigens freut e8 mich, daß die Heinen Kinder 
Thon fchlafen, denn e8 muß über biefen Vorfall das tiefjte, underbrüchlichfte 
Schweigen berrihen. Eure Neugierde müßt Ihr bezwingen, denn ich Tann 
Euch hierüber nichts mittheilen. Legt Euch ruhig zu Bette. Mein Gaft wird 
noch einige Zeit verweilen. Seid ganz ruhig, ift doch heute die Lel fchimu- 
rim ?). Mordechai ging wieder in das Zimmer. Die beiden Männer ſprachen 
noch über zwei Stunden mit einander, dann ging der Geheimfchreiber. Mor- 
dechai begleitete ihn bis zu dem Thore der Judenſtadt, diefe® wurde geöff« 
net. Die beiden Männer drüdten fich bie Hände, um Abſchied zu nehmen. 
IH dankte Euch, ſprach Mordechai, mehr Tonnte er vor Rührung nicht 
ſprechen. — 

Ihr werdet vor dem Wifchehrader Thore ein gefatteltes Pferd finden. 
Vergeßt nichts. Gott fei mit Euch, lebt wohl! flüfterte der Geheimſchreiber 
feife, indem er aus dem Thore der Judenſtadt trat; lebt wohl! 

Das Thor wurde gefchloffen und ber Geheinjchreiber ſchritt dem 
Gaſthofe zu. 

Mordechai bob fein glühendes Antlig zum Himmel empor. Es war 
eine fchöne mondhelle Naht. Die Sterne funkelten gar lieblich an dem 
blauen Himmel. 

O! fieh herab vom Himmel und fan, wir find den Völkern zum 
Hohne und zum Spotte. Herr! wir haben Deinen Namen nicht vergefien, 
o Herr! vergeffe Du uns nidt. — Mordechai war von einer fo tiefen, 
ergreifenden Wehmuth erfüllt, als fi) diefe wenigen Worte faft bemußtlod 
jeiner Bruft entrangen, daß er in Gedanken verfunten ftehen blieb. Er blidte 
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hinen in das blane ungeheuere Luftmeer, wo Miriaden von Welten jchwebten. 
Ber Hat fie erfhaffen? — Der Herr, der einige Gott, ben er anrief — 
er ift allmädıtig, er kann helfen. Er blickte hinan in das blaue Luftueer, wo 
Miriaden von Welten ſchweben, er fah den unendlichen Raum, den unfer 
blödes SPörperauge erfaßt, einfchließt in den engen Raum des Sehnervs — 
por dem .fich aber unfer geiftiges Auge, das Auge unferer unfterblichen Seele 
ſchmerzhaft ſchließt, weil es die riefige Vorftellung nicht erträgt, nicht erfaf- 
in kann das wahre Bild bes Weltalls — und in dieſem Raume fällt 
fein Blatt, in diefem Raume rafchelt kein Laub, in biefem Raume athmet 
feines der zahllofen Gefchöpfe, ohne daß e8 der Herr der Welt weiß — er 
it allwiſſend. Er kennt den Schmerz des Verftoßenen, die namenlofe Qual 
vs Getretenen. — Er blidte hinan in das blaue ungehenere Luftmeer, 
no Miriaden Welten fchweben, und auf jeder diefer Welten Miriaden Ge⸗ 
ihöpfe — und alle diefe mirladenmal Miriaden Gefchöpfe leben und freuen 
fih des Lebens durch die Gnade — durdy die Huld — durch das Wllerbar- 
men Gottes. Gatt tft alignädig. Gott will helfen. — 

Herr ber Welt! rief Mordechai, als dieje tröftenden Betrachtungen an 
keiner Seele vorüberzogen. Du bift allerbarmend, allwilfend, allmächtig. Nun 
worum ſollen wir verzweifeln ? Kannſt Du e8 denn wollen, daß man beine Kinder 
ms Unglüd ſtößt? — Sie wollen ung verbannen, vertreiben. — Warum? — 
Mit welchem Rechte? Sie fagen, wir find Yremde in diefem Lande, in dem 
ihönen Böhmen. Hat nicht Gott die ganze Welt erfchaffen, und find wir 
richt auch feine Kinder ? Wir find Fremde?! und doch liegen die Gräber un- 
irer Bäter in diefem Lande! Wir find Fremde?! und doc haben wir ſchon 
Jahrhunderte in diefem Lande gelitten und erbuldet! Wir find Fremde? 
Rir leben ja fo Lange im Lande als alle andern Bewohner! Wir find 
Fremde?! Run wo iſt unfer Vaterland?! Kann es Dienfchen geben ohne 
Baterland ? nein nein!! — 

Und doch Hat der Jude nichts — nichts auf biefer großen weiten Erde, 
was er fein nennen könnte. Nicht die Scholle, auf die er fein lebensmüdes 
Haupt legt — er kann fein Grab dem Sohne nicht vererben, denn weiß 
er auch, ob man nicht die weinende Waife von feinem Grabe ftößt, wie 
man ihn vertreibt von den Gräbern jeiner Väter? 

Mordechai wäre vielleicht noch länger in diefen Gedanken verfunfen auf 
der Straße ftehen geblieben — aber plötzlich ward die Luft durch eine pracht⸗ 
volle Windfäule durchzittert. Ein lauer Frühlingswind durchbebte mit einem 
lügen Säufeln die Luft. Der duftige Hauch des Windes, der Mordechai's 
glühendes Geſicht anwehte, erwedte ihn aus feinen Träumereien, e8 ſchien 
ihm, als wäre dies ein Morgengruß des Allvaters an feine Söhne, ber 
da fprähe: Friede, Friede den Fernen und den Nahen, — allen meinen 
Kindern Friede. Mordechat fühlte fih gar wunderſam geftärkt und erhoben. 
Er jhritt nun zur Wohnung des Rabbiners. Er Hlopfte leife an die Fenſter 
de ebenerdigen Zimmers, wo Reb Leb, der Bes-Din-Schames !) wohnte. 
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Wer ift da? frug dieſer. 

Ich, Mordechai Cohen, ich bitte Euch, weckt gleich den cebbe, denn 
ich habe eine wichtige Schaile 7) zu machen. 

Der Rebbe ift auf und lernt”). Aber Ihr pflegt ja fonft immer 
felbft zu pastenen ®), Mecaß %) Reb Mordechai! fprach Reb Leb, als er ver- 
drießli die Thür öffnete; was fällt Euch num ein, mit einem Male mit- 
ten in der Nacht eine Schaile zu machen? — 

Ihr feid doch auch ein Ben Tora), ſprach Reb Mordechai, dem «8 
fehr unlieb gewefen wäre, wenn der gefchwätige alte Reb Leb feinem nächt⸗ 
lihen Beſuche eine größere Wichtigfeit zugemuthet hätte, als er vorgab 
Ihr mißt ja, Peßach, da gilt die höchfte Strenge, und da will ich mid) denn 
doch mit dem Raf berathen. — Lieber Reb Leb! entſchuldigt, daß ih Euch 
bemüht habe; Chol-Hamoed ®) werde ih Euch meine Erfenntlichleit bewei- 
fen. — Und nod eins, es wäre mir nicht lieb, wenn man erführe, daß id 
mitten in der Nacht beim Rebbe war, drum bitte ich Euch, haltet darüber 
reinen Mund. Ich will Euch gerne jeden Samftag Fiſch, Fleiſch, Del um 
Wein fchiden, jeden Samftag, fo lange die Sade ein Geheimniß bleibt. — 
Höre ih aber, daß Ihr etwas geplaudert, fo bin id — das verfteht fid 
von felbft — jedern weitern Verpflichtung gegen Eud) enthoben. — 

Nachdem fih Reb Mordechai auf diefe Weife das Stillſchweigen des 
Bes⸗Din⸗Schames gefichert Hatte, Tieß er fich beim Naf einführen. Die 
fer hatte die Sedernaht durchwacht, um den Traftat Pfahim nochmals 
durchzuftudiren. Er war nicht wenig überrafcht, Reb Mordechai zu einer fo 
ungewöhnlichen Stunde bei fid) eintreten zu fehen. Diefer theilte ihm das 
Geheimniß mit, welches er in der Nacht erfahren, fo wie auch feinen Ent- 
ſchluß, bei anbrecdendem Morgen unverweilt nad Wien zu reifen, um dort 
in der von dem Geheimfchreiber angerathenen Weife dem bevorftehenden Un- 
heile entgegen zu arbeiten. Der Raf billigte feinen Plan, und nachdem die 
beiden Männer das Nähere der Ausführung befprochen, ſchied Reb Mor: 
dechat von dem Raf. Er ging nad) Haufe, um ſich zur Reife zu rüften, und 
von feiner Familie Abjchied zu nehmen. ALS der erfte Peßachtag anbrad, 
Schritt Reb Mordechai vor das Wifchehrader Thor. Er war reifemäßig geklei⸗ 
det und bewaffnet. Ein lederner Gurt, den er um den Leib gefchlungen hatte, 
enthielt feine Baarfchaft, feine NReifetafche, einige Maz08 und eine Flaſche 
Waffer. Vor dem Thore ftand ein gefatteltes Pferd in Bereitſchaft. Mor⸗ 
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dechai ſchwang ſich auf dasſelbe, drücte ihm die Sporen in die Weichen und 
dog mit Bligesfchnelle die Wiener Straße entlang. — 

Nach dem Morgengottesdienfte ließ der Naf die Gemeinbevorfteher 
md die Dajonim zu einer geheimen Sigung einladen. Nachdem fi alle An- 
weſenden zu bem tiefften Stillſchweigen verpflichtet hatten, begann der Raf: 

Achai w’Reni !)! Heute mitten in der Naht wurde unferem Freunde 
Reb Mordechai Cohen, hafchem jarich jomomw *) ! aus ficherer Quelle die un⸗ 
erwartete Runde mitgetheilt, der Kaiſer babe den unabänderlichen Beſchluß 
gefaßt, alle Juden ans Prag und Böhmen zu verweilen. Der Beichluß des 
Raifers ift bis jegt für Iedermann ein Geheimniß und felbft dem Staates 
tathe unbelannt. Da man Reb Mordechai die Urfache diefer unfchuldigen 
Berfolgungen unter dem Siegel ber tiefften Verfchwiegenheit anvertraut hatte, 
ſo mußte er der Berfiherung, daß die flehentlichen Vorftellungen der Fuden 
bei dem Kaifer erfolglos bleiben würden, volljten Glauben ſchenken. Es mußte 
daher zu einem außerordentlihen, ungewöhnlichen Mittel Iuflucht genom⸗ 
men werben, welches man unferem Freunde Reb Mordechai als das einzige 
bezeichnete, welches möglicherweife bei dem Kaifer eine Sinnesänderung her⸗ 
vorbringent könnte. Hierbei aber war die größte Eile nothiwendig. Es durfte 
kin Augenblic verfäumt werben. Reb Mordechai fam zu mir, um mich von 
dem über unferem Haupte fchwebenden Unglüde zu benachrichtigen, und mir 
mizutheilen, daß er gemillt fei, bei Tages anbruch zu Pferbe zu fiten und 
nd Wien zu reifen. Ich billigte fein Vorhaben, da die unüberfehbare 
Größe der Gefahr die einmalige Entweihung des Feiertags entfhuldigt. Er 
hat mir auch den Plan vorgelegt, den man ihm vorgezeichnet ; ich habe auch 
dien in Anbetracht der Umftände genehmigt, und fchon jet befindet ſich 
Keb Mordechai auf dem Wege nah Wien. — Reb Mordechai Cohen ift 
durch feine außerordentliche Geiftesfähigfeit, feine Gelehrſamkeit, und ganz 
bejonder8 durch den Umftand, daß er von einer hohen Berfon begänftigt 
kin muß, da er doch das wichtige Geheimniß zuerft erfahren, zweifelsohne 
der geeignetefte Vertreter unferer Gemeinde, und wir dürfen uns daher der 
Hoffnung hingeben, daß es Reb Mordechai durch den göttlichen Beiſtand 
gelingen dürfte, das über unferem Haupte ſchwebende Unglüd abzuwenden. 
— Jedenfalls aber wollen wir in Ergebung und Ruhe das Ende diefer 
Creigniffe erwarten und unferen Kummer in unferem Inneren verfchlichen, 
damit die unheilvolle Kunde fi) nicht zu unferem Schaden und Verderben 
zu früh in ber Gemeinde und unter dem Volke verbreite. — 

Reb Mordechai hat mid) auch dringend erfucht, ihn bei Euch, Achai 
w'Keai! zu entfchuldigen, daß er ohne Euer Wiffen feine Reife angetreten. 
Aber die Zeit drängte, jeder Augenbli war koſtbar und durfte nicht ver- 
ſumt werden. — Mögt Ihr die Segnungen des Himmels zu dem Gelin- 
gen feines Unternehmens herabflehen. — Möge Euer Gebet erhört werden! 
— Der Raf entließ nun die beftürzte Verfammlung. 


') Meine Brüder und Freunde. — ?) Der Herr verlängere feine Tape. 
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Man ftand Schon in der zweiten Hälfte der Sfire!), als fich dunkle 
Gerüchte über die Schredienstunde, welche der Oberrabbiner den Gemeinde 
häuptern am erften Peßachtage mitgetheilt Hatte, in der Prager Judenſchaft 
zu verbreiten anfing. — Der enge Kreis, der e8 aus dem Munde des Rab: 
biners erfahren, hatte zwar das tieffte Schweigen beobachtet, aber mehrere 
Juden, die zu Beamten ins Haus famen, um ben Frauen und Töchtern der: 
ſelben Waaren zum Kaufe anzubieten, wurben aufgefordert billig zu ver: 
Taufen, da fie ohmedies bald zum Lande hinausgejagt würden, und dann 
gar nichts verlaufen könnten. Das erfte Mal beachteten die armen Juden 
diefe Redensart nicht, und hielten dies nur für einen Schimpf, den fie ge 
dig ertragen mußten. Aber diefe Worte wurden in kurzer Zeit fehr oft und 
ſehr nahdrüdlicd wiederholt. Das war auffallend. Die Geängftigten baten, 
man möge fie nicht mit jo graufamen Scherzen fchreden ; man denfe fih : 
aber die Ueberraſchung der Unglüdlihen, als man ihnen bedeutete, dies fei 
fein Scherz, eb feien Nachrichten aus Wien angelangt, daß einer Taiferli- 
hen Entichließung zu Folge, alle Iuden Böhmen in fürzefter Zeit verlaſ⸗ 
fen müßten. — Dan eilte zum Barnes ?), zum Raf, und faud fie von 
diefer Neuigkeit in volle Kenntniß gefegt. Bald hörte man in allen Syna⸗ 
gogen, in den Dothe-Medrofhim?), auf dem Markte, auf den Straßen, 
von nichts Anderem, als von dem bevorftehenden Unglüde fprechen. Man 
hatte in der Gemeinde zwar die Abweſenheit Reb Mordechai Cohens bemerft, 
aber man wußte bisher nicht, daß feine Reife dem Geſammtwohle gemwid- 
met war. — Doch jest, da der Raf und der Gemeinbevorftand Jedem verficer- 
ten, daß man ſchon lange von diefem Ereigniſſe benachrichtigt fei, nnd alles 
aufbieten werde, was im Bereiche menschlicher Kräfte läge, — als der plan: 
derhafte Bes⸗Din⸗Schames Neb Xeb fih nicht mehr halten konnte, und 
überall von dem Beſuche erzählte, den Reb Mordechai Cohen in der erjten 
Peßachnacht dein Raf abgeftattet hatte, da wurde es allgemein bekannt, daß 
Reb Mordechai Cohen als Stadien *) nad) Wien gereijt fei. Dies wirkte im 
erften Augenblid beruhigend auf die erfchredten Gemüther. Man mußte, 
man hatte es fchon erfahren, daß Reb Mordechai der geeignetefte Vertre⸗ 
ter feiner Glaubensgenoſſenſchaft fei. — Aber bald trübte ſich auch diefe Hoff: 
nung. Bon Reb Mordechai war fein Brief angelangt. Seine Familie fowohl, 
ol8 der Raf und der Gemeindevorftand waren ohne Nachricht von ihm ge: 
blieben. Man hatte endlich Erkundigungen eingezogen, und erfahren, daß 
Reb Mordechai Wien verlaffen hatte. Wohin er nun gezogen war, — ob er 
den Kaifer geſprochen, ob er Hoffnung hatte, das Alles blieb der Gemeinde 
unbelannt. Bei einer großen Verſammlung, zu welder die Vornehmſten, 
die Aelteften und Einfichtsvollften in der Gemeinde berufen waren, wurde 
von Einigen der Antrag geftellt, eine Deputation nah Wien zu fenden, 


) Der fiebenwöchentliche Zeitraum zwifchen dem Oſter⸗ und Pfingſtfeſte. 
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m an den Füßen des Thrones ihre gerechten Vorſtellungen niederzule- 
gen. Die Mehrzahl pflichtete dem Antragſteller bei, aber der Raf widerſetzte 
Ad dieſer Maßregel. Ift Rettung möglih, ſprach er: — kann irgend ein 
Nenſch des Kaiſers Majeftät veranlaffen, den gefaßten Entfchluß zu ändern, 
fo iſt es Reb Mordehai Cohen. — Wer unter uns, meine Brüder, wird dies 
bezweifeln? — Denkt an feine glühende Beredſamkeit, denkt an die ftau- 
aenswerthe Tiefe und Schärfe feines Geiftes, denkt an die außerorbent- 
igen Opfer, deren fein Edelmuth fähig if, — und Ihr werdet mir 
beipflichten, wenn ich fage, daß es nutzlos, ja fogar ſchädlich wäre, 
ht neue Vertreter an den Hof zu fchiden. Meine Behauptung ift um fo 
tichtiger, als ich durch Reb Mordechai die vollfte Weberzeugung erhielt, 
daß alle flehentlichen Vorftellungen ganz nußlos blieben. Reb Mordechai Hat 
dm fonderbaren Grund erfahren, der unfern Monarchen, welcher uns bißher ein 
gädiger Herr und Fürft gewefen, veranlaffen Tonnte, dieſen unheilvollen 
Entſchluß zu faſſen. Es gibt nur ein einziges Nettungsmittel, und diefes 
nird Reb Morbechai verfuchen. Mißglückt es ihm, fo ift alles unretibar ver- 
Iren, und wir können nichts Anderes thun, als uns mit Ergebung in ben 
Bilen des Allmächtigen fügen, und ihn um Kraft und Stärke in unferem 
Unglüäde anflehen. 

Bon jeher hatte der prager Oberrabbiner den mächtigften Einfluß auf 
kin Gemelnde ausgeübt. Die Verfammelten fahen überdies ein, daß der 
Kıf einen tiefern Einblick befäße als fie. Es blieb ihnen daher nichts Anderes 
übrig, al8 feiner Weisheit und feiner reichen Erfahrung zu trauen, feinem 
Billen Folge zu leiften und den Ausgang der Dinge in bangeın Zagen zu 
arten. Diefer Zuftand mar peinlih. Um ihn in feinem ganzen Umfange 
sa erfaſſen, muß er näher beleuchtet werden. Der Begriff Verbannung hat 
im neuerer Zeit, durch die große Anzahl deutfcher Auswanderer, bie, wie man 
zu fagen pflegt, ſich freiwillig verbannen, irrthümlicher Weife viel von feiner 
riprünglichen Furchtbarkeit verloren. Aber wie verfchieden war der vertrie- 
bene Jude des Mittelalters von dem Auswanderer der Jetztzeit. Diefer ver- 
läßt feine Heimat freiwillig, nachdem er fein unbewegliches Vermögen 
veräußert, — er wirb von ber Regierung gefchügt, er hofft feine Rage zu 
vderbeſſern, — er hat ein neues Vaterland gefunden, er wird dort gaftlich 
tmpfangen, — und fühlt er Sehnſucht nach dem Lande feiner Väter, ift er 
rich und glüdfih geworben in der Ferne und will zurückkehren, — will 
er daheim befchließen fein Leben, will ruhen in vaterlänbdifcher Erde, fo trägt 
ihn das Schiff zurüd, er wird wieder aufgenommen, er ift wieder der Sohn 
ſeines Baterlanbes, — er hat eine doppelte Heimat. Der Iude mußte 
id mit biutendem Herzen losreißen von der Stätte, die er durch Jahrhun⸗ 
derte feine Heimat genannt Hatte. Der Jude ward verftoßen, arm und elend — 
denn auch der veichfte mußte verarmen durch die Verbannung; feine Häufer 
wurden werthlos, wer hätte denn ein Beſitzthum gekauft, das in kürzefter 
dit von ſelbſt herrnlos wurde? Die aufgehäuften Waarenvorräthe, 
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i 
bie bei einer Wanderung, bei dem Auffuchen einer Zufluchtsitätte 
nicht mitgeführt werben fonnten, waren für den Gigenthümer werthlos, 
da doch die große Anzahl jüdifcher Kaufleute nicht mit einem Male 
ihre Waaren veräußern konnte; die Schulden, die fie im Lande zu 
fordern Hatten, konnten nicht eingehoben ‚werben. — Der vertriebene Jude 
des Mittelalters war ſchutzlos, denn die heimifche Regierung kündigte ihm ihren 
Schuß, ihren Schirm auf. Der vertriebene Jude des Mittelalter mußte be- 
fürdten, daß feine greifen Eltern, fein Weib, die zarten Kinder den ungewohnten 
Mühſeligkeiten der Reife unterliegen würden ; denn wußte er, wie lange der 
Weg? kannte er das Ziel feiner Reife? Der vertriebene Jude des Meittelalters 
mußte fi) aus den Armen feiner weinenden Braut reißen, wenn fich ihre Wege 
trennten, und wußte nicht, ob er fie je in diefem Leben wieberfehen follte. 
Der vertriebene Jude des Mittelalters konnte im fremden fernen Lande fter: 
ben vor Sehnjucht nach den Gräbern feiner Lieben, — fterben konnte er 
— aber nicht zurückkehren. 

Bald aber jollten die Juden diefer quälenden Ungewißheit entriffen 
werden, um bie vollfte Gewißheit ihres Unglüdes zu erfahren. Einige Tage 
nach dem Schebuothfefte traf das Taiferlihe Edict in Prag eim, und wurde 
noch an demfelben Tage durch die königliche Statthalterei in der Judenſtadt 
veröffentlicht. &8 lautete: Die Juden müſſen Prag in acht Tagen, das Land 
aber in vier Wochen verlajfen. — Ein Grund diefer Verweifung war nidt 
angegeben. Dan Tann fich leicht den Sammer ber prager Fudengemeinde den 
keu. Man Hatte ſich bisher immer noch mit Hoffnungen gefchmeidelt, 
man hatte nicht erwartet, daß der Faiferliche Befehl fo bald eintreffen 
würde. Man Hatte im ungünftigften alle von der Menfchlichleit des Kai- 
fer erwartet, daß er den Juden eine längere Friſt geftatten würde, um die 
benachbarten Staaten um eine Zufluchtsftätte anzuflehen; man halte er: 
wartet, daß der Grund diefer unverfchuldeten Ausweifung, wie es früher 
gefchehen war, in dem Edicte angegeben würde, und dann war noch ein Schein 
von Möglichkeit, durd gegründete Widerlegung der Anklage eine Zurücknahme 
des Edictes zu erwirfen. Aber auch dieſe legte Hoffuung war verfchwunden. — 
Nachdem fi die Unglüdliden von der erjten Betäubung erholt hatten, 
entwidelten fie die regfie Thätigkeit. Jeder beeilte fich, fein unbewegliches 
Vermögen zum Saufe auszubieten, Waaren und Werthſachen in Geld um: 
zufegen, und außenftehende Schulden einzufordern. Aber auch hier mußten 
die Armen die bitterften Erfahrungen machen. Niemand wollte ihre Häufer 
faufen, bie Waarenvorräthe Tonnten in fo kurzer Zeit, auch mit ben größ- 
ten Berluften nicht verwerthet werden, und die Schuldner — verfpraden in 
einigen Wochen das Geld nachzuſchicken. 

Zu allen diefen Mibelftänden gefellten ſich num noch andere Pladereien. 
Die Lönigliche Statthalterfchaft Hatte den Juden auf das Strengjte unter: 
fagt, die Stadt vor dem Tage der Ausweifung zu verlaffen. Diefe Makre 
gel Hatte den Zweck, zu verhindern, daß fih jemand entferne, ohne d': rüd- 
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fändigen Steuern und Schußgelder entrichtet zu haben. Mit dem zwölften 
Glockenſchlage des achten Tages follte die Ausweifung beginnen. — Die 
Zeit zwifchen der Bekanntmachung des Ediftes und der Ausführung desfelben 
war eine Zeit voll fchredlicher Leiden. Niemand war im Stande einen Plan 
zu faffen, niemand wußte wohin er feine Schritte wenden folltee Der Raf 
und der Parnes hatten eine Verſammluung berufen, welche berathen follte, 
was mit den beweglichen Gemeindegütern, den Sifre Thora’s!) und ben 
Kle:Rodefch 7) geichehen folle, aber man war nicht im Stande, fich über 
die Zukunft zu verftändigen. ‘Die Autorität des Rabbinere wurde nicht mehr 
jo geachtet wie früher; denn einige äußerten unummunbden, daß man Unrecht 
gethan habe, dem Raf blindlings, zu gehorchen, und daß es beffer gewefen 
wäre, wenn man eine ‘Deputation an den Hof gefendet Hätte; die Sache 
bätte in keinem Falle übler ausfallen können. Da der Raf hierauf 
nichts zu erwiedern wußte, verließ er die Verfammlung; ihm folgte bald ber 
Farnes, und fo zerjtreuten ſich nach und nach alle Mitglieder. Am Vorabende 
des achten Tages erjt kam man endlich überein, die der Gemeinde gehörenden 
Sifre Thora’8 und die Gemeindefaffe follen, von dem Raf, dem Parnes und 
dem Babbe?) der Altnenfchule begleitet, nach Fürth gebracht und der dortigen 
Judengemeinde jo lange in Verwahrung gegeben werden, bis die Mehrzahl 
der Semeindeglieder eine ruhige Zufluchtsftätte gefunden. Bei Anbruch des 
ahten Tages wurde der Meorgengottesdienft in allen Synagogen abgehalten. 
In der Altneufynagoge Hatte der Raf das Vorbeteramt übernommen. Als 
der erfte Sonnenſtrahl durd) die engen Fenſter der Synagoge drang, warb 
ker Gottesdienft begonnen. Das Gotteshaus war von Andächtigen überfüllt; 
viele der frommen DBeter waren aufs Knie gefunfen und erhoben Die ge- 
flteten Hände. Die tiefe rührende Wehmuth, von der heiligen Stätte für 
immer fcheiden zu müflen, Hatte fi der gefammten Gemeinde bemeiftert 
und für kurze Zeit die Sorge für die Zukunft aus ihrem Herzen verdrängt. 
Die Gebete find reih an wunderherrlichen ergreifenden Stellen, und bald 
ertönte in dem ganzen Raume das herzzerreißende Schluchzen der DBe- 
tenden. Der Gottesdicnft war beendet. Der Rabbiner trat vor das Aron ha 
Kodeiht), um Abfchied zu nehmen von der geweihten Stätte, die er fo oft 
betreten, um feine Gemeinde zu belehren und zu ermahnen — um Abfchied 
zu nehmen von feiner geliebten Gemeinde und fie durch die Worte der heili- 
gen Gotteslehre zu ſtärken und zu fräftigen für die dunkle unbeſtimmte 
Zufunft, ber fie entgegengingen. Er begann: Achai we Reail — Die Worte 
erfterben anf feinen zitternden Lippen, es hatte fich feiner eine maßloje Rüh— 
tung bemeiftert. Vergebens fuchte ſich der Raf zu fallen, es war ihm un 
möglich, ein Wort über feine bebenden Lippen zu bringen. — Nun trat eine 
minutenlange Pauſe der tiefften Stille ein. Der Rabbi küßte das Poro— 
8°), öffnete die heilige Bundeslade, und nahm ein Sefer Thora aus ber- 
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ſelben. Unaufgefordert folgte ihm der Barnes, dann der Schulgabbe, dann die 
vornehmften Lomdim, fo lange bis alle Sifre Thora’8 aus der Lade genom- 
men waren. Der Rabbi Sprach noch cinige Worte im leifen Gebete, dann 
Ichritten die Männer weinend aus der Altneufchule. Der Vorletzte war der 
Raf, der lete der Parnes der Gemeinde. Als diefer aus der Synagoge trat, 
Schloß er fie, und überreichte den Schlüffel dem Raf. Beide, der Parnts 
und der Raf, wollten fprechen, das ſah man an dem krampfhaften Zucken 
ihrer Lippen — aber beide fehwiegen. Schmerzdurchbebter mag der legte 
Priefter nicht aus dem Tempel auf Zion gezogen fein. Nochmals, als könne 
er fi ger nicht Tosreißen, küßte der Raf die Pfoften des Gotteshaufes, 
dann begab fi der Zug nach feiner Wohnung, um dort die Sifre Thoras 
bis zum Augenblide des Anfbruches aufzubewahren. Dann ging der Raf 
auf den Friedhof. Die ganze Tudenfchaft Pragd hatte fih, von einem und 
bemfelben Heiligen Gefühle angeregt, bier verfammelt, um auch von den 
Heimgegangenen — um aud von den Gräbern ihrer Todten Abſchied zu 
nehmen. Sein Schmerzenslaut ftörte die heilige Auhe diefes Ortes. Man 
ſah nichts als Kniende, bleiche Gefichter und von Thränen benette Grä- 
ber. — Auch Bele, Mordechais Gattin, war auf dem Grabe ihres Vaters 
gefniet, heiße Thränen perlten von ihrem Antlige, — ein doppeltes Weh 
zerriß ihr Herz. Wo war Mordechai, ihr Gatte, der Hort ihres Lebens? — 

Nach und nad warb e8 öder auf dem großen Friedhofe. Jeder hatte 
noch Vorbereitungen zu treffen zu der großen weiten Reife. Um die eilfte 
Mittagsftunde wurde ein Thor der Yudenftadt geöffnet, durch biefes mußten 
Alle ziehen. Auf dem Plate vor der Judenſtadt waren zwei Regimenter Yan- 
zeufnechte und einige Fähnlein Reiterei aufgeftellt. Eine große Menſcheumaſſe 
hatte fi verfammelt, um dem feltenen Schaufpiele beizumohnen. Der Statt: 
halter hatte einen Kriegsobriſt mit der Ausweifung beauftragt. Jede Fami— 
fie mußte fi bei ihrem Abzuge darüber ausweifen, daß fie alle Föniglicen 
Steuern bezahlt habe, und angeben, durch welches Thor fie die Stadt ver- 
laffen wolle. Das Treiben im der Iudenftadt bot einen wehmüthigen An: 
biik dar. Bor mandhen Hänfern ftanden Heine Wagen mit einem mager 
Klepper beipannt. Sie waren beftimmt, die Greife und Kranfe, die nicht zu 
Fuß wandern Tonnten, aus dem Lande zu führen. Vor jeder Thür ftanden 
Gruppen. Männer, den Wanderftab in der Hand, dad Bündel, welches ihr 
Hab und Gut enthielt, auf dem Rüden, Frauen mit Kindern an der Bruſt. 
Um halb zwölf ließ der Obrift einen Trompeter durch die Straßen reiten, 
und verkünden, dat nur noch eine halbe Stunde Zeit fei, und daß ſich Jeder 
zum Aufbruche anſchicken folle. Nun verabfchiedeten fich die Verwandten und 
Freunde nochmals auf offener Straße. Ein warmer Händebrud, ein Dru- 
derfuß, und dann follte man fcheiden. ‘Der Rabbiner Hatte fih mit dem gar- 
zen Des - Din an das Ausgangsthor geftellt, um den Abziehenden Troit 
einzufprechen, und ihnen feinen Segen zu ertheilen. Endlich erjcholl das Kom: 
mandowort des Obriften. Die Schwerter Elirrten aus den Scheiden. Das Fuß 
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volk ftelfte fich in Neih” und Glied. Es begann auf der altftädter Rathhaus⸗ 
uhr zwölf zu fchlagen. Muth und Ergebung flüfterte der Raf dem erften 
u, der bie Subenftadt verlafien follte, ınan hörte Keinen Athemzug, es berrfchte 
die Stille eines Friedhofs. Es ſchlus eins, zwei, drei, vier, fünf — bis zwölf. 

Bei dem letzten Glodenſchlage ertönten Roßhufe. Aller Augen wende⸗ 
ten fich nach der Richtung des Jeſuitenkollegiums. Ein Reiter flog der Ju⸗ 
denftadt zu. Das dampfende Pferd war von Schaum und Blut überdeckt, 
der Reiter Batte ſich mit feinem ganzen Oberkörper auf das eble Thier vor« 
gebeugt, und drücte ihm die Sporen in die blutenden Weichen. Sein Geficht 
war bleich, blutig und entjtellt. In der Hand ſchwang er eine Pergament- 
rolle und rief: 


Gnade — im Namen bes Raifers! — 


Mit einem gewaltigen Zuge hielt er das Pferd an, und überreichte 
dem Kommandanten das Pergament. Das Pferd bäumte fich, feinen weit- 
geöffneten Nüftern entjlieg ein warmer Odem, es ftürzte leblos zuſammen, 
ver Reiter ſank ohnmächtig vom Pferde. 

In dem Augenblid fprengte auch ein kaiſerlicher Dffizier, von einem 
berittenen Trompeter begleitet, mit verhängtem Zügel heran. Er ſchwenkte 
ine weiße Sahne und rief; Ich wiederhole es: Im Namen Seiner apoſtoli⸗ 
ſchen Majeſtät! Gnade! 


Als der Obriſt das kaiſerliche Inſiegel erkannte, entblößte er ſein Haupt 
md las den Widerruf des kaiſerlichen Edikts. — Das alles war das Wert 
mer Minute. Gleichzeitig hörte man den lauten Schrei: Mordechai — Ba- 
a! — Und Bele ftürzte mit ihren Kindern aus dem Haufen zu dem Gat- 
im, zu dem Vater. Die vor der Indenſtadt verfammelte Menfchenmaffe hatte 
dm wärmften Antheil an den Begebenheiten diefes Vormittags genommen, 
bet unerwartete glüdliche Ausgang erregte die freudigfte Theilnahme, und 
es eriholl der donnernde Ruf: Es lebe der Kaifer! es lebe Ferdinand der 
Erſte! und ein jubelnder Trompetentufch. Was aber in den Herzen der Er- 
löften vorging, das kann nicht befchrieben, nicht nachempfunden, das muß 
mitgefühlt werben. Alles drängte ſich nun an den ohnmächtigen Reb Morde: 
dat. Die Naheftehenden küßten den Zipfel feiner Kleider. Er wurde im 
Trinmphzuge nach feiner Wohnung getragen. Dort angelangt ſprach ber 
Kaf: Meine Freunde! wir wollen jetzt Reb Mordechai der Pflege feiner 
damilie überlaffen; uns aber laßt vor Allem in die Synagoge gehen, um dem 
deren zu danken für die unerwartete Rettung. Ja, in die Synagoge, in die 
Synagoge! jubelte Alles; und der ganze Haufe folgte mit dankerfülltem Her- 
em dem Raf zum Gotteshaufe — 


Reb Mordechai lag indeffen, umftanden von feinem treuen Weibe und 

ſeinen Kindern, uoch immer bewußtlos mit geſchloſſenen Augen auf ſeinem 

Lager. Mit der größten Sehnſucht erwartete feine Familie den Augenblick 
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feines Erwachens. — Endlich ſchlug er die Augen auf, aber ah! das Tinte 
Auge war verwundet und des Lichtes beraubt. \ | 

Allerbarmer! Dein Auge! fchrie Bele. — ! 

Beruhigt Euch, meine Lieben! — weine nicht, Bele! — mäßige did, 
Schlome! — Bezalel! — Ihr feht ja, Tiebe Kinder! daß ich wohl, gefund und 
glücklich bin — 0! glücklicher als je! Ihr habt mid wieder, der Allınächtige 
hat gelingen laffen meine Sendung — unfere Glaubeusbrüder athmen frei 
auf, — fie find nicht verjtoßen aus dem Heimatslande, nicht preisgegeben 
den Elende, der Schmach und der Verachtung — und Ihr wollt Hagen? 
Jubeln, jubeln follen wir, auf den Knien dem Schöpfer danken für die wun- 
berbare Rettung, aber nicht Magen, weil e8 dem Herren gefallen, mir ein Auge 
zu nehmen. — Die Kinder fanfen gerührt aufs Knie und bedediten feine Hände 
mit Küffen. Bele aber dankte Gott in ihrem Herzen dafür, daß er ihren Kin- 
dern einen folchen Vater — ihrem Wolle einen ſolchen Retter gegeben. 


Samftag nah dem PVorniittagsgottesdienfte begab ſich der Raf, der 
Parnes, der Gabbe der Altneufchule, nebjt zwei Abgeordneten der böhmiſchen 
Zandiuden zu Reb Mordechai, um ihm im Namen der prager Gemeinde und 
der geſammten böhmifchen Judenſchaft zu danken. — Nachdem Reb Por: 
dechai die Männer bewilltommt, und ihren Dank befceiden abgelehnt hatte, 
ſprach er: ch zweifle nicht daran, Morat we Raboßai ")! dag Ihr begierig 
jeid zu erfahren, wie der Herr, der Hüter Ifraels, meine Schritte geleitd, 
daß es mir durch feine unendliche Huld, und Gnade gelungen, das grauſame 
Schidjal, das uns bevorftand, von uns abzuwenden. Ich will es Eud er: 
zählen, damit die dankbare Erinnerung an unfere Rettung fortlebe in dem Ge— 
dächtniſſe unſerer Nachkommen. Ich will es Euch erzäßlen —- aber hochgeehrte 
Herren! Ihr müßt mir verfprechen, die Begebenheiten, die ich Euch mittheilen 
werde — bei meinen und des Eaiferlihen Geheimfchreibers Lebzeiten — als 
unverbrüchliches heiliges Geheimniß zu bewahren. Erſt nach unferem Zodt 
feid Ihr Eures Wortes entbunden. 

Die Männer gaben das geforderte Verfprechen. - Geftattet mir nur noch, 
fuhr Mordechai fort, meine Hausfrau und meine zwei älteren Söhne Schlome 
und Bezalel hereinzurufen, damit auch fie anhören die Gnade, deren mid 
der Herr gewürdigt. Nachdem fich die fünf Männer, feine Gattin und feine 
Söhne im Kreife gefegt hatten, begann Reb Mordechai: In der erften Peßach— 
nacht wurde mir von dem Geheimfchreiber unferes Monarchen, dem ich vor 
einigen Sahren einen Dienft zu erweifen Gelegenheit hatte, die Nachricht mit: 
getheilt, der Kaijer habe im Traume das Gelübde abgelegt, binnen drei Mo- 
naten alle Juden ans Böhmen zu vertreiben. Der Kaifer felbft Hatte dem 
Geheimfchreiber diejen ſeltſamen Traum erzählt und ſich dahin ausgeſprochen, 
daß er das Gelübde als bindend betrachte und es erfüllen wolle. — Del 
dankbare junge Mann benütte einen Vorwand, um ſich auf eine Woche von 
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der Perſon des Kaiſers zu entfernen, um mich, während ihn der Kaiſer in 
Ungarn wähnte, von dem bevorftehenden Unheil zu benachrichtigen. Unter fol= 
hen Umftänden wären, wie Ihr Euch leicht denken könnt, flegendfiche Vorſtel⸗ 
Inngen und Bitten nutzlos geweſen. Der Monarch wird fi, fagte mir der 
Geheimfchreiber, in feinem Falle beitimmmen lafjen, fein Gelübde zu brechen, 
und nur wenn der höchfte Kirchenfürft, der Papft, ihn feiner Verpflichtung 
entbindet, ihm das Gelübde löſt, fteht zu erwarten, daß der Raifer feinen 
Entſchluß ändern wird. Es handelte ſich alfo zunächt darum, unfern Fürſten 
zu veranlaffın, bei dem Papfte die Löfung feines Gelübdes anzufuchen. Dies 
konnte nur auf eine einzige Weife — bie mir der Geheimfchreiber näher be- 
zeichnete — gefchehen. Nachdem ich mich mit Euch, Rabbi! berathen und Eure 
Einwilligung und Genehmigung erhalten hatte, ritt ih am Morgen des erften 
Peßachtages nah Wien. Am Morgen des vierten Tages langte ich glücklich, 
wiewohl von dem langen Nitte erfchöpft, in der Nejidenzftabt an. Ich mußte 
ben Monarchen noch an demfelben Deorgen fprechen, ehe der Urlaub des Ge⸗ 
heimfchreibers, ber an dieſem Tage in Wien eintreffen mußte, abgelaufen war. 
Dies war unumgänglich nothwendig, damit nicht der gerechte Verdacht bes 
Laifers gewedt werde, der Geheimfchreiber, der einzige, der feinen Entichluß 
lannte, habe diefen verrathen. Es war acht Uhr Morgens, als ih in Wien 
anlangte- Ich Hatte ſchon in Prag erfahren, daß der Monarch jeden Morgen 
bei jeiner Rückkunft aus der Hoflapelle in dem Gange, der diefe mit der kai⸗ 
jerlihen Burg in Verbindung feste, Bittſchriften annahm und kurze Audienzen 
erteilte. Ich eilte daher, nachden ich die Waffen und die Reiſekleider abgelegt 
hatte, unverweilt anf den Burgplatz, und trat in den Burghof. Bei der Treppe 
aber, die zu dem erwähnten Gange führte, vertrat mir die Schildwache den 
Weg, und der warhehabende Dffizier, der in der Nähe ftand, erklärte mir, 
daß diefe Gäuge für Iedermann verfchloffen feien, da der Kaiſer heute den 
Gottesdienft in der Kapuziner-Kirche anhören würde. Diefe Nachricht verſetzte 
mid in die tieffte Betrübniß. Ich frug den Offipier, ob es nicht möglich wäre, 
noch heute eine Aubienz bei dem Kaifer zu erlangen? — Ih zweifle, entgegnete 
er achjelzuckend, denn fchon feit drei Tagen wurbe Niemand bei Seiner Majeftät 
zur Audienz zugelaffen. 
In dem Augenblicke erbröhnte die Einfahrt, ein fechsfpänniger Taijer- 
fiher Wagen fuhr mit Bligesjchnelle hart an den Anfgang der Treppe. Der 
Wagenfchlag wurde aufgeriffen und Seine Majeſtät, unfer Herr und Kaifer, 
von dem bienftthuenden Kammerherrn aus dem Wagen gehoben. Ich befand 
mich daher im der unmittelbarjten Nähe meines Monarchen. Sch mußte diefen 
günftigen Zufall benügen. Ich entblößte ehrfurchtsvoll mein Haupt, und fant 
auf ein Knie; der Kaifer ſah, daB ich fpredhen wollte. — 
Was willft du? frug er, indem er einen Augeublick ftehen blieb. 
Wenn Enre Majeſtät gerubten mir eine kurze Andienz zu -geftatten, fo 
würden Durch diefe allerhöchſte Gnade vielleicht eine große Anzahl treuer Un: 
terthanen einem unverfihuldeten Unglüde entriffen werben. 
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Wer biſt du, und woher köommſt du? 

Ich bin Euerer kaiſerlichen Majeſtät unterthänigiter Kammerfnecht Mor- 
dechai Cohen aus Prag. Ich habe diefe Stadt vor dreimal vier und zwanzig 
Stunden verlajjen, ih bin Tag und Nacht geritten, ohne zu ruhen, um meine 
unterthänigften Bitten zu Euerer Majeſtät Füßen niederzulegen. 

Seltſam, ſprach der Kaiſer leiſe vor fih Hin, — dann fügte er laut 
hinzu: Graf Eggenberg! führet den Juden in das Audienzzimmer. 

Der Kaifer fehritt mit einem Kammerherrn die Treppe hinan, während 


der andere mid in das Heine Audienzzimmer des Kaifers führte. Er ließ mich 


einige Zeit allein. Die Wände des Zimmers waren mit Tapeten bedeckt, und 
ich bemerfte nur die Thür, durch welche ich eingetreten war. Es läßt fich leicht 
denen, in welcher Lage ich mich befand. Ich Hatte noch nie eine Unterrebung 
von einer folden Wichtigkeit mit einer fo hohen Perfon gepflogen. Trog emer 
gewiſſen Geiftesruhe, die mich nie verläßt, war ich doch in dieſem Augenblide 
beflommen, beängftigt. Bon einem Worte des Kaiſers hing das Wohl meiner 
Slaubensbrüder ab. Jeden Augenbli konnte er eintreten, und in kürzeſter 
Zeit das Schickſal vieler Taufende entjchieden werden. So ſehnſüchtig ich früher 
gewünfcht Hatte, eine Audienz bei dem Kaifer zu erlangen, jo glücklich ich mid 
in dem Augenblicle fühlte, wo es mir vergönnt war, den Monarchen jelbft um 
diefe Gnade anzuflehen, jet — jet hätte ich alles, was ich befaß, darum ge- 
geben, um noch etwas Zeit zu gewinnen, mich zu fammeln, meine Gedanken 


‚zu faffen und zu ordnen. — Es war zu ſpät — ich konnte nunnidhts mehr thun, 


als mir den Segen, die Hilfe des Allmächtigen erflehen. Ich ſank aufs Knie. 
Herr der Welt! ſprach ich, Laß deinen Geift fein mit meinem Munde, daß fid 
das Herz des Monarchen erfchließe meinen Worten, und ich errette deine Kin- 
der, -- dein Volk Sfrael! Der Kaiſer hatte geräufchlos eine geheime Thür 
geöffnet und war eingetreten. Als ich mich erhob, ftand der Kaifer hinter mir. 
Er mochte wohl die letzten Worte meines leifen Gebetes vernommen haben. 

Snade, Gnade für die unfchuldigen Juden! rief ih. Möge Eure kaiſer⸗ 
liche Majeſtät fie nicht vertreiben aus dem Lande Böhmen! . 

Die Züge des Monarchen wurden von einer hohen Purpurröthe übergoffen. 

Wie? fprach er, haben die Wände Ohren, daß fie hören, und Zungen, 
daß fie plaudern fünnen? — Wie fo ift biefer mein Entſchluß zur kennwiß 
der böhmiſchen Juden gelangt? 

Verzeihung, Majeſtät! er iſt nur zweien bekannt, dem prager Rabbiner 
und mir. 

Wie jo habt Ihr ihn erfahren? frug ber. Kaifer im ftrengften Zone. 

Durch ein und dasfelbe nächtliche Traumgeſicht. 

Set erbleichte der Kaifer. Erzähle mir deinen Traum, fprach der Mo- 


narch nad) einer Paufe der Uiberrafchung. 


Ich erröthete über die Lüge, die ich meinem Fürſten gegenüber auszu⸗ 
ſprechen wagte, — - aber ich erinnerte mich der Worte des Geheimfchreibers, 
daß dieſes das einzige NRettungsmittel fei, — es galt das Wohl eines armen 
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verftoßenen Bolfes, und eine innere Stimme, die nie trügt, mein klares unge⸗ 
trübtes Bewußtfein, fagte mir, daß ich recht handle, daß ich diefe Lüge ver- 
antworten könnte vor dem Throne des Allerhöchften am Tage des Gerichts. 

Es find vier Tage, begann ich, e8 war die Nacht, da wir gefeiert hatten 
das Peßachfeſt, das Feſt zur Erinnerung an den wunderbaren Auszug unferes 
Volles aus Mizrajim, dem Lande feiner Knechtſchaft. Ich träumte wachend 
suf meinem Lager von einer jchönen Vergangenheit, von einer ſchönen Zukunft. 
Mein geiftiges Auge fchien zu blicken in eine ferne, ferne Seit, denn vor mei- 
ner trunkenen Seele fchwebten jchöne erhabene Bilder. Alle Völker hatten fich 
vereinigt, um im Geſang zu loben den Herrn der Welt, und auch Iſrael war 
unter ihnen, aber e8 trug feine Feſſeln mehr, — es war nicht mehr gefnechtet 
und getreten, — es ward nicht mehr gepeinigt und verfolgt — nein, die Brüder 
und bie Schweftern alle küßlen ihm ab die blutigen Thränen von dem bleichen 
Geſichte und goßen lindernden Balfam auf die wunden Glieder, — und Sfrael 
lächelte — es war wieder froß, wie es einft geweien, bevor es der Herr in 
feinem Zorne verftoßen. — Und als ich mich fo gelabt an den Bildern meiner 
Bhantafie, fchloßen fich meine müden Augen. Aber auch Ichlafend träumte ich. 
Dir ſchien es, als ftünde vor meinem Lager ein hoher Träftiger Dann; ich 
hatte ihm noch nie gefehen, und doch war er mir befannt. Der große, fchöne, 
alte Diann, deſſen weiber Bart-bis an den Gürtel herab fanf, und beifen 
Angen von dichten grauen Wimpern überfchattet waren, trug einen Reiſeſtock 
in der nervigen Fauſt, um feine Schultern hing ein Mantel. — Ich kenne dich, 
ſprach ich, du bift der Prophet Elias, der Tiſchbite. Ich bins, ſprach der Greis, 
ih bin gefommen, dich fehend zu machen, — und er berührte mit feinem Stabe 
meine Augen, und ich ward fehend. Ich jah ein jchönes fernes Land im We⸗ 
im Entopas, wo der Hinmel immer blau — die Bäume immer grün, die 
Orange immer golden, die Luft immer von Blumenduft* durchwürzt. — 

Das ift Spanien, mein Geburtsland, rief der Kaifer, der meinen Wor- 
ten mit der höchſten Spannung gefolgt war und mid) nur von Zeit zu Zeit 
duch einen Ausruf des Erftaunens unterbrad. 

Ih fah eine Stadt, auf mehrern Heinen Hügeln gelegen, voll fchöner 
Gebäude, Kirchen mit hohen Thürmen, Gärten mit fchönen Pflanzen, und auf 
den Straßen Menſchen, deren Geficht golden gebräunt von der Sonne des Südens! — 

Das ift Madrid! 

Und in der Stadt fah ich ein altes fchönes Schloß mit Thürmen und 
Ertern, mit hohen Bogenfenftern. — Das ift das Lönigliche Schloß! 

Und ein Fenfter war geöffnet, ein Sonnenftrahl fiel in den herrlichen 
Saal, an deffen Wänden Bilder hingen von Fürften, Königen. — 

Das ift der Bilderſaal! 

Und mitten in dem Saale ftand ein füher holder Knabe, auf der Stimm - 
and ihm die Unſchuld gefchrieben, — er ftrich fich die dunklen Xoden aus 
dem freundlichen Gefichte, er las in einer Bibel. Hinter dem Knaben ftand 
ein Greis. 
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Das war ih — und der Lehrer meiner Jugend! rief der Kaiſer er- 
Ichüttert. j oo. | 

Doch plöglih verfhwand dies Bild, ein anderes erfchien. Ich blickte 
hinaus zu dem Fenſter meines Haufes, welches dem Töniglichen Schloſſe in 
Prag gegenüberliegt, unb ich gewahrte an dem Zeniter einen Mann, dem 
holden Knaben ähnlih — aber fein Haar war grau. Auf den Haupte trug 
er die deutſche Kaiſerkrone, hinter ihm ftand wieder der Greid, ben ich im 
vorigen Bilde gefehen. — Mir ſchien es, als tönten von der Altfiadt her 
bie erfterbenden Klänge eines. frommen Liedes, fie fchtenen auch hinüber zu 
tönen auf da® königliche Schloß, denn der Mann mit der Kaiſerkrone lauſchte 
unmwilfig, dann wandte er fi) zu dem Greife, ber Hinter ihm fland, — und 
Iprach die vernehmlihen Worte: — „Das kann ich nicht!” — Doch plötzlich 
warf er feine Blidke auf die Judenſtadt, die dem Schloſſe gegenüberliegt. 
Er erhob willenlos die Rechte, und ſprach: So will ich wenigſtens Diefe vers 
treiben. Eh' drei Monden verftreichen, barf Fein Sude mehr im Lande Boͤh⸗ 
men fid; jehen Laflen, ich fchwöre es dir. — Als ich dieſe Worte hoͤrte, er- 
füllte ber tieffte Schmerz und Berzweiflung meine Seele. Herr! flehte id, 
warum entbreant dein Zorn über dein Boll, das du berausgeführt aus 
dem Lande Mizrajim mit großer Macht und ftarker Hand ')?! Und Elias 
der Prophet ſprach: Blick auf! Ich blidte auf und ſah eine große, ſchoͤne 
Stadt, und in der Stadt in einem großen Palafte ſaß ein Mann auf einem 
Throne, und vor ihm Inieten drei Männer, angethban in höchrotben, rofen- 
farbenen und* vtolettnen Gewändern, — und fie fprachen: Willſt du unfer 
Bater jein? und er antwortete: Ich will es. — Da frug id: Großer Pro- 
phet! wer iſt das? — und Eliad antwortete: Das ift der neugewählte Papfl, 
er wirb Euch retten, er wird auflöfen das Gelübde des Kaiſers. — Als ich 
diefe tröftenden Worte vernommen, erwachte id). 

Und was haft du dann getban? frug der Monarch. 

Ich ſprang von meinem Lager auf, kleidete mih an und ging zum 
Rabbiner; ich traf ihn wachend, — er hatte dasjelbe Traumbild im Schlafe 
gejehen. Ich beftieg fogleich ein Pferd und bin nach Wien gereift, um zu 
den Süßer meines erhabenen Monarchen die Begnadigung meiner ſchuldlo⸗ 
fen Glaubensbrüder zu erflehen. — Ich hielt inne. Ich hatte mir ben ſon⸗ 
derbaren Traum des Kailerd, der für und jo fchredliche Folgen hätte haben 
fünnen, jo oft vor die Seele geführt, daß er meinem geiftigen Auge faft als 
verförperted Gebilde vorſchwebte. Ich hatte nichts, auch nicht den geringfügig- 
ften Umftand übergangen, den mir der Geheimſchreiber mitgetheilt Yatte, um 
dad Traumbild volllommen wahr wieder zu geben. Ich hatte eine Rüge er- 
zählt, aber fie war eine harmlofe, eine unjchuldige, dies bewies mir der ru— 
bige Schlag meines. Herzend. — Meine Worte hatten den umnaustprechlicften 
Eindrud auf den Kaiſer gemadt. Er jchritt in größter Aufregung im Jim⸗ 


1) Erod. Cap. 32. V. 11. 
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mer auf und ab, und blidte mich von Zeit zu Zeit mit prüfenden Blicken 
on. Endlich warf er fih in einen Lehnſtuhl, verſank in tiefes Sinnen, und 
pprach in abgebrochenen Säpen leife vor fih bin: Rein, nein, Träume find 
Binke des Hoͤchſten, — — vielleicht ſoll es doch nicht fein, — — ein Gelübde 
— — die Kirche kann es Löfen — doch wen fol ich ſchicken? — Rein, To 
geht es nicht — — ſo — — ſo — — 

Nach einer kurzen Weile ſchien er einen plötzlichen Entſchluß gefaßt zu 
haben, er ſprang vom Lehnſtuhl auf, und nachdem er wieder einige Mal, 
wie es ſeine Gewohnheit iſt, im Zimmer auf⸗ und abgeſchritten war, blieb er 
vor mir ſtehen. | 

Du mußt ein großer Menich fein, ſprach er. Du bift nichts als ein 
Kammerknecht des deutfchen Reihe, bift ein Jude, und doch hat dich der Herr 
gewürdigt, dir den geheimen Entſchluß deines Kaiſers zu enthüllen. — Dein 
Traum bat nicht gelogen, ja, — ich Habe gelobt, die Juden aus Böhmen zu 
verweilen, und nur der Heilige Vater in Rom kann mir das Gelübde Löfen. 
— Ziehe nah Rom, erflehe dir vom Papft die Löfung des Gelübdes; kehrſt 
du bis zum nächften Pfingitfefte nah Wien zurüd, bat der Fürſt der Kirche 
mi entbunden meined Worted, jo mögen deine Glaubensgenoffen, wie früher, 
Schutz und Heimat in meinen Landen finden: 

Meinen Dant, gnädigfter Herr und Katler! ſprach ih, meinen Danf 
für die Hoffnung, die Dad allerhöchfte Kaiſerwort in mir erwedit, Tann ich 
nicht auöfprechen — aber täglich will ic auf den Knien den Segen bes All- 
mäbtigen auf meinen Monarchen und fein durchlauchtigftes Kaiſerhaus ber- 
abflehen. — Die alferhöchfte Huld Euerer Majeltät, fügte ich nach einer 
Heinen Pauſe Hinzu, ermuthigt mich noch zu einer Bitte, deren Gewährung 
i# mir um fo eher ſchmeichle, als — Noch eine Bitte? frug der Kailer. Du 
bit Schwer zu befriedigen. — Run laß bören. 

Eure Majeftät! Wie kann ich vor den Bapft hintreten? — wie kann 
ih, ein Kammerknecht des deutfchen Reiches — ein Jude — vor ihn, den 
Sürften der Kirche, Hintreten, er jolle dad Gelübde des römiſchen Kai— 
jers Iöfen? wird er meinen Worten Glauben ſchenken? Wird er mich nicht 
für wahnwigig halten? — Wenn aber Euere Majeftät in allerhöhft Dero 
kaiſerlichen Huld geruhten, durd einige Worte meine Sendung zu beglaubi- 
«gen, wenn allerhöhft Dero Wille, — daß die Löfung des Gelübdes der 
hhiferlichen Milde erwinjcht wäre — darin angedeutet, ausgeſprochen würde, 
\o wirrde Die kaiſerliche Gnade vervollftändigt und der guten Sache der 
gladlichfte Erfolg gefichert fein. — 

Sch hatte diefe Worte mit bebender Stimme geſprochen; es war fein 
Zweifel, nur wenn ber Kaifer auch diefe meine zweite Bitte erfüllte, Tonn- 
in meine Bemühungen gelingen. Mein natürlicher Verftand fagte mir, daß 
biefe Bitte eine außerordentliche, eine fühne fei, ich wußte nicht diefem Ge 
ſuche die paffende Form zu geben, und zitterte, in irgend einem Worte bie 
ben Monarchen ſchuldige Ehrfurcht zu verlegen. Sch wagte nicht aufzubliden. 
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Du Haft Recht, ſprach der Kaifer, ih will dir auch diefe Bitte ge⸗ 
währen. Einige Zeilen follen dich bei dem heiligen Vater beglaubigen. — Je⸗ 
doch wiederhole ich e8 dir, bis zum Pfingftfefte mußt du mit der Löſung des 
Gelübdes in Wien angelangt fein. Kömmſt du fpäter, fo ift e8 zu fpät. — 
Wann willit du abreifen? 

Sobald ih im Befige des allerhöchſten Schreibens bin. 

Gut. — Um:zwölf Uhr kömmſt du wieder ins Schloß. — Der Kaifer 
klingelte mit einer filbernen Glode, die auf dem Tiſche jtand. Der Kam- 
merherr erſchien. 

Graf! wenn diefer Jude kömmt, jo wird er in mein Arbeitszimmer 
geführt. Der Kammerherr verbeugte ſich, und der Kaifer fchritt raſch durd 
die Thür, durch welche er eingetreten war, ab. Der Kämmerer begleitete mid 
bis zur Zreppe, um dem wachehabenden Offizier den Befehl zu ertheilen, 
mich ungehindert einzulafjen. 

Ihr könnt Euch denken, ih war zur bejtimmten Zeit im Taiferlichen 
Schloſſe. Der Kammerberr führte mich fogleih in das Arbeitszimmer bes 
Kaifers. Als ich. eintrat, Hatte der Kaifer, der an einem Schreibepulte faß, 
mir den Rüden zugefehrt. Eine zweite Perfon, die fi ebenfalls im Zimmer 
befand, und die an einem mit Dolumenten bededten Zifche fchrieb, hatte das 
Seficht der Thür zugewendet. Ich erkannte fogleich den Geheimſchreiber. Ich 
befürchtete meine Belanntichaft durch mein Erröthen zu verrathen, während der 
Geheimfchreiber ebenfalls weit emfiger fehrieb, unfere Verlegenheit zu verbergen. 

Gnädigſter Herr! fprad der Kammerherr, der mich eingeführt hatte, 
um ben Monarchen auf mich aufmerkfam zu machen. 

Ab — du bift da — gut, rief er, während ich mich tief verneigte. Halt 
du den Brief gefchrieben? frug er, fih zu dem Tiſche wendend. 

Fa, gnädigfter Herr! Es fehlt nur der allerhöchſte Namenszug. 

Der Geheimfchreiber überreichte ihm das Schreiben. Während der Mo- 
narch unterzeichnete, frug er: Du bift alfo um zehn Uhr angefommen ? Nun, 
was gibt e8 Neues in Ungarn? 

Gnädigfter Herr! Es find fo eben Depefchen aus Peſt angelangt — id 
habe fie noch nicht geöffnet, fie fcheinen wichtig gu fein. 

Wir werden gleich fehen. 

Nachdem das Schreiben verfiegelt war, überreichte e8 mir der Sailer» 
felbft. Ich fchlug den Brief in ein weißes ſeidenes Tuch, welches ich zu dieſem 
Zwede mitgebracht hatte. Ich wollte fprechen, aber die Stimme verfagte. mir. 
Dis zum Pfingftfefte hoffe ich dich mieder zu fehen, Hörft du!? nicht fpäter! 
ſprach der Kaiſer mit fefter ernfter Stimme Gin leichtes Niden mit dem 
Kopfe verabfchiedete mich. Im Scheiben warf ich noch dem Geheimſchreiber 
verftohlen einen Blick des wärmften Danfes zu. Er zerdrüdte mühſam cine 
Thräne im Auge. — 

Zwei Stunden fpäter war ich auf dem Wege nach Italien. Die verſchie⸗ 
denartigiten Gedanken beftürmten mich, Zumeilen glaubte ich zu träumen, ic, 
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ein Jude, deffen Schickſal noch immer zweifelhaft war, der vielfeicht in kurzer 
Zeit verbannt und heimatlos werden konnte, — ich trat die Reife nach Rom 
an, um vom Fürſten der Kirche die Löfung eines Gelübdes zu erflehen, welches 
der römische Kaifer im Traume gelobet! Es gehörte in der That die ftärkfte 
Seiftesruhe dazu, die jeltfame Lage, in die ich durch die Verkettung der fon- 
verbarften Umſtände gelangte, zu erfaffen. Dann aber ftiegen taufend Dank⸗ 
opfer auf dem Altare meines Herzens auf zu dem Höchiten bafür, daß er mid 
Gnade finden Tieß in den Augen des Monarchen, daß er fein Herz erfchloffen 
hatte meisten Worten. 

Ih will die Mühſeligkeiten meiner Reife mit Stillſchweigen ‘übergehen, 
nur fo viel halteich für nöthig Euch zu fagen, daß ich fpäter in Rom anlangte, 
als ich erwartet hatte. Ich folite bis zum Pfingftfefte wieder in Wien fein! 
Dies war das legte Wort des Kaifers an mich geweſen. Jetzt, nachdem bie 
Sache glücklich beendigt iſt, erſehe ich, daß die Forderung des Kaifers auch in 
diefem Punkte viel weniger unbillig war, al8 es mir anfänglich gefchienen. In 
drei Monaten joliten die Juden, wenn die Löfung des Gelübdes nicht erlangt 
werden konnte, Böhmen verlafjen haben; und der Monarch wollte in diefem 
ungänftigen Falle den Juden wenigftens eine vierwöchentliche Frift geftatten. 
Pins der IV.?) Hatte einige Zeit vor meiner Ankunft in Rom den päpftlichen 
Thron beftiegen, und war von den Gefcäften der Kirche und des Stantes 
überhäuft. Es wird Euch daher nicht wundern, daß ed mir unmöglid war, 
eine Audienz zu erhalten. Unfere Glaubensgehoffen in Rom konnten mich nicht 
einmal mit einem nützlichen Rathe unterftügen, und meine Bemühungen bei 
ven Beamten des Vatikans waren fruchtlos, da ih den wahren Zweck der 
Andienz Niemanden anzuvertranen wagte. So war ich ſchon einige Tage in 
Rom, ohme den Papſt gefprochen oder nur gefehen zu haben. Es bfieb mir 
daher nicht® übrig, als eine jener Tirchlichen Feierlichkeiten, wo fich der Papft 
dem jubelnden Volke im prunkvollen Zuge auf der Straße zeigte, abzuwarten, 
um ihm das Schreiben der apoſtoliſchen Majeſtät zu überreichen. Ich befand 
mi in der furdtbarjten Aufregung. Der Boden brannte mir unter den Füßen. 
Ih war in einem fremden Lande, — mit der heiligften Sendung beauftragt, 
und mußte mit jeber nutzlos verftrichenen Stunde befürdten, die koſtbare, 
fürglich abgemeffene Zeit zu verfäumen. 

Am vierten Tage meines dortigen Aufenthaltes ging ich troftlos durch 
die Straßen... Zufällig kam ich vor der Lateranskirche vorüber, wo fich eine 
unüberfehbare Mienfchenmenge verfammelt hatte. Man erwartete den Papit, 
der diefe Kirche befuchen follte. Ich blieb unter der Menge der Neugierigen 
Stehen, und faßte den Entfchluß, dem Papfte hier auf offener Straße das 
Schreiben des Kaifers zu überreihen. Ich blickte mit der größten Spannung 
die Straße herab. Endlich ertönte eine liebliche wunderſchöne Muſik, und ein 
großer prachtvoller Zug bewegte fich die Straße entlang dem Lateransplage zu. 


') Bius der IV. Medicis von Mailand wurde erwählt im Jahre 1559, und verwal: - 
tete die Kirche 5 Jahre, 11 Monate und 15 Tage. 
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Nachdem eine große Anzahl Ordensgeiftliche mit brennenden Wachsterzen in der Hand 
borübergezogen war, erblidte man in einiger Entfernung den päpftlichen Trag— 
feffel, der mit großen Fächern von Pfauenfedern verfehen ift, die in beftäudiger 
Dewegung erhalten werden. Der prachtvolle Tragſeſſel wurde von 12 jungen 
Llerifern getragen. Man kann ſich feine Vorjtellung von der impofanten Pracht 
dieſes Schaufpieled machen. Bei dem Anblicke des Papftes ſchlug nein Herz, 
als wollte es zerfpringen. Jetzt war der entſcheid Augenblick meiner Reiſe 
gekommen. — Das Volk war aufs Knie geſunken, N war der Eiuzige, wel: 
her aufrecht ftand. Ich durfte den günftigen Angenblic nicht verlieren, um 
mich bei der Annäherung des Papſtes durch diefe dichten Reihen kniender 
Menfchen zu drängen und das Schreiben, weiches ich frampfhaft in der Hand 
hielt, zu überreichen. Ich Hatte mi in die Mitte der Straße geftellt, war 
aber von der anftrömenden Menfchenmafje weit zurücgedrängt worden, fo daß 
ih mich in der Mitte dicjes zahllofen Menfchenhaufens befand. Ich hatte 
anfänglich die Aufmerkſamkeit nicht bemerkt, welche meine aufrechte Stellung 
erregt hatte. Bald aber ertönte ringe um mic her der laute Ruf: Nieder 
Inien! — und als id) bemfelben nicht Folge Teiftete, riefen viele Stimmen: 
Nieder mit dem Ketzer! Es ift ein Ungläubiger! Ein Anhänger Luthers ! Ein 
Jude! Er will fein Knie nicht beugen! — Einige der Erbittertften machten 
ſchon Miene, auf mic) loszuftürzen, al8 der Bapft au dieſer Stedle vorüberfan. 
Er mochte wohl das Geſchrei der wüthenden Menge gehört haben, denn er 
wandte fich, als er den Segen ertheilte, längere Zeit dem Orte zu, wo id 
ftand. Im diefem Augenblicke drängte ich mich mit einer Niefenkraft durch bie 
Menfchenmaffen bis an den Tragſeſſel des Papſtes. Die Garden, welche den⸗ 
jelben umgaben, wollten mich zwar zurüdftoßen, aber ich rief laut in Lateinifcher 
Sprade: Fürft der Ehriftenheit! Verzeihung, daß ich es wage, auf offener 
Straße diefes Schreiben meines gnädigen Monarchen zu überreichen. Der 
Tamerlingo, der neben dem päpftlien Seffel ritt, Hatte kaum das kai 
ferliche Siegel des Briefes erkannt, als er ihn mir aus der Hand nahm, und 
ihn dem Papfte überreichte, dem er bierbei einige Worte zufläfterte. Der Papft 
ſchien zu antworten. Nach dem Gottesdienfte in den VBatican! ſprach der Camer⸗ 
linge fo leife, daß nur ich e8 vernehmen fonnte. Dies Alles gefhah in der 
möglichft Turzen Zeit. Der Zug Hatte feine Minute gehalten, und fette ſich 
num wieder in Bewegung. Ich enteilte dem Gedränge, um mid von der Be⸗ 
täubung zu erholen. 

Nah dem Gottesdienfte in den Batican! — et foitte ich das Schick⸗ 
ſal meiner Glaubensbrüder entſcheiden. Ich vermag es nicht, meinen Seelen⸗ 
zuſtand in den zwei Stunden, die meiner Audienz bei dem Papfte vorangingen, 
zu ſchiſdern. Zurcht, Zweifel, Hoffnung beherrfchten mich abwechfelnd, und ich 
glaube überzeugt zu fein, daß ich diefe qualwolle Ungemwißheit nicht länger 
hätte aushalten können, daß ich diefen Martern unterlegen wäre. Ich ging in 
den DBatican. Zu meinem größten Erſtaunen erwartete mich ein päpftlicher 
Kämmerer in dem Hofe des Palafter, und führte mich durch mehrere Gänge 
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und Durdgangsfäle in das Sprechzimmer bed Papfted. Diefes war durd ein 
reihverzierted Gitter in zwei Hälften getheilt. In der einen faß auf einem 
Lehnfeifel, auf einer Art von Zribune, der höchfte Fürft der Kirche. Ein Wink 
berabfchiedete den Kämmerer. — Der Bapft nahm ınich huldreih auf. Das 
taiferlihe Schreiben lag vor ihm, und er fchten darüber erfreut zu fein, da 
zwifchen feinem Vorgänger!) und dem Kaiſer Ferdinand ein fteter Unfriede 
geherrfcht hatte. Er forderte mich auf, ihm zu wiederholen, wie ich zur Kennt: 
niß des kaiſerlichen Entfchluffes gelangt ſei. Er that dies in Tateinifcher Sprache, 
de ih ihn fo auf der Straße angeredet hatte. 

Heiligkeit! begann ich nad) einer kurzen Baufe, während welcher ich mid 
zu ſammeln fuchte, ich trete vor dich, um Gnade zu erflehen für Tauſende 
von Schutlofen, die burch dein Wort gerettet oder dem Verderben preisgegeben 
werden. — Der Herr hat dich erhoben auf den erjten Thron der Welt, denn 
die geſammte Chriftenheit bat ihr Auge auf dich gerichtet. Der Herr hat dir 
jugewendet alle Herzen und alle Gemüther. Ich trete vor die Stufen deines 
erhabenen Thrones mit dem vollften Vertrauen im Bufen, mein Herz und 
meine Vernunft rufen mir es mit gleich lauter Stimme zu: Du, hoher Fürſt 
der Kirche! wirft einweihen dein erhabenes Amt mit einem Werke des Rechte 
und der Milde, der Menfchenliebe und der Gnade; ein Wert, das wohlge- 
fällig ift vor Gott, der ein gütiger Vater ift für Allee — Und damit du, er- 
habener Fürft! erkennen mögeſt die Wahrheit meiner Worte, damit du erkennen 
mögeit, dag ich mit dem voilften Vertrauen mich genahet den Stufen beines 
Thrones, will ich dir ein Geheimniß enthüllen, das ih nur dem Sierblichen 
anzuvertrauen wage, ben der Herr berufen, zu leiten die Völker der Erbe, 
und dem er gegeben hat die Kinfiht und die Weisheit, um feine Sendung 
zu vollbringen. 

Der Papit, von diefem Eingange überrafht, ftand von feinem Site auf 
und lehnte fi an das Gelänter, um meinen Worten. mit ber gefpannteften 
Aufmerkſamkeit zu folgen. Ich erzählteden wahren Sachverhalt. Ich erzählte, 
wie ich den Eutfchluß unferes faiferlichen Herrn erfahren. Ich fehilberte das 
Unglüd einer Verbannung, wenn die Verbannten Iuden find." Ich fchilderte 
es mit den glühendften Farben. Meine Thränen rollten unaufhaltfam über 
meine Wangen, aber fie hemmten mir die Sprache nicht. In diefem Augen⸗ 
lie, ich zweifle nicht daran, war der Geiſt des Herrn mit mir und meinem 
Munde. Ich hatte jede Scheu, jede Furcht abgelegt, ich ſprach, wie ich nie 
geiprochen, — mie ich nie fprechen werde. Die Worte entquollen den tiefften 
Ziefen meines Herzens. Es war mir gelungen, die bfutigen Thränen einer 
Ihmerzzerriffenen Seele in das lebendige, ergreifende Wort zu fafien. — Ber- 
langt nicht, meine Brüder! dag ih Euch diefe Worte wiederhole — ich fann 
8 nicht; ein folder Moment der Erhebung und Begeijterung kömmt nie wie- 
der. — Ich hielt inne. — Mein Blick traf das Antlig des hohen Kirchen⸗ 


) Paulus IV. (Caraffa) von Neapel, erwählt im Jahre 1555, wollte weder bie Ent: 
lagung Kaifer Karls des V., noch die Wahl feines Bruders Ferdinand billigen. 
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fürften, — und — namenlofe Wonne! glüdlichfter Moment meines Lebens! 
in dem Auge des Papites glänzte eine Thräne! — 

Ich hatte es in dem Verlaufe meiner Erzählung unummunden audge- 
fprochen, daß ich mich, der geheiligten Perfon des Monarchen gegenüber, ei⸗ 
ner Lüge fchuldig gemacht hatte. Aber die Umftände durften mich rechtfertigen, 
und jedenfall8 waren meine Glaubensbrüder fchuldlos an diefem Vergehen. 
Diefe Aufrichtigkeit, diefes außerordentliche Vertrauen erregten, wie ich es er⸗ 
wartet hatte, das Wohlgefallen des Kirchenfürften. Nah einer kurzen Pauſe 
ſprach er: Ich werde meinen geliebten Sohn, den deutfchen Kaifer, feines Ge— 
-lübdes entbinden. Morgen wirft bu das Schreiben, welches die Ab'olution 
enthält, aus den Händen meines Camerlingo empfangen. Bei diefen Worten 
klingelte der Papft mit einer filbernen Glocke, und fehritt, ohne mir zu einem 
Worte Zeit zu laffen, dur die Thür des Seitenfabinets. Der Kämmerer 
erjchien und führte mich durch die Gänge bis an bie Treppe. . 

Des andern Tages, als ich in den Palaft Fam, hatte ich nicht mehr 
das Glück den Papft zu fehen. Der Camerlingo übergab mir ein gefiegeltes 
Pergament. — 

Ich trat fogleich die Reife an. Ich hatte nun die größte Eile, denn die 
bei weiten größere Hälfte der mir vom Kaifer anberaumten Zeitfrift war 
Ihon verftrichen. Trotzdem wäre ich vielleicht doch noch zum Pfingftfefte in 
Wien angelangt, aber in Mantia warf mid ein hittges Fieber, die Folge der 
fortwährenden geiftigen Anftrengungen, aufs Sranfenlager. Ich rang fchon 
verzweifelnd mit dem Tode, — aber der Herr rettete mich; ich genas — aber 
die beitimmte Friſt war verftrichen, ich latgte neun Tage nad dem Pfingft- 
fefte in Wien an. Eine Stunde nad) meiner Ankunft hatte ich dem Kaifer die 
Abdfolution des Papftes überreicht. 

Zu fpät! ſprach der Kaifer ernſt — den Tag nad) dem Pfingftfeite ſandte id) 
meinem Statthalter in Brag den Befehl, den achten Tag nad) Empfang desjelben 
die Juden aus Brag zu verweifen. Ich bedauere es, daß du zu fpät kömmſt, und 
würde cin Bote meine königliche Hauptjtadt Prag noch erreichen können, bevor mein 
Befehl vollzogen, jo wäre es mir lieb gewefen ; aber das ift unmöglich, In diejer 
furzen Frift kann auch das fchnelffte Roß diefen Weg nicht zurücklegen, es find 
faum zwei Tage Zeit. Sft aber mein Befehl vollzogen, fo fann id 
ihn niht widerrufen — dann ift e8 eine Beftimmung des Höchſten. 

Eure Majeftät! Sprach ich, ich habe Altes verjucht, um meine Glaubens 
brüder zu retten; — ich traue mich auch mit der göttlichen Hilfe den Wider⸗ 
ruf des allerhöchften Edikts im diefer Zeit nad) Prag zu bringen, wenn Eure 
Majeſtät allerhöchft geruhten, mic) mit diejer Sendung zu beauftragen. Meinem 
dringenden Flehen gelang es, den Monarchen zu bewegen. in Taiferliches 
Schreiben an den königlichen Statthalter in Prag wurde mir übergeben. Ob» 
wohl durch meine Kranfheit und eine mehrtägige Reiſe erfchöpft, fette ich mich 
doch fogleich zu Pferde. Kam ich zur Zeit, war Alles gerettet; kam 
ih zu |pät, war Alles verloren. 
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Die ungeheure Schnelligkeit bei diefem furchtbaren Nitte werdet Ihr 
dadurch ermeſſen können, daß ich zur rechten Zeit bier eingetroffen bin. — 
Im rafchen Fluge zog ih an Dörfern, Schlöffern, Bergen vorüber. Die Hufe 
des ſchwebenden Roſſes, das den Boden gar nicht zu berühren fchien, fchlugen 
Junfen aus dem harten Kies der Straße. Den erften Tag meiner Reife warb 
ih durch die Hige fehr beläftigt. Ich empfand keinen Hunger, dagegen einen 
defto brennendern Durft! Ich wagte nicht, ihn in einer der Quellen, an bie 
mid mein Weg vorüberführte, zu ftillen, weil ich befürchtete, die koſtbare Zeit 
zu verlieren. Mehrmals verzweifelte ich fchon daran, mein Vorhaben auszufüh- 
ren; denn ich fühlte mich zuweilen von einer außerordentlichen, leicht zu begrei⸗ 
fenden Mattigkeit befallen, Aber der Gedanke an meine Glaubensbrüder ftärkte 
und kräftigte mid) wieder von Neuem. Die erfte Nacht war eine mondhelle. 
Ih hätte gerne mein ganzes Habe für eine Stunde Ruhe gegeben, — aber 
jeder Augenblid war ein verlorener. Am zweiten Tag berrichte eine unerträg- 
liche, drüdende Hitze. Hätte diefe furchtbare Sonnengluth den ganzen Tag 
angehalten, jo wäre ich, ich zweifle nicht daran, unterlegen. Aber gegen Mittag 
jogen ſchwarze Wollen an dem Horizonte, in der Ferne leuchteten Blitze, roll- 
tm Donnerfchläge, und ein erquidender Regen ftrömte vom Himmel. Der 
Boden des Weges, den ich ritt, war harter Kies, und der Regen ermeichte 
iin daher nicht. Ich aber fog nun in gierigen Zügen die erfrifchende Kühle 
en, — umd ich fühlte mich neubelebt. Ein Regenbogen ftand am Himmel, fein 
Anblick ftärkte mich wunderbar. — Und wieder war es Nacht geworden. Mein 
Beg führte mich durch einen dichten Wald. Der Himmel war von jchwarzen 
Bolfen verhüllt, e8 war die dunfelfte Nacht, die ich je gefehen. Kein Stern 
Imhtete am Himmel; ich fand den Weg nicht, ich wußte nicht, wohin ic) mein 
müdes Roß lenken ſollte. Mich überfiel eine tödtliche Angit, was follte ich 
um beginnen? Sollte ich den kommenden Morgen abwarten, und unthätig 
die Zeit verfäumen, die ic dann nimmer einzubringen vermochte?! Herr! rief 
ih, kann es denn dein geheiligter Wille jein, daß ich hier in träger Ruhe die 
toftbare Zeit verfäume! Du haft mich geleitet auf allen meinen Wegen, warft 
mit meinen Geifte und Munde, als ich mit den Fürften der Erde gefprocen, 
haft mich Gnade finden Taffen in ihren Augen, — haft mid genefen laffen 
von fchwerer Krankheit, und jetzt, Herr! — jekt willft Du mic, verlaffen, da 
die Stunde der Eutfcheidung naht?! — Du haft Millionen Sterne, die da 
ienchten auf ihren Bahnen, — und foll heute in diefer graufen Schredensnacht 
nit ein Sternlein flimmern, mir den Weg zu zeigen? Und als ich fo das 
feuchte Auge zu dem finftern Himmel emporgehoben anhielt, da zog ein mäd)- 
tiger Wind grollend durch die Bäume des Waldes. Die alten Eichen und 
Zannen bengten und neigten ſich, und es zerriß der dunkle Wolfenfchleier, — 
und der Mond umd die Sternlein Teuchteten freundlich herab auf die Erde. — 
Beiter, mein treues Roß! weiter, rief ich jubelnd. Gelobt fei der Name bes 
Herrn von Ewigkeit zu Ewigkeit! In demfelden Augenblick fühlte ich einen 
entjeglihen Schmerz im Auge. Ich hatte bei der wüthenden Eile, mit der ich 
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jegt wieder meinen Ritt fortfette, einen bervorftehenden Banmaft nicht bemerkt, 
und diefer hatte mir das linfe Auge durchftochen. Das Blut ſpritzte mir in's Ant- 
lig. Doch jet war es nicht Zeit, meines Leibes zu pflegen. Ich verband das 
Auge, fo gut ich kounte, und ftürmte weiter. Nun näherte ic) mich ohne weiter 
Unfall der Stadt Prag. Bald erblicte ich die Thürme meiner Vaterſtadt, 
und es war eilf Uhr fchon vorüber, als ich mit hochllopfendem Herzen durch 
das Wyſchehrader Thor ritt. Bor altem andern lenkte ich mein Roß auf die 
Kleinfeite zur Wohnung des Statthalters, ich fprengte in den Hof, und drang 
unangemeldet in das Zimmer. Als der Statthalter den kaiferlichen Befehl ge- 
lefen, beorderte er gleich einen Offizier, mir in die Iudenjtadt zu folgen, um 
mich dem mit der Vertreibung beauftragten Kriegsobriften zu beglaubigen. Ich 
aber ſchwang mich fogleich aufs Pferd, und kam, Gott fei Lob und Dank! 
zur rechten Zeit.— 

Reb Miordechai ſchwieg. In dem fleinen Kreife herrſchte nun jene freu- 
dige Rührung, die wir im Menſchenleben ſo ſelten fühlen, und die mit defto 
größerer Macht das Herz erfaßt. — 

Ich hatte, brach Reb Mordehai das kurze Schweigen, ich Hatte nicht 
mehr Gelegenheit und Zeit, dem Geheinfchreiber zu danken, aber ich werbe es 
ihm nie, nie. vergeffen, — er ift ein waderer, daufbarer Mann, — und, meiu 
liebes Weib! fuhr er gegen Bele gewendet, fort, wir haben wohl doch recht 
gethan, ihm vor einigen Iahren diefen Dienft zu leiften. — Nicht wahr? 

Ja, rief Bele gerührt, ja, ber Herr belohnt die Guten ſchon in die- 
fen Leben. — Ä 

Was für einen Dienft habt Ihr denn dem Dianne geleiftet? frug der Raf. 

Bele wollte antworten, doch Reb Mordechai unterbrad) fie: Laß es jein, 
liebes Weib! Es ift nichts, Rabbi! — . Nichts Erzählenswerthes. — 

Sroßherziger Mann! rief Bele in höchſter Begeiſterung — nein, ich 
darf dich nicht mehr lieben; verehren muß ich dich — verehren, wie man die 
- Engel verehrt, die der Herr aus feinen Fichten Höhen fendet, um zu tröften 
und zu retten! 


Meordehai Cohen ift fehon Lange heimgegangen zu feinen Bätern. Auf 
feinem Grabfteine wuchert üppiges Moos. Aber Ifrael ift dankbar, und fein 
Andenken lebt in der Erinnerung feines Volfes. . 
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In einem kleinen, aber freundlichen Hauſe zu Altona wohnte in 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts der durch feine Gelehrſam—⸗ 
‚ wie durch feine Erlebniffe berühmte Rabbiner Jonathan Eibenſchütz. 
Ind Erdgeſchoß war von dem weiblichen Theile der Familie, für die Wert: 
ktten des Haushalts in Beſitz genommen, und es ging da, wie überall 

die Frauen das Commando führen, ziemlich geräufchooll einher. Heute 
r wurden die häuslichen Befchäftigungen mit einer befondern Kebhaftig- 
und Nührigfeit verrichtet; denn der Sohn des Haufes follte morgen 

Berlin reifen, um bdafelbft einige Jahre zu feiner Ausbildung zu ver- 
iben. Da hatte die mütterliche Zärtlichkeit fo Vieles zu beforgen und’ 
ordnen, um dem Sohne fowohl die Reife, ald den Aufenthalt in der 
mde bequem und angenehm zu machen. Wäſche und Kleidungsftüde 
den einer ftrengen Reviſion unterworfen, ob nicht eines oder das an- 
Fe der Nadel oder der Bürfte bedürfe, alled mußte gehörig eingepackt 
erden, denn der Jüngling, der noch nie aus dem Weichbilde feiner Vater- 

dt herauskam, follte allein reifen; wie leicht konnte da nicht der Unerfah⸗ 
‚ne in jeder Einkehritation ein Stüd feiner Effekten liegen lafjen, und zu- 
t nadt und bloß nach Berlin fommen. Dabei mußte man alle Yugen- 
ide zum Herde und in den Dfen fehen, damit Kalbsbraten und Kuchen 
t verbrennen; diefe waren als Neifezehrung für den Sohn beſtimmt, 
mehrere Tage nichts Warmes befommen werde. — Wahrlich, zu viele 
orgen und Mühen für eine alte, wenn auch immer noch rüftige Mutter. 
8 wäre unmenfchlich, bei jo vielen Geſchäften, Schweigfamkeit und Stille 
verlangen, befonders, wenn die Arbeit eine Gemüthsſtimmung begleitet, 
wie fie nur eine Mutter bei dem Abfchiede ihres geliebten jüngften Sohnes 
Kareifen kann. 

Doch Lärm und Geräufch beherrichten nicht das ganze Haus. Hatte 

man einen Keinen Hofraum überfchritten, und eine fchmale, jteinerne, etwas 
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dunkle Treppe zurückgelegt, dann hatte man keine Ahnung mehr, weder von 
dem Tumult einer belebten Handelsſtadt, noch von dem Gepolter der Haus⸗ 
wirthſchaft. Es herrſchte eine lautloſe Stille. Dean befand ſich im Be: 
reiche der geiftigen Thätigkeit. 

Ein großes ebenmäßiges Gemach im erften Stodwerfe war dad Stu: 
dirzimmer des fcharfjinnigen Rabbi. Die innere Einrichtung war nichts 
weniger als elegant, aber fie entſprach vollftändig den Bedürfniffen des Be: 
figers. Drei große Bücherfchränfe bedeckten beinahe die Wände, und jedes 
Format, daß je aus einer Preſſe hervorgegangen, vom ſchwerfälligen Foli⸗ 
anten bis zur Heinften Miniaturausgabe herab, fand da feine Vertretung. 
In der Mitte des Zimmers ftand ein vierediger Tiſch aus Eichenholz, der 
immer zum größten Theil mit Büchern bebedit war, was in den Schrän: 
len manche merkbare Lücke veranlaßte. Am obern Ende des Tiſches ſaß Eiben- 
Ihüß, ein Greis, der bereits das 70. Lebensjahr überjchritten Hatte, in 
einem hoben, Iebernen Lehnftuhl, und ſtudirte aus mehreren vor ihm offen 
tiegenden Büchern, bald in das eine, bald in das andere Blicke werfend. 
Das war fo die einförmige, tägliche Beſchäftigung, die aber heute, ebenfalls 
durch die Abreife des Sohnes eine Unterbrechung erlitt, und anderer Arbeit 
den Blap räumte. Die Bücher waren zur Seite geſchoben, Ionathan wer 
mit Schreiben befchäftigt, mehrere zufammengelegte Briefe, die vor ihm 
lagen, waren als Empfehlungsbriefe für den Sohn beitimmt, er fchrieb eben 
die Adreffe eines neuen Briefes, den er fodann zu den übrigen legte. Die 
Correfpondenz war nun zu Ende. Die Schreibrequifiten wurden weggeräumt, 
die Briefe unter ein Papier gelegt. Als er ſich auf diefe Weile Raum 
verfchafft Hatte, zog er die Schublade des Tiſches auf, nahm ein Kleines 
Stück Pergament von ungefähr 1%, Zoll Länge und gleicher Breite, auf 
dem einige Worte im deutfcher Druckſchrift gefchrieben waren, heraus. Er 
befah nochmals die Infchrift genau, dann nahm er, ebenfalls aus der Schub⸗ 
lade eine große Nadel und eine Lange jeidene Schnur von rother Farbe. 
Er zog jeßt die Schnur in vielen Schlingungen durch das Pergament, be- 
feftigte fie an beiden Enden deöfelben durch mehrere Knoten, fo, daß der 
Pergamentftreifen wie ein Schmud um den Hals gebunden werden Tonnte. 
Diefe Arbeit verrichtete der Greis mit folder Genauigkeit und Geſchicklich⸗ 
feit, daß man ftaunen mußte, wie ein Mann der nur mit dem Büchern 
vertraut zu fein fchten, fo gefchiett mit der Nadel umzugehen wiffe. Indeſ⸗ 
jen bedurfte es diefer Arbeit nicht, um in Erftaunen verſetzt zu werben, der 
bloße Anblid des alten Mannes bot etwas Weberrafchendes. Eibenſchütz 
wear eine höchft intereffante Perfönlichkeit. Eine hohe Statur, ein ſchlanter 
Körperbau, eine hohe Stirn, feurige, ſchwarze Augen, eine Adlernaſe, ein 
glattes, feines Geſicht, milde janfte Züge, ein merkbares Roth der Banger 
waren lauter Attribute der Jugend und ihrer Kraft und Schönheit. — In 
diefer Hülle Hatten gewiß Sorgen noch nicht gehauft, diefem Antlige hatten 
des Lebens bittere Erfahrungen ihr Inſiegel noch nicht. aufgedrädt. Nur 
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eines verrieth an dem Manne das hohe Alter, und ſtand mit dem ſchönen 
Schmuck der Jugend in ſeltſamen Contraſt. Ein reichliches, ſchneeweißes 
haar bedeckte den Scheitel, und wallte in Locken über den Nacken herab. 
Ein langer dichter Bart, der bis zur Bruſt herabreichte, ſtand an Farbe, 
und Ueppigfeit dem Haupthaare nicht nad. Alter und Jugend hatten ihre 
fo oft täufchenden Aushängfchilder in tiefer Geſtalt vereinigt. Laſſen wir 
jedoch die Geftalt des Mannes, und ehren wir zu feiner Arbeit zurüd. 

Jonathan legte das Pergament zu den Briefen unter das Papier, 
ging zur Thüre und zog an der Glocke. Moſes, ber alte Diener des Rabbt, 
trat ein. — Sch wünjche meinen Sohn Joſeph zu fprechen, er möge hieher 
fommen, fprach der Rabbi. — Der Diener entfernte fi), und nad) wenigen 
Minuten ftand der 17jährige Yüngling vor feinem Vater, deſſen vollftän- 
diges Ebenbild er war. Konnte man vom Haare abjehen, fo waren Vater 
und Sohn faft zu verwecjeln. Joſeph Hatte ein glänzendes, ſchwarzes 
Haar und war bartlos. 

Joſeph küßte etwas ſchüchtern die Hand feines Waters, doch diefer 
drücte Haftig einen heftigen Kuß auf die Stirne des Sohnes, eine Zärtlich⸗ 
teitöäußerung, die den Jüngling bewegte, weil fie ihm der Vorbote eines 
feierlichen Momentes zu fein ſchien. Nach diefer Begrüßung fette fich 
Jonathan in feinen Lehnftuhl, indem er dem Sohne mit der Hand ein 
Zeichen gab, fich neben ihm zu fegen. Joſeph gehordhte. 

Mein Sohn, begann der Rabbi, ich Habe deinem eifrigen Wunfche 
nach Berlin zn ziehen, nachgegeben, du wirft morgen dahin reifen; allein ic) 
muß es geftehen, es fam mir jchwer an, dir diefe Erlaubniß zu ertheilen. 
Der Schnee meines Hauptes erinnert mich nur zu fehr, daß ich bereits das 
gewöhnliche Menſchenalter überfchritten habe, und in diefem Alter trennt 
man fich ſchwer von den Seinen. Du zählſt eben fo viele Jahre, wie 
einft der fromme Joſeph im Lande Kanaan, ale er feinem alten Vater ent- 
tiffen wurde. Gebe Gott, daß aud wir uns wiederfehen. 

Eine Thräne rolite bei diefen Worten über die Wange des Jünglings, 
der Vater merkte es, und fuhr fort: Nicht das war es eigentlich, was ich 
dir fagen wollte, nicht das ift es, was mich beunruhigen Tonnte. Did bes 
gleitet mein väterlicher Segen, und unjer Aller Vater wird did beihügen 
jo du ihn nur ftets im Herzen haft. Wenn ja eine Sorge um bdeinetwillen 
fi) meiner bemeiftert, fo gilt fie deiner Zukunft, deinem Betragen, deinem 
Leben im der Fremde. Die Iugend hat gar vielen Lockungen zu wiberfte- 
ben und in Berlin Tann mein ſcharfes Auge deine Schritte nicht begleiten. 

Seid ruhig mein Vater! erwiederte der Jüngling, Euere weifen Lehren 
find mir zu tief ins Herz gedrungen, als daß ich fie je vergefien könnte. 
Wie ih reinen Herzens die Heimat verlaffe, fo Hoffe ich nach einigen Jah—⸗ 
in rein an Sitten und Charakter zu Euch zurüdzutehren. Sch werde mid 
nie Eurer Liebe, Eurer unendlihen Güte, Eurer Nachficht, ich werde mid) 
vie meines Vaters unwürdig zeigen. Auch mir fällt es fchwer von Euch zu 
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ſcheiden, allein, eben weil ich Eurer würdig erſcheinen will, ziehe ich nach 
Berlin. Dort werde ich meinen Geiſt aus dem reichen Born des Wiſſens 
nähren, dort wird fich meine Seele ſonnen in den Lichtſtrahlen, die aus 
jener Stadt über das ganze verkümmerte Judenthum hereinbrechen; und 
war es nicht ein fremder, armer Jüngling, ſchloß er mit erhöhter Stimme, 
der in Berlin das Feuer anzündete, an dem fo viele Glaubensgenoſſen von 
nah und fern ſich nun erwärmen? 

Der Vater heftete einen feſten Blick auf den Sohn, dann ſprach er: 
Du denkſt an Mendelsſohn; ich hatte Gelegenheit, dieſen jungeu Mann 
perſönlich kennen zu lernen, und ſchätzte ihn ſehr hoch. Er wird unſere Nation 
und unſere Religion in den Augen der Welt zu Ehren bringen, er wird 
das Ziel erreichen, das ich mein ganzes Leben lang vergebens anſtrebte. 
Gar viele religiöſe Disputationen und Diskufftonen habe ich geführt mit 
hohen Würdenträgern ded Staates und ber Kirche, manches Vorurtheil gegen 
die Juden habe ich verjcheucht, manden Haß durd einen wigigen Einfall 
befänftigt. Ich Habe die Tage in den PBalläften der Großen zugebradht mit 
derartigen Geſprächen, und die Nachtwachen mußten erjegen, was dadurd) 
an theologifchen Studien verfäumt wurde. Ich Habe Nichtifraeliten über 
unfere Religion belehrt; doch meine eigenen Glanbensbrüder zu belehren, fie 
dem Zuftande der Abgejchloffenheit zu entziehen, fie ins Leben einzuführen, 
das ift mir nicht gelungen, und konnte mir auch in meinen Verhältniſſen 
nicht gelingen. Diefe hohe Miſſion fcheint allerdings dem armen Sohne 
des Gefebrolfenfchreibers zu Deffan vorbehalten zu fein. 

Seine Schriften, verfettte der Sohn begeiftert, waren es auch, die 
meine fchlummernde Sehnfucht weckten, die der Wiffenstrieb mir zum DBe- 
wußtfein brachten. Das Judenthum zählt große Geifter, deren Schriften 
mit wunderbarem Scharffinn abgefaßt find, allein fie ftehen dem Leben fern, 
es find Pflanzen, denen die Sonne, denen die freie Luft fehlte, fie find 
getrieben von ber eingefchloffenen Ghettowärme; in Mendelsſohn's Schrif⸗ 
ten athmet das freie Leben, ich fühle mic) gehoben, wenn ich fie aus der 
Hand Tege. 

Diefe Begeifterung für Mendelsfohn, bemerkte der Alte, ehrt deinen 
Eifer und deinen Geiſt. Seine Schriften berühren zwar wenig das Suden- 
thum, fie find rein philofophifchen Inhalts, ich glaube aber der Mann 
handelt planmäßig, er mill fi erft in der gelehrten Welt einen Namen 
verfchaffen, um fpäter mit mehr Nachdruck auf feine Glaubensbrüder wir- 
fen zu koͤnnen. Vergiß aber nicht, mein Sohn! folche Geifter gehören zu 
den jeltenen Erſcheinungen. Dein Verftand ift allerdings fehr reif, vielleicht 
zu reif für dein Alter, auch ift dein Gemüth unverderbt, ich fürchte aber, 
es dürfte die Weftigkeit und Ausdauer fehlen, um etwas Großes zu errei- 
hen. Bei Mendelsfohn waren fonft die Bedingungen günftiger. Ein ab- 
jtoßendes Aeußere, drüdende Armuth, Entbehrungen aller Art jtählten feine 
Kraft, er Lämpfte mit dem Leben, um es zu beherrſchen. Bei dir ift es 
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anders, du haft den Mangel nie gelannt, die Sorge ift dir fremd. Sieh’, 
wie emfig und eifrig da unten gearbeitet wird, um dich für deine Reife 
gehörig auszurüften, du wirft in Berlin angenehm und forgenlos Teben. 
Mendelsfohn fchlief in einer Dachkammer, und machte Einfchnitte in den 
Brodlaib, um nicht mehr als die für den Tag beitimmte Portion zu effen. 
Das ift ein großer Unterſchied. Ich weiß nicht, wie weit fich bein Ehrgeiz 
verfteigt, möchte dich Gott beſchützen, daß du nicht das niedrige Alltagsleben 
mit dem höhern Berufe vertaufcheft. Noch jegt wäre es Zeit, deinen Ent: 
ihluß zu ändern. Fliehe dornvolle Pfade, und bleibe auf der ftillen Bahn, 
die dich beglüden kann. Du kennſt noch nicht die Klippen, die einem jübdi- 
ihen Sünglinge drohen, der ein höheres Ziel anftrebt. Bleibe lieber bei 
einem Vater, tritt in die Fußtapfen deiner Brüder Markus und Nathan, 
welche bereits auf NRabbinatsftühlen figen, und meide den ſchweren Kampf, 
den zweifelhaften Sieg. 

Bater! rief der Jüngling, ich könnte nicht ſo glücklich werden wie meine 
Brüder, fie leben zufrieden mit ihrem Looſe, in meiner Bruſt hat der Kampf 
bereits begonnen. Der Kampf iſt mir Bedürfniß, iſt mir Lebenselement, 
ich muß ſiegen oder fallen. Welcher Richtung iſt auch die Ruhe geſichert. 
Ver gleicht meinem Vater an Gelehrſamkeit und Frömmigkeit, konnte fie 
Euch vor Verfolgungen ſchützen? Machte Euch nicht das Streben, die 
Schranken der Abfchließung unferer Glaubensbrüder zu lodern, zur Ziel- 
ſcheibe des rabbinifchen Hafjes? Ich geitehe, Vater! mir genügt nicht das 
Stillleben meiner ältern Brüder, e8 würde mic zum Unglüdlichiten der 
Nenſchen machen. 

Ich habe das Alles in Erwägung gezogen, entgegnete der Rabbi, du 
fiehſt auch, es find bereits alle Vorbereitungen zu deiner Abreiſe getroffen. 
Ich wollte dir blos meine Befürchtungen kundgeben, damit die Stimme 
deines alten Vaters dir in der Ferne ertöne, und dich vor Verirrungen 
ſchütze. Bereits ſind die Empfehlungsbriefe für dich nach Berlin geſchrieben, 
ih hoffe, fuhr er fort, indem er fie ihm überreichte, du wirft eine gute Auf- 
nahme finden. Hier, jchloß er, auf das Pergamentſtückchen deutend, nimm 
diefes Amulet, trage es ftets um deinen Hals, das wird did) vor Ber: 
itrungen bewahren. 

Der Jüngling erhob fein fcharfes Auge und erblaßte. Der Vater 
merkte e8 wohl, doc er ſchwieg. Es entftand eine längere Pauſe, die mehr 
aus der Verlegenheit der beiven Männer, als aus einer Gemüthsbewegung 
zu entfpringen fchien. Es war ein Mißton, der in den elegifchen Klang 
einer Abfchtedöfcene fiel. Das Amulet hatte auf den jungen Braufelopf 
feinen günftigen Eindrud gemadht. — Vater! fprady endlich Joſeph halb- 
laut, Ihr feid nod) immer ein Freund von Amuleten, und dod) haben fie 
Ench fhon fo vielen Kummer verurfact. 

Ich verftehe dich, mein Sohn! verfehte der Rabbi. — Fa, die Amuleten 
büden einen traurigen Abfchnitt in meinem Leben. Man hat mich durch fie 
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Ich kenne ihre Abſichten, ſprach Frau von Leitenfels, und? auch Eu- 
genie ſcheint ſie zu ahnen; jedoch, ich ſchätze Ihren Charakter zu ſehr, um 
nicht aufrichtig mit Ihnen zu ſprechen. Ich ſah Ihre Beſuche zu jeder 
Zeit gerne, weil ich mich von Ihrer Ehrenhaftigkeit überzeugte, jetzt aber, 
nachdem das Verhältniß ſtadtkundig geworden, wünſche ich ſelbſt eine Ent⸗ 
ſcheidung. Ich verreiſe morgen mit meiner Tochter zu einer Freundin aufs 
Land, in 3 Tagen kehren wir zurück, bis dahin hat Eugenie entſchieden, ob 
ſie ihr Lebensglück mit Ihnen theilen will oder nicht. Aber auch Sie mö⸗ 
gen ſich bis dahin prüfen, auch Sie mogen überlegen, ob Sie Eugenie zum 
Weibe verlangen ſollen. 

Eibenſchütz ſank auf die Knie. — O, Sie machen mich zum glücklichften 
der Menſchen, rief er. Es bedarf bei mir keiner Prüfung, ich habe mich 
wohl gepruft. Sie iſt mein Leben, fie ift mein Alles, ohne fie wäre mein 
ganzes Dafein verhafit. Erlauben Sie, daß ich zu Eugenie eile, um ihr 
jelbft das Alles zu jagen. 

Nein, Baron! antwortete bie Frau, das wäre ganz gegen meinen 
Plan. Sie dürfen Eugenie vor ihrer Rückkehr nicht fehen. Ich verlange von 
Eugente, wie von Ihnen, eine Prüfungszeit, das ift unerläflliche Bedingung. 
Alſo Baron! in drei Tagen! vorher eine ftrenge Selbftprüfung. Bei dieſen 
Worten nidte fie mit dem Kopfe, und reichte dein Baron ihre Hand zum 
Kuſſe. Joſeph verließ das Haus feiner Geliebten, und begab ſich im feine 
"Wohnung. 

Es war der heutige Tag auch für die Sfraeliten ein Tag der Selbft- 
prüfung, es war der Nüfttag des Nenjahrfeftes, die kommende Nacht war 
die Neujahrsnacht. Daran hatte Joſeph nicht gedacht, fein Judenthum war 
ihm ganz abhanden gelommen, heute Nacht follte er an dasfelbe erinnert 
werden. 

Abends ging er ins Theater, er dachte Eugenie dort zu ſehen. Er 
täuschte fih. Es wurde ein neues Stüd gegeben, deſſen Kataftrophe viele 
Beziehungen zu feinen eigenen Verhältniſſen Hatte. Er erinnerte ſich feiner 
Aufgabe, und als er zu Haufe ankam, fing er wirklich an, über fein Liebes⸗ 
verhältnig nachzudenken. Er war Jude! Mufſte er nicht vor feiner Verbin- 
dung mit Eugenie jein Glaubensbekenntniß kundgeben? Konnte und durfte 
er fie hintergehen? Seiner Geliebten die Wahrheit zu geftehen, und ben 
angebornen Glauben mit dem feiner Eugenie zu vertaufchen, fchten der einzige 
mögliche Ausweg. Er wollte dent Indenthum förmlich vor den Augen der 
Welt entfagen. Sein ganzes Tugendleben z0g bei diefem Gedanken durch feine 
febhafte Phantafie. Er fah fich ale Heiner Knabe, wie ihn die Mutter an- 
und audlleidete, und Morgen: und Nachtgebet mit ihm verrichtete; dann 
wurde er größer, er jaß am Tiſche neben feinem Vater, und hatte einen 
Folianten des Talmuds vor fi. Der Vater prognofticirte ihm große theo- 
logiſche Gelehrſamkeit, er müſſte ein berühmter Rabbiner werben, wie der 
Bater einer war. Endlich trat auch die Abjchiedsfcene vor feiner Abreife nad) 
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Berlin ihm lebhaft ins Gedächtniß. Er dachte an das Amulet und erin⸗ 
nerte ſich ſeines Schwurs. Dieſe Erinnerung konnte er nicht ſo leicht ent⸗ 
fernen, fie erſchien immer mit neuer Kraft, und das ſtreuge Antlitz des 
alten Vaters fchwehte ihm vor Augen. Das Amulet wurde nicht mehr um 
den Hals getragen, aber es lag wohl verwahrt in einem geheimen Fache 
feines Schreibtifches. Er nahm ein Licht, öffnete den Tiſch, und zcg das 
Amulet hervor. Die Züge ber Infhrift waren etwas verwiſcht, aber nodı 
immer deutlich genug und lesbar: „Lebe im Judenthum, und bleibe 
im Sudenthum.* | 

Ih Meineidiger! rief er, fo konnte ich meines eblen Waters vergeſſen. 
Heimatliche Gefühle umfpielten feinen Geift mit fanftem Lifpeln. Die Er- 
innerung an das fehöne Familienleben, deffen Zeuge feine Ingend war, that 
ihm fo wohl. Er fehnte fi) zurüd nad jener Einfachheit, nad) jenem Ge— 
müthsleben, von dem der Genußmenſch kaum eine Ahnung hat. Das Yu: 
denthum, das mit diefen Gefühlen in fo enger Verbindung ftand, hatte für 
einen Augenblick gefiegt. Nun aber trat das retzende Bild Eugeniens vor 
ſeiner Seele, und dahin waren alle andern Eindrüde. 

Ich Kann nicht anders, ſprach Eibenfhüg für fich, ich muß meinem ©e- 
ſchicke folgen, zum Heile oder zur Qual — gleichviel. Ich habe bereit einen 
Theil des Schwures gebrochen. Was nützt meinem Bater der bloße Name 
ein Name im fteten Widerfpruche mit dem Leben. Mit diefen Worten legte 
er das Amulet auf jeinen frühern Platz, und begab ſich zu Bette. 

Er fchlief mehrere Stunden, allein fein Schlaf war ein unrubiger, von 
tonderbaren Traumgeftalten erfüllt. Eugenie, von Pracht und Schönheit ſtrah⸗ 
(end, ftand als Braut geſchmückt in der Kirche am Altare, an ihrer Seite ftand 
der Bräutigam, eine furchtbare Geltalt, ein langer Knochenmann, es war der 
Tod in feiner Abbildung, welcher dem Reize der Jugend die Hand reichte. 
Joſeph konnte biefen Anblic nicht ertragen, er fuhr vor Schreden in die 
Höhe, eine fefte Hand erfaßte ihn an der Schulter, und fchleuderte ihn aus 
dem Bette. in neued Traumgeficht ängftigte ihn. Er fah vor fih ein 
unendliches Lichtmeer, an deſſen Ufer er ftand. Aus der Mitte deöjelben 
näherte fich ihm eine hohe Geftalt, es war fein Vater, wie er leibte und 
lebte, in Sterbefleiver gehüllt. Als ihm die Geftalt nahe genug war, riel 
ſie ihm mit hohler Stimme zu: Denk an das Amulet, denk an den Schwur ! — 
Joſeph war von diefem Rufe völlig betäubt. Bereits hatte es zu tagen 
begonnen, als er erwachte, und fich auf dem Boden neben dem Bette Tiegen ſah. 

Raſch erhob er fi, wilchte den alten Schweiß von feiner Stirne und 
fleidete fi an. Der Spiegel zeigte ihm fein verftörtes Ausfehen. Er war 
den ganzen Tag mißgeftimmt, ein freund, der ihn befuchte, merkte es, und 
ſprach von Eugenie, doc diesmal ſchien auch diefer Name feinen Zauber 
verloren zu haben, nichts konnte ihn aufheitern. Der heutige Nachmittag 
war eben fo Heiter, als der geftrige, und Eibenfchüg machte einen Spazier— 
gang am Ufer der Elbe. Er ſtieß auf einen Haufen Menſchen, die ihm 
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‚Phyfioguomie und Tracht bald als feine Glaubensbrüder zu erfennen gaben, 
und welche beim Fluſſe ftehend, ein kurzes Gebet verrichteten. Joſeph er- 
innerte fich diefes Gebrauches am jüdifchen Neujahrstage. Es ift alfo heute, 
ſprach er, der Neujahrstag, diefer Tag der Buße, dieler Tag des Gerichts, 
an dem die Looſe der Menſchen vertheilt werden, jedenfalls wird an biefem 
Tage mein Schickſal entjchieben. 

Er ging bald nad) Haufe. Die friiche Luft Hatte fein Gehirn etwas 
nüchtern gemacht, er fing an ſich von den fonderbaren Eindrüden der leiten 
Nacht zu befreien: Ein Traum alfo, rief er, foll mich einfhüchtern? War 
mein Geift mit ſolchen Bildern befchäftigt, muſſten ſie fich da nicht im Traume 
wieder zeigen? Daß ich beim Erwachen am Boden lag, ift allerdings fon- 
derbar, doch ift das bei heftigen Gemüthsftimmungen auch vorgelommen. 
Nein, ſchloß er, ich will feine Memme fein. Ein Traum, Eugenie! foll dich 
mir nidht rauben. 

Nah diefen Neflerionen begab er fi) zur Ruhe, und fchlief einige 
Stunden ganz ruhig. Gegen Peitternacht jedoch kamen die Bilder von geftern 
wieder zum Vorſchein. Wieder ftand er am Ufer des Lichtmeeres, fein Vater 
erſchien in derſelben Geftalt, und diefelben Worte ertönten feinem Ohre, wie 
in der vorigen Nacht, und aud) am Boden lag er wieder, als er erwachte. 

Am folgenden Morgen fühlte fi) Baron Eibenſchütz ganz erſchöpft, 
er hütete den ganzen Vormittag das Bett, erft Nachmittag lockte ihn die 
warme Herbitfonne ins Freie. Gegen Abend Tehrte er in feine Wohnung 
zurüd, er war neu geftärkt und gefräftigt. Eugenie erfüllte feine Gedanken, 
fie ſollte morgen zurüdtehren und fein Glück krönen. Er fafite von Neuem 
Muth, und nah einer dem menfchlichen Geifte eigenthümlichen Elaſticität 
war er mehr neugierig als beforgt, ob fi die Erſcheinung zum dritten 
Male wiederholen werde. 

Sie wiederholte ſich — Faflen wir es kurz. Dasfelbe Traumgeficht, 
derfelbe Ruf von jenfeits des Grabes, und wieder lag er am Boden neben 
dem Bette, als er bei Anbruch des Tages erwachte. 

Sonderbarer Weife fühlte er fich heute nicht fo angegriffen, als die 
frühern Tage, er Heidete fich rüftig an, und ber Ausdrud feines Gefichtes 
zeigte von einem feiten Entfchluffe. Nach dem Frühſtücke fchrieb er einen 
furzen Brief, den er forgfältig zufammenlegte, verfiegelte und dann in feinen 
Pulte einſchloß. 

Frau von Leitenfels und ihre Tochter waren ſchon von ihrer Land⸗ 
partie zurüdgelehrt, und mit häuslichen Arbeiten beſchäftigt. Baron Eiben⸗ 
Ihüg, begann die Mutter, fcheint. uns nicht fo bald erwartet zu haben, 
fonft wäre er gewiß ſchon hier. 

Ich bin derfelben Meinung, verfegte Eugenie erröthend. 

In demjelben Augenblidle trat das Stubenmädrhen ein, und brachte 
einen Brief für das gnädige Fräulein. 

Einen Brief! riefen Mutter und Tochter zugleich. 





— 15 — 


Eugenie öffnete den ihr dargebrachten Brief, durchflog ihn raſch mit 
ihren Blicken, und erblaffend ließ fie ihn aus den Händen fallen. 

Die Mutter hob ihn langfam auf, und las mit lauter Stimme wie folgt: 

„Theuere Eugentel Ich darf fie nicht mehr fehen. Unüberſteigliche 
Berge thürmen ſich zwifchen uns. Tragen Sie nicht weiter, ich kann, ich 
darf nicht ſprechen. Kin tiefes Geheimniß iſt's was mir die Freude, die 
Ruhe meines Lebens raubt. Möchte Ihnen ein Glück befchieden fein, das 
ih ohne Sie nie finden werbe. 

Joſeph Baron Eibenſchütz.“ 

Ich bin keine Freundin von Geheimniſſen, ſprach die Mutter nach 
einer kurzen Pauſe, dieſer Mann Hätte meine Eugenie nicht glücklich 
machen können. 


III. 
Die Buße* 


Bor einem alten, einftödigen Haufe, in einem Seitengäßchen zu Dres⸗ 
den, ftanden an demjelben Tage, an welchem Eugenie von Leitenfels ihren 
Abfagebrief erhielt, zwifchen 12 und 1 Uhr Mittags, 15 bis 20 männliche 
Berfonen verjchtedenen Alters, und warteten, daß die Thüre geöffnet werde. 
Man befand fi) vor den Pforten der Synagoge, die Wartenden fafteten 
in den Bußetagen, zwifchen Neujahrefeft und Verfühnungstag bis Mittag, 
um halb 1 Uhr wurde das Minchagebet verrichtet, ſodann gefrühſtückt. 

Jakob Hirfh, der Schames (Synagogendiener) war noch nicht da, es 
war von jeher fein Gebrauch, das Publikum warten zu laffen, und Diefes 
war eined der gebuldigften, wie es fich nnr der Direktor eines Theaters 
wünfchen konnte — es ftampfte nicht, es polterte nicht, es lärmte nicht 
wenn auch die angelündigte Zeit nicht pünktlich eingehalten wurde, in Ge⸗ 
gentheil, e8 unterhielt fich indeffen recht angenehm. Es wurde eine lebhafte 
Eonverjation geführt, Politik getrieben, Stadtneuigfeiten ausgelramt. Diefe 
Gefpräche waren oft den Leuten fo intereffant, daß fie diefelben auch noch 
in ber Synagoge fortiegten, wenn bereits der Gottesdienft begonnen hatte. 
Bei diefen Präludien zur Andacht führte Löb Silberftein, ein langer hagerer 
Mann in mittleren Jahren, das große Wort. Er haufirte in ber Stadt, da 
erlaufchte er zuweilen eine Neuigkeit; aus dem Munde der Bedienten, bie 
ihm alte Kleider verlauften, drang auch zuweilen ein Wort über die innern 
Angelegenheiten der beffern Häufer in fein Ohr. Vor den täglihen Mincha⸗ 


*) Obgleich) die, in biefem Abſchnitte vorkommenden Schilderungen aus dem religiöjen 
Leben mehr anf die indifferente Gegenwart, als auf die glaubensarme Zeit des Jo— 
nathan Eibenſchütz paffen, glaubte der Verfaſſer doch, mit Rückſicht auf den Gegenftand, 
der gewiß unfere Beherzigung verdient, die Lizenz benügen, und fid) einen Anachro⸗ 
niemus erlauben zu bitrfen. 
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gebet wurden diefe Schäge ohne Unterfchied zum Beſten gegeben, und Löb 
Silberftein galt in diefem Zirkel der Audadhtsluftigen als ein wahres Orakel. 
Er war der Zeitungs-Reporter, das ambulante Tageblatt für die frommen 
Synagogenbefucher zu ‘Dresden. 

Heute jedoch hatten die Leute gefaftet, und erwarteten mit Ungedulb 
den Schames. Es wollte auch fein Geſpräch recht flott werden. Löb Sil- 
berftein war auch nicht in rofiger Laune, er hatte heute noch feinen Han- 
del gemacht. 

Was gibt's Neues, 256? fragte endlich einer der Wartenden. 

Ih weiß nichts, brummte Löb Silberftein. Im dieſem Augenblide 
ging Baron Eibenſchütz vorüber. Ald ober feinen ganzen Mißmuth vergefien 
hatte, grüßte Löb den Baron mit der freundlichften, vertrauteften Miene in 
der Welt. Der Baron erwiederte kalt den Gruß, fah die Gruppe ftarr an, 
und ging feines Weges weiter, doch drehte er ſich noch einige Male mit 
fihtbarem Intereſſe um, bis er in eine andere Gaſſe einbog. 

Was du Alles für Leute Tennft, Löb! fprach ein alter Mann, wer 
ift das? Ein General, ein Minifter, vielleicht gar ein Prinz? — Diele 
Worte des alten Mannes wurden mit vieler Ironie gefproden; denn Yöb 
Sitberftein zog gerne feine Bekanntſchaften aus den höchſten Kreifen ber 
Geſellſchaft, und dabei ftand feine Wahrheitsliebe nicht im beften Kredit. 

Löb, zu fehr von feiner Wichtigkeit eingenommen, merkte die Ironie 
nicht und antwortete eifrig: Das iſt der reiche Baron Eibeuſchütz, der bat 
Geld. Bei diefen letzten Worten fehnalzte er mit der Zunge, was feine 
Begierde nad) dem höchften Glücke bezeichnete. 

Wie eifrig er auf die Synagoge zurüdgefehen hat, fuhr der gefchwäzige 
Alte fort, vieleicht ift er gar ein Jude. — Er hat einmal einen jüdiſchen 
Familiennamen — Eibenfhüt — fo hat der große Rabbi Jonathan geheiken. 

Gewiß, ein Iude, hohnlächelte Löb Silberftein. Der taucht nicht mit 
Rabbi Jonathan, der hat diefe Welt, der Rabbi hat bie andere Welt. 

Das Gefpräch hätte wahrſcheinlich jegt einen heftigen Charakter ange- 
nommen, denn der Alte konnte die letzte, einer Blasphemie ähnliche Aeuße— 
rung Löb Silberfteins nicht ertragen, und woilte ſchon derb repliciren, als 
die Anfunft des Schames dem Geſpräche ein Ende made. 

Jakob Hirſch fchritt, den Synagogenſchlüſſel in der Hand haltend, 
langſam einher, und als ob er die Vorwürfe für fein ſpätes Kommen aud 
den Gefichtern der Anwefenden gelefen hätte, zog er feine dreifache Uhr hers 
vor, und ſprach: Gerade halb 1 Uhr, im Augenblid wird es ſchlagen. 

Ihr werdet Euch irren, ſprach ein kleiner, unterſetzter Mann, mit her⸗ 
vorragendem Bauche, es iſt gleich drei Viertel, und es iſt gut Euere Uhr 
bleibt nur um eine Viertel Stunde zurück, ſonſt müßte die Gemeinde zuletzt 
auf Euch den ganzen Namittag warten. 

Meine Uhr ſprach der Schames ftolz, geht auf die Minute, und id 
richte mid) nad) ihr. 
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In biefem Augenblide hörte man die Stabtuhr ſchlagen. Es ſchlug 
drei Viertel. Jakob Hirfch fchten von diefem lauten klangvollen Dementi 
mehr für feine Uhr, als für feine Perfon beichämt, und als vollends Reb 
Schime — fo hieß der Mann mit hervorragendem Bauche — ſchadenfroh fagte: 
Seht Ih, wie Eure Uhr auf die Minute geht! — erwiederte Jakob Hirſch 
gereizt, indem er den Schlüffel in die Thüre fledte: „Was thuts? Eine 
viertel Stunde mehr! werbet Ihr, Reb Schime, beffern Appetit zum Mit- 
tagmal haben.“ Ä 

Diefe etwas Fühne Wendung in dem Kampfe bes Schames für die Ehre 
feiner Uhr, obgleich fie ald ein vollftändiger Nüdzug gelten mußte, erregte 
das Schmunzeln und Lächeln der übrigen Anwefenden; denn Reb Schime 
war in der Dresdner Gemeinde Iſrae'l als ein großer Freſſer ausgerufen, 
und wirklich Tonnte fein Magen mehr vertragen, als jeder andere. Bei Hoch⸗ 
gitöfeiten, bei Beſchneidungsmalen zeigte er in ber Verbaunngstunft eine 
ſolche Virtuofität, daß er fich einen unantaftbaren Ruf als Ehkünftler erwarb, 
ein Auf, den ihm felbft der Neid nicht ftreitig machte, und darum wurbe aud) 
die Anfpielung des Schames allgemein verftanden und beifällig aufgenommen. 

Reb Schime ging ungefäumt in die nun geöffnete Synagoge, indem 
er zwifchen den Zähnen brummte: Der Eine ift ein Freund vom Eſſen, 
der andere vom Trinken. — Beiläufig gejagt, war Jakob Hirſch ein großer 
Berehrer bes eblen Gerftenfaftes, daß man unter dem Namen „Waldfchlößler“ 
m Dresben ausſchenkt. 

Zehn Minuten fpäter ftand die ganze Verfammlung in andädhtigem 
Gebete. — „Unfer Vater, unfer König, wir haben vor dir gefündigt!" — 
erſcholl es in wehmüthigen Tönen durch die Hallen des Gotteshaufes, und 
vergeffen waren Mediſance, Blasphemie und Neckereien, die wie heute gar 
Häufig die Ouverture zum Minchagebet bildeten. 

Wenige Tage nach diefer Scene ſah man gegen Abend, ungefähr eine 
Stunde vor Nacht, Männer, Weiber und Kinder der Synagoge zueilen. 
Diesmal war fie bereits geöffnet, und mit vielen gelben Wachslerzen, die 
mit verfchiedenen Verſen aus dem achtfachen Alphabet des 119. Pfalms, 
deren Anfangsbudjftaben den Namen des Spenders bezeichneten, umwickelt 
waren, beleuchtet. Die Dlänner hatten unter dem Arme Feine Päckchen, 
in welchem fich nebft Betmantel und Gebetbuch der Sterbefittel befand, 
weiher an bdiefem Abende angezogen wurde. Die Frauen waren ebenfalls 
ganz weiß gekleidet. Es war am Abend des Kol-Nidre, dem Vorabend des 
Berföhnungstages. 

An der Synagoge ging es recht bunt einher. Der eine konnte feinen 
Sig micht finden, und rief laut den Schames, dem Andern wurde der Stän- 
der (Bult) vertaufcht, und er patronllirte nun durch das ganze Bethaus, 
um fein Eigenthum zu reclamiren, ein Dritter murrte darüber, daß man fo 
Ipät mit dem Kol-Nidre-@ebet beginne. 

I Sammiung. 2 
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Inmitten dieſes Lärmens, waren bie meiſten Anweſenden mit ihrer 
Toilette beſchäftigt. Der Sterbefittel: iſt kein Staatskleid, die Todten neh- 
men es mit dem Schnitt, wie mit dem Anpaſſen nicht genau, und zwiſchen 
den Brettern, welche den Sarg bedeuten, wird der Anzug wenig gemuſtert. 
- Nun foll er am Verſöhnugstag wirklich lebenden und athmenden Weſen 
als DOberfleid dienen, das gibt manches Mühſal und bietet manchen tragi- 
fomifchen Anblid. Dem Einen will e8 nicht gelingen, den Sragen am Na— 
den feftzubinden, der Zweite kann den engen Kittel nicht über den Kopf 
herumterbringen, und zappelt bei ber fauern Arbeit wie eine Windmühle 
mit Händen und Füllen, wieder ein Anderer läßt feinen Leinen Jungen 
auf den Sitz jteigen, der nun beim Vater den Kammerdiener machen muß. 
Achnlihe Mühen und Plagen könnte man an diefem Abende gar viele be- 
merfen, wenn nicht eben ein jeder zu ſehr mit fich felbjt befchäftigt wäre. 
Daher wurde. es auch heute nicht bemerkt, ald der Vorfteher mit einen: 
jungen elegant gelleideten Manne eintrat, dem er nahe am Zabernafel einen 
Platz anwies, und glei darauf Talith und Gebetbuch aus feinem eigenen 
Betpulte genommen, übergab. 

Der Gottesdienft begann. Der Rabbiner hielt einen Heinen Vortrag, der 
fehr rührend gewejen fein mußte, demm alles zerfloß in Thränen; beſonders 
als der Redner die heilige Lade öffnete, und der Thora Abbitte that, daß 
fie jo mißadjtet und vernadjläffigt werde, wollten Weinen und Schluchzen 
gar Fein Ende nehmen. Der vom Vorſteher eingeführte Fremde weinte 
zwar nicht fo laut, war aber fidhtbar bewegt. Er war im wahren Sinne 
des Wortes andächtig, und fah den ganzen Abend nicht aus dem Gebetbuche. 

Auch am andern Morgen war Eibenfhüg — der Leſer bat es vielleicht 
errathen, er war der eingeführte Fremde — ſchon vor Tagesanbruch im 
Gotteshaufe, und wid den ganzen Tag nicht von feinem Plage. Der groͤ⸗ 
Bere Theil des Publitums hatte nach wenigen Stunden die Sammlung ver- 
foren, man fing an mit dem Nachbar Gefprähe anzufnüpfen. 

Bei meinem Leben, ſprach Löb Silberftein zu feinem Nachbar, Reb 
Schime, da8 dort ift Fein. Anderer, als Baron Eibenſchütz — daß ift fonder- 
bar. Reb Schime, der ein Stüd Piut noch nicht bis zu Ende gejagt hatte, 
machte eine ftumme Bewegung, von der man nicht recht jagen fonnte, ob 
fie Erftaunen oder Zweifel ausdrüden; denn wie bereits erwähnt, wurden 
Löb's Berichte mit einem gewiffen Stepticismus aufgenommen. 

Mittlerweile kam man zum Borlefen aus der Thora. — Die junge 
Welt hatte die Synagoge verlaffen, ftand vor der Thür, ſprach von ihren 
Beinkleidern, Stiefeln und andern profanen Dingen an einem fo heiligen 
Tage. Es waren ſchon mehrere zur Thora gerufen, als nun auch ber Vorbeter 
ber Rabbi Fofeph, Sohn des More Morenu Horam (Titel eines Rabbiners) 
Rabbi Tonathan vorrief, worauf ſich Baron Eibenihüg aufs Almemor be 
gab. Aller Augen waren auf den Fremden gerichtet. _ 

Was in der Welt vorgeht! rief wieder Löb Siiberftein feinem Nach⸗ 
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bar Reb Schime zu. Das ift Baron Eibenſchütz, und ift der Sohn des 
großen Rabbi Ionathan. 

Was Euch alles einfällt! brummte der noch immer von Zweifelfucht 
befangene Reb Schime; Löb Silberftein wendete ihm beleidigt den Rücken, 
md fuchte mit einem andern Nachbar anzubinden. 

Indeſſen wurden die Miſcheberach's (Segensfprüdhe bei der Zora) 
gemacht. Eibenſchütz fpendete reichlich. Die 18 Thaler regneten haufenweiſe 
in die wohlthätigen Vereine der Gemeinde. Spital, Schule, Krante, Wit- 
wen, Waifen, Hausarme, Alles wurde bedacht. 

Das Erſtaunen drang von Reihe zu Reihe, und mit ihm die ganze 
Nemigkeit, jeder machte dazu den eigenen Commentar. Die Lente hatten voll» 
auf zu thun, und gar Vielen war die Andacht für den Verlauf des ganzen 
Tages geitört. 

Dem Baron jedoch war biefer Tag ein wahrer Bußetag, er war dem 
Judenthume zurücdgegeben. 

Jonathan Eibenihüg konnte im Grabe ruhen. Kein Abtrünniger vom 
Glauben der Bäter betrübte feine Familte und feinen Namen. 


EV. 
Die Brautwerbung. 


Die Badeſaiſon zu Teplitz war fehr belebt. Alle Nationalitäten, alle 
Sprachen, alle Religionen, alle Stände waren vertreten. Auch Ifrael ftelite 
ein ziemliches Eontingent. Es leidet an fo vielen innern und äußern Uebeln, 
md möchte gerne aus Hygiäas Born Hellung fchlürfen, für den 1000jäh- 
tigen Schmerz. Dießmal bot die Saifon den jüdiſchen Badegäften ein be- 
ſonderes Intereffe, denn es waren auch zwei Rabbiner anweſend, die jeder 
in feiner Art, bei ihren Glaubensgenoffen in hohem Anfehen ftanden. 

Rabbi Leni mar eine theologijche Gelebrität, der Talmud mit allen 
feinen Eommentaren, war dem anne ein vertrautes Feld, das er mit den 
Blumen und Blüthen feines Scharffinnd bevölferte, doch verfchafften ihm 
jeine ungemeine Frömmigkeit und feine ascetifhe Lebensweiſe eine nod 
größere Achtung, als feine Kenntnifje. Er war ein Hort der Orthodoxen. Rabbi 
Moſes, der andere Rabbiner, war ebenfalld ein tüchtiger Talmudift, hatte 
fih aber ein wenig der neuern Richtung im Judenthum, die durd) Mendels⸗ 
ſohns Schule eine gewiffe Form befam, zugewendet. Seine Vorträge ftrebten 
nach Klarheit, und befaßten fich mehr mit methaphhufifchen Fragen, als mit 
Diskuſſionen des Pilpuls Eine Eigenthümlichkeit diefer Vorträge war, daß 
jo viele fremde Ausdrüde darin vorfamen. Um fie gehörig zu verftehen, 
mußte man Polyglott fein, oder Sommers Fremdwörterbuch im Kopfe ha⸗ 
ben; indeffen bewundert die Menge häufig das am meiften, was fie nicht 
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verfteht, und Rabbi Moſes galt als ein großer Redner, dem bejonderd Iene 
zuftrömten, die fchon der neuern Richtung Jugeftändniffe machten. Die ftarre 
Drthodorie hielt fid) mehr an Rabbi Levi, übrigens fonnte man andy gegen 
die Frömmigkeit und Strengglänbigfeit des Rabbi Mofes nichts fagen. 

Die junge Badewelt war gleichfalls in zwei Lager getheilt, doch ihre 
Parteiungen galten mehr den fchönen Töchtern, welche die beiden Rabbiner 
begleiteten. Dina, die Tochter des Rabbi Lewi, war eben fo fhön und reizend 
als Rachel, die Tochter des Rabbi Moſes. Wir verftehen es nicht, Schön- 
heiten zu portraitiren, und überlafjen es dem Leſer, fie nad) feiner Phantafie 
auszujhmüden ; nur fo viel ift gewiß, daß die beiden Rabbinerstöchter all- 
gemein gefielen, und fogar bie Aufmerffamteit der chriftlichen Männerwelt 
anf fi zogen. 

Baron Eibenfchüg befand ſich ebenfalls unter den Badegäſten, und 
auch ihm waren die beiden Schönheiten nicht entgangen. Wir willen, welche 
Veränderung feit dem legten Herbfte mit ihm vorgegangen, und er Hatte 
den Entſchluß gefafjt ein ftreng frommes Mädchen unter feinen Glaubens: 
genofjen zu heirathen, um ein jüdifches Hausweſen zu führen. Die An- 
weienheit der beiden Nabbinerstöchter brachte ihn auf den Gebanfen, eine 
derfelben ald Gattin zu wählen. 

Er nahm fih vor, behutfam zu Werke zu gehen, und ſich genau zu 
überzeugen, ob das Mädchen feiner Wahl, auch feft in feinen religiöfen Grund- 
fügen fei; denn er wußte aus eigener Erfahrung, daß die rabbinifche Ab- 
ftammung noch lange feine Garantie biete. Er wollte erft feine Probe mit 
Dina verfuchen, deren Vater den größeren Ruf ftrenger Frömmigkeit befaß. 
Er folgte ihr fleißig auf ihren Spaziergängen, und bald gelang es ihm, mit 
ihr eine Belanntfchaft anzufnüpfen. Der junge, reiche Dann machte auf 
das bisher in Abgeichloffenheit lebende Mädchen einen gewaltigen Eindrud. 
Er war überzeugt, daß er bei einem Heiratsantrage Teinen Korb erhalten würde. 

Eines Tages, als die Liebenden wieder beifammen waren, ſprach Ei⸗ 
benfhüg zu Dina: „Geſetzt, Yräulein, ein Mann nah ihrem Wunſche, 
wäre jo glüdlih Ihre Hand zu erlangen, könnten fie ſich wohl entfchließen, 
mit ihm nad) feiner Weife zu leben? Wäre es Ihnen möglid, das läftige 
Geremontale im jüdifchen Hausweſen bei Seite zu ſetzen?“ 

Dina betrachtete diefe Worte als einen fürmlichen Heiratsantrag, und 
erwiederte erröthend: So lange ich bei meinem Vater bin, lebe ich nad) 
feinen Grundfägen, follte ich heirathen, fo würde ich mich willig in bie 
Grundfäge meines Mannes fügen. 

Wohl Ihnen, bemerkte der Baron, wenn Sie fo leiht Grundſätze wech- 
feln können. Mir hat ein folcher Wechfel die Ruhe meines Lebens geraubt. 

Das Zwiegefpräcd wurde durch das Hinzutreten neuer Belannten unter; 
brochen. Dina ſchien ihre Worte zu bereuen, fie wurbe weiter von dem 
zubringlihen Baron nicht beläftigt, jah aber mit Aerger, daß er jich häufig 
der fchönen Rachel, Tochter des Rabbi Moſes näherte. 
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Eibenfhüg verfolgte bei Rachel denfelben Operationsplan wie bei 
Dina und war au hier nah wenigen Tagen Steger; er ftellte 'an fie 
diefelbe Trage in Betreff des Hausweſens, wie er fie an Dina ftellte, er- 
hielt aber eine ganz andere Antwort. 

Ich könnte nie, ſprach fie, die Grundjäte meiner Erziehung verläug- 
nen. Im Sudenthume bin ich geboren, in ihm will ich fterben, ſtets follen 
mir feine Satungen heilig bleiben, wie fie es mir bisher waren. Sch 
müßte das größte Glück zurüdweilen, wenn ich gezwungen werben follte, 
meinen Grundſätzen untreu zu werben. 

Du folft ihnen nicht untreu werden, ſprach der Baron herzlich, nicht 
die Wanbelbarkeit ift es, die ich fuche, fondern die Feſtigkeit. 

Nach drei Tangen erzählten ſich bie jüdiſchen Badegäfte zu Teplitz, 
Baron Eibenfhüg habe fih mit der fchönen Tochter des Rabbi Mofes 
verlobt. An demjelben Tage war Dina mit ihrem Water abgereift. 

Rachel wurde bald die Gattin des Barons. Nur wenige Iahre des 
Gluͤckes genoß das Ehepaar. Im dritten Jahre der Ehe wurde der Baron 
von einem Nervenfieber hingerafft. Die Ehe blieb Finderlod. Die Baronin 
lebte bis an ihr Lebensende als Witwe in Dresden, und genos wegen ihrer 
drömmigfeit, NRechtfchaffenheit und Wohlthätigfeit, die allgemeine Achtung. 
Sie erreichte ein hohes Alter. 


ö— DAIRDERD-— 


Alerander der Große, König von Maredonien. 
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Feindſeligkeit der Samaritaner gegen die Juden. 


Der gewaltige Nebuchadnezar, der Würfler über Nationen, wie der 
Prophet ihn nennt, hatte die Gottesſtadt verwüſtet, den heiligen Tempel 
in einen Schutthaufen verwandelt; aber nur todtes Gejtein und Gehölz 
ward feiner grimmigen Zerftörungsmwuth Preis gegeben, in den innern, tief 
verzweigten Lebensnerv des jüdiſchen Volles vermochte feine ſcharfgeſpitzte 
Waffe, fein cher treffendes Wurfgefhoß nicht einzudringen, derſelbe war 
unverlegt, unberührt geblieben. — Vollſtändig bewährte fih jett bie uralte, 
an Iſrael gerichtete, in defien heiligen Büchern aufgezeichnete, göttliche Ver- 
heißung, die alfo lautet: „Dennoch, ob fie auch im Lande ihrer Feinde find, 
habe ich fie nicht verworfen und nicht ausgeftoßen, fie etwa völlig aufzu- 
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„reiben oder mein Bündniß mit ihnen zu brechen. — ich bleibe immerhin 
„der Ewige ihr Gott.“ 

Juda's Söhne wurden gefangen hingeſchleppt an des Euphrat's Ferne Ge⸗ 
ſtade, Doch das innerlich tief wurzelnde Bewußtſein eines gewiſſen eignen 
Werthes konnte weder durch entehrende Knechtſchaft erdrückt, noch durch 
die blendende Glanzesfülle heidniſcher Umgebung zerſetzt und aufge 
löſt werden. — Stumm und tonlos hing bie Zionsharfe zwar an ben ge⸗ 
fenkten Zweigen ber büftern Zrauerweide; allein diefe trübfelige Stille galt 
feineswegs dem jammervollen Zuftande der niederbrüdenden Gegen- 
wart, jondern vielmehr der, wenngleich wehmüthigen, doch zugleich erheben- 
den Erinnerung an die no immer unvergefliche, einft fo 
glänzend gewefene Vergangnheit. Diefe jchweigfame Niederge- 
Ichlagenheit de8 Gemüthes erzeugte Teineswegs eine mit ber Vergangen⸗ 
heit völlig bredhende, deren &rrungenfchaften verleugnende oder aufgebende 
Verzweiflung; im Gegentheile befundete diefer ftumme, in fich gefehrte 
Schmerz eine unüberwindliche Beharrlichkeit, eine ftolze Abwehr gegen bie 
von der Gegenwart gebotenen, gewaltfam fich aufdrängenden neuen Lebens⸗ 
verhältnifje. — Die hier gefchilderten Gefühle, wie finden wir fie jo treffend 
und wahr gezeichnet in der wohlbelannten, aus jener Zeit ſtammenden, herz- 
zerreißenden Elegie, allwo es heißt: „Ad! wie könnten wir das gottgeweihte 
„Lied auf heimatlojem Boden fingen? Vergäße ich dein, p Ierufchalajim! 
„jo vergeffe meine Rechte. — Am Gaumen Tebe meine Zunge, fo ich deiner 
„nicht gedächte, fo dir, o Sottesftadt, beim frohen Diele ſelbſt, nicht ächzende 
„Seufzer gejpendet würden!“ 

Im Glanze und Wohlleben hatte Juda feines Gottes beinahe ver⸗ 
geſſen, im Elende und Trübſale hingegen kam bie höhere, ewige Wahrheit 
klar und vollſtändig wieder zum Bewußtſein, erhielt die Gemüther wach 
und rege, und verwahrte fie vor Verſumpfung und Abgelebtheit. — Aus 
dem ftet8 in Fülle ftrömenden, nimmer verfiegbaren Borne bes Heils hatte 
das Judenthum in Babylon labende Erquidung geſchöpft, aus den Lauter 
und rein fließenden Quellen des Weberirdifchen ftärkende, Traftgebende Nah⸗ 
rung gelogen. — So bat der fiebzigjährige Drud, anftatt die Geiſteskraft 
der jüdiſchen Glaubensgenoſſen zu lähmen, friiches, gefundes Blut ihren 
Lebenspulfen zugeführt. Der früher unter ihnen herrfchend gewefene Gögen- 
dienft war nun fpurlos gefchwunden, und eine innige Anhänglichfeit an den 
Allerhöchften, den Gott Abraham’s, Iſak's und Jakob's hatte in ben Ger 
müthern tief Wurzeln gefaßt. 

ALS die Juden nachher erlöft aus Knehtichaft und Bann durch die 
milde Hochherzigkeit des eblen Coreſch, den Boden ihrer Väter wieder be- 
traten, finden wir bdiefelben von unerſchütterlicher Glaubenstreue wahrhaft 
durchdrungen, getragen von dem begeifternden Gedanken, Bekenner einer Lehre 
zu fein, die als Ausfluß der einigeinzigen Gottheit weit über das allenthalben 
begrenzte und bejchränfte Exrdenreih Hinausragt; gehoben von bem be- 
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ſeligenden Gefühle, Diener des alleinigen, Prieſter des allerhöchſten Weſens 
ſich nennen zu dürfen. 

Aber noch war der Leidenskelch nicht bis auf die Neige geleert; und 
hatten ſie auch ſchon viel und hart gelitten, es war ein Tropfen im Meere 
gegen das, was noch kommen ſollte. Hatten ſie früher den Abfall von Gott 
und deſſen geheiligtem Worte zu ſühnen und abzubüßen, ſo trat jetzt der 
entgegengeſetzte Wall ein; es entſpann ſich allmählig jener hartnäckige blu— 
tige Kampf für die Bewahrung der Gotteslehre, die Erhaltung dieſes un⸗ 
ſchätzbaren Kleinods, es begann jetzt der zwar heiße, aber doch ſtets helden⸗ 
müthig geführte Kampf Iſraels für das von den Vätern überkommene 
Erbtheil, den reinen geheiligten Glauben; ein Kampf, der feit Jahrtaufenden 
niht ausgelämpft, der noc heutigen Tages fortwährt, deſſen Ende noch 
immer in weiter Ferne liegt, der, wenn er auch hie und da bereits gütlic) 
beigelegt worben, wieder plötlich und unvermuthet an einem andern Orte 
zum Ausbruche kommt. 

Die auf väterlihem Grund und Boden wieber ſich heimifch fühlenden 
Juden begannen fogleich zum Wiederaufbau der heil. Stadt und bes Tem⸗ 
pels rüftig und rührig Hand an's Werk zu legen. 

Die Samaritaner (ein Nachbarvolk, über beffen Abftammung und 
Herkunft weiter unten (8) ausführlich gefprochen werben wird) wollten ſich 
nun auch an dem Tempelbaue betheiligen, um hernach mit den Juden ge» 
meinfchaftlichen Gottesdienſt abzuhalten. Allein die letztern Tonnten und 
wollten diejes durchaus micht zugeben, und zwar nicht etwa aus falſch ver- 
andenem, in liebloje Unduldſamkeit nusgeartetem Glaubenseifer,; ſondern 
weil die an Anzahl wie an Kraft ihnen überlegenen Samaritaner noch im- 
mer dem Göpenthume heimlich ergeben waren, durd ihren Anſchluß aljo 
eine fchädliche Rückwirkung auf das von heidnifchen Religtonsbegriffen rein 
geläuterte Judenthum mit vollftem Rechte zu befürchten ftand. 

Die fich beleidigt fühlenden Samaritaner wurden nun die erbitterften 
Gegner der Juden, und fcheuten fein Mittel, denjelben Schaden zuzufügen. 
Man kannte gegen das ſchwache Keine Hänflein jüdiſcher Abkömmlinge keine 
Schonung; bald wurden fie bei der Regierung angejchwärzt, bald durch arg- 
liſtige Ränke, gemeine Nedereien in Angſt und Schreden geſetzt, bald wieder 
durch niedrige, rohe Spöttereien geſchmäht und geihimpft, kurz man lieh 
nichts unverfischt, dem unerfättlihen Rachedurft Befriedigung zu verfchaffen, 
und den Juden das Leben bitter und fauer zu machen. Bei allem dem 
verhieften fich die legteren mit würdigem, gemefjenem Ernſte, beſchränkten 
fih auf die eigene Vertheibigung, thaten aber ihren Widerfahern nichtd zu 
Leibe, fondern dachten bloß daran, ihrem höheren Lebensberufe Genüge zu 
leiſten, ihre heiligen religiöfen Angelegenheiten aus allen Kräften zu för- 
dern. Gott ftand ihnen auch ſchützend und helfend zur Seite, Jernſalem 
wurde ans dem Schutte erhoben und mit Mauern umgeben, der Tempel 
auf der Stelle, wo er früher geftanden, wieder aufgerichtet und feierlichft 
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eingeweiht; der Sottesdienft, wie. die Lehre Moſes ihn anordnet, Hatte wieber 
begonnen, von den Prieftern und Leviten genau nach vorgefchriebener Weile 
geübt und verfehen. 


II. 


Samballat und ſein Schwiegerſohn Menaſcheh. 


Im Laufe der Zeit erſtarkte der jüdiſche Staat immer mehr und mehr 
und gewann durch wohlgeordnete Leitung und Verwaltung des Eultus- und 
Gemeindewefend nad außen wie nad) innen immer größere Macht und Be 
deutſamleit. Die Angriffe der Samaritaner, theil® als wirkungslos er- 
fannt, theil® nicht mehr ausführbar, hatten aufgehört, und die Juden, ob- 
wohl Unterthanen der perfifchen Könige, erfreuten ſich doch des Bollgenußes 

religiöfer Freiheit. 

Ä Da wer zu Samarien ein Statthalter, Namens Sanballat, ein that- 
kräftiger, dabei fchlauer und ränkevoller Manu, weldyer mit dem Gedanken 
umging, feine Herrichaft auch über die Landfchaft Judäa auszudehnen. Aber 
wohl erwägend, daß Gewalt Hier nicht zum Ziele führen würde, wenbete 
er das entgegengefegte Mittel an, fuchte nämlich die Liebe der Juden zu 
gewinnen, und fo in deren eigenen Mitte ſich eine ihm anhängende Partei 
zu verfchaffen. — Zu diefem Ende verheirathete er feine Tochter Nilafis an 
den Priefter Menafcheh, einen Bruder bes damaligen Oberpriefters Jaddua. 
Diefes Ehebündnig gab aber den Juden zu Derufalem gar großes Aergerniß, 
und um den Grund hievon genau kennen zu lernen, müflen wir auf ein 
Ereigniß zurüdbliden, das fich viele Jahre zuvor in Judäa zugetragen hatte. 

Nach der Rückkehr aus Babylon waren viele dajelbft ſeßhaft geweſene 
Suden mit heidnifchen Frauen vermählt. Solche Miſchehen waren nicht nur 
im Ganzen dem ausdrücklichen Verbote der heiligen Schrift zuwider, ſondern 
fie mnften auch, wie es ſich von felber verfteht, auf das religiöfe Familien⸗ 
leben höchſt ftörend einwirken. In einer jpätern Zeit zeigte es fich aud) 
deutlich, daß die aus dergleichen Ehen hervorgegangenen Kinder, durch den 
mütterlihen Einfluß auf ihre Erziehung, dem Glauben der Väter fo fehr 
entfremdet waren, daß fie nicht einmal die hebräifche Sprache mehr ver- 
ftanden, fi) daher auch unmöglich in den alten heiligen Urkunden Ifraels 
beimifch fühlen fonnten. 

Aber die Religion, die am Sinai geoffenbart worden, ift eine das 
Gemüt erleuchtende, den Verſtand erhellende Lehre; fie verlangt feinen 
blinden Glauben, verwirft jedes gedankenloſe, blos nachgeahmte Thun und 
Handeln; fie will verftanden, erfannt und begriffen werden. Darum madt 
es diefelbe auch ihren Befennern zur Pflicht, über ihre Rehrfäge nachzudenken, 
und in ihren Grundquellen fleißig und aufmerlfam zu forfchen. Darım 
dringt auch das moſaiſche Geſetz jo oft und nachdrücklich auf religiöfe Bil⸗ 
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dung und Erziehung der Jugend, damit das kommende Geſchlecht genaue 
Einſicht und deutliches Verſtaͤndniß deſſen erlange, was denn der eigentliche 
Beruf des Iſraeliten und der unverkennbare Wille des Allerhöchſten ſei. 
Wo aber Unkenntniß des göttlichen Wortes überhand nimmt, Unwiſſenheit, 
in bem, was ber Herr zu thun oder zu laſſen befichlt, immer weiter um 
fih greift, da verliert das Judenthum bald feine erfreuliche, lichtvolle Ge⸗ 
ſtalt, erhält ein düfteres, trübes Ausfehen, und muß allmählig feinem Verfalle 
entgegengehen. — Liegt ja auch Hierin das Grundübel, woran die Gegenwart 
fo fehr leidet, tft ja dieſes die einzige wahre Urfache, daß das Jahrtauſende 
lang unter fehwerem Drud und bittern Leiden in feiner ganzen Fülle er- 
haltene Judenthum fich gerade jegt, wo bie Anßern Verhältniſſe eben viel 
heiterer und freundlicher ihm geworden, fo vielen bebrohlichen Schwankungen 
Preis gegeben, fo unzählige jchäbliche Auswüchſe in feiner eigenen Mitte 
entfteben fieht. Es werden nämlich heutzutage die Söhne Ifraels nicht von 
Kindheit an dazu angehalten, am lebendigen Brunnen ewigen Heils ihren 
Biffensdurft zu Löfchen; die heilige Sprache, worin das Wort Gottes, die 
das Gemüth zum himmlifchen Vater erhebenden Neben und Geſänge ber 
Propheten und Gottesmänner abgefafit find, ift ihnen eine räthfelhafte, nicht 
wm entziffernde Sieroglyphe; wie nun follen diefelben Begeifterung empfinden 
für eine Idee, die ihnen nie Har zum Bewuſſtſein gefommen? wie foll 
deren Herz ſich gehoben fühlen von einem Begriffe, befien eigentlicher In» 
halt nur höchft mangelhaft, nie in feinem ganzen vollen Umfange von ihnen 
wigefafjt worden? 

Nach diefer abſchweifenden Bemerkung, die wir nicht unterdrücken konnten, 
zarum fie uns auch der geehrte Lefer zu Gute halten möge, fahren wir 
vieder in umferer Erzählung weiter fort. 

Als Efra, der große Schriftgelehrte, nach Jeruſalem kam, und von ben 
vielen, durch ſich felbft, wie durch die daraus entftandenen übeln Folgen 
hoͤchft ſundhaften Ehebündniffen Kunde erhielt, betrübte er fich jehr darüber, 
md ſann über ein Mittel nach, um biefen, tief in das religiöfe Leben feines 
Bolfes einfchueidenden Webelftand mit der Wurzel auszutilgen. Er faflte 
ſonach den heroifchen Entſchluß, diefe Heidinnen fammt ihren Kindern aus 
der Mitte der jüdtfchen Gemeinde zu entfernen. Diefe unbarmberzige Strenge, 
wodurch Gatten und Vatergefühl ſchwer verlet werden mochten, *) war 
einerſeits durch die unabweisliche Forderung des göttlichen Gebotes und 
anderfeits durch die aus jenen Miſchehen erfolgte religiöfe Zerfallenheit ge- 
nmgjam gerechtfertigt. Die Aelteften und Stammhäupter Juda's, welche wohl 





*) Unfere Anficht nach, flehen die, die Heiligkeit und Unverletlichleit des eheligen Bilnd- 
niffes betreffenden Worte des Propheten Maleachi (Kap. IL. Bers 1317), mit diefem 
Ereigniffe in Verbindung. Durch die Auflöfung fo vieler verbotenen Ehen, mochte das 
eheliche Band überhaupt gelodert worden fein, und viele Männer fich felbft von ihren 
rechtmaßigen Gattinen ohne Urfache getrennt haben, wogegen der Prophet nun mit 
eindringlichen Worten eiferte. 
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einſahen, daß, um den Gemeindekörper geſund zu erhalten, die faulen und 
ſchadhaften Theile desfelben amputirt werden müfjen, ftanden dem Efra treulich 
zur Seite, das fchwierige Wert wurde audgeführt, und die Suden von 
heidniſcher Beimiſchung gänzlich frei gemadht. — Die Sünde, ſich aus der 
Mitte der Heiden Ehefrauen zu wählen, tauchte fpäter zur Zeit Nehemias 
wieder auf, und auch biefer ergriff die energiicheiten Maßregeln dagegen. 

Nun follte jest, zur Zeit, in die unfere Erzählung fällt, bie mit fold’ 
rigoriftiicher Schärfe früherhin ausgemerzte Gottlofigleit wieder ihr Haupt 
erheben, indem ein fo vornehmer Mann, wie Menajcheh, eine Samaritanerin 
zur Gemahlin wählte. Das böfe Beifpiel diefes durch Rang und Geburt 
jo Hoch ftehenden Prieſters übte auch den fchäblichften, verderblichiten Einfluß, 
da viele aus dem Volke, ja felbft aus dem Priefterftamme demfelben folgten, 
und mit famaritanifchen Weibern Ehebünbniffe eingingen. — Ferner mochten 
die Juden auch die Herrichergelüfte Sanballat's erfamıt, und aus feiner 
Verfhwägerung mit Menafcheh Verdacht gejhöpft haben, diefer wolle an 
ihnen zum Derräther werden. 

Beide bier angegebenen Gründe wirkten nun zufammen, um bie irre 
ligioſe Lebensweiſe Menaſcheh's als höchſt ungebührlich und anftößig erfcheinen 
zu laſſen; fo daß man darauf bebacht fein muffte, derfelben alsbald ein 
Ziel zu ſetzen. — 

Die Gemeindeälteften Ierufalems traten nun vor den Oberpriefter mit 
der Forderung, daß Menafcheh entweder von ber Samaritanerin fich ſcheide, 
oder nicht mehr an den Altar treten folle, und Iaddun, ihr Verlangen nur 
als zu gerecht erfennend, verbot dem Menaſcheh auch wirklich, in fo lange 
diefer in verbotener Ehe leben würde, jede Betheiligung am Priefterdienfte. 

Lesterer begab fich Hierauf nah Sichem, der Hauptftabt Samariens, 
und redete aljo zu feinen Schwiegervater: „Sch trenne mich höchft ungerne 
von deiner Tochter, meiner vielgeliebten Gemahlin Nikaſis, es bleibt mir 
indefien feine andere Wahl; mein eigener Bruder bat mic ihreiwegen be 
reit8 aus dem heiligen Tempel verjagt, nud ich kann es unmöglich ertragen, 
mich der Priefterwürde, welche bei unferer Nation fo außerordentlich geehrt 
und geachtet wird, beraubt zu fehen.” Der kluge Sanballat hatte diele 
Wendung der Dinge wohl fchon voraus geſehen, für diefen Fall alſo einen 
Plan erfonnen, den er jet feinem Schwiegerfohne mit folgenden Worten 
mittheilte: „Behalte nur meine Tochter,“ erwiederte er, „die du Liebft, und 
jei ohne Sorge, deine dir angeftammte Würde foll Teineswegs verringert, 
fogar noch erhöhet werben; du ſollſt nicht nur Priefter, fondern auch Fürft 
und Oberpriefter deiner Nation genannt werden; höre aljo auf meine 
Worte. — Ih will beim Perferkönige Darius, unſerm Herrn und Ger 
bieter, der wie bu weißt, mir fehr gewogen iſt, um die Erfaubniß bitten, 
auf dem Berge Gerifim, dem höchſten Punkte diefer Landſchaft, einen Tem 
pel, dem zu Serufalem ähnlich, errichten zu dürfen; in dieſem neuen Tem⸗ 
pel nun jollft du das Hohepriejteramt befleiden.“ — Menaſcheh, ein eitler, 
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ehrgeiziger Thor, der die Priefterwürde, nicht um ihrer Heiligkeit willen, 
fondern nur wegen der damit verbundenen Ehre werth hielt, der in dem 
Priefter nicht den Vertreter des Volles beim allerhöchften Wefen, fondern 
mr den in Purpur gefleideten, mit äußerer Pracht umgebenen Würden 
träger fab, war von den Worten feines Schwiegervater auf's freubigfte 
überrafcht, gab zu diefem Plane feinen volliten Beifall, und Tonnte ſchon 
die Stunde nicht erwarten, wo er im oberpriefterlihen Schmude glänzen 
werde. — Er verließ mit den Seinigen ſogleich Ierufalem und zog nad 
Sihem. Biele, Priefter wie gemeine Leute, fchon früher duch fein Bei⸗ 
ſpiel verführt und irre geleitet, fchloßen fi ihm auch jett an, und folg- 
ten ihm nach feinem neuen Wohnorte. — Sanballat nahm fie alle aufs 
wohlwohendfte auf, unterftäßte fie mit Geld und Lebensmitteln, und wies 
ihnen auch Wohnpläge und Aeder an. — Dadurch entftand zu Ierufalem 
eine nicht unbedeutende, vielmehr jehr fühlbare Lücke, welche daſelbſt bie 
größte Betrübniß verurfachte. 


Alerander von Macedonien befiegt das perfilche Heer. 


Bevor Sanballat ſich noch an ben perfifchen Hof, wegen Bewerfftelligung 
mes, den Gerifimtempel betreffenden Vorhabens begeben konnte, hatten fich 
m einem andern Welttheile, in Europa nämlich, große welterfchütternde Ereig- 
niſſe vorbereitet, welche den Untergang des mächtigen Berferreiches herbeiführten. 

Die Perſer hatten zu Deacedonien einen Thronwechſel veranlafft, 
inden fie deffen König Philipp durch Pauſanias meuchelmörderifh umbringen 
ließen. Sie glaubten fi dadurch ihres fchlimmften, gefährlichiten Feindes 
entledigt zu haben, förberten cber mit diefer Frevelthat nur ihren eigenen 
Untergang. Der für Philipp fcharf gefchliffene Dolch drang tödtlih in ihr 
eigen Fleifch zurüd; denn diefer hinterlieh einen Sohn, welcher im Buche 
Dantel (Kapitel 8, Vers 5) „ein Ziegenbod mit gewaltigem Horne“ 
genannt wird, der gegen das, unter dem Bilde „eined gewaltigen Wid— 
ders“ dargeftellte perfifche Meich anrennen, und ihm ben Todesſtoß ver- 
ſetzen ſollte. 

Der eroberungsſüchtige Alexander, welcher ſchon als Knabe bei der 
Nachricht von den Siegen feines Vaters bittere Thränen darüber vergoß, 
daR ihm nichts mehr zu erobern übrig bleiben werde, beftieg jetzt, kaum 
zwanzig Fahre alt, den macedonifchen Thron. Der junge Fürft wuſſte gleich 
Anfangs feine Macht geltend zu machen; er befiegte die barbarifchen Thracier 
und die aufrührerifchen Thebaner, wobei er ein fo großes Feldherrntafent 
intwidelte, daß er von den Griechen zum oberften Heerführer gegen die 
Perfer ernannt wurde. 


— 28 —_. 


Nun folgte eine ununterbrochene Reihe ſtaunenerregender Siege, die 
den Alexander, hätte in der Tod nicht zu früh überraſcht, gewiß zum 
Herrn der damals befannten Welt gemacht haben würden. — Der 
Sieg am Granicus, einem Fluſſe im nordweſtlichen Theile Keinafiens, 
gegen den perfiichen Heerführer Memnon, und deifen bald darauf erfolgter 
Tod eröffneten dem Alexander den Weg in's Innere von Vorderaſien, 
welchen er nun auch wirklich antrat, indem er fchnell durch die kleinaſiatiſchen 
Staaten, Lydien, Ionien, Karien, bis nad) Pamphilien vordrang. 

Perfiens damaliger Beherrfcher, Darius III., wit dem Beinamen 
Kodomanus, erhielt nicht fobald Kunde von dem Anzuge der Meacedonier, 
als er ſchon ein ungeheuer zahlreiches Heer aufgeboten hatte, damit eiligft 
nach Gilicien aufbrach, um den Feind von der Grenze Syriens wegzufchenden, 
und falls diefer eine Schlacht wagen follte, ihn durch eine weit überlegenere 
Macht gänzlich zu erdrüden. 

Als Darius auf diefem Zuge die fyrifchen Landfchaften durchzog, und 
an Samarien vorüber fam, da meinte der ungeftüme Menafcheb, fein Schwieger: 
vater follte die Nähe des Königs benügen, um diefem das Anliegen wegen 
des nen zu errichtenden Tempels, jet vorzutragen. Der gewandte San- 
ballat erwiederte, das der jegige Zeitpunkt nicht geeignet fei, eime folde 
Gunft von dem Könige zu verlangen; derfelbe ſei jeßt gerade mit feinen 
eigenen Angelegenheiten zu fehr bejchäftigt, und von Sorgen mannigfader 
Art in Anſpruch genommen. — Er vertröftete jedoch feinen Schwiegerjohn, 
ſich bis zur glüclichen Rückkunft des Königs zu gedulden, da diefer alsdann, 
ob der Beftegung feiner Feinde, fröhlichen Gemüthes fein, und im biefer 
heitern Stimmung ohne Anftand die Bewilligung zu dem beabfichtigten 
Baue ertheilen werde. „Ueberdies,“ fehte er Hinzu, „dürfte ja die jetzige 
Unternehmung des Königs bald zu deſſen Gunften entfchieden fein; denn 
auf wefjen Seite ein glüdlicher Erfolg zu erwarten ftehe, darüber fei man 
ſchon vorhinein im Klaren, und niemand werde doch fo thöricht fein, das 
Gelingen der Berfer bezweifeln zu wollen. — Wirklich glaubte auch damale 
fein Menfh in ganz Aften an die Deöglichkeit, daß das Meine Häuflein 
der Macedonier dem Alles überfluthenden Perſerheere die Spige bieten 
könne; das Unterliegen oder Zurückweichen der Erſiern galt allgemein ‚für 
eine ausgemachte Sache. 

Der wirkliche Erfolg machte alfe diefe vorbinein angeftellten Berech— 
nangen zu Schanden, und zeigte, daß die phyſiſche Macht mit der des Geiſtes 
fich nicht meffen dürfe, und daß das Genie im Kampfe mit der rohen Gewalt, 
ſei diefe noch fo maffenhaft, den Vortheil doc immer auf feine Seite 
zu lenken verftehe. — Un dem dichtgejchloffenen macedonifchen Phalanz zer: 
fchellte die weit überwiegende perfiiche Streitmacht, wie an dem harten um 
durchdringlichen Felſen die ftürmifche Woge, ihre Kraft nutzlos vergeudend, 
ſich bricht, abprallt und in immer größern Kreiſen zurückweicht. 

In der Schlacht bei Iſſus erfocht Alexander einen glänzenden Sieg 
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md Darius erlitt ſolch' eine ſchreckliche Niederlage daß er feine eigene Ber: 
fon nur durd bie eiligfte Flucht retten Fonnte, feine ganze Familie, Mutter 
Gemalin und Kinder, mußte er dem Sieger als Beute zurüdlaflen. 

Der macebonifche Held brach nun mit feinen fiegestrunfenen Truppen 
in Syrien ein, nicht aber um den ‘Darius weiter zu verfolgen, fondern um 
feine Eroberungen ohne Unterlaß fortzufegen. Er nahm Damascus und 
Zidon, wollte fi dann auch Tyrus bemächtigen, um Herr des Meeres zu 
werden. Letztere Stadt jedoch, an und für ſich ſehr befeftigt, und auf der 
einen Seite vom Meere geſchützt, troßte auf ihre Stärke und wollte fich 
nicht ergeben, fondern leiftete kräftigen Widerſtand. 

Alerander fah fich daher zu einer langwierigen Belagerung gezwungen ; 
um nur hierbei auf feine Hinderniffe von außenher zu ftoßen, hielt er es 
für angemeffen, ſich zuvor der umliegenden Städte und angränzenden Ge 
biete zu verfihern. — Er ſchickte deßhalb auch nach Ierufalem einen Boten 
mit einem Schreiben an den Oberpriefter, worin von biefem drei Dinge ge 
fordert wurden, nämlich: erftens, eine gewiſſe Anzahl Hifstruppen; zweitens, 
freier Verkehr zwifchen Jeruſalem und ber macebonifchen Armee, und endlid 
drittens, jede mögliche Vorfchubleiftung, wie folche bisher dem Darius zu 
Theil geworden. In dieſem Briefe wurde ferner bemerkt, der Oberpriefter 
möge wohl bedenken, weſſen Freundſchaft höher anzufchlagen fei, die des 
Befiegten, oder die des Siegers; er folle daher trachten, ſich diefer würdig 
zu machen, welches er auch in der Folge gewiß nicht zu bereuen haben würde. 


IV. 


Die Inden wollen keine Untrene an Darins begehen, .wodurd - 
fie fih den Born Alerander’s zuziehen. 


Die Juden mußten wohl einfehen, daß bie Gunft des ruhmgefrönten, 
fiegreichen Macedoniers ihnen nur Vortheil gewähren, ber gejchlagene Perfer 
hingegen ihnen durch feine Machtlofigkeit weder nügen noch fchaden mehr 
könne; dennoch wollten fie gegen Letzteren keine mit freier Wilfführ geübte 
Untrene ſich zu Schulden kommen laſſen. — Jaddua beantwortete daher das 
Schreiben Aleranders auf folgende Weife. — Dem glorreihen Helden ger 
bühre wohl Hochachtung und Anerkennung, trogdem könne deſſen Anforde- 
tungen an die Derufalemiter für den Augenblic nicht entfprochen werden, 
und zwar aus dem Grunde, weil die Yuben dem Darius einmal Treue 
zugeſchworen, und demſelben die eidliche Verfiherung gegeben haben, nie 
gegen ihn Waffen zu tragen; fo lange nun biefer Fürft am Xeben jei, 
beitche der ihm geleiftete Eidfchwur in vollfter Kraft, und müſſe unver« 
bragfih gehalten werden. 

Um diefe charakterfeſte, biederfinnige Handlungsweiſe der Juden vom 
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rechten Geſichtspunkte aus aufzufaſſen, ſehen wir uns zu folgender Be⸗ 
merkung veranlaßt. Die perſiſche Herrſchaft konnte auf die Liebe ber Juden 
zu ihr keineswegs Anſpruch machen, im Gegentheil hatten die jüdiſchen 
Glaubensgenoſſen von der unbegrenzten Satrappen⸗Willkühr manch' harte 
Unbill, manch' ſchweres Ungemach zu ertragen. Der Verfall des perſiſchen 
Reiches überhaupt mochte die Juden gar wenig beunruhigen, fie ſahen ſich 
durch einen eintretenden Regierungswechſel eher in eine beſſere als in eine 
ſchlimmere Lage verſetzt. Demnach waren Eigennutz und kluge Berechnung 
durchaus nicht die Triebfedern ihrer von Anhänglichkeit an Darius zeugenden 
Handlungsweiſe; es muß daher mit vollſter Sicherheit angenommen werden, 
daß die dem Alexander hierüber angegebene Urſache keineswegs bloß heuch⸗ 
leriſche Verftellung war, welche den eigentlichen Beweggrund verhüllen follte, 
fondern es ſprach fich darin die reinfte und vollfte Wahrheit aus. Der 
Eidesbruch, den fie durch einen ungezwungenen Abfall von den Perſern be 
gehen würden, fchien ihnen fürchterlicher, als der Zorn Aleranders; das 
gute Bewußtſein, ihrem Schwure, fo lange als. möglich, treu geblieben zu 
jein, überwog alle Bortheile, welche die Huld des Maceboniers ihnen zu 
bieten vermochte. 

Zur mehren Begründung diefer hier aufgeftellten Behauptung, wol- 
fen wir die hohe Bedeutſamkeit des Eides nad jüdiſchem Lehrbegriffe, 
worüber noch heutigen Tages manch' irrige Anficht, manch' herrichendes 
Borurtheil fich geltend macht, näher beleuchten, werden aber, um die Geduld 
des Leſers auf Feine zu harte Probe zu ftellen, uns hierbei fehr kurz faſſen, 
und nur die Hauptpuulte in flüchtigen Umriffen bezeichnen. 

Jede Verſicherung einer bereits gefchehenen oder erft zu gejchehenden 
Thatjache, wobei Gott zum Zeugen angerufen wird, gilt nach judiſcher Sagung 
“ für einen Eid. Die Eidesformel befteht in dem einfachen Ausdrud: 
„Ich ſchwöre bei Gott;" wer mit diefen Worten irgend etwas zu thun 
verfpricht, oder irgend eine Ausfage bekräftigt, der hat einen vollgiltigen 
förmlidhen Eid abgelegt, weder die Handlegung auf ein heiliges Buch noch 
jonftige Betheuerungen find hierbei abfolut nothwendig. Selbft die bejahende 
Erwiederung oder Beftätigung eines bloß angehörten, aus dem Munde eined 
Andern vernommenen Eidfchwures trägt die volle Giltigkeit eines ſelber aus: 
geſprochenen Eides an fih. — Belräftigungseide müſſen ſchon ihrem Be: 
griffe nah für unauflösbar gelten; bei Beiprechungseiden dagegen findet 
wohl eine Enthebung, aber nur unter folgenden Bedingungen ftatt. Vor 
altem muß die Loslöfung durch einen wichtigen moralifchen oder religiöfen 
Grund geboten fein. Werner, bezicht ſich das geleiftete Verſprechen auf eine 
andere Berfon, das heißt, wurde jemand Anderem eine Leiftung zugefchwo- 
ren, jo kann die Enthebung diefes Verfprechens nur in Gegenwart und mur 
mit Zuftimmung der hierbei betheiligten Perfon gefhehen. Zur Zeit Joſua's 
ſchloßen die Sfraeliten mit den Bewohnern Gibeon’8 einen Friedensbund; 
obſchon num letztere diejes Bundniß durch ihrerfeits angewendete Arglift er⸗ 
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ſchlichen Hatten, fie noch dazu denjenigen Völlerfchaften angehörten, welche 
nad ausdrücklichem, göttlichen Befehle ſchonungslos behandelt werben ſoll⸗ 
ten, fo war defjenungeadhtet der einmal beeidete Bund unauflöslih, mußte 
genau und pünktlich aufrecht erhalten werden. — Handelt man dem be» 
Ihiworenen, ungelöften Verfprechen mit Borwiffen und freiem Willen zuwider, 
ferner, ift man von der Unrichtigkeit einer Angabe überzeugt, und befräftigt 
diefelbe dennoch eidlich: fo begeht man das fchwere Verbrechen des Meineides, 
wodurch der Name Gottes gefchändet, die Grundſäulen der Welt erfchüttert 
werden, wofür man die ſchwere Strafe Gottes zu gewärtigen bat, wie es 
ausdrücklich in den Zehngeboten heißt: „Nicht ungeftraft wird ber Ewige 
denjenigen Laffen, der feinen Namen ausfpricht zum Falſchen.“ Zidkijahu, 
der legte König in Juda, hatte durch den Abfall vom babyloniſchen Herr- 
iger, dem er Treue zugefhworen, mit fchändlichem Meineide feinen Thron 
befledt, und wurde für dieſes Verbrechen hart gezüdhtigt. — Ueberhaupt 
wird in der Lehre Mofes das allerhöchſte Weſen, als ein Gott der Treue 
und Wahrheit, jonder Trug und Arglift dargeftellt; daher follen die moſa⸗ 
iſchen Glaubensgenoſſen durch Ehrlichkeit und Redlichkeit ſich auszeichnen, 
ſollen aufrichtiger Biederfinn, Entfernung von jeder Falſchheit die Grund⸗ 
zäge ihres Charakters bilden. 

Die Inden waren feit der Rückkehr aud der babylonifchen Gefangen- 
Ihaft zur Einficht gelangt, daß nur die Abtrünnigkeit vom moſaiſchen Ge⸗ 
ſetze ihr Unglück herbeigeführt, al’ die ausgeftanbenen Leiden über ihr Haupt 
pebracht hatte; fie beſchloßen daher, die am Horeb empfangene Lchre von 
mm an zur Grundlage all’ ihres Thuns und Handelns zu maden, weder 
schte noch links davon abzumeichen. — Wie konnte demnach der Fromme 
Jabdura, der gottgeweihte Priefter, das himmliſche Gebot jo mit Füßen tres 
ten, den dem Darius geleifteten Eid freventlich zu brechen; wie durfte er 
anf bloßes Anfuchen Aleranders — der, wenn auch ein mächtiger Eroberer, 
beh immerhin nur ein ftaubgeborener Sterbliher war, — ein fo ftrafbares 
Vergehen, wie das des Meineides, auf feine Gemeinde und auf fein eigenee 
in Gottesfurcht ergrautes Haupt laden? 

Alexander nahm aber die feitens des Dberpriefters ihm ertheilte ab» 
Ichlägige Antwort fehr übel auf, geriet) in Wuth hierüber und rief vom 
heftigften Grimme entflammt aus: wehe den wiberfpenftigen Juden! So⸗ 
bald ich Tyrus im Händen habe, ziehe ich unverzügli nad ihrer Haupt⸗ 
ftadt, wo id) ihnen und der ganzen Welt zeigen will, wie man es wagen 
darf, fih meinem Willen zu wiederjegen, und ob man mir oder dem Darius 
Gehorſam ſchuldig ſei. 

v. | 
Wie LSanballat feine Abficht zu erreichen weiß. 


Die Samaritaner theilten bei weiten die Frömmigkeit und Gewiſſen⸗ 
baftigkeit der Juden nicht, benahmen fich daher ganz anders als biefe. San- 


— 32 _ 


ballat, früher der treueſte Freund des Darius, der fih rühmen konnte, deſſen 
volffte Gunft zu befigen, fcheute fih jegt, da dieſer König in's Unglück ge- 
rathen war, nicht, ihn fchmählich zu verrathen, -und fich, aller Berbindlich⸗ 
feit gegen ihn uneingedenf, deffen Feinde und Bezwinger in die Arme zu werfen. 

An der Spite von 8000 Mann Hilfstruppen begab fi ber Statt- 
halter Samariend in das macedonijche Lager, dem Alexander feine Huldi⸗ 
gung darzubringen. Er wurde aufs Freundlichfte aufgenommen, und wollte 
fi diefe günftige Gelegenheit nicht entfchlüpfen Iafjen, für den Ban bes 
Geriſimtempels den Alerander zu gewinnen, und zugleich die Juden bei dem⸗ 
felben aufs fchwärzefie zu verläumden. „Slaube es nicht, o ruhmgekrönter 
Held!” fagte er zu Alexander, „daß die Juden aus pflichtfchuldiger Bundes⸗ 
treue gegen Darius dir fih nicht unterordnen wollen, ſolche Auhänglichkeit 
an König und Regierung tft und war unter ben Juden nie vorhanden; im 
Gegentheil bezeigten fich diefelben ſtets als ein aufrührifches, widerfpenfti- 
ges Volt, das von jeher nur auf Meuterei ſann und Empörung ftiftete. 
Es ift diefe Angabe bloß eine Zäufchung, worunter fie ihre wahre Abſicht 
zu verbergen fuchen, die nämlich darin befteht, ihre frühere Selbftftändigkeit 
und Unabhängigkeit wieder zu gewinnen, und keiner fremden Herrichaft mehr 
zu dienen. Es dürfte ihnen auch an Kraft und Stärke, biefe ihre Abficht 
volfftändig zu erreichen, nicht fehlen, infolange der Tempel zu Ierufalem 
den alleinigen Einigungspunkt dieſer Nation bildet. Wollte deine Tönigliche 
Majeftät alfo meinen Worten Gehör fchenken, fo wüßte ich ein Mittel au- 
zugeben, wodurch die Macht der Juden niedergehalten würde, und fie zum 
ſchuldigen Gehorfam gezwungen werden können.” 

Uleranber zeigte ſich begierig, diefes Mittel kennen zu lernen; Sanballat 
fuhr aljo weiter fort: „So wifje denn, o König! der Gemahl meiner Toch⸗ 
ter ift ein Bruder bes jüdifchen Oberpriefters. Bon dieſem meinem Schwie⸗ 
gerfohne habe ich erfahren, daß gar viele unter den Juden bir, dem fieg⸗ 
reichen Eroberer, dem Gefalbten des Herrn, im Herzen jehr zugetban find, 
und fich dir recht gern anfchließen würben; allein die Furcht vor der Menge, 
die dem Dberpriefter blindlings gehorcht, Hält fie zurüd, ihre Meinung öffentlid 
fund zu geben. Auch können fie Ierufalem nicht heimlich verlaffen, weil 
fie alsdann vom Gotteddtenfte in ihrem Tempel auögefchloffen wären, welches 
die Juden immer für bie größte Schande, für das größte Unglüd anf Erden 
halten. Würdeſt du, o Herr und König! nun bewilligen, in meiner Pro- 
vinz Samarien, auf einem der höchften Berge, Gerifim genannt, ein Hetlig- 
thum, dem zu Ierufalem ähnlich, zu errichten, und den Kultus der Tuben, 
geleitet von meinem priefterlihen Schwiegerfohne, dajelbft einzuführen, fo 
ftehe ich dafür, dag viele Serufalemiter ſich alsbald zu uns ſchlagen, welches 
dir einen doppelten Gewinn brächte, einerfeits, die ſich dir entgegenftellenden 
Juden zu ſchwächen, und anderſeits deine Streitkräfte durch einen fo großen 
Zuwachs an tapfern- Kriegern bedeutend zu verftärten. Dieſe Worte des 
ichlauen Samaritaners waren fo gut berechnet, daß fie nicht verfehlten, ben 











gewuͤnſchten Eindrud auf das Gemuͤth Aleranders herborzubringen, Defien 
Jugrimm gegen die Juden wurde natürlich durch diefe Nede deflo Heftiger 
angefacht, und aud die Erlaubniß zur Erbauung des famarltaniihen Tem⸗ 
relö ſogleich ertheilt. Sanballat ſah fih am Ziele feiner Wuͤnſche, er ließ 
ven bewilligten Bau ſogleich rüftig in Angriff nehmen, und den Menafcheh 
jum Oberpriefter einweihen; doch da er bereits fehr alt war, farb er bald 
darauf, bevor das begonnene Werk feine Vollendung erreicht hatte, 


| VL 
Der Traum des hohen Priefters Jaddug. 


Tyrus fonnte fi nicht länger haften, deſſen Fall war längft vorher 
Keeit8 durch den Propheten Jeſaias (Kap. 23) verfündigt worden. Nach 
hebenmonatlicher, heldenmuͤthiger Vertheidigung drang ber Feind in feine . 
Nauern ein, und wurde bier ein ſchauerliches Beispiel erbarmungsloſer Rache 
neben. Die Stadt wurde gänzfich zerftört, ihre edelften, wackerſten Hel⸗ 
tmjohne theils getödtet, theils als Sklaven verkauft. 

Nun gedachte Alerander feine Drohung gegen das jübifche Volk in 
Krfüllung gehen und dasfelbe ebenfalls feine mächtige Zuchtruthe fühlen zu 
fen; ex begab ſich daher mit. feinem nie Beftegten, ſtets ftegenden Heere 
uf den Weg nad) Zerufalem. Als man dafelbft ‚von der-Annäherung der 
Nachonier Kunde erhielt, hexrſchte allenthalben "die größte Beflürzung. 
Ds zu Thrus ſtatuirte Erempel, machte! alle Gemüter : etbeben, und die 
keilfofefte Niedergeſchlagenheit bemaͤchtigte ſich aller Segen 

In diefer ‚allgemeinen Bedrängniß, too ein Jeder die Gefahr über fei- 
nm Haupte ſchwebend erblickte, nahmen die Juden ihre Zuflucht zu dem 
wahren Helfer und Erretter in’ der Noth; fie richteten ihre Blicke zum 
hinmliſchen Vater, der ſein Bolt‘ nit verläßt, der biejertigen erhört, fo mit 
ganzem Herzen ihn anr en. — Der BHoheprieſter ließ einen allgemeinen 
Faſttag ankündigen, die, Tänner Juda's verſammelten ſi ſich in Säle gehuͤllt 
iht Haupt mit Aſche beſireut und fie faſteten und beteten zu dem, der das 
der, der Könige und Kürten rad) weiſer Einfi icht lentet. Hierauf thaten 
fe aufrichtige Buße, legten ihr Sündenbefenntniß ab, und brachten Suͤhn⸗ 
ud Ganzopfer in großer Menge dar. Ihr inbrünſtiges Gebet flieg gen 
Simmel,.und von da wurde ihnen auch wirklich Seil und Troſt geſendet. 

In ber Darauf folgenden Naht erfhien dem Jaddna Hin Erigel im: 
Ataume, der im Mamen Gottes alſo zu ihm ſprach: „Ich Babe euer Gebet 
erhört, euere Thränen.gefehen und werde euch meine Silfe angedeihen Taffen. 
Yarım fei guten Muthes, und thue fo, wie ic dir Befehlen werde. Laſſe 
die Stadt prächtig ausſchmuͤcken und mit Blumen beftreuen, alle Stadtthore 
wit und breit öffnen und ebenfalls mit Blumenkraͤnzen umwinden. Ferner 
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verſammle Priefter und Volt um di und zieht alle insgeſammt in Feſt⸗ 
‚gewwändern angethan, dem herannahenden Alexander entgegen. Seid ganz 
ohne Furcht, id werde mit euch ſein, und kein Haar eures Hauptes ſoll 
gekruͤmmt werden.“ 

| Als Jaddua erwachte, fühlte er fi neu belebt, fein früher beſchwer⸗ 
te8 Ser; war ob ber gehabten Erfheinung völlig erleichtert. Er fieß ſogleich 
die fümmtlihe Einwohnerſchaft Jeruſalems vor, fih rufen und erzählte der- 
felben das göttliche Traumgefiht, worauf bie ganze Gemeinde in Lob⸗ und 
Danfgefängen zum Seren der Seerfhaaren ausbrah. Alle Traurigkeit war 
mit einem Male gefhmwunden und machte einer duch feſtes Vertrauen auf 
Gott Herborgerufenen Seiterkeit Platz. Hierauf ging die Verſammlung 
wohlgemuthen Herzens auseinander,. und man traf allenthalben Anftaften, 
bem göttfihen Befehle gemäß, dem Könige Alerander, der nur nod eine 
Tagreife entfernt war, einen glänzenden Empfang zu bereiten. 


VII. | 
Der Zorn Aleranders verwandelt ſich in gnadenreiche Milde. 


Alsbald wurde zu Serufalem eine Bracdt enttwidelt, die noch nie bafelbit 
gefehen worden war. Haͤuſer und Straßen wurden auf’8 glänzendfle mit 
Reiſern und Guirlanden bededt, und Alles fuchte im beften und feinften 
Kleide zu erfheinen. — Gegen Abend beivegte fih durch die mweitgeöffneten 
Stadtthore der feierlihe Zug der Aufwartenden in folgender Ordnung: 
Voran zogen bie auserlefeniten, [hönften Sünglinge aus dem Stamme Aarons, 
die heiligen, von Silber und Gold fhimmernden Opfergefäße in der Sand 
tragend, begleitet von Lebitenchören, die auf allerlei Snftrumenten fptelten, 
umgeben bon einer zahlreichen Dienerfhaar mit brennenden Fadeln, welche 
eine dem Tageslichte gleiche Selle weithin verbreiteten. — Nach diefen kam 
eine große unabfehbare Reihe von Beamten und Rathöherren, ihrer waren 
taufend, in prächtigen, glänzendiveigen Linnen geflefvete Männer. — Sterauf 
gingen die vornehmften, edeljten Stamm= und Familienhaͤupter in den reich⸗ 
iten, prunkendſten Staatsfleidern, — Die letzte Abtheilung nun, bildeten 
die Priefter in iffrer, die Würde und Seiligfeit ihres Berufes bezeihnenden 
Amtstracht, an deren Spige, in "würdeboller Haltung der Hoheprieſter ein- 
berfchritt, das Haupt gefhmüdt mit der hoben Tiara, die Stirne umwun⸗ 
den mit dem goldenen Diademe, worauf der Name des Allerheiligften ein- 
gegraben war, die Schulter gehüllt in den azurblauen Ephod, der von ge- 
Diegenem Golde und den feinften Edelfteinen funfelte. — Die Entwicklung 
des ungeheueren Zuges danerte die ganze Nacht. In Bophim, einem ‚Drte 
nahe an Jeruſalem, von wo man Stadt und Tempel noch fehen konnte, 
tellte man fih in zivei gegenüberfiehenden Neihen auf. 

Alexander züdte bald darauf, nachdem der Zug angelngt war, an 
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der Spitze ſeines Heeres heran, und als er die aufwartenden Juden, in 
dieſer ſo wohlgeordneten Stellung erblickte und in fo reicher Pracht, wie er 
ſie noch bei keinem Volke der Erde angetroffen, war er ganz uͤberraſcht; als 
er aber des Oberprieſters, deſſen Antlitz von göttlicher Majeſtät zu ſtrahlen 
dien, in feinem vollen Schmucke anſichtig wurde, ſtieg er raſch vom Pferde, 
neigte ſein Haupt in aller Ehrfurcht und Demuth bis auf die Erde, und 
tief laut und vernehmlich: „Gelobt fei der allmaͤchtige Gott, deſſen Die- 
ner du biſt!“ 

Die im Heere Alexander's befindlichen Krieger, ſchon auf Beute rech⸗ 
nnd und auf Plünderung ſich freuend, erſtaunten gewaltig, als fie bie 
yiglihe Gemüthsummandlung des Königs wuhrnahmen und trauten kaum 
ten Augen, da fie das fonft jo folge, föniglihe Haupt dor dem Oberprie« 
ier ſich buͤcken ſahen. Auch die Heerführer und ſyriſchen Könige, bie von 
det nähften Umgebung Alerander’8 waren und deſſen frühern überaus hef- 
tigen Grimm gegen die Suden fannten, verwunderten fid nicht wenig über 
dieſe ſchnelle und gerade in's Entgegengefegte übergehende Sinnesaͤnderung. 

Der vertrautefte Günftling Alexander's, Namens Parmenion, wagte es 
mölih, den König felbft hierüber zu befragen, woher es denn fäme, daß er 
diem jüdifchen Priefter fo tiefe Ehrfurcht, ja göttliche Verehrung beweife? 
‚So höret denn,” entgegnete Alerander, zu den Seinigen geivendet, „ein merk: 
wuͤrdiges Ereigniß, das ſich mir zugetragen. — Als id, noch in Macedonien 
wor, dachte ich einſt in ſtiller Nacht auf meiner Lagerſtaͤtte daruͤber nach, 
auf welche Weiſe ich mir die Herrſchaft uͤber Aſien verſchaffen könnte; ich 
bertiefte mich in Gedanken mannigfacher Art, und entſchlief endlich, erſchöpft 
von anſtrengenden Berechnungen und Plänen, die in ‚meinem Gehirne auf- 
md abwogten. — Da fehe ih auf einmal im Traume ein Wefen in gläns 
imder Geftaft vor mir fiehen, das mir Muth und Hoffnung einflößt und den 
Rath ertheift, kühn den Sellespont zu überfchreiten, und mir zugleidy die Ver- 
fiherung gibt, in allen meinen Schlachten mir ſchuͤtzend und helfend zur Seite 
m Stehen. — Das Traumgefiht war fein leeres Truggebilde, fein Gaukel⸗ 
Ihiel einer erhigten Phantaſie; denn feit diefem Tage it das Kriegsgluͤck mir 
ht einmal noch unteren geivorden, und ftet8 im wilden Schladhtgetümmel 
erblide ich jenes im Traume mir erfchienene höhere Wefen an der Spige mei— 
ner Armee, den Sieg mir erfümpfend. Wollt ihr nun jenen Simmelsboten, 
den ich als meinen Schupengel betrachte, kennen lernen, und von Angeficht 
zu Angefiht fehen; jo fleht er hier vor euch. Diefer Greis,“ fuhr Alexau⸗ 
der auf den Oberprieſter deutend fort, „gleicht Ihm ganz an Geſtalt, Aus- 
ſehen, Kleidung und Saltung. Muß ich daher nicht diefen, einem göttlichen 
Engel gleichenden Mann, als wahren Diener der allerhödften Gottheit be= 
trachten, und bei feinem Anblide mid bewogen fühlen, jenem unendlichen 
Veſen, defien Große unerforſchlich, Lob und Dank auszufprehen, für den 
Shug, den er mir durch einen feiner Simmelsföhne hat angedeihen laſſen? — 

3* 
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Ich lebe der vollen Ueberzeugung, daß der Gott aller Götter, dem biefer greife 
Dberpriefter und diefes Volk Hier anbeten, mid in dieſes Lund Berufen, daß 
er mir die Schaaren der Völfer unterworfen hat, und daß ih num much den 
Darius gänzlih überivinden, und alle meine Vorſaͤtze überhaupt unter feinem 
Beiftunde glüdlih ausführen werde.“ 

Nach diefer Rede umarmte Alerander den Oberpriefter wie äuch die 
übrigen Söhne Aarons auf's herzlichſte, und hielt in ihrer Mitte feinen Ein 
zug in Serufalem. — Bier tourde er von der großen Volksmenge unter lau- 
ten Slüf-und Segenswünfchen begrüßt, die er huldreichſt entgegennahm. 
Man mußte ihn fogleidh in den Tempel führen, wo er Opfer und Geſchenke 


in Menge fpendete, und ſich über die Art, wie man als Opfernde ſich zu 


benehmen habe, auf's genauefle vom Oberpriefter belehren’ ließ. Dieſes Ober- 
haupt der Aaroniden zeigte auch dem Könige die Stelle im Bude Daniel), 


mo bon einem griedifchen Beherrſcher geweisſagt wird, der den Sturz de 


perſiſchen Reiches herbeiführen werde, und flellte der Hoheprieſter zugleich die 
Behauptung auf, daß unter dem hier gemeldeten griechiſchen Behertſcher kein 
anderer als er — der ruhmgekrönte Alerander naͤmlich — gemeint ſei, wor⸗ 
uͤber ſich dieſer außerordentlich freute. 

Tags darauf hieß der König die Oberhaͤupter des Bandes vor füch kom⸗ 
men, und: forderte diefelben auf, ihm ohne Ruͤckhalt zu fagen, welche Gnade 
er ihnen erwelfen folle. In ihrem Namen ertolederte der Soheprieiter: Vor allem 
möge ihnen geitattet werden, nad der Religion ihrer Väter zu leben; ferner 
wolle Seine Majeftät beivilligen, daß fie je am fiebenten Jahre aller fonig- 
Iihen Abgaben enthoben werden, weil foldhes als Ruhe⸗ und Erlaßjahr, de 
die SFelder brach Liegen, Pflugſchar und Sichel raften müffen, gefeiert werde. 


Alexander nahm feinen Anftand, alles diefes auf's wohlwollendſte zuzuge⸗ 


ſtehen. Da er aber merfte,. der Oberpriefter habe nod etwas auf dem 
Serzen, drang er in denfelben, fein Anliegen ohne Weiteres vorzutragen. Det 
fromme gottgeweihte Diener de8 Seren bat abermals, der König wolle in 


Gnaden geruhen, die ihnen huldvoll eitheilte Erlaubniß, bezuͤglich der freim 


Ausübung des miofaifchen Geſetzes, auch auf alle übrigen in feinem groben 
Reiche befindlichen Juden, auf die zu Babylon und in Medien nämlich, aut 
zubehnen, welches der König in feiner Milde auch zu thun verfprad. 
Hierauf. erflärte Alerander, er würde e8 gerne ſehen, wenn die allge: 
mein als höchſt tapfer anerfannten Juden‘ in feinem Heere Dienſte nehmen 


‚wollten; dieſelben follten alsdann nit nur feinen Übrigen Truppen gleich 


geachtet, fondern ihnen fogar auch geftattet iverben, felbft beim Kriegesdienſte 
dem Glauben ihrer Väter treu bleiben, und alle ihre veligiöfen Vorſchriften 
genau beobachten zu duͤrfen. 

Sonach ergriffen viele Juden mit Freuden die Gelegenheit, im ie Reiben 
diefer mit fo vielem Ruhme bedediten Armee einzutreten. 


*) Don uns bereits oben in (3) angefüßrt. 
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Run aber wollte Alerander, daß, um feinen Namen in Jeruſalem zu 


verewigen, fein Bildniß im Tempel aufgeftellt werde. Der Oberpriefter er- 
flärte dagegen, die Lehre Mofes verbiete ausdrüdlidh die Erridtung irgend 


eines Standbildes; jedoch werde dem Könige, wenn aud Fein chernes, doch 
ein würdiges Denkmal gefegt twerden, um das Andenken Seiner glorreichen 
Majeftäi für alle Zeiten unfterblih unter den Juden zu erhalten, und zwar 
habe daB dem Könige zugedachte Monument in folgenden zwei Einrichtungen 
zu befichen. Erfiens fol allen diefes Jahr in Jeruſalem zur Welt kommen⸗ 
den Knaben der Name „Alerander” beigelegt, und ziveitens bei den Zuden 
eine neue Zeitrechnung unter der Benennung „Altrandrinifhe Aera“ einge-. 
führt werden”). Aleramder ſlellte ſich hiermit vollkommen zufrieden und ließ 
von feinem fruͤhern Begehren mit Freuden ab. 

Der Jahrestag, an welchem Alexander nad Jeruſalem gekommen war”), 
das Schickſal der Juden eine erfreuliche Wendung genömnien, deren Träuer 
fih in Freude verwandelt hatte, wurde unter die nachmoſagiſchen bies festi 
aufgenommen, deren Bedeutung bereit8 von dem Talmudiſten, bis auf das 
Chanufa=und Purimffſt, als aloſchen erklaͤrt wurde. 


VIII. 
Zuͤchtigung der Samaritaner. 


Bevor wir in unſerer Erzählung fortfahren, muͤſſen wir, zum beſſern 
Brfländnifle des Folgenden, über die Abſtammung der Samaritaner aus- 
fuͤhrlicher ſprechen. — Ungefähr. 130 Jahre vor der Zerftörung Serufalems 
duch Nebuchadnezar hatte der afiprifhe König Salmanaſſar das Reich Iſ⸗ 
rael aufgeloͤſt, und deſſen Angehörige gefangen weggetrieben. In die hierdurch 
leer gewordenen Landſtriche Samariens wurden Coloniſten aus verſchiedenen 
heidniſchen Völkerſchaften angeſiedelt, die nun mit.dem Gemeinnamen „Sa- 
maritaner“ bezeichnet wurden. Es traf ſich aber, daß reißende Lowen unter 
diefen Einivanderern große Verheerungen antichteten, und diefes Unglüd wurde 
ald firafende Zuͤchtigung ſeitens der Gottheit dieſes Landes angefehen, die 
darüber aufgebracht fei, fid von den neuen Anwohnern ganz vernachläßigt, 
und nicht auf zufümmfiche Weiſe verehrt zu fehen. - — Safmansijur fieß Daher 
einen von den in ber Gefangenſchaft, lebenden iſraclitiſchen Prieſtern nach 
Samarien kommen, damit er die neuen Anfledler übet die ‚dein Gotte diefeß 


* Die Aera der Seleuciden wird bon Bielen "auch die Hera des Alexanders genannt - 
nnd beginnt den 1. Dftober des Jahres 312 vor hriftl. Zeitrechnung. Sie war bis in das 
11, Zahrhuntert bei den Juden unter dem‘ Namen: „Jäahrebzahl der Dokumente” allge mein 
im Gebraude, und wird auch noch jept Yon den hyriſchen Chriſten bei ihrer tirchlichen Feſt- 
rechnung ange wendet. 

»), Megiloth Thanith Kap. 9 gibt hierfuͤr tem 21. Kislew, der babyloniſche Talmud, 
Tractat Koma, Seite 69 a den 28. Teweth an. 
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Landes zu bezeigende Verehrung befehren folle. Der moſaiſche Kultus wur 
durch dieſen Prieſter zwar unter den Sumaritanern eingeführt, nichts dei 
weniger aber blieben dieſelben Gögendiener wie früher. Sie erfannten in de 
Gotte Iſraels nur den Oberherrn desjenigen Gebietes, welches fie jegt f 
wohnten, dem man dienen und opferu mußte, um feinen Zorn nicht zu reige 
“ hielten fih aber dabei ihre Haus-, Stamm- und SFamiliengötter, bie fie a 
der frühern Heimat mitgebracht, und von Jugend auf verehren und anbıt 
gelernt hatten. Schlagend wird auch diefe ihre abgöttifhe Weiſe im zweit 
Buche der. Könige Kap. 17 3. 33 mit folgenden kurzen Worten bezeidne 
„Sie fürdteten den Ewigen, und dienten ihren, Göttern.“ — Die in? 
moſaiſchen Lehre enthaltene höhere Gotteserfenntnik faßte bet ihnen fe 
Wurzel, und fie ſuchten das Seidenthum, fo wie fie e8 von ihren Vätt 
ererbt hatten, wieder auf ihre Nachkommenſchaft fortzupflanzen. So mhil 
es fih mit der Herkunft und den Gottesdienfte der Samaritaner in Bil 
(thkeit, und mochte auch der wahre Sachverhalt im Laufe der Zeit vergeſſt 
worden fein, fo erinnerten ſich doch die Zuden beffen fehr wohl, und welt 
diefe die Samaritaner fo wenig als Glaubens- tote als Stammesgenoit 
anerkennen. (1) Ä | 

Die Bewohner Samariens hingegen lieferten ganz andere, freilid fi 
genhafte Berichte über ihre Abkunft, fuchten hierbei ein gewiſſes Verwanl 
Shaftsverhältnig zu den Juden hervorzuheben, und fpielten überhaupt | 
dieſer Beziehung eine höchſt zmweideutige, ſich ſelbſt widerſprechende Role.- 
So oft ſich die Juden in einer guͤnſtigen, gluͤcklichen Lage befanden, gab 
fih die Sumaritaner für Brüder derfelben aus, und wollten für echte 3 
fenner des Mofaismus gelten ; fie rühmten fi alsdann nämlih von Menild 
und Ephraim, den beiden Söhnen Joſeph's, herzuſtammen. War aber Ele 
und Ungfüd über das Haupt der Juden hereingebrochen, drohete benfelb 
irgend eine Gefahr von außenher, da fümmerten fih die Samaritaner nid 
um diefelben, wollten weder von Verwandtſchaft noch fonfliger Gemeinſcha 
mit ihnen etwas wiffen. — So wechſelten die Bewohner Samariens 9 
oft die Farbe, zu verſchiedenen Zeiten je nad) den obwaltenden Umftänden. - 
Nun wollen wir nad diefen vorausgefhidten Erläuterungen den Faden UI 
ferer Erzählung wieder aufnehmen und weiter jpinnen. 

Alexander verlich Zerufalem, um fih nad den benachbarten Landſce 
ten zu begeben, und in Judaͤa herrfchte allgemeine Freude über die gee 
Gnade, welche diefer König dem Lande und deffen Bewohnern hatte arg 
deihen laffen. — Die Samaritaner, welche e8 früher unter ihrem Statt 
ter Sanballat nicht unterliegen, den Zorn des Macedoniers gegen die zur 
noch flärfer anzufachen (5), ſahen fi jegt in ihrer Erwartung getäuſcht, un 
graͤmten ſich wohl ſehr darüber; trogdem aber ſcheueten fie ſich nicht, M 
oft gebrauchte, falſche Maske wieder anzunehmen, und beſchloſſen, fd de 
Alexander, als naͤchſte Blutsfreunde der in ſeiner Gunſt ſo hoch geſtiegent 
Juden vorzuſtellen, darauf rechnend, daß die den letztern zu Theil gewe 
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denen Fre iheiten auch ihnen und ihrem Lande ſonach zu Gute kommen wuͤrden. 
Sie ſchickten zu diefem Ende eine Gefandtfhaft an. Alerander, ihn einzula= 
den, Daß er mit feinem hohen Beſuche aud ihre Hauptftadt und ihren Got⸗ 
testempel beehren möchte. — Alerander nahm zwar diefe Einladung gütig- 
lich auf, konnte aber jegt derfelben nicht folgen, und verficherte bei feiner 
Rückkehr in diefes Land ihrer eingedenk zu fein, und aufs beite derſelben 
zu entfpreden. Nun baten die Gefandten, der König wolle gnaͤdigſt bewilligen, 
daß auch ihrem Lande bie auf das von fieben zu fieben Jahren eintretende 
Erfaßjahr entfallenden, königlichen Steuern nachgefehen werden, da fie Stam- 
mes⸗ und Sluubensbrüder der Zuden feten, und mie diefe daB fiebente Jahr 
feiern müßten. — Alerander, der fih ihrer früher ihm Fundgegebenen Ge- 
finnung gegen die Juden wohl noch erinnerte, erkannte jetzt die Falſchheit 
der- Samatritaner, und wie fie den Mantel nad) dem Winde dreben; er ant- 
twortete daher den Gefandten: „Wenn ihr wirklich Juden feid, wie fommt 
e8 den, daß ich euch nie unter diefem Namen, fondern ſtets unter ganz an- 
derer Benennung bezeichnen hörte?” Worauf jene eriviederten, daß fie eigent- 
Ti Hebräer feien, von bem Patriarhen Jakob abflammen und den Gott 
Iſraels verehrten, nur aber von den Shdoniern werden fie nad der von 
ihnen bewohnten Provinz oder nad deren Sauptitadt bald „Samaritaner”, 
bald „Sichemiten” geheißen. „Ihr fetd alfo dod nicht eigentlih aus dem 
Stamme Zuda,” verfegte hierauf der König, „und aud feine wahren Juden; 
ih aber habe nur diefen, deren ehrenwerthen Charakter ih hochachten, deren 
herrlichen Gottesdienft ich beivundern gelernt, die Gunft des Steuererlaffes 
zugeftanden. Laſſet mid demnach jegt in Ruhe, wartet ab bis ih zurüd- 
komme, dann will ih die Sache näher unterfuhen laffen unb werde aud 
nad) genommener Einfiht thun was Recht iſt.“ Die Samaritaner mußten 
unverrichteter Sache abziehen ‚und maren hierüber fehr mißvergnügt. — 
Später brady auch wirklich zu Samaria eine Empörung gegen den von Alexander 
zum Statthalter eingefegten Andromahus aus, wobei legterer in feinem eigenen 
Pallaſte verbrannt wurde. — Alerander, hierüber fehr aufgebracht, kam zurüd 
und bieft firenges Gericht über die Samaritaner. Die Nädelsführer wurden 
bingerichtet, viele der jüngern Landesbetvohner nah Egypten geſchickt und 
dafelbft zu Thebais als Beſatzung eingelegt, viele ergriffen die Flucht; ein 
großer Theil Samariens wurde zu Yudaa gefchlagen, und ..den Juden ob 
ihrer erprobten Treue und Nedlichleit ala ſteuerfreies Eigenthum Aberlaffen. 
So wurden die Sumaritaner von Gott geſtraft, dab dasjenige, was fie 
den Juden zugedacht, ihnen felbft jetzt anheimkam. . Ein kleiner Weberrefl 
derfelben konzentrirte fih in Sihem — jegt Naplus genannt — wo fie 
nod heutigen Tages eine etwa aus 400 Familien, mit einem Oberprieſter 
an der Spige beſtehende Gemeinde bilden. 


_ 10 — 
RX. 5 
Unterredung Alexander's mit den Weifen des Südens. 


Alerander war fein roher Barbar, fein wilder, ungefhladhter Kriegs⸗ 
mann, deffen eng befchränfter Ideenkreis nicht über das Schlachtfeld hinaus 


zu reichen vermöchte; im Gegentheile, das reiche, weite Gebiet der Kunſt um 


Wiſſenſchaft hand ihm öffen, und er fand fi darin heimifh und eingeweiht. 
Sein großer Lehrer, der berühmte Ariftoteles, dem feine Erziehung vom drei⸗ 


zehnten bis zum adtzehnten Jahre war anvertraut gewefen, hatte ihn, die 


fen gewanbten, großen Geiſt, leicht durd alle Zweige der Erfenntniß und 
- Weisheit geleitet, ihm Geſchmack an der Lektüre des gefelerten Homer bei: 
gebracht, deſſen Werke unſer Heſd gar fleißig las und in einer goldenen 


Kapfel gehüllt flets mit fih führte. —. ALS fehr unterrichteter, Hochgebilte: 


ter Mann liebte e8 Alexander au, fi mit gelehrten Männern zu bei: 
hen, um durch die Unterhaltung mit denfelben feine Kenntniffe zu erwei⸗ 


tern und feine Anfichten. zu beridtigen. Im Süden angelommen, begab er 
ſich zu den Bier wohnenden im hohen Rufe der Gelehrſamkeit ſtehenden Wei— 
fen, und legte. denfelben. zehn Fragen vor, die wir der Reihe nach, mit den 


bierauf erhaftenen Antivorten aufzählen mollen, 

I. Frage: Welche Steede ift länger, die von der Erde Bis zum 
Himmel, oder die vom Oſten der Welt bis zu deren Weſten? —Antwort: 
Die letzgenannte Ausdehnung iſt die größere; denn fleht die. Sonne im 
DOften oder im Welten, wird fie auf der einen Sülfte des Erdfreifes allent- 





halben zugleich wahrgenommen, fieht fie aber oben, mitten im Simmel, iſt 


fie nicht an allen Orten fihtbar; daher mit Sicherheit anzunehmen, daß fie 
im erſten Kalle höher, al8 im legtern, ſteht. 

I. Frage: Iſt der Simmel oder die Erde juerft erjhaffen wor: 
den? — Untmwort: Der Allmädhtige muß bei der Schöpfung mit dem 
Himmel begonnen haben; denn es beißt ja in der Beiligen Schrift: „Im 


Anfange erfhuf Gott. die Himmel und die Erde”, find alſo die Simmel 


zuerft genannt, 
II Frage: Wer. ift weiſe? — Antwort: Der die Folge vor- 
aus zu berechnen verſteht, ifl .ein weiſer Mann. 
IV. Frage: Wer ifi ſtark? — Antwort: Stärfe befist nur. dei, 
welcher feinen Leidenschaften widerſtehen, fie bezähmen kann. 


V. Frage: Wer ift reiht — Antwort: Nur derjenige fan 
reih genannt werden, melcher fih mit dem ihm beſchiedenen Antheile zu 


frieden ftellt. 
VL Frage: Wodurch kann der Menfh wahres Leben erlangen? — 
Antwort: Dadurch, daß er ſich felbft gegen die finnfihen Genüffe abtödtel- 
VII Frage: Wodurch führt dee Menſch feinen Tod herbei? — 
Antwort: Dadurch, daß er den Irdifchen Rebendfreuden zu fehr frühnt. 
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VIII. Frage: Wie ſo kann ſich der Menſch bei ſeinen Mitmenſchen 
beliebt machen? — Antwort: Wenn man weder Macht noch Herrſchaft 
anſtrebt und ſich uͤber die Andern nie zu erheben ſucht. — Alexander fuͤhlte 
ſich hiedurch getroffen und entgegnete: „Hierin bin ich anderer Anſicht als 
ihr, ich denke nämlich um ſich beliebt zu machen, müſſe man grade Macht 
und Herrſchaft zu erlangen ſuchen, dieſelben aber, ſobald man ſie erreicht 
hat, zum Heil und Nutzen der Menſchheit verwenden. — 

"MR. Frage: Wo ift der Aufenthalt angenehmer, zu Wafler oder zu 
Rande? — Antwort: Zu Lande; denn die Seefahrer alle finden nidt 
eher ihre ganze Gemuͤthſsruhe wieder, als bis fie das Land erreicht haben. 

X. Frage: Wer it der Weiſeſte unter euch hier! — Antwort: 
In diefer Beziehung fünnen wir Niemanden unter uns einen Vorzug vor 
den Andern einräumen und du fiehft e8 ja felber, wir haben deine Fragen 
alle zugleich und auf eine und diefeibe Weile beantwortet, welches nicht fein 
könnte, wenn wir nicht alle auf gleicher Stufe der Erfenninig flünden. 

Alexander fprah ferner: „Warum fämpft ihr gegen das Seidenthum 
an, iſt doch der Helden Anzahl der eurigen weit überlegen?” Jene erivie- 
derten: „Gerade die große Menge — die Volksmaſſe nämlih — verfennt oft 
bie reine, einfache Wahrheit, und nur wenigen Auserwählten iſt es gegönnt, 
diefe Far zu begreifen und aufzufaften.” „Ich kann ja aber cud alle,” 
nahm wieder der König das Wort, „kraft meiner föniglihen Macht und 
Gewalt erfchlagen laſſen?“ „Das vermagft du wohl,“ Tautete die Antivort 
heauf, „nur da du uns einmal Schuk und Sicherheit zugefagt, ziemte es 
der königlichen Würde wenig, jegt anderd zu verfahren.“ 

Alerander ließ fie hierauf alle in Purpur Heiden und einem jeglichen 
von ihnen eine goldene Kette um den Hals geben, tvorauf er dem Gefpräde 
mit ihnen eine andere Wendung gab; er fragte nämlih: „Ich bin im Be- 
griffe nach den Prodinzen Afrika's Binzuziehen 3 was rathet ihr mir demnad) ?“ 
Die Weifen verfegten: „Dorthin kannſt du nicht gelangen, weil es jenfeits 
der ſchwarzen Berge liegt, welche undurhdringlid, find.” Der König ent- 
gegnete im flolzen Tone: „IE frage euch nicht darüber, ob ich ſoll oder 
ann, mein Wille ſteht einmal feſt und diefem iſt nichts unmöglich ; id) vers 
lange blos von euch zu wiſſen, durch welches Mittel diefer, mein unabän= 
derlicher Wille am leichteften auögeführt werden könnte?” „Alsdaun,“ er- 
theilten die Gefragten den. Rath, „laſſe Dir junge Efel aus Libyen holen, 
tvelhe gewöhnt. find, auch in dunkler. Finſterniß vorwärts zu ſchreiten; fer⸗ 
ner befeſtige da, wo die grauliche Schwaͤrze beginnt, das eine Ende eines 
Seiles, das andere Ende desſelben halte feſt in der Hand, ſo wirſt du mit⸗ 
telſt des aufgewickelten Knaͤuls nachher wieder den Ruͤckweg finden.“ — 
Der König befolgte dieſen guten Rath und trat den Weg nad Afrifa mit 
feinem Heere an. 


wohl leicht zu befiegen; wirſt du Hingegen von uns ‚überwunden, meld 


- 


du denn fonft zu uns gekommen, welch' andern Zweck Tonmte deine jo 6 


„hatte, fand’ er darin einen Schag, dei er letzterem ſogleich zurüͤckſiellen welt 
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X. 
Reiſeabentener. 


Alexander gelangte zuerſt in das Land der Amazonen, wo nänli 
nur Weiber wohnen, die das Negiment allein führen und feinen Mann ur 
ter fi) oulden wollen. Alerander fchidte fih an, die Amazonen mit Ari 
zu überziehen, viege ließen ihm fagen: „Was Fann dir ein Krieg mit un 
für Ruhm bringen? Bezwingſt du uns, wird man fügen, ſchwache Weiber fi 


Schmach danı für dich, Weibern unterlegen zu fein.“ Der König fah da 
Bernünftige ihrer Worte ein, und ließ vom Angriffe ab, befahl aber, ihm Dre 
herbeizubtingen. Die Amazonen bradten nun in goldenen Körben auf gel 
denen Tiſchen Brodlaibe aus Gold gefornt. Der König, höchſt erflaunt bie 
über, rief: „Wie, verfpeift man denn hierlands das Gold als Nahrungsmittel? 
„Wenn du nur Weizenbrod wünfchteft, wozu wäreſt du alsdann zu unse 
gekommen ?“ Tautete die Eriviederung jener; „gibt es etiva in deiner Heim 
fein Brod aus Weizenmehl?” Alerander, ob diefer Entgegnung frappirt, fhri 
an die Pforten der Amazonenflabt folgende merkwürdige Worte: „Ih Al 
zander, der Macedonier, bin ein Thor geweſen, bis ich hier von diejen Ve 
bern auf Mügere Gedanken gebracht wurde.“ 

Der füniglihe Held zog welter und langte in Kapia an. Der kin 
dieſer Stadt zog ihm entgegen mit großen Schalen voll köſtlichen gediegene 
Goldes. „Ich will euer Gold nicht,” redete ihn Alerander an. „Warum wirt 


ſchwerliche Reife hierher Haben?” fagte jener. Alexander verfegte: „Ichb 
gefommen, um eure Sitten und Gebräuche, befonderd euer Rechtsverfaht 
fennen zu lernen.’— Da terug fih grade zu Katzia ein merkwürdiger Pr 
zeß zu, dem Alerander beizumohnen höchſt neugierig war. Es kamen ninli 
zwei Männer vor Gericht, wovon der eine der Käufer, der amdere der Ve 
Fäufer eines Haufes war. Als erflerer nun diefes Haus in Wefig genomm 





angebend, er habe nur das Haus nicht aber den Schap erkauft. Diefer hingegt 
behauptete, mit Erſtehung des Hauſes habe der Käufer alles darin Bein 
Tiche, folglich auch den Schap erflanden, weigerte fi) demnach, ſolchen zuruͤcz 
nehmen. Der Richter that hierauf den Ausſpruch: Der Sohn bes Käufe 
folle die Tochter des Verkäufers heiraten, und die jungen Eheleute den Shi 
jur Mitgift befommen, wodurch beide Parteien zufrieden geftellt waren 
Alerander mar von dieſem fo weiſen und gerechten Urtheile au 
hoͤchſte überrafcht, und gab feine Vertvunderung laut zu erfennen. „Und ' 
wuͤrde denn,” Sprach der Köhig diefes Landes zu ihm, „diefe Streltfade | 
euch zu Lande gefchlichtet worden fein?” „Bei uns,“ fagte Alepander. „„! 
der Schatz vom König in Beſchlag genommen torden, und weder Ruf 
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noch Werfüufer hätten bei Todesſtrafe weiter darauf Anſpruch machen duͤr⸗ 
ſen.“ — Jetzt war es an dem Könige von Katzia fein Erſtaunen kund zu 
geben. „Wie,“ rief dieſer, „habt ihr denn auch Regen und Sonnenſchein 
bei euch ?“ „Warum denn nicht?“ fragte der Macedonier entgegen. „So le⸗ 
ben dach auch Thiere, Vieh und Vögel unter euch?” fragte jener weiter. 
„Ganz gewiß,” entgegnete Alerander abermals mit gefpannter Neugierde, „So 
glaube mir,” bob jener wieder an, „Negen und Sonnenfdhein bei eud iſt 
fiherlih nur der unfhuldigen, harmloſen Thiere wegen; ihr bei euern Ge- 
twaltthaten und verkehrten Rechtsbegriffen feld es durchaus nicht iverth, daß 
Regen euer Land befruchte, oder die Sonne euch Licht und Wärme fpenden jollte.” 

Eines Tages gelangte Alerander an ein Waſſer, wo er fein Mahl, 
welches aus gefalzenen Fiſchen beftand, einnehmen wollte; man tauchte die 
Fiſche in das Fluͤßchen um fie abzuwaſchen, da verfpürte man das Wehen 
eines Windes, und plöglih fam Leben in den Leib der todten Fiſche. 
Da fagte Alexander: „Dieſes Gewäfler muß dem Paradieſe entfließen;“ 
er verfolgte nun den Oberlauf desſelben, und gelangte wirklich an die 
Pforte des Paradieſes. Hier pochte er an, und begehrte Einlaß. Da 
hörte er aus dem Innern heraus eine Stimme ſchallen, welche rief: „Die- 
ſes Thor iſt dem Ewigen geweiht, nur die Gerechten Fünnen bier eingehen.“ 
(Palm Kap, 118 2. 20.) „Nun,“ begann wieder Alerander, „ich bin ein 
gefröntes Haupt, man iſt mir ſonach allenthalben Ehrerbietung und Hoch⸗ 
ahtung fhuldig; wollet ihr mich nicht einfaflen, fo reihet mir wenigftens 
etiva8 don euern Schägen.” Da wurde ihm ein Augapfel berausgelangt, 


weicher fol’ merkwuͤrdige Schwere beſaß, daß Nichts ihm die Wage zu hal⸗ | 


ten vermochte; legte man auch noch fo viel Sifber und Gold in die eine 
Wagſchale, fo neigte fü die Zunge dod Immer auf die Seite, wo der Aug- 
apfel Tag. - | 
Hlerander, fi diefes Wunder niht zu erflären im Stande, fragte 
deßhalb die Nabbinen, welche ihm hHierüber folgenden Beſcheid ertheiften. 


Das Auge iſt das eines Tebendigen Menfchenkindes, das in feiner Habgier 
‚unerfättlich, Dem alles Silber und Gold der Welt zu wenig fei; denn fo 


heißt es ja in den weiſen Sprüden des Königs: „So wie Unterwelt und 
Gruft nie zu fättigen, fo find auch die Augen des Menſchen nimmer fatt 1" 
(Sprüde Sal. Kap. 27 3. 20.) Um e8 —diefes Auge nämlih — leicht zu 
machen, dürfe man e8 nur mit Staub bededien, und es wird alddann feine 
unuͤberwiegbare Schivere gänzlich verlieren. Alexander that alfo, und fan) es 
völlig fo, wie die Rabbinen ihm gefügt Hatten. *) 


*) Der Sinn diefer im Talmud, Traktat Tamid 83 b ſich findenden 'allegorifhen Er⸗ 
lung dürfte nicht ſchwer zu finden fein; es fol nämlich hier Folgendes angedeutet werden: - 


Nicht der gewaltige Eroberer, der die Grenzen feines Reiches weit überfcreitet und In feiner 
nimmerfatten Eroberungsſucht Städte verheert und Länder verwüftet, fan Anſpruch auf die 
einige, jenfeitige Gluͤckſellgkeit machen, und derjenige, dem, fo lange das Auge offen, die grefe, 
weite Welt zu enge if, begnügt ſich, nachdem der Tod das Auge gefchloffen, mit einem gar 


% 
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XI. 

Alexander begünftigt ferner die Juden. 

Nachdem Alerander von diefem Zuge duch die Wüfte zurücgefehtt 
war, "begab er fih nah Egyhpten, und legte daſelbſt an der mareotiſchen 
Meereszunge eine Stadt an, die er nad) fih „Alerandria” benannte Auh 
bier gedachte er wieder der Zuden in Gewogenheit; er berief viele derſelben 
nad) diefer von ihm mit Sorgfalt begründeten Stadt, nidt etwa, weil die 
ſelbe Mangel an Einwohner hatte, fondern weil er die Juden für feht ta⸗ 
pfere und treue Männer hielt. — Da kamen mehrere Voͤllkerſchaften, als 
die Söhne Afrikas, die Ifmaeliten und die Egppter, die Juden bei ihm zu 
berflagen. — Die Söhne Afrifas — Abkömmlinge Kenaans — bean 
fpruchten den alleinigen Beſitz der Landſchaft Paläflina, indem fie fih auf 
eine Stelle der heil. Schrift beriefen, wo e8 heißt: „Das Land Kenaanl 
nad feinen Grenzen.” (Numerid 8. 342. 2). Und da Kensan ihr Stamm 
bater, fo gebühre ganz Kenaan, ſonach auch Palaſtina, ihnen. — Die Ir 
maeliten verlangten wieder, daß auch ihnen feitens der Juden ein Antheil 
an dem gelobten Lande eingeräumt werde, weil Gott dem Abraham dieſes 
Land zugefagt habe, und doch ihr Stammpater Iſmael, jo wie Iſak ein 
Sohn Abrahams geweſen fei, wie es ausdrüdlih in der heil. Schrift heilt: 
nDiefes find die Nachkommen Iſmaels, de8 Sohnes Abrahams.“ (Geneſiß 
Kap. 5. V. 13.) — Die Egypter endfih forderten, daß ihnen die Juden 
alles Gold und Silber, welches deren Vorfahren einſt aus Eghpten mitge⸗ 
nommen hatten, zurüderftatten follten, und beriefen ſich ebenfalls auf eine 
Stelle ber heil. Schrift, mo erzählt wird: „Gott gab dem Volke (Ifrael) 
Gunft in den Augen der Egypter, diefe lichen ihnen.” (Erodus Kap. 12 2. 36). 

Da lie Alerander die Juden borfordern, diefe wählten den Gebiha 
Sohn des Pſiſa zu ihrem Sachwalter. Diefer erfchien vor Gericht und ſtellte 
ſich den Slägern gegenüber; er fprad nun zu dieſen: Ihr habet euere An 
lagen mit Stellen aus der Beil. Schrift, aus dem Buche Mofes belegt,ich 
werde daher. meine Gegenbetveife auch auß biefen Buche herholen. — Was die 
Kenaaniten Betrifft, fo fteht ja im Buche Mofes (1. Kap. 9. V. 25) gr 
fhrieben : „Verflucht ſoll Kenaan, ein Knecht der Knechte feinen Brüdern 
fein.” Ein Knecht Hat ja fein Eigenthum, was er erwirbt, fällt dem Her 
m. — Was die Anfprüde der Söhne Iſmaels anbelangt, erzäglt ja wit 
der die mofalfche Lehre (Bud 1. Kap. 2. V. 5— 6.): „Abraham fhentte 
dem Iſak all das Seinige; den Kindern feiner Kebsweiber aber gab Abraham 


kleinen, wingigen Raume. — Die Geſchichte Alexanders ſelbſi, bietet hierfür den beften Be 
leg; er Batte, wie Schlötzer fo fhön bemerkt, ob feines großen, in Aſien begangenen Raus 
bes, den Mamen „der Große” fi erworben; aber mit feinen Tode war auch feine und ſei⸗ 
ned Meiches Größe dahin; das ungeheuere Weltenreich wurde zerſtücelt und nicht einmal I 
Leibeserbe beflieg nad Ihm den Thron. (11) " 
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Geſchenke und ſchickte fie von fenem Sohne Ifak weg.” — Gegen die For: 
verung der Egypter haben wir aud eine Grgenforderung; dad zweite Buch 
Mofe8 meldet ja (Kap. 12.28.40): „Die Wohnzeit der Ifracliten in Eghpten 
war 430 Jahre.“ Unfere Väter waren 600,000 waffenfähige Männer, diefe 
haben euch eine folche geraume Zeit als Knechte gedient; gebet uns den Hierfür 
ſchuldigen Dienfllohn, und wir werden aud euch das Eurige wieder erſtat⸗ 
tn." — Alerander ſah, dag das Recht auf Seiten der Juden fet, und fagte 
ju ihren Anklaͤgern: „Sch geftatte euh 3. Tage Zeit, fommet dann wieder, 
und rechtfertigt euch, wo nicht, follet ihr meinen Zorn. fühlen.” Natürlich 
finden dieſe feine Antivort, und ergriffen die Flucht. *) 

Die Juden gewannen dadurd in den Nugen Alerander’8 noch mehr, 
umd er räumte ihnen zu Alerandria den fhönften am Ufer gelegenen Stadt« 
theil zum Wohnfige ein, behandelte fie auch, keineswegs als Fremde, fondern 
verlieh ihmen mit allen übrigen Stadtbeivohnern gleihe politiſche und buͤr⸗ 
gerlihe Necte. 

Nach der Zeit entftand hier eine fü große Audengemeinde, baß daſelbſt 
ein Tenapel — dem zu Zerufalem gleih — erhaut wurde, und mollen ei⸗ 
nige Schrifterllärer die Weisfagung Jeſaias (Kap. 19. V. 17 — 18) auf 
dieſes Ereigniß beziehen. 

Ein Jahr darauf hatte Alexander durch die Schlacht bei Arbela, einer 
Stadt in Chaldaͤa, das Perſerreich völlig zu Grunde gerichtet; er unternahm 
wg mehrere Eroberungszüge,, und ftarb plöklih in einem Alfter von 33 
Jahren, theils durch übermäßige geiflige, wie körperliche Anftrengung, theils 
auch durch übertriebene Schwelgetei entfräftet. — Nach feinem Tode ſtrit⸗ 
ten fih feine SFeldherren um die Krone, fein Leichnam blieb fange unbeer⸗ 
digt, und fein Fönigliches Begräbniß ward ihm zu Theil. Die macedoniſche 
Monarchie theilten vier feiner vornehmften Feldherren unter fih, und fo ging 
buchſtäblich in Erfüllung die Weisſggung Daniels (Kap. 8. V. 8.), wo 
verlündigt wird: „Wenn es am maͤchtigſten fein wird, bricht das große 
Horn ab, und es kommen anftatt feiner vier Hörner hervor nach den bier- 
Gegenden des Himmels.“ **) Gutmann Rlemperer. 


*) Auch Bier divergiren in der Zeitangabe die Quellen diefer Sage. Megillat Thanit 
gibt den 35. Siwan, Talmud Sankedrin 91 a den 24.-Nifas und Menorath Hamaor (Pa- 
ragraph 141) fogar den 28. Nifan als den Tag an, an welchem ſich diefes Ereigniß zuge 
tragen haben foll. 

, Mir find verpflichtet zum Schluſſe obigen Wuffages den geehrten Leſer auf den 
Artikel „Mlerander der Macedonier” In dem unübertrefflihen Werke „Erech Milin“ von. dem 
würdigen Seren Oberrabbiner S. 2. Rappoport aufmerffam zu machen, welcher einer der 
umfaffendftien und bedeutungsvollſten dieſes von gründlicher Gelehrſamkeit und gediegenem 
Scharffinne erfüllten Werkes if. Obſchon wir es der beabſichtigten Tendenz unfere6 Aufſatzes 
wegen für angemeffen hielten, das Geſpräch Nleranders wit den Weifen des Südlandes ir 
dem Sinne der Altern’ Commentatoren wieder zu geben, fo fichen wir doch feinen Augenblick 
an, der Rappoport'ſchen Erklaͤrung, als der wahren und richtigen in hiſtoriſcher Beziehung, den 


Vorzug einzuräumen. 
ee  — 
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Die Proben des Scharffinnes. 


Nach dem Midraſch 


von 
Joachim Noſenauer. 


Ein reicher Mann aus Jeruſalem pflegte ſehr oft nach Athen, jener 
herrlichſten und beruͤhmteſten Stadt des alten Griechenlandes, verſchiedener 
Handelsangelegenheiten wegen zu kommen. Er hatte ſich hier ſchon ziemlich 
eingebuͤrgert und mit einem geiſtreichen Athener, Namens Agathokles, bei 
bem er zur Miethe wohnte, ins beſte freundſchaftlichſte Vernehmen gejekt, 
als er gefaͤhrlich erkrankte und fein Ende herannahen fühlte. Da rief a 
feinen Freund, den Wirth zu fid, und ſprach zu ihm wie folgt: 

„Du ſiehſt, Herr, daß die Uhr meines Lebens bald abgelaufen fein 
wird.*) Auch mich will der fchlimme Gaſt, Tod, fhon megmähen von den 
reigenden Fluren diefer Erde. — Nun, wie Gott will! Sch "bin jede 
Stunde bereit vom Schauplage abzutreten, und mit meinem Schöpfer Ab 
rechnung zu halten, — Dod damit der fegte Seufzer ſich leichter Toßringe 
von diefer verathmenden Bruſt, daß ich forglofer hinuͤberſchlummern Tann 
in die feligen Gefilde, fo empfange bier nody meinen legten Auftrag, du 
der du mein Zutrauen ſtiets fo glänzend gerechtfertigt. Du weißt, ih habe 
einen Sohn. — Er weilt fern von mir, ad, daß ih nicht in feinen Armen 
mein flerbendes Auge fließen kann I— Er ift mein Erbe, ihm gebührt, vos 
ih durch fo viele Jahre mühfelig erivorben. Alfo, Freund! nimm bier den 
Schluͤſſel zu meinen Schäpen und verwahre fie ihm, bis er fommt auf mes 
nem Grabe zu Weinen und mein Vermögen in Befig zu nehmen. Daß du 
aber nicht von einem Fremden getäufht werdeſt, fo wiſſe, daß er ein be 
fonder& kluger Kopf it und durch feinen Scharffinn mande trübe Stunde 
meined Lebens erheiterte. Alfo Haft du Ihm die Schäge aud nur dann aus⸗ 
zuliefern, wenn er durd drei Proben feiner glänzenden Geiſtesbegabung fid 
als der rechtmäßige Erbe bewährt!” 

Alfo fprady der Mann aus Jeruſalem und hauchte bafd darauf in den 
Armen des Freundes feinen Geiſt aus. 

Sein Sohn aber hatte faum die Nachricht vom Tode feines, Vaters 
bernommen, als ex ſich betruͤbt aufmachte und gen Athen zog. 

Um jedod den Scharffinn des Zünglings auf bie erſte Probe zu fegen, 
hatte jener geiftreiche Saushere mit allen Stadtfeuten alfo verabredet: „Eo 
fih bei euch der jerufalemitifhe Süngling nah mir oder meiner Wohnung 
erkundigt, fo faget: „Unbefannt ift und jener Hausherr, und unbefannt det 
Ort feiner Behauſung!“ 


*) Das Bild iR von einer Sanduhr bergenommen, die. zu jener Zeit in Griechenland 
ſchon in Häufigem Gebrauch ſtand. 
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Nur zu getreu willfahrten die Maͤnner Athens dem Wunſche ihres 
Ritbürgers, und als nun der junge Mann kam und als er fragte, mo der 
Riethsherr feines Waters wohne, da wollte Feiner davon wiſſen und er 
itte lange in großer Verlegenheit durch die herrlichen Straßen der Stadt. 
Doch bald leuchtete es ihm ein, daß bier eine Verabredung zu Grunde lies 
gen müſſe, der nur duch Lift beisufommen fei. Zum Süd erblidte er bald 
in einem der Stadtthore einen Holztraͤger, den er ſogleich anrief: „Freund, 
willſt du mir nicht das Bündel Reifig verkaufen, dad du auf deinen Schul⸗ 
tern Haft 2“ 

„Barum nicht?” erwiederte der Grieche, „iſt doch, Serr, diefes Buͤn⸗ 
del dazu beflimmt, verkauft zu werden!” 

„Nun wohl,”Sprady der Juͤngling, „nimm bier dein Geld und trage 
wir das Bündel bübfch fein in das Haus des Agathokſes. Suge, es fei 
vom jerufalemitishen Züngling gefhidt, damit man zu feinem Empfunge nur 
glei ein Zimmerchen durdivärme, weil es ihn in dieſem ungewohnten Klima 
gewaltig friert!” 

Der Holzträger that wie ihm geheiben worden, und nichts Arges 
ahnend, trug er die Lafl in das Haus des Agathokles. Ihm aber folgte 
Schritt für Schritt der kluge Juͤngling und alfo gelangte er glüdfih tn 
die erfehnte Behaufung. 

Hier wunderte man fid zwar nicht ivenig über feine unerwartete An- 
kunt, doch Tieß der Hausherr fih nichts merken, hieß ihn freundfih will- 
fommen und fegte ihm Brod und Wein zur Labung vor. 

Es kam die Zeit des Mittagmales. Fünf gebratene Tauben wurden 
aufgetifcht und in üblicher Förmlichkeit erfuchte Agatholles feinen Saft, dus 
Ral vorzutheilen; diefer ſtraͤubte fih zwar Anfangs dagegen, doch endlich 
willigte er ein. Er verrichtete aber dieſes Gefhäft auf gar feltfame und 
jonderbare Weiſe. Den Tiſch umgaben nämlich nebfi dem Gaſt, nod der 
Hausherr und feine Gattin mit zwei Söhnen und zwei Töchtern. Der 
Jüngling legte alfo das erſte Stüd Geflügel dem Hausherrn und feiner 
Frau vor, das zweite Stüd erhielten die beiden Sohne und das dritte die 
Töchter, für ſich felbft aber — feltene Söflihfeit! — behielt er die beiden 
lezten auf dem Teller zurüdgebliebenen Tauben. Daß ſchien den Haus⸗ 
herrn nicht wenig zu verdrießen und er wandte ſi ch alſo mit der Frage an 
ſeinen Gaſt: 

„Iſt es wohl Sitte bei euch in Jeruſalem, alſo vorzutheilen?“ 

Der Juͤngling erwiederte: „Wohl iſt es nicht Sitte bei uns alſo vor⸗ 
zutheilen, aber dennoch Hatte ih meine Urſachen, alſo zu verfahren.“ 

„Ich bin niht wenig neugierig, biefe zu erfahren. Laß fie uns alfo 
teiffen, wackerer Züngfing 1% 

Darauf biefer ſprach: „Di und beine Frau find zwei, .alfo bedurfte 
& nur noch einer Taube, daß ihre die heilige Dreizaht bildet. Das iſt auch 
dee Fall Bei deinen beiden Söhnen, es ift der Fall bei deinen Töchtern. — 
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Ich aber, der Einzelne, bedurfte wohl zweier Stuͤcke des Gefluͤgels, um die 


heilige Dreizahl zu bilden.“ 
Der Hausherr lächelte über dieſe kluge und feine Entſchuldigung und 


. ließ fie als zweite Probe des Scharfſinnes gelten. Doch einer feiner Söhne, 
der aud) die befonders damals in ihrer hoͤchſten Blüthe fichende Schule der 
Sophiften*) frequentirt haben mochte, wollte jegt auch feinen Wig bewähren. 
Er Lie fih alfo zwei herrliche Soldorangen auf einer Schale bringen und 
Sprach zu dem Fremdling: „Gern würde ih Dir auch nad meinem Vermö- 
gen eine Kleine Ehre anthun, doc ich befige eben nichts mehr als dieſe beis 
. den Drangen, die du nun zwifhen mir, Dir und meinem Bruder, aljo 
zwiſchen drei Perſonen, fo vertheilen follft, daß jeder eine ganze Drange 
erhält; denn ich möchte gerne eine effen, meinem Bruder habe id eine 
berfprochen und dich wollte ich herzlich gerne mit einer beſchenken. Als ges 
ſchickten Theiler wird dich doch das nicht in Verlegenheit bringen!” 

„Allerdings maht es mich verlegen,” ſprach der Süngling, „jene Thei⸗ 
fung, wie du fie wuͤnſcheſt, kann ich nicht vornehmen.“ 

nDu haft alſo noch nit dem höchſten Grad des Scharffinns erreicht,” 
gegenredete jener mitleidig laͤchelnd, „denn fich?, ich will e8 dir beweiſen, dab 
dDiefe zwei Drangen eigentlih drei find.” 

„Das mödht? ich Hören,” ſprach der Juͤngling. 

Und jener. fuhr fort, indem er die Orangen anfaffend, auf die felt- 
famfte Weiſe zu zählen begann: Das tft eins I — zwei! — zwei und eins iſt 
doch drei! — Alſo ift beiviefen, daß die eigentlich drei Orangen find.“ 

Laͤchelnd ſprach der jerufalemitifhe Juͤngling: „Diefer Beweis ift in 
der That unwiderleglich. Ich geſtehe, dir an Scharffinn meit nachzuftehen, 
und nehme nun befhämt die gewünſchte Thellung vor. — Alſo her mit den 
Drangen! Bier für mid eine Drange. —Und bier deinem Vruder die zweite 
Drange! Und du — ja du — du magft die dritte nehmen, deren Dafein du 
doch fo ſcharfſinnig demonflrirt Haft!“ 

Ein lautes Gelächter folgte diefen Worten bes Lüngfings, beſchaͤmt 
ſchlich jener vom Tifche weg. | 

Aber am Abend eines der folgenden Tage, nahm fih der Haushect 
‚vor, der Sache eine andere Wendung zu geben. — Er befahl naͤmlich, nur 
einen einzigen, gebratenen Bahn aufzutifhen. Der Saft, abermals. erfuht, 
die Theilung vorzunehmen, that die8 auf noch fonderbarere Weife, als da⸗ 
damals am. Mittag. Dem Hausherren nämlid gab er den Kopf, die Haus⸗ 
frau erhielt die Eingeweide, jeder der beiden Söhne einen Fuß und jede 
der beiden Töchter einen Flügel des Hahnes. Sich ſelbſt aber behielt er 


*) Eine Schule, vorzüglich berühmt und befannt wegen ihrer Dppofition gegen die. 
Lehren des Sofrates. — Das griehifhe Wort bedeutet eigentlich einen Gelchrten, Weiten. 
Jedoch fpäter, nur fm ungünftigen Stine gebraucht, bezeichnete es einen Wiſſenskünſiler, 
einen Menſchen, der nur zur Oftentation auf öͤffentlichen Plägen, mit feinem eitlen Wiſſen 
paradirt. 
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den übrigen ausgehöhlten Körper. Wieder fragte Agathokles: „Iſt es denn 
Sitte bei euch, alfo vorzutheilen ?” 

Und wieder ſprach der Saft: „Nein, es iſt niht Sitte bei ung, alfo 
korzutheilen.” 

„Und melde Urſache hatteſt du doch, aljo zu verfahren?” 

Der Züngling fprah: „Du erhielteft den Kopf, da du doch das Haupt 
des Haufe bift. Und indem ich deiner Frau die Eingeweide, alfo das Ins 
nere des Hahnes gab, wollte id nur andeuten, daß nicht Die äußere Zier es 
ft, die uns an das ſchoͤne wiewohl ſchwache Geſchlecht kettet. Neim es iſt 
iht Gemüth, die lieblichen Eigenſchaften ihrer Seele, die freundliche ſtille 
Belt ihres Innern, was Anmuth auf das Antlig des Weibes zaubert und 
und an demfelben entzüdt. Und dann, nit im lürmenden Gewuͤhle der 
Menge, nicht auf dem Markte ift der Schauplgg des MWeibes, nein, im Haufe 
it ihre Melt, im Innern ihrer Wohnung fhafft fie und waltet fie begluͤ⸗ 
dend, aus den Räumen ihrer friedlihen Gemaͤcher haucht fie Troſt und Be- 
ruhigung und frifhen Muth und neue Thatkraft in. die aufgeregte Seele 
ihres Mannes.“ Aus den abgefchloffenen und gemweihten Hallen ihres Gy⸗ 
nüceums*) gehen dem Staate feine tüchtigften Bürger und Krieger, feine 
keuſchen und treuen Ehegattinnen hervor. — Sedem der Söhne gab ich einen 
Fuß, da fie doch, fo wie der Fuß die Stüge des Körpers iſt, auch einft die 
Stüpen ihres Hauſes fein werden. — Jede der Toͤchter empfing einen Fluͤgel; 
Yan nicht in deinem Hauſe zu bleiben iſt ihre Beſtimmung, ſondern einſt 
mit ihrem Gatten in die Ferne zu ziehen. Ih uber behielt den übrigen, 
ausgehöhlten Körper; denn wie du fiehft gleicht diefer einem Schiffe Nun 
fm ih aber in einem Schiffe, und moͤchte in einem Schiffe bald wieder 
heimkehren.“ 

„Doch nicht, ohne einen Flügel,” ſprach laͤchelnd der Hausherr, deſſen 
Scharfblick es nicht entgangen war, daß der Juͤngling beſonders zaͤrtliche 
Blicke mit einer feiner Töchter austauſchte, „nicht ohne einen Fluͤgel, der 
euere Fahrt tiber das Meer beſchleunigen möchte, indem er flatt eines Ser 
geld den Wind auffängt.” 

Eine Burpurröthe überzog das Antlig des Juͤnglings bei diefen Wors 
ten, Auch die blühende Athalia war erröthet und eine ſeltſame Verwirrung 
malte fich auf ihrem fehönen Gefichte. 

Da erhob ſich der Vater und indem er beide Liebende mit fanfter Ges 
walt zu einander zog, ſprach er: „Sei gefegnet, Züngling aus Jeruſalem! 
Mir blieb deine Liebe für meine Tochter kein Geheimniß, id wollte nur ab» 
warten, wie du Dich aus jener Schlinge der Scharffinnsproben ziehen wuüͤr⸗ 
deſt. Du Haft dich nun glänzend bewährt. — Alſo ziehe in Frieden heim 





| #) Tuvaıyelov im Griechiſchen, jener Theil des Hauſes, den die Frauen bewohn⸗ 
tn und wo fie der Erziehung der Kinder oblagen. 
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mit meiner Tochter, die, al8 innere Verwalterin des Saufes, ſich fein bef- 
fereg Haupt wuͤnſchen kann.“ 

Freudetrunken ſank der Süngling an das Herz feiner Braut, und 
drüdte den erften Kuß auf ihre Stirne. Ihr aber entrang fi eine Freus 
denthräne aus dem fünften Auge, das fie in wonniger Luft zu Boden fenfte. 

Bald nun wurde die Vermählung gefeiert. Der junge Mann nahm feine 
Schäge und fein holdes Weibchen und fam nad Jerufalem, vo man nod 
fange nachher von den drei Proben feines Echarffinnes ſprach. 


\ 
N 
— 


Das beidenmütbige Weib. 


Von Dr. M. Duſchak. 


| Die talmudifhen Hochſchulen in Babylon, welhe durch eine Neihe von 

Kahrhunderten ihre Herrſchaft über alle Gegenden ausbreiteten, wo Juden 
wohnten, verloren allmälig ihre Gewalt; die alzugroße Entfernung und die po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſe erſchwerten die Reifen nad) dem Oriente, und es muß 
ten fih in Spanien Schulen erheben, um das Bedürfniß des Talmudſtudi⸗ 
umd zu befriedigen. Die Wege der Vorfehung find unerforſchlich, durch fleine 
Urſachen Schafft fie oft große und erhabene Wirkungen. Ein ſcheinbar un 
anfehnliher Umftand trat Hinzu, um die europäifhen Juden von den tafs 
mudifhen Selibritäten Babylons unabhängig zu mahen. Bier große Rab» 
binen, Sufdiel, Mofe, Shemarja und ein Ungenannter zogen im J. 980n. 
d. üblich. Zeitrehnung zur Zeit des Gaons Scherira von Bari in Stalien 
aus, für Hachnaſoth Kala, d. 5. für Ausftattung und Verforgung armer 
Mädchen zu fammeln; denn hoc wird von den‘ Talmudiſten das Verdienſt 
derer angefchlagen, die zu ſolcher Ausftattung mitwirken. Beſonders bei dem 
damals trübfeligen Zuflande Unteritaliens, wo Sriehen, Araber und Deutjde 
fi um das Land ftritten, war e8 um fo verdienfllicher, armen Mädchen 
bor den haufenden Kriegern männlihen Schug zu verfdhaffen, die Jung⸗ 
frauen an den Mann zu bringen. Andere meinen, die Gelehrten gingen auß, 
um für die Hochſchule zu Bari Unterfiügung und Beiträge zu fammeln, 
und überfegten Suchnafoth-Kala mit: Einfommen der. Schufe.*) Die erwähn- 
ten Rabbinen reiften alſo nach. Conftantinopel, fielen aber auf der Reiſe 
einem Seeräuber in die Sande, Diefer verkaufte den Schemarja in Alexan⸗ 
drien, der ſich durch feine Gelehrſamkeit fo auszeichnete und emporſchwang, 
daß er bald Rabbiner in Kahira ward ; Sufdhiel ward an der Küfle von 
Tunis verkauft, don wo er nad Kairwan kam, und Oberhaupt der dortigen 


*) Caſſel, in Frankels Zeitfehrift 1845 3. Heft. 
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Schule ward; Moſe ward nah Spanien geführt. Diefer hatte auch ſeine 
Gattin bei fih, ein Weib von unvergleihliher Schönheit und Anmuth, 
aber auch von feltener Tugend und Frömmigkeit. Diefes Weib entzündete 
das Herz des Seeräubers fo in Lufl und Begierde, daß er Ihr unaufhörlich 
nachflellte, und in feiner glühenden Leidenſchaft Hätte er die Umarmung des 
Weibes mit der Freiheit der Gefangenen erfauft. Aber von dem, mit Tus 
gend gepanzerten Serzen des feufchen Weibes fprangen Die Pfeile des Ver: 
führers ab, fie verachtete ihn und wies thn mit feinen glatten Unerbietungen 
ab. Als jedoch eines Tages ihre Reinheit und Sittfamkeit fi feiner Ges 
waltthaͤtigkeit nicht. Länger erivehren zu koͤnnen in Gefahr war, opferte das 
große Weib ihrer Tugend ihr Leben ; nachdem ihr Mann Mofe fie der Uns 
ſterblichkeit verfihert Hatte, fprang fie in’8 Meer. Mojes aber wurde in 
Cordova verkauft umd verbreite‘z den Talmud in Spanienz die andern bei- 
den in Aftifa. 

Sn Dr. J. M. Joſt's allgemeiner Geſchichte des iſr. Volkes finden 
fih über denfelden Gegenſtand noch weitere Details in folgender Stelle: 

Der unglüdlihe Rabbi befuchte noch in der Sklavenkleidung die Sp- 
nagoge don Cordoba, wo der Rabbi, Namens Nathan, einen Vortrag hielt. 
Gegen die Meinungen bdefjelben erlaubte fih Mofe, zum Erftaunen aller 
Auborer, fehr gelehrte Gegenbemerkungen, welche allgemeine Billigung fan- 
den. Auf das Gefuh Aller mußte er fogleid, feine Anfihten ausführlicher 
vertragen, und fegte Die ganze Verſammlung durch feine ausgebreitete Sach⸗ 
kenntniß in Verwunderung. Nah Beendigung des Gottesdienſtes erjchienen 
Parteien vor Nathan, um Streitfahen vorzubringen. Du rief der befcheis 
dene Nathan: „Ih bin nicht mehr Richter! Der bier in Sadleinen gehüllte 
Mann iſt mein Lehrer, ih fein Schüler! ihn wählet zum Richter!" In der 
That ward Mofe fogleih zum Oberhaupte eingefegt, erhielt ein anfehnlihes - 
Gehalt, und einen prächtigen Wagen. Der Damalige König Haſchem beitä- 
tigte um fo lieber diefe Wahl, als man ihm begreiflih machte, daß durch 
diefen Sremdling die Juden jeined Landes des Orientes nicht mehr bedür- 
fen würden. Hieraus folgt, dab die Erhebung des Mofe die Talmudſchulen 
emporzubringen beabfichtigte, und die Hoffnung der ſpaniſchen Juden ging in 
Erfüllung. Wahrſcheinlich erhielt man auch jegt erit vollftändige und genauer 
duchgefehene Exemplare des Talmud. Safchem beachtete das gerühmte Werl 
juͤdiſcher Gejeggeber, und trug, theils um es zu kennen, theild um es auch 
feinen Richtern zur Kenntniß der Sudenangelegenheiten zugänglich zu machen, 
einem Schüler des Moſe, Joſeph ben Iſaak Stanas, auf, dad Werk in’g 
Arabiſche zu überfepen, welches Auftrags diefer, auch fonft als Dichter und 
Sprahfenner gepriefene Mann zur Zufriedenheit des Königs ſich entles 
digte. — Somit waren die ſpaniſchen Juden geiviffermaßen ſelbſiſtaͤndig ge⸗ 
worden. Es fchmeichelte ihrem edlen Stolze, im Befige der fie auszeichnenden 
Riffenfhaften zu fein, und fih die der Araber mit anzueignen. Diefer 
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Stolz bildete ſeitdem einen Sauptzug im Charakter der Juden der Halb⸗ 
infel, befonder8 im Reiche des Islam, und gab ihnen unter den Drüdendfien 
Verhältniffen eine freiere Haltung, eine edle Sittlichfeit und eine Fruchtbar⸗ 
feit der Geiſteserzeugniſſe, die fie fpaterhin im Exil und- in neuen Wohn⸗ 
plägen zum Gegenſtande der Bewunderung und der Hochachtung erhebt. 


EEE — 


Die freigebigen Juden. 


Eine Sage, 
mitgetheilt von Adolf Hlawatſch. 


Auf dem Protſcheeberge bei Budiſſin befindet fih an der gegen das 
- Schloß DOrtenburg gelegenen Seite, eine Art, anfänglih ſchmaler, nachher 
aber fich ertweiternder, etwa acht Schritte in den Berg bineingehender Hohlel), 
die Judenſchule genannt, von welcher man fi Folgendes erzählt. 

Zur Zeit der Audenverfolgungen follen, um fih zu fihern und in 
ihren Religionsübungen ungeftört fortfahren zu Eönnen, ſich mehrere Juden 
dafelbft verfammelt und feierlid angelobt haben, daß, wenn fie unentdedt 
blieben und ungefährdet mit ihrem Vermögen nad Polen gelangten, fie dies 
ſes nie vergeffen, vielmehr jührlih an einem beflimmten Tage an diefem 
Drte eine reihlihe Spende vertheilen würden. 

Ihr Abgang muß ungehindert gefhehen fein; denn als einft im fed- 
zehnten Jahrhundert eines Sonntags 2) nad der Frühfiche, ein ehrſamer 
Bürger Budiffins, Namens Gotthelf Arnſt, in diefer Gegend luſtwan⸗ 
deite, trieb ihn Die Neugierde, dieſe Höhle zu befuhen. Er trat hinein 
und — mwahrfcheinfih war fie damals noch fehr geräumig — erblidte fieben 
Männer in polnifher Judentracht, mit ehrwuͤrdigen meißen Bärten, figend 
um eine runde Tafel und in Goldftüden wühlend. Beſtuͤrzt über diefe un 
geroöhnlidhe Erfheinung wollte er zurüdgehen; allein Einer derfelben redete 
ihn freundiih an und fprad: „Fuͤrchte did nicht, denn toir find nicht da, 
um Böſes, fondern um Gutes zu thun!“ worauf er ihm denn erzählte, 
was wir bereitd im Eingange hörten, nämlich ihre ungeftörte Neife nad Po⸗ 
len vor mehreren hundert Jahren, und ‚daß ihre abgefchiedenen Geifter jähr- 
lich an dieſem Tage bier zufammenfämen und ihrer Rettung wegen, den, ber 
fie hier träfe, mit Golde befchenkten. „Nimm daher — fuhr er in feiner 
Nede fort — fo viel du kannſt und willſt; denn nur einmal iſt e8 Jedem 
zu fommen erlaubt jedoch beeile Dich, denn bald iſt fie verronnen die Zeit, 
während welcher es uns gegönnt iſt, bier auf Erden zu verweilen!” 


') Die Höhle wird von Fledermäuſen und anderem Ungeziefer bewohnt. 
) Es foll ver Erlöfungstag aus der babylenifhen Befangenfhaft gewefen fein, 
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Arnſt nahm ſein Taſchentuch, packte des Geldes ein ſo viel er vermochte 
und begab ſich dankend aus der Höhle. 

Als er mit feiner Geldlaft den Berg erflommen hatte, vernahm er eis 
nen dumpfen Donner, welches — wie er fpäter erfuhr — das Verſchwin⸗ 
den der freigebigen Juden bedeutete. Von dem Gelde fol er fih Säufer 
und Felder und darunter aud den unweit Budiſſin gelegenen fogenunnten 
Weinberg, welchen fpäter ein gewiffer Steinberger ausbaute, erfauft haben 
und al8 ein wohlhabender Mann geftorben . fein. 


En — 


De Segensfpruch, 


Mein Urahn Reb Jekew war ein frommer, gotteßfürdtigerr Mann. 
Es ging ihm freilich ſchlecht in diefer Welt, denn er war nichts ald Schäd- 
ter in einer Fleinen Gemeinde, was ihm nur fehr armfelige Sporteln abwarf, 
aber ex tröflete fih in feinem Gottesvertrauen mit der Hoffnung auf ein 
befieres Jenſeits. — Es war nun einft um Mitternacht, als er ziemlid, laut 
an fein Fenſter Elopfen hörte. - 

„Reb Jekem,“ rief es, „Reb Jekew, Ihr follt ſchlachten kommen, aber 
ſputet Euch, der Ochs ift Shen angebunden.” 

Meinem Aeltervater war dies nichts Nenes. Da die Juden im Städts 
den fih Damals nur kuͤmmerlich duch Hauſiren ernäbrten, jo wurde von 
ihnen die ganze Woche über kein Fleiſch verzehrt, nur Samſtag, der Tag 
des Deren, der gewöhnlih auch die Familienhäupter nah Hauſe führte, 
machte eine Ausnahme. Der Fleifher auch hatte wenig Vorrath und mußte 
wöhentlidy immer erft das Schladhtvieh einkaufen geben. Hatte er fid nun 
berfpätet, fo fam er oft erſt Donnerſtag Naht nad Hauſe, wo dann Alles 
über Hals und Kopf gehen mußte. Wie gejagt, war es alfo Reb Jekew 
nicht befremdend, fo mitten in der Nacht geweckt zu werben, bejonders da 
es Donnerflag war. Er zog fih alſo fhnell an, nahm Schlahtmeffer und 
Schleiffiein und eilte in das Schlahthaus, das ziemlich abgefchieden aus 
ßerhalb des Ortes lag. 

Wie er nun aber hinkam, fand er wohl ben Ochſen gebunden, aber 
weder den SFleifcher noch feinen Gehilfen. 

„Wo ſteckt Ihr, Jokel,“ rief er nun, „warum bringt Shr fein Licht? 

Du ächzte e8 aus dem Ochſen heraus: „Jokel fommt jegt nicht, er hat 
fih in der Schenke auf dem Wege betrunfen und fommt erſt morgen fruͤh; 
aber erbarme Dich über mih und ſchlachte mid.” | 

„Und wer bift Du,” rief der entjegte Schaͤchter, deffen Saure ſich zu 
Berge fträubten, „mer biſt Du, der Du in Geflalt eines Ochſen mit Men- 
ſchenſtimme zu mir redeſt ?“ 
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„Ich bin eine arme Seele, die wegen ihrer Unthaten zu der gräßlichen 
Strafe verdammt wurde, in den Leib eines Dchfen!) zu fahren; ſchon mehr 
denn hundert Sabre irre ih in der Welt umber, und kann mich der un- 
reinen Huͤlle nicht entledigen. In der geftrigen Mitternacht, zur Zeit, wo 
‚ale Seelen für eine Sekunde zum Simmel auffleigen, um von ihren Tha- 
ten Rechenschaft abzulegen ?), gelang es mir endlich den Engel der Barm⸗ 
berzigfeit, Raphael, zu erweihen, und er fagte mir das Mittel für meine 
Erlöfung. „Laß dich,” fprach er, „von einem frommen, gotteöfüchtigen Manne 
auf die gebotene Art fehlachten, und von ihm den üblichen Segensſpruch 
dabei ſprechen, und du ſollſt befreit fein.“ Habe alſo Mitleid, du, den id; 
wegen feiner allbelannten Frömmigkeit auserforen und laß mid, den Hauch 
des allerhöchften Gottes, nicht länger in dem verworfenen Leibe eines un- 
vernünftigen Thieres ſchmachten!“ 

Reb Jekew fuͤhlte deutlich, wie ihm das Blut in den Adern erſtarrte, 
und lange wollte es ihm nicht gelingen, auch nur die kleinſte Bewegung zu 
machen, auch nur das geringſte Woͤrtchen hervorzubringen. Da winſelte es 
wieder vom Ochſen her: „Wenn du willſt, daß der Richter am jüngſten Tage 
Mitleid mit deiner armen Seele habe, wenn du willſt, daß dein Flehen 
am Tage der Noth erhoͤrt werde, fo verlaß mid nicht; nur noch wenige 
Minuten, und wenn die verlaufen find, ift mit ihnen auch meine Frift u Ende.” 

Da raffte fih der Schädter auf, forgfältig wetzte er fein Meſſer, 
damit ja nicht die geringſte Scharte darin fei, padte die Gurgel des Ochſen 
und fprah mit lauter Stimme: „Gelobt feift du Herr, unfer Gott! der du 
und geheiligt durch deine Gebote und uns befohlen dasjenige des Schlachtens!“ 

Ein Schnitt nun, und das Blut quoll in reihliher Strömung hervor; 
aus der Luft tönte es aber wie das Rauſchen einer Aeolsharfe: „Heil dir, du 
haft mid gerettet, auch dein Tod wird ein feichter fein und du wirſt ein- 
gehen zu den Wohnungen der Seligen 1" 

Acht Tage darauf war mein Ahn eine Leiche. Man batte ihn ohn- 
maͤchtig im Schlächterhaufe gefunden, mo aber nicht die geringfte Spur von 
Blut zu fehen war. Er erzählte, kaum zu ſich gefommen, feine Geſchichte; 
der Arzt aber zudte die Achfeln, meinte, er hätte ſich verkühft, verfchrieb 
Medikamente Über Medikamente, und erſt ald alles fruchtlos geivefen tar, 
erflärte er, daß von vornhinein bei einer ſolchen totalen Störung der Or: 
gane nichts Anderes zu erwarten geweſen fet. Markus Hein. 





) In Diefer Sage, die wirflid im Munde des Nolfes if, finden wir eine analsgt 
Idee der indifhen Seelenwanderung. 
2) Ein Ins jüdiſchen Volke vorfommender Aberglaube. 


it — 
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Leben Sabbathai Zewis.) 


Ein Mann war im Lande U; **), in der heiligen Gemeinde Jsmir, 
genannt Smyrna, deffen Namen war Mordehaj Zebi aus Moren. Er trieb 
Handel mit Hühnern, anderm Geflügel und Eiern, und ward fpäter Mäk⸗ 
(ee bei den levantiniihen Kaufleuten. Diefer Mann zeugte drei Söhne, 
Joſeph, Elia und Schabthat. Der [eptere ward geboren im Jahre 5385 
n. E. d. W. Und der Knabe Schabthai ward groß und entwöhnt, und 
man brachte ihn in dus Lehrhaus; daſelbſt lernte er die Schrift, Mifhna, 
Talmud, gefegfihe und agadiſche Bücher, ſaͤmmtliche feh8 Drdnungen, Siphra, 
Siphri, Mechiltha, Tchofephta, Peſiktha, Thorath Kohanim, und aud) et= 
was don der Kabbala — es fehlte nichts, das er nicht in wenigen Jahren 
gelernt hätte, fo daß er in dem Alter von 15 Jahren feines Lehrers mehr 
bedurfte. Won dieſer Zeit an begann er allein, ohne Mitgenoffen oder Leh⸗ 
ter, mit der Weisheit der Kabbala fih zu befhäftigen; er faß in einem be 
jondern, immer verfdlofienen Zimmer feines väterfihen Hauſes, trieb fein 
Studium mit dem größten Fleiße, und Hatte in kurzer Zeit in diefer Wiſ⸗ 
\mfhaft folhe Fortſchritte gemadht, daß faum ein Kabbaliſt, ein mit offen- 
baren und geheimen Lehren Vertrauter gleich ihm gefunden ward. Zu er 
brahte e8 fo weit, daß er in feinem achtzehnten Jahre das Ehrenprädifat 
ins Chacham erhielt. — — 

Nun predigte er öffentlich über die wunderbarſten Geheimniffe, über 
Dfienbartes und Verborgenes, und fein Ruhm ward immer größer in allen 
Brodinzen der Türkei. Wirklich waren feine Thaten faft übernatürlide, 
md bei allem Falten und ajcetifhen Handlungen, denen: er fidh unterzog, 
hatte er, wie oben erwähnt, das Anfehen eines göttlihen Engels. Won der 
Schulter und darüber war er größer als alles Wolf: fo babe ich fein Bild 
auf der Zeichnung gefehen, die zu jener Zeit von Smyrna aus an die hol- 
lindifhe Regierung geſandt wurde. Auch erfdien hier zu Amfterdam im 
Jahre 429 (= 1669) ein kurzer Bericht über feine Begegniſſe und Thaten 
in hollaͤndiſcher Sprache und Schrift, aus dem ich mehrere Einzelnheiten 
genommen habe, die zugleih durch das übereinftimmende Zeugniß glaubwuͤr— 
iger Perſonen bekräftigt worden; ſolche Habe ich überfegt und hier eingefügt. 

Es ward ihm von allen Leuten in der Gemeinde, befonders von feinen 
Schülern und Genoffen, die größte Ehre erzeigt. Im Jahre 408, da er 
1 Jahre alt war, entdedte er feinen Schülern, daß er der Gefalbte, der 





*) Diefe der „Auswahl hiſtoriſcher Stüde aus hebr. Schriftfiellern vom zweiten Jahr⸗ 
hundert bis auf die Gegenwart” (Veit & Comp. Berlin) entnommene Biograpbie iſt von 
©. Zehdner, Cuſtos am k. britifben Mufeum in London, aus Rabbi Jaacob Jabetz 
rı9 Im» SPI? IRIID RIP NMN IDD überfeßt, und enthält eine Zufammenfiellung 
nehrerer aus den beſten Quellen geſchoͤpften Relationen. Andere auf denſelben Gegenſtand 
bezügliche Mittheilungen werden im Verlaufe der Zeit folgen. 

*®) Unter dieſer Benennung wird die Türkei begriffen. 
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Sohn Davids, der waͤhrhaftige Erlöſer ſei, und Jisrael aus dem Joche der 
Mobamedaner befreien und erlöfen werde, Und er ſprach öffentlich den 
Namen Gottes aus, wie er gefchrieben wird: es iſt aber bekannt, daß 
dieß fein Menſch thun durfte, ausgenommen ber Hoheprieſter zur Zeit 
da noch der Tempel fand, wenn er am Verfühnungstage im Allerheiligſten 
den Dienft hatte; und mer fonft, den. Namen Gottes ausfpricht, nad der 
Weiſe, wie er gefchrieben wird, ift des Todes ſchuldig. Als daher die Wei: 
fen don Smyrna diefe böje That vernahmen, ſchickten fie zwei Gerichtsdie- 
ner an ihn ab, ihm anzulündigen, fie wuͤrden, fobald er dieß twiederhofe, 
fein Leben preis geben, und es Jedem zur Belobung anrehnen, der ihn 
tödtete. Hierauf entgegnete er, ihm fei Solches erlaubt, weil er der Meſſias 
ſei. Als nun die Weifen von Spmprna diefe böfen Reden vernahmen, er⸗ 
ſchracken fie ſehr, und beriethen ſich mit einander, was mit. dem Manne zu 
thum ſei. Umd es ward einflimmig ausgeſprochen und beſchloſſen, daß er 
wegen zweier Urſachen des Todes ſchuldig fei; zuerſi, weil er den Namen 
Gottes ausgeſprochen, wie er geſchrieben wird, ſodann, weil er ſi ch zum Re) 
ſias aufgeworfen. Sie gaben jein Leben ‚preis und liefen ausrufen, es folle 
Jedem, der ihn tödtete, zur Belobung angerechnet werden, fie aber mürben 
das nach dem Geſetze der Türken erforderliche Löfegeld für denſelben erlegen. 
Als Schabthai nun fah, wie übel: es um ihm ſtehe, entfloh er von 
Smyena nad Salonik, und ward dort, mo man vom feinen böfen Hund 
lungen noch nichts mußte, mit großen Ehren empfangen; auch funden fid 
biele -Schüler zu ihm .ein, um von ihm die Wiſſenſchaft der Kabbala zu er 
fernen, alle Bewohner von Salonik erzeigien ihm Ehre und Liebten ihn fehr. 
As er. dafelbft lange Zeit geweſen, fing er an, ſich feinem Unweſen twieder 
zuzuwenden, und feine frühere Gewohnheit anzunehmen, und fpracd in Ges 
genwart feiner Schüler den göttlihen Namen aus, wie er gefchrieben wird. 
Und als ihn feine Schüfer fragten, warum und aus welchem Grunde er 
ſolches thue, eriviederte er ihnen, es fei ihm erlaubt, meil er der Meffiad 
ſei. Aber die. Weifen von Salonit,. ald fie ‚von dieſen böfen Reden gehört 
hatten, ſchickten ebenfalls zwei Gerichtsdiener an ihn ab, und ließen ihm 
ſagen, er ſolle Salonik verlaſſen, denn er fei des Todes ſchuldig, weil er 
eine Miſſethat gethan in Jiſrael. Da nun die Juden, in Salonik mehr 
Gerechtſame haben, als an irgend einem andern Orte, reilte er alsbald von 
dort heimlich nah Athen und auf den Meg. nach Morea; er fand jedoch in 
Morea nirgends einen Zufluchtsort, denn da fie gehört Hatten, daß man ihn 
aus Salonik vertrieben hatte, fo vertrieben fie ihn ebenfalls. Nun ging et 
duch Griechenland nach Alerandris, don dort nah Kairo d. i. Mizrajim, 
und von dort nad dem Rande Jisrael bis Jeruſchalajim, woſelbſt er fid 
mehrere Sabre aufhielt. Dort beobachtete er wieder ascetiſche Buͤßungen 
und Faſten, umd. unterrichtete Viele in der Wiſſenſchaft der Kabbala Tag 
und Nacht. 

Einige ſagen, auf dem wer durch das Land Jisrael nach Jeruſcha⸗ 
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fajtm fel er nad dem Drte Gafa, d. 1. Aſa, gekommen, und habe fi in 
dem Saufe eines dafelbit mohnenden Juden, Namens Nathan Binjamin 
Afchkenafi, mehrere Wochen lang aufgehalten. Dort hätten fie fi zufam- 
men berathen und ‘den Plan ausgefonnen, wie fie mit liſtigen und bofen 
Anſchlaͤgen alle Welt täufhen wollten, fo wie id es fpäter befchreiben werde. 
Und erſt nachdem Schabthai fi in dem Haufe des erwähnten Nathan 
heimlich aufgehalten, fei er nad) Jeruſchalajim gereiſt, und habe dort Tag 
und Nacht dem Studium gewidmet, ſo daß er ſich einen ausgebreiteten Ruf 
in dem Lande Jiſraeb erworben. Als er nun in Jeruſchalajim mehrere 
Jahre geweſen war, fing er an, feinen Schüfern mitzutheilen, er ſei der 
Meifiad, der Sohn Davids, und die Iſraeliten brauchten ferner nicht mehr 
am fiebzehnten des Thamus und am neunten des Ab Faſten zu halten. 
Aus kabbaliſtiſchen Schriften und beionders aus dem Sohar führte er ihnen 
Beweiſe an, die fi Ale auf ihn bezogen, und andeuteten, daß ‚gerade in 
dieſer Epoche die ˖ Erlöfung Statt finden iverdez denn er war ein -großer 
Kabbakift, fo dag Ihm darin ſowohl in der Türkei als im Lande Zifrael 
Keiner gleih kam. Plöglid ward nun jener Nathan Binjamin zum Pros 
pheten, und ein böfer Geift begann fih in ihm zu regen. Wirklich hat er 
mehrere twahre Prophezeiungen ergehen laſſen, ſowohl Lie Vergangenheit 
ald die Zukunft betreffend, und jeine Reden find richtig befunden morden. 
Was aber befonders in feinem Namen verbreitet wurde, war der prophetifche 
Ausſpruch: Schabthai Zebi, geboren zu Smyhrna, ift der wahrhafte Erföfer 
diſraels und der Meſſias, Sohn Davids, und er wird Ziftael befreien und 
aus allen Völkern erlöfen. Er that, als ob er den Schabthai niemals ge- 
kannt und gefehen hätte, fondern fagte, es fei ihm Durch den heiligen Seit 


mitgetheilt worden, die Zfraeliten hätten nicht mehr nöthig die 4 Faſttage 


zu beobachten, welche fih auf Die Zerfiöorung des Tempels beziehen, denn 
fie feien alle nichtig und aufgehoben, ı weil nun bereits der Meſſias, Davids 
Sohn, geboren fl. — — 





— — Nah diefen Begebenheiten beſchloß Schabthai, die Prophezei⸗ 
ung des Nathan aus Aſa in Erfüllung zu bringen, nah Koſtantinah zu 
gehen, um dem Sultan, dem Kaifer der Türken, die Krone vom Saupte zu 
nehmen und fich diefelbe aufzufegen. ALS er daſelbſt angelangt war, erfuhr 
er, der Sultan befinde ſich In Andrinopoli, und nahm fi vor mit dem 
Großnegier *) zu ſprechen. Diefer aber hatte bereitd von ihm gehört, und 
\hidte ihm eine wohlbemannte Guleere entgegen, ließ ihn nicht dor fid, fon» 
dern befahl, dab man ihn ergreife, koͤrperlich zuͤchtige, und dann ins Ge- 





) Ahmed Köprili. Man fiehe über denfelben Summer, Geld. des oſsman. Mei 
6 III, S. 525. ff. u 
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fängniß werfe. Aber das Herz der Gläubigen wurde dadurch nicht bon ihm 
abmwendig, vielmehr wurden fie in ihrer Meinung beftärkt; fie fagten, eben 
dieß fei Das wahrhafte Kennzeichen des Meſſias, daß er zuerſt erniedrigt 
werde, dann erhaben und mächtig auftrete. Während er fih im. Sefüng- 
niffe befand, erzeigten ‚ihm die Juden große Ehre, und täglih kamen zu 
ihm Leute aus der Gerne ihn zu befuchen, nad) feinem Ergehen zu befragen, 
und duch Begrüßungen, Gefchenfe und Lobpreifungen feine Gunft zu ge= 
innen. *) 

ALS er merkte, dab die Hoffnung der Zuden auf ihn noch feſt ſtehe, 
gedachte er fie zu ermuntern und in ihrem Glauben zu beftärfen, und bes 
fahl zu diefem Endzwede, das Falten und die Trauer des neunten Ab auf- 
zuheben, und diefen Tag, der fein Geburtstag fel, zu einem Freudenfeſte 
zu maden, und Tag der Zröflungen zu benennen. Er beitimmte zugleid 
für denfelben die befondern Formeln des Gebetes. und der Segensfprüde 
beim Mahle, fo wie die zu fingenden Pſalmen. Diefes: fchrieb er auch nad 

Smyrna, und Biele von den Juden befolgten 8. — — 

Sterauf beilellte er Boten, die nah ullen Gemeinden des Exils aus⸗ 
gehen follten, um fein Weſen in der Welt befannt zu maden, und“ fein 
Neih in Jiſrael zu befeſtigen; fie gingen jedoch nidht ab, ohne daß bie 
Urſache befannt worden wäre. Wahrfcheinfih hat der Simmel es verhin- 
dert, Damit nicht das Herz der Sfraeliten getäufht werde. Zu gleicher Zeit 
landen noch mehrere Propheten auf, das Mefltasthum des Schabthai zu 
beftätigen, und dur fie ward er hodhmüthig bis zur Ausartung, und be - 
fahl allerlei Neuerungen einzuführen. Aber auch große Bußübungen muß: 
ten borgenommen werden, und das war die gute Seite dieſes Ereigniffes; 
Alle befliffen fih eines frommen Lebenswandels, Bußübungen, Gebete und 
Almofen waren befonders in Solonik häufig, und es läßt fih die Menge 
der gefchehenen Wohlthaten nicht ſchriftlich darſtellen. &8 gab nicht einen 
Armen, der nicht reichlich befhenft worden waͤre, damit er fih Tag und 
Naht mit den Gefegesftudien beſchaͤftige. Sie Tießen alle Sandelsgefchäfte 


*) Es befuchten ihn während feiner Gefangenfhaft niht nur Juden von nah umd 
fern, fondern auch viele Confuln eurcpätfher Mächte, theils zur Befriedigung perfönlicher 
Neugier, theils um an ihre Höfe über den Urheber einer fo außerordentlihen Aufregung 
Nachrichten ertheilen zu Eönnen, die noch dazu den Reiz des Abenteuerlichen für fich hatten. 
Auch in Privatintereffen benugte man die Macht feines Einfluffes auf die Juden. So er⸗ 
zählt Rycaut (Memoirs, London 1679 p. 2308), welcher zu jener Zeit in der Türkei war, 
und fih Muͤhe gab, alles auf dieſe Angelegenheit Bezüglihe aus authentifhen Quellen zu 
fhöpfen, S. habe auf das Bitten einiger englifher Kaufleute aus feinem Gefaͤngniſſe den 
Juden in Conflantinopel den Befehl ertheilt, Ihre Schulden zu bezahlen. Es war fein Wun- 
ber, daß fie dieß unterlaffen hatten, da fie in Ihrem frommen Enthuſiaſsmus ihre eigenen Ge⸗ 


fhäfte vernachlaͤßigten; f. Anm, ©. 59. 





fahren, und Einige verkauften Ihre Waaren um die Hälfte des Werthes, 
um ihre Zeit nur der Buße und den frommen Werfen widmen zu fünnen.’)— 

Als der Sultan von Schabthai erfuhr, ließ er feinen Arzt, R. Moſche 
ben Raphael aus der Familie der Abarbanel, zu ſich rufen. Diefer erfhrad, 
kam eilends, warf fih mit dem Angefiht zur Erde und fragte: Was ver⸗ 
[angt mein Herr von feinem Knechte? und bat um feine Gnade. Der 
Sultan antivortete: Stehe auf, ih will die guädig fein; doch mundere 
ih mich über dich, deffen Händen ih mein Leben anvertraue; du wahrſt 
mein Haupt und achteſt auf meine Gefundbeit, denn ih Halte dich für 
einen mir ſtets getreuen Diener. Warum Haft du mir nun nidts da» 
von mitgetheilt, Daß fich unter euch Juden ein Mann befindet, der fid 
für den Meſſias ausgibt? Meine Beamten, die Paſchas don Nlerandria, 
Niſſr und Salonika haben mir gemeldet, wie die Juden aller Orten fid 
efentlih ihrer Soffnung rühmen, und gewiß darauf vertrauen, Daß ihnen 
Jerufalem in kurzer Zeit zufallen werde. Der Arzt R. Moſche eriviederte: 
Deine Sobeit glaube mir, daß ih nichts Weſentliches von diefer Sache weiß. 
Ih habe zwar ebenfalls davon fpreden hören, aber nicht darauf gemerft, 
auch habe ich feinen Glauben an folhe Dinge; denn wir finden in den 
Reden der heiligen Propheten, daß der Zuftand der Welt zu der Zeit, du 
ter Sochgelobte uns erlöfen und den wahren Meffias fenden wird, feines 
wegs ein fo ruhiger und friedlicher fein twerde, wie ex gegentwärtig iſt. Es 
wird nicht Alles fo ftille hergeben, fondern alsdann ſoll die große Poſaune 
idallen, die in der ganzen Welt vernommen wird, und alle Völker follen 
5 erfahren und erfennen, daß Gott Jiſrael erlöft. — Nun, fügte der Sul» 
tan, fo will ich mich erkundigen, und bie Sache ſelbſt unterſuchen, um der 
Vahrheit auf den Grund zu kommen. 

Nun ließ der Sultan den Schabthai durch vier Boten zu ſich ab» 
bolen, diefe brachten ihn und flellten ihn vor, und e8 ward ihn große Ehre 
erzeigt. Es iſt nämlich der Gebrauch des türkischen Herrſchers, fi dem Ge- 
ſandten eines fremden Königs bei der Audienz nicht zu zeigen, fondern hin⸗ 
ter einem Vorhange mit ihm zu ſprechen; mit Schabthat aber ſprach er von 
Angefiht zu Angefiht. Als Schabthai dor den Sultan fam, warf er fid 
mit dem Angefiht zur Erde, der Sultan befahl ihm aufzuftehen, er that es 
und Eniete dann nieder. Du fügte der Sultan zu ihm: Ich habe oft gehört, 
du feieht ein Mann Gottes, wolleit die Sfraeliten aus der Verbannung er- 
loſen und fie in mein Land nad) Serufhalajim führen. So ſprich die Wahr⸗ 
heit! biſt du moirflich ein Abgefandter von dem Gotte Abrahams, fo wie 
Moſche und Aharon wahrhafte Boten gewefen, fo zeige mir ein Wunder- 





°) In allen Orifhaften von Conflantinopel nah Dfen bemerfte ich eine feltiame 
Aufregung unter den Juden, niemand lag feinen Gefchäften ob, es fei denn, die frühern ab⸗ 
wivideln (Nicaut p. 301); und von den Juden in Salenif wurden alle Gefchäfte vernach⸗ 
Ey niemand arbeitete oder öffnete einen Laden, außer um zu jedem Preis auszuverfaufen. 
.}. 4) 


zeichen, wie diefe vor Pharao und feinen Dienern gethban haben. Dann 
fol dir meine Macht behifflid fein, ich will dir in meinem ganzen Neiche 
Beiftand gewähren, und die Zuden als meine Brüder betradhten. So be- 
antworte denn meine Stage! 


Zitternd erwiederte Schabthat: Mein Herr und Sultan, ih bin ein 
juͤdiſcher Gelehrter, und von meiner Jugend bis jest verehrte ich den großen 
Gott Abrahams. In Betreff defien, mas die Leute von mir fügen, daß id) 
der Meſſias fet, fo wird die Sade in Erfüllung. gehen, wenn die Zeit und 
der Wille des großen Gottes da fein werden; ob aber durch mid) oder Durch 
einen Andern, das weiß Gott allein. Als der Sultan diefe Worte horte, 
zürnte er und fprah: Wenn e8 wahr it, das du gottesfuͤrchtig biſt, fo will 
ich dich eben fo prüfen, wie Abraham dein Vater geprüft worden. Id 
werde Befehle geben, daß man dich entfleide, und werde dann drei Pfeile 
nah dir abfchießen. Bleibſt du am Leben, jo will auch ih mich zu dir be 
fennen und did, als Meſſias betrachten. Da fing Schabthat an fih zu ent- 
ſchuldigen, und bat das Pfeilſchießen zu unterlaffen, denn er fürchtete, er 
werde die Prüfung niht befiehen. Aber der Sultan fügte zu ihm: Willſt 
du ein Türke werden gleich mir, fo verzeihe ih Dir alles Gethane. WIE 
Schabthai die Hörte, nahm er den türfifchen Turban einem der anweſenden 
Diener vom Kopfe und fegte ihn auf). So ließ der Sultan fid verſöh⸗ 
nen, und die Sache gefiel allen Großen. Er blieb fofort im Pullafte des 
Königs, aß mit ihnen von dem Fleiſche des Greuels, verunreinigte fih an 
ihren Speifen und Weingelagen, und ging in ihre Bethäufer. Kurz, fiatt 
eines Geſalbten und Erlöferd ward er ein guter Türke und Mohamedaner. 
Und am achten Tage nah feiner Bekehrung, fhrieb er an feinen Bruder 
Elia Zebi nah Ismir, und berichtete ihm, wie er fih nun zum Türfen- 
glauben befenne. — — 


— — Und von bem Tage an hielten fih zu ihm Viele der Zuden 
und Türken, auch die Nenegaten Bingen ibm an, er aber fpielte feine frühere 
Meifterrolle ferner, betete und lebte bald nah jüdifhen, bald nad moha—⸗ 
medanifhen Gebräuchen, und verübte allerlei fonderbure Handlungen 2). 
Ald der Sultan ſah, daß er noch viele Anhänger hatte, fürchtete er, eb 


») Dies gefhah am 34. September 1666. — Ueber die wefentlihen Umftände diefer 
ſchnellen Belehrung, der zufolge Schabthai den Namen Mehmed Effendi und dad Amt eines 
Thürhütere erhielt, fiimmen alle Berichte überein; die Detail werden verſchiedentlich erzäßft. 

2) Nah Einigen hätte er die Befchneitung feines neugebornen Sohnes ganz nad jü⸗ 
diſchem Nitus, aber mit großem Gepränge und in Gegenwart vieler Herren vom Hofe ge⸗ 
feiert ; gewiß iſt, daß er fih fortwährend um die Angelegenheiten der Juden - befämmerte, 
wad, unter dem Vorgeben fie zum Mohamedanismus befehren zu wollen, ſich einen Anhang 
unter ihnen zu verſchaffen ſuchte. 


möchte übel ablaufen, und ſchickte ihn darum nad einer Feflung, in welcher 
ihm, um den Schein einer freundlihen Abficht beizubehalten, eine gewiſſe 
Ehrenſtelle verliehen ward; in Wahrheit aber ward er daſelbſt gefangen gehufs 
ten, Damit man fehe, was fein Ende fein würde !). 

Als num feine Freunde und Anhänger diefen Ausgang der Sache 
erfuhren, machte fih Einer nad dem Andern von ihm [08 und ging davon, 
aus Furt, daß es auc ihnen übel ergehen möchte. Es dauerte aber nicht 
lange, fo wurde er bettlägerig und flach. 2) Alles dieß habe ih von wahr⸗ 
haften Berfonen gehört. 


—  — 


Jokr Bat. 


Erzählung nah einer Sage von Joachim Moſenauer. 


Es lebte einſt Inder guten, alten Stadt Frankfurt am Main vor vielen 
hundert Jahren ein reicher viel gefannter und viel gefcholtener Zfraelsfohn, 
Re Suͤßlind Mandel geheißen, von dem aber Niemand nad dem allgemels 
nen jüdifhen Sprühmort fagen mochte: „Wie fein Name, alfo er”, da er 
tg der überfhmwänglihen Suͤßigkeit feines Titels dennoch im Nufe ftand, 
im recht herbes ungenießbares Kräutlein zu fein, für jeglihen Armen und 
Dürftigen ein dürrer Baum ohne Saft, der feine Früchte trägt und feinen 
Schatten gibt. Es wußte nämlih unfer Mann nur Schäpe anzuhäufen, fein 
Auge ſah fih nimmer fatt am biendenden Glanze feines. Goldes, und Gabe 
und Wohlthat zu fpenden und das Herz des Naͤchſten zu erleichtern Hatte er nicht 
geleent. Woher es denn auch fommen mochte, daß er bei all? feinem Babe doch nie 
deflen froh wurde; denn ihm fehlte eben die Quelle aller Freuden und alles Les 
bensgenuſſes, das gute Herz, der milde freundlihe Sinn, der auch andern 
gönnt und mit ihnen fühlt. Dann war aber auch nod eine andere Uriache, 
warum Niemand noch den reihen Suͤßkind bei guter Laune geſehen; er lebte 
nämlich, feit zehn Jahren fhen mit feinem Weibe in unfruchtbarer Ehe und 
konnte fih nimmer von Gott einen Erben ſeines angehäuften Gutes erflehen. 
Das war es num zumelft, was an feinem Innern nagte, fein Gemüth täglich 
mehr derdüfterte und ihm den Stempel des Trübfinns auf das fahle, ob» 
ſchon noch nit vom Alter angegriffene Antlig prägte. So wohnte er denn 
tinſam und abgefhloffen in einem der fhönften Säufer des Ghetto, kein le 
benswolles Geräuſch erfüllte die weiten, prunfhaften Zimmer, öde und leer 





') Auch in Betreff der nächften Veranlaſſung, fo wie des Ortes feiner Verbannung 
{nd die Berichte nicht übereinftimmend. 
”) 10. September 1676. (Sammer a. a. D. ©. 589.) 
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“wie fein Herz ſtanden feine Säle, nicht Kinderluſt und Kindergeſchrei ver. 
ſcheuchte die duͤſtere Stille, die gleich einem erdrückenden Nebef auf dem Hauſe 
und allen jeinen Theilen laftend, nur zumeilen von dem aͤngſtlichen Fußtritt 
des Harpax unterbrochen wurde, wenn er wie ein Gefpenft durch die un- 
beimfihen Kammern fchlih mit dem hohlen Blick nah allen Seiten forſchend, 


0b nicht etiwa die freche Hand eines Diebes fhon die geweihten Behälter 


feiner Schäge berührt hätte. 


Es war um die Zeit der „guten Tagen, wie der fromme Jude nal 
genug feine Feſttage nennt. Ein buntes Treiben zeigte fih in allen Gaſſen 


und Gäßchen des uralten Ghetto, man lief, rannte, feuchte, kaufte und ver⸗ 


taufte, aber nicht des Rewachs!) wegen, fondern alles „lechowed jontof"?) Ä 


denn die Zeit der Felle, die mit dem erſten des Monate Tiſchri beginnen, 
iſt Die fchönfte und widtigfle im Jahre für den frommen Sohn des jüdifchen 
Volkes. 

Der Morgen des Hoſchano rabo ſah den größten Theil der Gemeinde 
in der Synagoge verſammelt. Sunderte von Flaͤmmchen firuhlten in dem en» 
- gen Raume und warfen ihren matten Schein auf die Gefihter der Andädti- 
gen, die in innigem Verkehre mit ihrem Gotte alles Leides und Drudes zu 
vergeffen fhienen. — Vor dem Omids) fland der Chafan*) im weißen 
Sterbefleide, ben Zulom?) in der einen, den Eirog®) in der andern Sand; 
und mit helltönender Stimme begann er jegt die verherrlichenden Gefänge 
des Hallelujah, die wohl jedes Herz mit fid, fortzureißen im Stande find, 
was auch hier durch das ziemlich laute und rafhe Einfallen des Chores in 
die erfien Worte des Vorbeters fid deutlich beurfundete. Aber während Alles 
duch einen fräftigen, hellen Vortrag, wobei auch fümmtliche LXeibesgfieder 
nicht ruhig blieben, das Gemüth in gläubige Erquickung tauchte und ben 
Sott Zfraels, „der es aus Eghpten geführt, und das Meer vor tim geſcheucht 
und den Jordan zurüdgedrängt” mit nicht genug lauter Stimme verhertli- 
hen und preifen konnte, faß in einer dunflern Ede des Bethaufes ein Mann 
still und in fi verfunfen, wie gedantenlos in das vor ihm aufgefchlagene 
Madfor?) flarrend, der nur zumeilen ein ſchwaches Gemurmel in den al. 
gemeinen Wogenfchtvall der immer lauter fih Außernden Andacht einmünden 
ließ, oder mit der Nechten über die feuchte Stirne fuhr und dadurd ben 
Nachbarn ein Zeichen feines Dafeins gab. Es war Neb Süßkind Mandel. 
Wie immer wohnte er auch heute theilnahmlos dem Sottesdienfte bei, von 
den Geiftern des Trübſinns umflattert, in düfterm Nacfinnen über fidh und 
fein Geſchick. Und ale nun das Hallel geendet und die fieben Umfchreitun: 
gen des Albemarsd) beginnen follten, ‚da fenkte er, wie müde und matt bo 


’) Gewinn. ?) Zu Ehren des Feiertags. *) Vorbeterpult. *) Vorbeter. ’) Palme 
zweig. °) PBaradiesapfel. 7) Feſitagsgebetbuch. 
°) Diefes verſchiedentlich ausgeſprochene Wort, welches eine fanzelartige Erhöhung In 
Mitte der Synagoge zum Vortrag der Thora bezeichnet, durfte wohl nad meiner Anfigt von 
dem griehifhen Anu@ (Bühne) Herrühren, oder von dem hebr. 712, welches wiederum 
dem griechiſchen Awuog (Erhöhung) entfpricht. 
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den wechfelnden Eindrüden, das Saupt vor fih bin in die beiden zitternden 
Hände, und indem ein Gedanke fih an den andern hing und bie nimmer 
müde Bhantafie ihm von neuem das ſühe Gluͤck der Vaterfreuden vorgau⸗ 
felte, drangen einzelne Tone feiner überlauten Umgebung bis ins Innerſte 
feiner Seele, und mwedten bier jenes verivorrene Leben, das bald alle feine 
Sinne umfing und ihn endlid in einen tiefen Schlaf verfinfen ließ. 

Und er hatte einen Traum. 

Und ihm war c8, als füße er zu Hauſe in feiner Sukahl), und ale 
ſtarrte er wie gewöhnfih zu der grünen Neijigdede hinan, die ein wahres 
Bild feines Lebens ein trübes Einerlei dem ermüdenden Auge darbot; denn 
keine fpielende Sand, kein emfiger Kinderfinn hatte jene bier oft bizarren Defos 
tationen verfchivendet, wie man fie wohl font in folhen Gottesdienfilofen, 
ephemeren Huͤtten zu finden pflegt. Da fing es oben an ſich zu regen und 
ju weben, und bald war es ihm, als fenkte fih eine Wolke auf ihn herab, 
die nun jeden Augenblid anders ſich bildend und in maͤnnigfache Formen 
übergehend endlich die Geflalt eines greifen Mannes annahm, der in einem 
wallenden Talar gebüllt und das ehrmürdige Haupt von fchneeweißen Loden ‘ 
umwallt in überirdifcher Majeflät vor ihn Hintrat. „Suͤßkind!“ Tießeine Stimme 
fi vernehmen, „ih bin Elias der Prophet!” da fühlte der ganz In chr- 
furchtsvolle Schauer aufgelölte Suͤßkind fein Haupt erfaßt, und indem bie 
Eriheinung ihm tief ins hohle Auge forfchend blickte, fuhr fie fort: „Was 
weinſt und jammerſt du um ein Kind, einen Erben deiner mit den Thränen 
der Armuth erfauften Schaͤtze? — Nimmer, dod wollte der Gott Sfraels 
dir diefen Wunſch gewähren, weil du, der du vor zwanzig Jahren ald armer 
Vachur in dieſe Gemeinde kamſt, niht Opfer des Dankes haſt geiveiht für 
ertviefene Wohlthat. — Doch fühlſt du dich flarf genug zu entfagen Dies 
jer irdifchen Habe, kannſt du dein Serz fosringen von eitlem Befig, fo foll 
die Gnade des Ewigen dir wieder leuchten und du gefegnet werden mit himm⸗ 
liſhem Gut. Alſo Haft dus die Wahl: Entweder reich aber kinderlos, oder arm 
md beglüdt durch den Beſitz eines Kindes, dad aber einft eine Leuchte in 
Iſrael und ein Netter feines bedrängten Volkes fein wird. Bis das Rad 
der Zeit ſich wieder einmal umgefhwungen und der Mond zwölfmal ge- 
wechſelt, will th um deinen Entſchluß anfragen. Bis dahin berathe did und 
bedenke es wohl 1” 

Alfo ſprach die Erfheinung und zerrann wieder in leichte Nebel, die 
den ganzen Raum erfüllten. Neb Süßfind aber erwachte in Schweiß geba- 
det, eben da die ganze Gemeinde damit befhäftigt var aus aller Leibeskraft 
die Schaines2) abzuflopfen und ein ohrzerreißendes Geraͤuſch die friedlichen 
Räume des Bethauſes erfüllte. Raum daß er fi erheben und den Tale?) 
jufammenfegen konnte, alfo angegriffen fühlte er fih von ber ſchauerlichen 





) Rauberbätte. °) Weldenreiſer. ) Gebetmantel. 
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Vifton. Endlih, da der Gottesdienft geendet und Alles fih in eiliger Saft 
binausgedrängt, fühlteauch er fi vormärtögefhoben, und, ohne daß er ſelbſt 
wußte wie ihm geihah, befand er fih in feinem Haufe und Zimmer. 

Hier fam ihm nun fein Weib ganz beftürzt und in Thränen aufgelöft 
entgegen, und in wenigen. Augenbliden hatte der flaunende Geizhals erfah- 
ten, daß auch fie von einer ähnlihen Erfheinung, furz vor dem Erwachen 
aus einem unruhevollen Schlummer geängfligt und erfchredt worden. 

Welch' ein Jahr nun für die beiden Ehegatten fam, wie reih an 
Shmerzlihem Seelenkampf, kann jeder leicht ermeflen, der das menschliche 
Herz kennt und weiß, wie fehr e8 an Beſitz und Habe hängt. Infonderheit 


Süͤßkind gerieth ganz außer fi, fobald er jenes herben Spruches gebadıte. 


Er, dem feine Schäge nicht nur an's Herz gewachſen, fondern faft mit dem 
Serzen verwachſen waren, er follte fi jegt von dem Liebfien, das er auf 
Erden Batte, trennen und das ſchmachtende Auge nie mehr weiden am bien: 
denden Glanze feines Goldes. Freiwillig follte er den Abgott feiner Seele 
opfern und alle Dual der Armuth ſelbſt über ſich heraufbeſchwören. Schrec⸗ 
fih war der Streit in feinem Innern und er hätte vielleicht nimmer zum 
Beſſern fih geneigt, ivenn nicht fein Weib, die in der That fein wahres 
Gegenſtück war, aber in fchmerzliher Entfagung ihr edfes Herz des Haus⸗ 
friedens wegen verleugnen mußte, endlich buch Thränen und Flehen feinen 
Sinn gewendet und ihn zum beſſern Entſchluſſe gebradt hätte. 

Und ald wieder ein Jahr vergangen mar, da fehrten die Feſte wieder 
und mit ihnen der verhängnigvolle Tag des Hoſchano rabo. In ängſtlicher 
Erivartung des Kommenden hatte fih Süßkind erhoben und, nachdem et 
alles für den Gang In die Synagoge vorbereitet, ſich auf den Weg begeben. 
Kaum war er aber über die Thuͤrſchwelle feines Hauſes getreten, als er fih 
wie von Geiſterhauch angeweht fühlte. Die erhabene Geftalt des Prophe⸗ 
ten, ganz, tie er fie im Traume gefehen, ftand unter dem Morgenfternens 
himmel wieder vor ihm, nad feinem Entſchluſſe fragend. 

„Möge Gott nad, feinem Willen mit mir thun,” ſprach Süßkind mit 
bebender Stimme, „möge er von Neuem alles Leid der Armuth auf mid 
häufen, aber erfreuen foll jih mein Ser; an der Liebe und Pilege eine 
Kindes. Nimmer doch mag id unbeweint einft in das fühle Grab zu den 
Vätern hinabfleigen.” | 

Alfo ſprach Suͤßlind. Segnend und ein heiteres Lächeln auf dem 
verflürten Antlige verſchwand die Erfcheinung. 


Und e8 kam nun eine trübe Zeit über den reihen Süßfind und fein Haus. 
Es war in einer der nädfifolgenden Nächte. — Todtenſtille hatte 
ſchon auf alle Räume der Stadt fich gelagert, in den milden Armen des 
Schlafes ruhte fo mancher koͤrperlich wie geiſtig Müde aus von der herben 
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Dual des Tages. — Da leuchtete plöplich aus einer Edle des Ghetto ein 
heller Schein auf, weithin da8 Dunkel um fich verfcheuchend. „Teuer !“ 
erſcholl es herzsund feeleerfchütternd durch die friedliche Stille und von allen 
Seiten tönte bald diefer Ruf wieder als fchaueriges Ehe. — Da mard 
plöglih Alles rege, in fchredenvolfer Haft ftürzte man herbei zu helfen und 
ju retten. Es war aber das Haus bes reichen Süßkind, welches, bevor noch 
Duelle und Drt des Unheil recht erfannt werden fonnten, ſchon von allem 
Seiten in heller Flamme aufloderte. Hunderte drängten fih nun heran, 
Jammer und Klage begleiteten das furdhtbare Gepraffel der Flamme, aber 
unter diefer ganzen, von dem ſchrecklichen Schauspiel angelodten Menge war 
doch nicht Einer, der den reichen Geizhals bedauert oder Antheil an feinem 
Geihi genommen hätte. Nur dan fich oder die mwehllagende Nahbarichaft 
dachte Feder und wer auch helfend zugriff that dieß fiherlid nur, um dem 
allgemein drohenden Unheil vorzubeugen und wenigftens die Hütten der Yrü- 
der, die vereinzelt und wie verlaffene und fchgerflehende Trabanten um das 
ſtolze Prachtgebäude herumlagen, vor dem Brande zu wahren. — Doch 
wunderbar genug fchien das unerfättliche Element fi) diegmal nur auf eis 
nen abgemeffenen Raum beſchränken zu mollen; denn von all’ dem, was an 
das Haus und feine Nebengebäude gränzte, wurde aud nicht das Geringfte 
verletzt, obſchon, wie leicht zu denken, genug Nahrung und Zündftoff für 
die beuteluftige und hundert gierige Zungen emporredende Flamme vorhanden 
kin mochte. — Mitten in den allgemeinen Tumult der Helfenden und das 
Wehegefchrei der Frauen und Kinder tönte plötzlich ein einziger furdhtbarer 
Jammerruf; e8 war Süßfind, der Halb angefleidet, das Haar zerrauft und 
tie Hände in wilden Schmerz ringend aus feinem hinter ihm zufammen- 
ftürzenden Haufe eilte, und alles Frühere vergeffend in gränzenlofer Ber: 
zweiflung zum Himmel um Beiftand und Rettung auffhrie — Dod zu 
Ipät! — Schon Hatten die Trümmer des in fich felbft zuſammenkrachenden 
Tades die Flammen bis in das Innerſte des Haufes getragen und überall 
hin Berheerung um fi) verbreitet. Da nahte fih ihm fanft weinend feine 
Battin als tröftender Engel, und ihn an fein Geſchick, das er felbft über 
fih heraufbefchworen erinnernd, mahnte fie ihn auszuharren und alles in 
Grgebung zu ertragen. Da berubigte er fich denn nad und nad, und in 
düfterem Schweigen, die Hände frampfhaft in einander gedrüdt, ftarrte er 
wie gedankenlos in das öde Feuermeer, wo nun plöglich das jo lange und 
mühfem Ermorbene, all’ fein Hab und Gut, feine Schäte und Reihthümer, 
Alles was fonft feine Freude und fein Lebensglüd ausgemadht, der Raub 
eines einzigen verhängnißvollen Augenblides geworden. — 

In rafıher Folge traf ihn nun cin Unglüdsfall nad) dem andern. 
Als wieder ein Jahr vergangen, bewohnte der reihe Süßkind Fein ftolzes 
Prachtgebäude mehr; in ein Feines Häuschen Hatte er fich geflüchtet mit 


den legten Trümmern feiner Habe — aber Friede war mit ihm eingezogen. _ 


Keine Sorge um den allzugroßen Befitz beunruhigte mehr feine Seele, fon- 
5 
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dern in füßem Vorgefühl der Tommenden, gemüthlich Heitern Tage ſah er 
die Zeichen der Hoffnung bei feinem Weibe ſich mehren, das endlich zu fei- 
ner unausfpredlihen Freude ihn mit einem Söhnchen beſchenkte, weichen 
ihon in den erften Tagen nad) feiner Geburt das Licht Gottes, der Fuge 
Geift and den klaren Augen ftrahlte, dem er aber doch nicht umhin fonnte 
im Bemufjtjein des ſchweren Opfers, das er für dasjelbe gebracht, den Na: 
men Jokr dai!) beizulegen. 

Alſo war der Ausſpruch Eliahu Hanobi's ganz in Erfüllung gegan- 
gen. Reb Suüßkind Mandel war arm geworden, bald jo arm, daß er zu 
dem gemeinen Dienft eines Schodet (Schlächters) ſich herablaſſen muſſte, 
welche letzte Zuflucht ihm jedody von feiner Gemeinde nur aus Rüchſicht 
gegönnt wurde, weil er mit dem legten Reſte feines Vermögens wirklich 
das lang verfäumte Gute nachzuholen fich beftrebte und nah Kräften Gatı 
und Wohlthat fpendete. Der verachtete Schlädhter aber, wie dieß ſchon 9 
geſchehen pflegt, lebte bald zufriedener und in größerer Heiterkeit als einft 
der unerſättliche Geizhals; er ſah ſein Kind blühend heranwachſen, ſich im— 
mer ſchöner und klüger entfalten und eine Freude Gottes und der Den 
fchen werden. | 

In der That konnte e8 auch in Kurzem feine Tieblichere Erfcheinung 
geben als ben Heinen Jokr dai. Diejer nahm täglich zu an äußerer und in- 
nerer Schöne, das freundlihe Antlitz ftrahlte die Klugheit wieder, die in 
feiner Seele wohnte, und all’ feine findifche Reden und Thaten verriethen 
eine weit über fein Alter hinausreihende Kraft des Verftandes und Ur 
theils. — Aber nichts konnte feinem edlen Herzen verglichen werden ; darin 
wohnte nur Freundlichkeit und Wohlwollen, vor allem aber gränzenlofe Liebe 
zu den Zitern, die an feinem Anblide bald über alles Ungemach fi zu 
tröjten mwuflten. 

Als der Knabe fein fünftes Jahr erreicht hatte, nahte ſich ihm eines 
Zages fein Vater, um ihn — nad) alter guter Sitte — felbft in's Cheder 
zu führen. 

Sie waren nod nicht lange gegangen und nod) ziemlich weit ent 
fernt von diefem Treibhauſe des Wiſſens, das in ſchmutzigem verfallenen 
Aeußern Jihnen entgegenwinfte, als ſchon ein finnebetäubendes Lärmen ihr 
Ohr erreihte. — Es war das Cheder, woraus diefe einladenden Laute er 
tönten. Wie der Vulkan in feinem Innern brauft und tobt, wenn grad 
wieder die Luft ihn anmanbdelt, euer und Flammen zu fpeien, alſo rauſchte 
es aus allen Räumen des dumpfen Gemades. Bibelverfe, Talmudſprüche, 
Flüche, Jammerſchreie und gellendes Gelächter bildeten ein Kreuzfeuer von 
Tönen, wie e8 wohl jeden zartern Sinn zu verwirren im Stande tat. 
Jokr dai ftand ein Weilchen jtill erfchredtt und beängftigt; von Entſetzen 
ergriffen, klammerte er fih an feineg Vater, der nicht wenig Mühe halte, 
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{in zum Weitergehen zu bewegen. Endlich doch betrat das Sind zitternd 
die Schwelle des Cheberd. Aber welch’ ein Anblick bot fi ihm dar. 

Eine hagere, autgemergelte Geftalt mit fümmerlichen Rappen behangen, 
foß in der Mitte der Stube an einem Tiſche, der fich jelbft drüber zu wun- 
dern ſchien, daß er noch immer aufrecht ftehen Tonnte, alſo wadelte er be⸗ 
ftändig Bin und her, wie von Brandwein beraufcht, oder als ob er eben 
damit beichäftiget wäre, das ewige Problem des perpetuum mobile zn löſen. 
Ein Stab in der Hand des Nebbe war eben jo mufterhaft zu nennen wegen 
feiner Länge (lang wie das Goles!) pflegten die Kinder davon zu fagen) 
als feiner Schmieg- und Biegſamkeit wegen. Um ihn herum (um den Rebbe 
und feinen Stod) faßen, ftanden, Hocten, tanzen und fprangen Schaaren 
von Kleinen, die, niht minder ſchmutzig und zerlumpt als ihr Mlagifter, eine 
wunderbare Mannigfaltigfeit von Tönen zu einem Konzert vereinigten, da6, 
mit dem Dichter zu reden, „Stein’ ermeichen, Menfchen vafend machen“ 
tonnte. Hier waren einige der Bachnrim beſchäftigt, den laufenden Abjchnitt 
des Chumeſche) mit aller Leibestraft zu wiederholen ; in gellenden Tönen 
fang da8 Heilige Wort bis weit hinaus in bie Strafien. Daneben dispu⸗ 
titten in wüthendem Eifer zwei Talmudfchüler eben über das Ei, das die Henne 
am Jontof geboren?), und da feiner dem Andern weichen wollte und ber 
Streit ſich immer mehr erhißte, Lagen fie ſich endlich in den Haaren, zaufend 
und ranfend, bis der Magifter zwifchen ihren Eifer und ihre Haare trat, 
amd fie mit gellendem Schrei auseinander fuhren. — Dort wieder bot fi 
dem Ange ein Bild der ehelften Refignation — Es waren vier Jungen, die 
während ihre Häupter in die Bücher geneigt vom andächtigſten Wiffenedrang 
erfüllt fchienen, unter dem Tifche fich eine erbitterte Schlacht mit den Füßen 
lieferten. Aber fein Laut entfuhr ihrem Munde, nur zuweilen zudte der 
Schmerz dumpf über ihr Antlig hin, aber fie verbiffen lieber ihr Weh als daß 
fie dur) ein Zeichen den Zorn ihres Richters wachgerufen hätten. Dort "wie: 
der ſchwatzten einige der Liebenswürdigen Kleinen in gemüthlicher Ruhe mit 
einander und ihr Lachen tönte nicht minder grell, als: die Jammerrufe, die 
bald folgten, da der Stab des Rebbe mitten in ihre Heiterkeit und Sorglo- 
figfeit fuhr; denn wie der Donner durch des Sturmes Braufen dringt, alſo 
wuffte auch die kreiſchend herbe Stimme des Magiſters durch all’ diefen Tu⸗ 
mult ſich Bahn zu brechen, indem fie bald docirend, bald keifend, bald wie⸗ 
der jene kernigen Flüche ausftoßend, wie fie nur auf dem Sumpfboden ei⸗ 
nes Glieder gedeihen konnten, unter obligatem Prügelgeleite ertönte. Sein 
nimmer müder Stab aber, der wie das böfe Verhängniß drohend über Aller 
Häupter fchwebte, wurde ſchon längft von einem Witzkopfe der Gemeinde 
weiland jenem bed Moſes verglichen, da auch er ſchon gefpalten und fließen 
gemacht, natürlich aber nur Köpfe und unfchuldige Blutströpflein. 
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In diefes wahre Haus der Temperamente follte nım der Feine Jokr 
dat treten. Aber der Anblick war zu neu und grelf für das heitere Gemüth 
des Kindes. Nachdem er ein Weilchen im ſtummen Entfeger verbarrte, fuhr 
er laut fchreiend über die Schwelle zurück, fih in wahrer Seelenangft an 
feinen Bater klammernd. „Ich neh” nicht hinein, ich geh nicht hinein!“ rief 
er aus voller Kehle. Da nahte ſich in griniender Freundlichkeit der Rebbe, und 
indem der Vater die füheften Schmeichelmorte verfchmendend den Seinen in 
feine Arme Ienfte, bot er die ganze Kraft feines pädagogiſchen Talentes 
auf, dem Kinde einen beffern Beartff von 'feiner Pflanzftätte der Tugend 
und dee Willens beizubringen, und e8 gelang ihm auch wirflih, den unſchul⸗ 
digen Kinderfinn in folhem Grabe au beftriden, daß der Kleine endlich ſich'« 
aefallen Tieß anf ein Bänkchen in einer abgelegenen Ede geſetzt zu werben, 
wo er denn den ganzen Vormittag über, bald fanft weinend,; bald wieder 
in fchmeigender Betrachtung verharrte, von feinen Leidensgefährten in spe 
anfangs neugierig angeftannt, dann aber in zubringlicher Weile aufaeheitert 
und getröftet murbe ; und ohne daß er auch nur durch einen einzigen Wiffenebro- 
fanten bereichert worben wäre, fehrte er endlich von biefem erften Ausfluge 
heim; da es Brundfaß in dieſem Cheder war, jedem Nenlinge eine Gnaden- 
frift von ein oder zwei Tagen zu gönnen, während welcher er vorläufig weder 
zu lernen, noch die ehrende Bekanntſchaft des Stodes zu pflegen brauchte, 
fondern nur in füßer Erwartung des auch feiner harrenden Geſchicks burd 
Anfhauung befehrt wurde, wie ſüß die Früchte des Lernens und mie an 
genehm das Loos jener fei, fo fih mit Thora und Talmud befaffen. — 

Wie roh und unbeholfen nun auch der Unterricht fein mochte, der nun 
bald unferem SYofr dat ertheilt wurde, fo verfehlte er doch nicht in Kurzem 
die fhönften Früchte zu Tage zu fördern; denn e& ging wunderbar fchnell 
und Teiht mit ihm, und fein ehrenwerther Meeifter konnte bald nicht aufhö⸗ 
ren jein 2ob auf alfen Gaffen und Straffen auszupoſaunen und jebem, den 
ee num kümmern mochte oder nicht, in feltener Redſeligkeit zu verfichern, daß 
ſolch' ein Gedächtniß, folhe wunderbare Leichtigfeit des Auffaffens und Be 
greifene ihm noch nicht vorgefommen, feit er die Ehre hatte bie wohlcondi— 
tionirte Jugend dee Ortes zur belehren und zu bläuen. Wirklich waren 
noch keine ſeche Wochen vergangen, als ſchon unfer Jokr dai mit folder 
Fertigkeit in feinem Sibur!) die fchmierigften Stelfen vorzutragen wuſſte, 
daß es eine wahre Freude war ihn zu hören ; welche Wonne bei diefer Wahr⸗ 
nehmung das Herz feiner Eltern erfüllte, wie viele Freudenthränen feine 
Mutter über ihr im Stillen vergoß, läſſt ſich leichter denken als befchreiben. 

Und als nım gar nach zwei Jahren der Knabe nach einer mit ihm 
vorgenommenen ftrengen Prüfung würdig befunden wurde, in die Myſterien 
des Talmuds, der Quinteffenz alles jüd. Wiffens eingeweiht zu werben, ba 
hatte die Freude der Eltern ihren höchſten Grad erreicht, da kannte ihr 
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Entzücken feine Gränzen mehr, — Doch unbeftändig und wechſelvoll ift dad 
Süd; wer hat noch je auf deſſen Dauer bauen fünnen ? Es kommt wie 
iin Traum der Nacht, und verfliegt wie der Schatten am Mittag. Kaum 
dag man in feinen Armen zu Athem gelommen, ald ed uns wieder verläßt 
und treulos in die Ferne zieht. 


Auch diefe nun überglüdliche Familie, die geläutert aus der Feuer⸗ 
probe der Drangjale hervorgegangen, endlich erfanut hatte, daß nur im hei- 
tern zufriedenen Herzen die. wahre Freunde, der echte Lebensgenuß wurzle, 
jollte bald wieder jene traurige Erfahrung machen. Es war aber im Cheder 
wo diefer verhängnißvolle Wechſel ſich ſpann. 

Reb Feiwel Melamtd nämlih, fo hieß der gelehrte Präceptor, hatte 
als Chef und Selbjtbeherrfcher feiner Schule unter andern lobenswerthen Ein- 
tihtungen auch jene getroffen, daß er regelmäßig alle Freitag, wenn er grade 
damit beſchäftigt war, fein erhabenes Kinn durch eine aus den mannigfachjten 
Öngredienzien componirte, mufterhaft duftende Salbe von den fpärlichen 
Vartfloden zu fäubern, eine Prüfung oder in feiner Sprache zu reden, ein 
„Verhör“ mit den hoffnungsvollen Eleven vornahm, wobei e8 nad frommer 
düterfitte etwa folgendermaßen herging, Ein Kind nach dem andern mußte 
mit feinem Buche an eine Art Erhöhung treten und den eben erlernten Ab» 
\Hnitt der Thora oder des Talmud in Zönen wiederholen, die wohl jedes 
jartere Gehirn, als gottlob jenes des Xehrerd und feiner Schüler, gar bald 
um Stilljtand gebradyt haben würde, Je nachdem es nun entjprocden oder 
nicht entſprochen, wurde das Kind bald mit einem guädigen „Zwid“ over 
Kniff oder mit einem derben „Klapp“ in den Rücken entlaffen. Jedoch zus 
weilen gejchah es, daß der Magiſter in bejonders guter Laune das Ant der 
tähenden Nemeſis einem Untergebenen übertrug, weil er entweder jelbjt die 
Hände mit Abklopfen der „Saitel“!) bejcyäftigt hatte, oder nah einem 
Brundjage, dem felbjt PBejtalozzi jeine Anerkennung nicht verjagt haben 
würde, den Kleinen aud einmal einen Spaß und eine Freude machen wollte. 
Es war aber’ immer jener jeiner Schüler, der eben am beiten „gekannt“, 
dem der Auftrag wurde, jeinem weniger begabten oder fleißigen Mitſchüler 
mit einem derben „Patſch“ zu condemniren. Es läßt fih nun leicht denten, 
daß Feiner öfter mit diejem Ehrenamt betraut wurde, als unjer Heiner Jokr 
dai, da er in der That in jeder Hinficht der Beſte im Cheder war, und 
Ni bald fo hoch in der Gunft feines Inſtruktors aufgefhwungen hatte, 
daß dieſer näcyjt feinem Rohre und einem derben Knobelgeriht Niemanden 
ehr gewogen zu fein behauptete, ala eben ihm. Um aljo dem Kinde feiner- 
lets auch wieder ein Vergnügen zu machen, glaubte er nichts Beſſeres thun 
zu können, als wenn er deufelben nur recht oft zu einer Art Scharfrichter 


— — ——— — 


) Noch jet herrſcht in vielen Landgemeinden bie Sitte, daß der Schlächter vom Klein⸗ 
vieh gewöhnlich die Gedärme erhält, bie er dann nicht verfehlt, meift während des Unterrich⸗ 
kb zu „Saitel” (Inſtrumeutſaiten) zu verarbeiten. 
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über ſeine Collegen ſetzte. Doch weit entfernt ſich darüber zu freuen, war 
dos Kind vielmehr innig betrübt, ſobald ihm ein ſolcher Auftrag wurde, und 
es geſchah nicht felten, daß er laut weinend den Lehrer bat, ‚ihn mit die- 
Tem häßlichen Amte zu verfchonen. Doc diejer, der nebit andern trefflichen 
Eigenfchaften auch eine gute Doſis Halgftarrigkeit von der Mutter Natur 
erhalten, bejtand dann nur um fo fefter darauf, daß der Knabe recht derb 
und aus aller Leibeskraft „patjchen“ follte. Was war num zu thun? Ge 
horſam durfte nicht verweigert werden. — 

Die Folgen bfieben natürlid) nicht aus. Jokr dat, der durch fein täg: 
ih fi) mehrendes Wiſſen längft fchon den giftigen Neid feiner Collegen 
fich zugezogen, fteigerte denfelben durch diefe ſchmähliche Funktion zum höchſten 
Grade des Hafjes, fo daß diefelben, je janfter und milder er gegen fie wurde 
und je weniger er durd) jene fatale Execution zu verlegen ftrebte, nur defto 
ergrimmter und erbitterter auf ihn wurden, bejonder8 wenn er im wahrer 
Lammeseinfalt und Unfchuld oft genug, fobald e8 nur anging und der Rebbe 
ihnen grade den Rüden zufehrte, fich jelbft ftatt dem Geprüften den Schlag 
verfegte und fo zwar die Hatjchluftigen Ohren Reb Feiwels täufchte, ader 
auch die Genoffen, die diefen Beweis wahrer Selbftverleugnung nur für 
heuchlerifche Demuth hielten, nur um fo mehr gegen fi) aufbrachte, fo daf 
diefelben nun Teine Gelegenheit vorüber gehen liegen, das Kind zu quäle 
und zu mißhandeln und ihm durch jede Art von Pein feine Güte un 
Liebe zu vergelten. 

Zu größerem Unglüd nod wurde der trefflihe Magiſter bald diefes 
Verhältniß, die jchnöde feindfelige Behandlung feines Lieblings gewahr, und 
um ihn zu rächen, und ihm wie er fagte eime Heine Genugthuung zu gön- 
nen belehnte er ihn jegt nur um fo öfter mit feinem eigenen Göttervorredt, 
ja er vertraute feinen ſchwachen Händen fogar feinen Stod an, mit bem 
Befehle, nur recht wader und derb damit auf feine Collegen Toszufchlagen, 
unbefümmert um das Weinen und Flehen bes Kindes, das er für falfche 
Scham und Empfindlichkeit Hielt. 

Was Wunder alfo, daß bei fo gearteten Umftänden ber arme Knabe 
bald alle Lebensluſt und Heiterkeit verlor, und er, der durch fein liebliches 
Aeußere früher Jedermann ergötzte, nun täglich mehr abmagerte, und bläjler 
wurde. Und da er überdies, um feinen Mitfchülern nicht zu ſchaden, auf 
forgfältig jede Urfache feines Kummers verfhwieg, fo wußte auch Niemand 
befonders die troftlofen Eltern bei biefer feltfamen Erſcheinung fih Rath 
oder Hilfe. 

Es follte aber noch ſchlimmer kommen. 

An einem Samftag Vormittag, da der Gottesdienft eben geendet war und 
die Leute fich nach und nach aus der Synagoge entfernten, fammelten ſich, 
wie dies fchon Sitte bei den Vätern gewejen, einzelne Men ſchenhäuflein in 
ber Mitte der Gaffe, die lachend und ſcherzend über alle Vorfälle der Woche 
„ſchmuſten“ und diskutieten. Wie immer fah man den Heinen Jokr da auf 
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heute an der Seite feines Vaters. Da nahten fih ihm plößlich zwei feiner 
Mitſchüler, die er ftets für die ärgften im Gheder und für feine erbittertften 
Feinde erfannt hatte, und mit verftellter Freundlichkeit jprad} der Eine von ihnen. 

„Ich weiß nicht, Jokr dai leben, warum du did von uns fo zurüd- 
sicht und unfere Gefellfhaft meideft, Haben wir dir denn etwas Leides 
gethan? — Meinſt du denn, weil wir mandesmal Spaß mit dir treiben 
und dich necken, daß wir dir deßwegen feind find ?— Was fällt dir ein ?— 
Im Gegentheil haben wir dich ganz gern, weil du gar ein fo geſcheidtes 
Kind bift, und wir, wollte Gott, daß wir aud fo viel könnten als du. — 
Alſo zieh’ dich nicht mehr zurüd von uns und ſuch' lieber dich auch mit ung 
u erheitern und zu unterhalten. Sieh’ nur, wir haben jegt ein Soldaten- 
ipiel ung eingerichtet, wobei e8 gar Iuftig und munter hergeht. — Da braun: 
ben wir noch einige derbe Nefruten, damit das Spiel nur recht und treff- 
ih in Gong fomme. — Willft du aljo auch mit uns fpielen? — So komme 
Nahmittag mit uns hinaus auf die Wiefe, am Yluffe, wo wir ganz (uftig 
ung umtummeln werden.“ 

Mit diefen und ähnlihen Worten fuhren die Knaben nad) eine Weile 
fort, fih in da8 Zutrauen des arglojen Jokr dai einzufchleihen. Diefer 
anfangs ganz überraſcht von der unerwarteten, heuchleriichen Anrede, fühlte 
jedoch bald fein Herz umftridt von den ungewöhnten Zönen, und indem 
Maänen in feine Haren Augen traten, verficherte er die beiden, nie Groll 
or Haß gegen fie gehegt zu haben, vielmehr habe er immer geglaubt ih- 
nen ein Gegenftand des Haffes zu fein, und danke nun Gott dafür, daß 
a ih darin getäufcht. „Ganz gern,“ verficherte er endlich in Findlicher Ein» 
jalt, „will ich mit euch gehen, ich merde fpielen mit euch und wir werben 
teht luſtig und munter zufammen fein.“ 

Ganz von Freude erfüllt kehrte nun der Heine Jokr dai zu feinem 
einfachen Male heim, das er aber kaum genießen mochte vor innerer, freu- 
diger Aufregung; denn nun hatte er doc Ausficht in Frieden und Ruhe 
mit feinen Mitſchülern zu leben und es ihnen auf jede Art zu bemeifen, 
wie gut er ed mit ihnen meine. 

Der Nachmittag kam, eine ſchwüle Hite herrfchte draußen. Jokr dai 
verfehlte nicht, nachdem er die Erlaubniß feiner Eltern, die recht glücklich 
waren, dag das Kind auch einmal eine Luft nad) Aufbeiterung empfand, 
it erworben hatte; ſich bei feinen Kameraden einzuftellen. 

Diefe, in ängſtlichem Ziicheln begriffen, harrten ſchon feiner, aber bei 
ſeinem Anblide fuhren fie fogleich auseinander, und gingen ihn mit aller 
möglichen Freundlichkeit entgegen. — Jokr dat fühlte fein Herz plößlic 
Ihr beffommen, da er nur den Heinften Theil feiner Mitfchüler und zwar 
grade die fchlimmften und verworfenften von allen vor ſich fah. Ihm ahnte 
nichts Gutes; deffenungeachtet nahte er ſich ihnen mit freundlichem Gruße 
und alle begaben fi auf die entfernte Wieſe. 

Ste waren noch nicht lange da, als fchon der Aelteſte von ihnen 
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wieder in herkömmlicher Weiſe mit ſeinen Neckereien gegen Jokr dai begam. 
Da aber dieſer wie gewöhnlich feinen Worten nur ein Lächeln "der Lammes⸗ 


einfalt und Unfchuld entgegenfegte, jo ſchwieg er auch endlih, wie entwaff⸗ 


net von der geduldigen Sanftmuth des Knaben. 
Die kriegeriihen Manöver begannen nun in einer Weije, wie fie wohl 
die Rache manches Koporalftodes auf die Häupter der jungen Helden her: 


abgerufen haben würde; denn das ganze Exercitium beſtand lediglih in 


tollem Springen und Laufen, worin auch wirklich feiner dem andern an 
Meifterichaft nachzuftehen brauchte. 

Nahe an der Wieje, wo dieſes improvifirte Feldlager ſich befand, 
wälzte der tiefe und breite Strom feine klaren Wellen durch die im heißejten 
Strahle der Nahmittagsjonne glühende Gegend. Eine felfige Erhöhung aı 
feinem Ufer wurde bald von dem General en chef der Heinen Striegertruppe 
auserfehen, eine Feſtung vorzujtellen. — Die Schaar theilte ſich aljo. — 
Die eine Hälfte, unter ihnen Jokr dai, follte von der Spite des Felſens 
aus den Plag vertheidigen, der andere Theil aber, die Angreifer vorftellen, 
die Anhöhe in Sturm zu erflimmen juchen. Die Sache ſchien allgemeinen 
Beifall zu finden. Ein bitiger Kampf entſpann fi) alfo mit einem Lärmen 
und Toben geführt, daß faum ein ernfteres Kriegsſpiel von würdigern Lau⸗ 
ten begleitet werden konnte. 

Während es aber am heftigſten und erbittertſten zuging, fühlte fie 
unſer Jokr dai plötzlich fehr ernjthaft am Arme erfafit, ein Schrei des 
Entjegens entrang ſich feinem Munde, da er bald alle Gefichter feiner Ka 
meraden in wahrhaft thierifcher, zorniger Gluth ſich entgegenflammen jah. 
„Befiehl deine Seele Gott, du gelehrter Jokr dai!“ rief eine wilde höhnende 
Stimme, Der Ton diefer Worte war noch kaum verhallt, als ſchon der arme 
Knabe von zwanzig Hünden erfaſſt fi) zu Boden geworfen fühlte. „Er 
barmen! Erbarmen ! tödtet mich nicht!” fchrie das Kind mit aller Kraft der 
Verzweiflung. Doc da half fein Flehen. Im nächſten Augenblicke ſchon 
war der unglückliche noch nicht zehn Jahre alte Knabe von der ruchlofen 
Hand feiner Spielgenoffen vom Feljen gejchleudert — in der Xiefe ver 
funfen. Noch ein matter Schrei aus der augftgeengten Kehle des Kindes, 
ein Aufbraufen der wie über diefe Unthat empörten Wellen und — ſtille 
ward e8 rings umher. Die Genoffen des fchauerigen Mordes aber flohen 
von plögliher Angſt erfafft in rajender Eile von dannen. So follte alſo 
nach dem böfen Vorhaben feiner fchlimmen Spielgenofjen der edle, hoff 
nungsvolle Jokr dai fein frühes Grab finden; — doch anders ftand € 
im Buche des Schickſals. — Entjegen hatte fih anfangs des Knaben br 
meiftert, dann fühlte er fih von umendlicher Verzweiflung erfafjt, da er 
feine gänzliche Hüflofigkeit ertannte. Und als endlich der Strom über ihn 
hinrauſchte und das dumpfe Toſen der zufammenfchlagenden Wellen ihm 
bis in's Innerſte der Seele drang, da fühlte er feine Sinne ſchwinden und 
das Haupt von todesähnlicher Betäubung erfüllt, alle Glieder erſtarren, 





deſenungeachtet ftrebte er do im halben Bewußtſein fih an einem vors 
| nnden Riff des Felſens mir aller Macht anzuflammern, doch das unier 
Ä ka Wajfer üppig wuchernde Gras verhinderte jedes feſtere Anfaſſen jo daß 
we ogter er den Verſuch machte, nur dejto tiefer uno tiefer fant, Schon 
ar dıe Lebeusflamme des Knaben dem Erlöſchen nahe, ſchon fühlteer alle 
mme Rrajt hiujchwinden und in Haupt und Herz die Vernichtung einzie⸗ 
x, ſchon hatte er jeine Scele dem jdügenden Arme jeines Vaters im 
ipunmel empfohlen und einen legten Seufzer dem Andenken jeiner theuern 
—* eltern geweiht, da — war es ihm plößlih als ob ein himumliſcher 
Gegen vor ihm aufleuchtete, und ein ehrwürdiges in fanfter Milde ver- 
* Antlitz ihm Troſt zulächelte, und als ſtreckte eine mächtige Hund 
"id aus, ihn aus dem Brauſen der Wellen zu ziehen. — War es Täuſchung 
Wr Wickluhteit/ — Der Knabe fühlte ſich erhoben, ſanft zum neuen Xebeu 
xtuuelt, und mit einer Wonne, die ſein ganzes Sein durchdraug, auf wei— 
a grüned Raſenbeet niedergelegt. „Flieh, flieg, armer Knabe!“ ıchien eine 
ale Stimme ihm zuzurufen, dann aber erlofd ihm das Bewußtſein 
‚wer verjank im tiefe Dhunacht, die, da endlid, ſeine ‚gute Natur ob- 
Re, ın einen fejten Schlummmer überging. — 
Und als er wieder erwadte war es ſchon Nacht um ih geworden, die 
fedlihe Scheibe des Mondes jentte in milder Klarheu ihre Strahlen 
uf in das Junerſte jener aufgeregten Seele und das glänzende Beer 
a Eernlein ſchien ihm heitern Troſt zuzuminfen. „Wo bin id, und was 
| Au mir geſchehen ?* fragte ficy der Kuabe mit tonlojer Stunme. Mad) 
nach erſt kehrte ihm Das volle Bewußtfein wieder uud er erfanııe jeine 
| Ad traurige Lage und rief ſich die jüngjte Vergangenheit in's Gedächt⸗ 
A zuruck — Da verjank er in tiefes BRachſinnen, mannigfache Entſchluſſe 
‚ade bewegten Seele wechjelnd. — Wie weh ward ıym zu Weutye bei 
den berben Kampfe widerjtreitenoer Gefuhle, der nun in jeinem Innern 
alten. — Zwiſchen zärtluyer Xiebe und banger ängjtlicher Furcht ſchwankte 
Mid das Iimdliche Herz, da auf der einen Seile das Bild ver theuern El⸗ 
ihrer hingebenden Zartlichteit und Sorge, die Erinnerung au die tau« 
m ſußen und unfchuldigen Freuden des väterlichen Daujes ihn unmider- 
li jur Heimat zurüdzog, auf der andern wieder die furchtbaren Ge- 
falten jeiner mordluftigen Kameraden ihn davon zurüdicheuchten. — Bier 
Mi Öebor der geheimnigvollen ihm noch leije und ſchaurig um Gemüthe nach⸗ 
Unnden Stimme, die ihn dringend in die kalte Ferne hinausweiſt, Dort 
Deder der ware Mutterherd, und jo er ji) zur Flucht wenden jollte die 
mmernden und verzweifelnden Erzeuger, ihre ſchreckliche Sorge um ihn und 
thie verzehrende Sehnjucht nad) ihm — aber ach, auch die furchtbare Aus⸗ 
itt, dort neuen Verfolgungen, neuen Qualen ausgeſetzt zu ſein. — Endlich 
doch, wie es auch nicht anders geſchehen konute, nach laugem und herbem 

Diderftreite, fiegte die Liebe in ihm. Mit thränenerfüllten Augen wollte der 
hnade auf den Heimweg ſich begeben, alle Glieder bebten und die Füße 
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ſchwankten unter ihm. Doch wunderbar — mochte nun fein aufgeregtes Ge— 
müth die Urſache ſein oder gar eine höhere Fügung — er konnte den Pfad 
nicht wieder finden, der zur Stadt zurückführte. — In furchtbarer Angſt 
eilte das Kind Hin und Her, nad) allen Seiten ſpähend, doch jemehr es das 
müde Auge anftrengte, je reichlicher bald der Thränenſtrom fih über feine 
Wange ergoß, defto weniger vermochte es dem wanfenden Schritte die redte 
" Richtung zu geben. Schon begann ein ftehender Schmerz ihm das Gehirn 
zu bohren, — ſchon hatten die Augen ſich ihm weit aus ihren Höhlen ge: 
drängt und kalter Schweiß auf feine zitternden Glieder ſich gelagert —fiehe 
da tauchte aus einem der dunklen Gebüfche, die längft der Stromesufer 
ſich hingezogen, plötzlich ein Schatten auf, immer riefiger fich 'geftaltend, und 
bald die Arme weit wie zum S gen von fi ftredend, fteht die majeſtä— 
tiſche Geftalt des Propheten vor ihm. Bon ehrfurchtsvollem Schaper durd)- 
bebt fjinft der Knabe in die Kniee nieder, das Antlig mit beiden Händen 
verhüllend. Da Hört er in dbumpferhabenen Zönen einen Segen über jid 
aus;prechen, der ihm neuen Muth in die erjchütterte Seele, neue Kraft in 
das müde Gebein zu hauchen jcheint, und bald fchlagen, wie Dig fernen 
Donner eines Frühlingdungewitters, die ernften Worte an fein Ohr: „Zugr 
nicht, Kind, und zögere nicht länger in die Ferne zu ziehen. — Widerſtrebe 
nicht der höheren Fügung, die dich aus der Heimat ſcheucht! — Du bit 
zu Höherem geboren, zu Größerem beſtimmt!“ 

Lange ſchon war der Ton diefer Worte verhallt, als erft ber Snake 
in feiner Stellung verharrend es wagte, die Hände von den Augen zu ent 
fernen. Leife wie jie gefommen, war die Erjheinung von ihn weggeſchwunden, 
noch fonnte er die leihıen Nebel wahrnehmen, die fie umhüllt hatten, mis 
fie auf den Strom ſich niederfenkten. — aber ein neues Xeben war nun 
in dem findlihen Buſen angefacht, Geftärkt erhob er ſich; glänzend im Mon- 
denjtrahle lachie die weiße Straße zur Fremde ihm entgegen, erft im fernjter 
Gerne jih am Himmelsrande verlierend, däuchte fie ihm der Pfad zu ewi⸗ 
ger Herrlichkeit, zu unvergänglihem Ruhme. „Nun, wenn e8 denn Gottes 
Wille ift I“ rief er mit bebendem Zone und innig bewegtem Herzen aus, it 
dem er die Arme wie flehend zum Himmel emporftredte. — Und nun noch 
einen Blick zurück zu der ıheuern Heimat, noch einen Blick gen Himmel zum 
Allvater dro ben und—weinend machte er ſich auf den Weg, zinem dunf- 
len, geheimnißvollen Geſchick entgegen zu wallen. Ä 

Mittlerweile Hatte fich die Mitternacht auf die Gegend gelagert. Un: 
heimlich rauſchte der Strom in feinem Bette, ein ſchauriger Wind durchfuhr 
die Büſche und Bäume und bewegte die üppigen Saaten der Felder. 

Was follen wir nun lang erzählen von den nächſten Folgen des ge⸗ 
ſchilderten Ereigniſſes. Müſſen wir erjt verfichern, daß der Schmerz ber ſo 
plöglich ihres theuerjten Gutes beraubten Eltern, die nun nie und nimmer 
erfahren konnten, was aus ihrem Rinde geworben, entſetzlich und gränzenlos 





vorr—Ober follen wir ein Langes und Breites fagen, wie bald alles Un- 


nah und Elend über das Haupt der armen, unerfahrenen Jokr dai her— 
inbrehen ° Weſſen Phantafie ift nicht ſtark genug, fich feloft ein lebhaftes 
Smälde al’ der traurigen Vorfälle zu entwerfen, denen bald ein Wan- 
rer auögefegt fein mußte, der ohne Zehrung felbft für die nächfte Frift, 
ne Welt, Menſchen und Land zu kennen, fo plöglich in die öde Fremde 
inausgefchleudert und viel zu verſchämt und ſchüchtern überdies, um Ande⸗ 
a Mitleid anzuflehen, anfangs gänzlich hilflos, ohne auch nur die: geringjfte 
Rohrung dem ermattenden Leibe verjchaffen zu können von Ort zu Ort zu 
sen fi gezwungen jah ? 

Wie feinen eigenen Schatten fah man bald das Kind auf den Stra- 
kn bahinfchleichen, verlafjen und einfam, ein Schaf, das fi von der Herde 
xritrt, nur fchwere, bange Thränentropfen, die langfam über feine Wange 
herabperlten, verriethen die unendliche Dual feiner Seele und das verftörte 
tingefallene Antlig den nagenden Hunger, und vielleikt wäre er jetzt in 
tn Schooß der treuen Eltern zurüdgefehrt, wenn ihn ‚nicht der gemwichtige 
Unftand abgehalten hätte, daß er zicht mehr den Rückweg wieder zu finden 
fd getrauen konnte. So war denn der Kuabe bald ein Spielball aller wid- 
ten Zufälle und Stürme der einfamften Wanderjchaft, die er überdies 
niht den Muth hatte durch ein flehendes, demüthigendes Wort fih zu ers 
ligtern. Doch „Noth bricht Eifen“ fagt das Sprihwort. Der Kleine wurde 
aug endlich dazu gebracht, an der traurigen Quelle menſchlichen Erbarmens 
tue Linderung zu ſuchen; daß diefe Quelle aber ihm, dem Schüchternen 
md Sanften eben nicht reichlicher floß als jedem andern Elenden läßt fid 
Inht denten. 

So kam denn nad monatelanger trauriger Irrfahrt und nachdem er 
oft genug dem vergeblichen Verſuch gemacht, an einem Drte dauernd zu ver- 
beilen, der Knabe endlich in eine anſehnliche Stadt, wo er bald in Erfah- 
tung brachte, daß fich daſelbſt eine bedeutende jüd. Gemeinde befinde, im 
deren Mitte als Lehrer und allgemein gejhäß:ıer wäterlicher Freund ein Raw 
von eben fo gepriejener Gelehrſamkeit als Herzensgüte feinen Sig babe und 
überdies eine weit und breit gefannte Jeſchiwa!) von fcharfjinnigen Bachurim 
am fih verfammelt haltend, noch mehr duch feinen menfchenfreundlichen 
Sinn als durd) jeine große Frömmigkeit ſich audzeichne und die Jugend 
jedes Standes an fich zu ziehen wiſſe. 

Nichts konnte dem Knaben willlommener fein als diefe Naͤchricht. — 
Sein nimmer fchlummernder Drang nad Wiffen regte fi von neuem und 
gewaltig in ihm, jet, da er die Gelegenheit ihn zu befriedigen plöglich fo 
nahe fah 
' Er beſchloß alfo um jeden Preis fih Zutritt zum Haufe und Hör⸗ 
al des Raw zu verichaffen, doch eingedenk des erſt Fürzlih über ihn als 
— — 


Collegium. 
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Folge ſeiner hervorragenden Begabung ergangenen Gerüchtes, nahm er ſich 
feſt vor, ſtandhaft all' ſein Wiſſen zu verleugnen, und ſo dumm und ein— 





fältig als möglich ſich ſtellend, unbeneidet und ungehaßt von ſeelenerquickenden 


Tränklein der Gelehrſamkeit zu ſchlürfen. — Gedacht und alſo gethan! 


In einer dunklen, abgelegenen Ede der Judenſtadt ſtand das Haus | 
bed Ram, verfallen und unanfehnlid zwar von außen, doc um fo reinlide | 


und wohnlicher in feinem Innern. 


In großer Aufregung madıte fi der Knabe auf den Weg zu dem: 
jelben. Zitternd trat er in dad Zimmer des Nam. Diefer, eine ehrmwürdige | 


Geftalt im fehönften Mannesalter ftehend, ſaß eben an einem mit riefigen. 
Folianten bededten Tiſche im eifrigften Studium begriffen. — Beim Ein 


tritte des Kindes erhob er fih, und freundlich näher winkend fragte er nad 
jeinem Begehr. Weinend warf fi der Knabe ihm zu Füßen, und dide 


mit beiden Armen umfafjend, flehte er mit aller Macht rührender Unfhul - 


um Schuß um Aufnahme in fein Haus, 


„Wer bijt du, mein Sohn?" fragte der Ram verwundert über das | 


ſeltſame Benehmen, und ihn freundlich vom Boden erhebend. Der Knabe 
raffte all feine Kraft zufammen, um das erjtemal in feinem Leben eine tig: 
zu fagen. Für ein elterniofes Kind gab er fi) aus, das nie feine Erzeuger 
gefannt und einfam und verlaflen bis auf diefen Tag herumgeirrt fei, nun 
aber vom Wiſſensdrang getrieben nichts fehnlicher wünfche, als bier Kuh 
zu finden, und in der Nähe eines väterlichen Lehrers weilend das ſüße Got 
teswort und die himmliſche Thora fennen zu lernen. „Haft du denn noch 
nichts gelernt ?“ fragte der Raw. Kine Purpurtöthe -überflog das Antlit 
des Knaben, da ein faum hörbares „Nein“ feinem Deunde entjchlüpfte. 

Da verdüfterte fich das freundliche Antlig des Lehrers ; bedächtig da: 
Haupt fhüttelnd, wandelte er eine Weile laugjamen Schrittes auf und 
nieder, indem er zumeilen mufternde Blicke auf Jokr dai warf, der noch 
immer in demüthigfter Haltung vor im ftand, Dffenbar hatte Geftalt un 
Antlit des Kindes den günftigften Eindrud auf das menfchenfreundliche Her 
des Raw gemacht; denn nad einer Weile tiefen Nachjinnens ergriff er dan 
Knaben beim Arme und führte ihn in dad Gemach feines Weibes. Diejtt 
mochte der Anblick eben nicht neu oder auffallend fein; denn fie begnügle 
fi den Mann mit einem janften Lächeln zu bewilltommen, und freundlid 
auf den Knaben niederfehend fragte fie in fcherzhaftem Tone: „Was will 
du wieder du unermuüdlicher Pflegevater der Armen? — Gewiß wieder ein 
Soft und Theilnehner an unſ'rer Mittagstafel!* 

„Noch etwas mehr,“ fagte der Raw, und da ihn fein Weib verwun⸗ 
dert anſah, fuhr er fort: „Diefes Kind will ich in meinem "Haufe behalten 
wenn es dir anders recht ift, und mir groß ziehen.“ Er erzählte num den 
ganzen Heinen Vorfall: die edle bicdere Fran ſchon innig gerührt von dem 
unfchuldsvollen Aeußern des Knaben wurde dies noch mehr, da fie defien 
gänzliche Hilflofigkeit erfuhr, und bald und gern willigte fie ein, bie Pflege 
mutter desjelben zu werben, 


nu 


ha. 
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Wer war nun glücklicher als Jokr dai? In ſprachloſer Rührung ums 
aßte er die Hände ſeiner neuen Eltern und in dem Thränen der Freude 
iber feine Wangen floßen, faßte er den feſten Entſchluß, ſich nie undankbar 
fir eine fo große Mohlthat zu erweifen. 

Somit befand fi der Snabe im Haufe des Raw. Hier erfreute er 
ih und der edeliten Behandlung, und bald gewann er fein blühendes Aus⸗ 
chen wieder, deffen ihn Kummer und Drangfale beraubt hatten. 

Er war aber noch nicht drei Tage hier, als ſchon der Nam einem feis 
wr beiten Bachurim der Anftrag ertheilte, mit dem Unterrichte! des Kinde 
m beginnen, 

Doc wunderbar, wie konnte ein fo ſchönes Aenfere nur einen fo zä- 
ten ungefehrigen Geift in fich jchliegen, fo ein heiterer, ausdrucksvoller Kopf 
io hart und verfchloffen fein ? Aller Anftrengung des Bachurs ungeachtet, 
wotz aller angewandten Mühe, trog mandem zuerft heimlih dann aber of- 
im gefpendeten Rippenſtoßes war e8 nicht möglich dem feinen auch mur 
die erſten Zeichen des Aleph Beth beizubringen ; denn feft ftand bei biefem 
der Entfchluß, auch nicht ducch das Teifefte Zeichen feinen ausgezeichneten 
Gift zu verrathen, und wie fehr er auch dadurd den Raw und fein bie- 
deres Weib betrüben mußte, die ihre Erwartungen von ihm fo ſchnell ge- 
tanfcht jahen, wie jehr auch Schmeidheleien und da diefe nichts helfen mod» 
ten, auch bald herbe Strafen anihn verfchwendet wurden, er feste all’ diefen 
Surfen nur die ftumme Reſignation einer weit über fein Alter erftarften, 
minnlihen Seele entgegen und mit dem rührenden Blick der Unſchuld um 
Nahficht flehend, wußte er endlich jeden Zorn zu entwaffnen und Alle zu 
herslicher Theilnahme an fih und feinem trüben Gefchid zu bewegen. 

Es fam endlich fo weit, daß der Raw in gerechten Miktrauen gegen 
die pädagogischen Fähigkeiten feiner Badhurim, deren jeder nach und nad) 
feine Lehre und Erziehungsfunft an dem ungelehrigen Finde zu beweifen 
juhte, e8 in eigener Perfon mit dem Unterrichte feines Schüglings verfuchen 
wollte. Der Knabe, nun von innigem Mitleid mit feinem Pflegevater er- 
fült, und veffen Bekümmerniß und Sorge wahrnehmend, ließ fih aud 
pirfih dazu an, einige Buchſtaben dem trägen Gedächtniffe einzuprägen, 
doh dies auf eine fo langfame, gedulderjchöpfende Weije, daß endlich der 
Kam, tief betrübt, alle Hoffnung anfgab, je das Kind in Thora ober 
Zalmud einzumweihen. Nachdem er ihn alfo im Laufe von mehr als einem 
Jahre in feltener Selbftverleugnung fümmerlih zum „Oren“)) gebradt, 
hörte er endlich gänzlich Mit dem Unterricht auf, indem er fih vornahın, 
den ihm von der. VBorfehung anvertrauten Knaben zwar von einem tugend- 
haften frommen Lebenswandel zu erziehen, dann aber zu irgend einem feinen 
Geiftegfähigkeiten angemeffenern Stande ale den eines Gelehrten, zu widmen. 

Wenn nun auch der Kleine verfannt und bald ald der größte Dumm» 


') Beten (orare). 
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lopf in ber Gemeinde verſchrieen, ein nahezu verächtliches Daſein friftete, 
wußte er doch durch fein ſeltſames, kindliches Treiben, feine Rührigkeit und 
Lebendigkeit Yebermanns Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen und fich im der 
Gunst aller Jener zu befeftigen, die mit ihm umzugehen und feinen gefäl 
lign Sinn fennen zu lernen Gelegenheit hatten. 


Wie gelagt Hatte fein Pflegevater, der Nam, eine anſehnlich e Jeſchive 
um ji verfammelt, deren Freund und Xehrer zugleich er war. Alle Bor: 


mittage nun, nachdem der Gotteöbienft geendet, wurde in einem Weiten gr 


räumigen Saale ein Schiur gefagt,”) 

In langen Bänfen gereiht, Sagen die Bachurim, jeder feine Gamarah') 
vor ſich, bald mit dem Haupte nickend, bald mit den Händen geftifulirem, 
bald wieder in einzelne unartifulirte Laute ausbrechend, je nachdem da, 
was der vor ihnen auf einer Fanzelartigen Erhöhung figende Raw eben vor: 
getragen, ihre Approbation erhielt oder nicht. 

Da ging's denn an ein Wadeln, Vorwärts- und Räückwärktsneigen, 
Zuwinken, Zuftimmen, Handellatſchen, Disputiren und Hadern, daß nicht 
ſelten der Raw durch einen derben „Klapp“ auf den ;Tifch ſich Ruhe und 
Stillſchweigen für feinen weitern Vortrag erwirken mußte. Dann abtr 
begann er felbft wieder in eigenthümlichen fingenden Tönen die verworrenen 


Säge des Talmuds durch den weiten Raum hinſchallen zu laffen, bis mie 


der irgend eine fühne Bemerkung .von Yeiner Seite das ganze unruhig 
Zeichen des Auditoriums von Neuem erwedte und er dann felbft von Eifer 
für feine Meinung bingeriffen mit irgend einem der vorfauteften Bachurim 
anfnüpfend, bald den ganzen Horfaal in den Higigften Bilpul?) verwidelt. 
Bei al’ diefem aber ſchien nichts komiſcher und erregte mehr Heiterkeit 
aller, die e8 hörten, als daß der Heine Jokr dai auch nicht einmal es ver 
fehlte, diefen gelehrten Differtationen beizumohnen. War es nun Luft an 
dem nicht felten ergöglichen pilpufiftifhen Scharmügel, oder um der drüden 
den Einfamfeit und Langweile zu entfliehen oder fonft eine thöriätt 
Griffe de8 Knaben (alfo fchloßen die feharffinnigen Jünger des Talmude) 
‚ genug, regelmäßig alle Morgen, wenn der Mefchores*) eben im der fang. 
ſamen, bedächtigen Weife feines Standes fi dran machte die Hallen de 


| 


Beth hamidrafch?) zu erfchließen, war ſchon aud) der Meine Jokr dai da, 


und faum, daß der Schlüffel geknarrt und die Thüre geöffnet worden, ale 
er ſchon troß des oft verſuchten MWiderftandes des mürrifchen Schames*) 


fi in den Saal gefchlihen und dafelbft in einen dunklen Winkel gefauert 


hatte, wo er in anfcdeinendem Spiele begriffen durch bie ganze Zeit des 


Vortrages verharrte und keines der gewichtigen Worte des Lehrers ſeinem 
Gedächtniße entſchwinden ließ. 


2) Talmudiſcher Vortrag gehalten. ?) Tamudijſcher Codex. ) Controverſe. *) Din 


) Lehrhaus. ) Juſtitutodiener. 
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Das gab denn natürlich mannigfache Gelegenheit zu Spaß und Scherz, 
und feiner der wißigen Jünger verfehlte e8 je, nachdem er zur Genüge 
Maul und Arme im gelehrten Weitftreite ererzirt, an dem Snaben feinen 
böswilligen oder nedifhen Deuthwillen zu üben. _ 

Es florirte überhaupt zu jener Zeit ein eigenes, originelles Leben und 
Treiben auf diefen Hochfchulen des Talmud, nicht minder grell und bur- 
ſchikos als jedes andere der damaligen chriſtlichen Univerfitäten. Auch biefe 
günger der Gottesgelehrtheit hatten eigene Gebräuche und Spiele unter fich 
eingeführt, eine geniale Nomenklatur erfunden, ja fogar eine eigene Art 
vermorrener Zigennerfprache unter ſich in Gang gebracht, und jeglicher von 
ihnen, fo gering und unbedeutend er auch font im Wiffen fein mochte, 
wuſſte nach feiner befondern Qualität fi durch etwas Anderes auszuzeich- 
nen und bemerfbar zu maden. 

Ganz nah dem Vorbilde ihrer Kriftlihen Collegen aber, hatten auch 
fie die feine Sitte unter ſich eingeführt, immer einen „Fuchs“ oder Sün⸗ 
denboc aus ihrer Mitte auszufcheiden, dem das reizende Loos zu Theil 
wurde, bei jeder Gelegenheit geprellt, genedt ‘und gefoppt zu werden. &8 
war auch das größte Plaifir, ja oft die einzige Erholung der ehrmwürbigen 
Biffensjünger, fo einen Burſchen der in der Regel ein Neuling, nicht fel- 
tm aber auch vin bereit8 bejahrter SJammerfohn war, an der Schnur ihrer 
Nedereien recht zappeln und mwadeln zu fehen. Unferem Heinen Jokr dai 
nm, der für ein eben fo einfältiges als herzensgutes, Jüngel“ galt, wurde 
wumeift diefer ehrenvolle Bart zugewiefen, alfo daß feine der genialen, afa- 
demiſchen Beluftigungen verging, ohne daß der Knabe dabei irgend ein Dent- 
zeichen im Antlit oder auf dem Xeibe davon getragen hätte. Trat irgend Fein 
Badur, wie nicht felten der Fall, mit einer neuen Erfindung auf, die am 
Ende ficherlich nur auf einen derben Spaß ober eine plumpe Myſtifikation 
hinausfief, fo wurde gewiß das „Schofbocherl,“ fo nannte man den Knaben 
dazu auserſehen als Exrperimentirftoff zu dienen ; kurz bei jeder Gelegenheit 
mit feinem guten, genügenden Theile bedacht, ging !er nie ungefchoren und 
ungefoppt aus, — Doc alles diefes ertrug er mit geduldiger Sanftmuth 
und indem er nicht felten felbft durch komiſche Einfälle die allgemeine Heiterkeit 
vermehrte, wuſſte er fi) am Ende doc das allgemeine Wohlwollen der Ba⸗ 
Hurim zu erringen, die freilich, deſſenungeachtet nicht abließen ihn zu quälen, 
aber dafür auch wieder ihm manche Heine Gefälfigkeit erwiefen. Nichts aber 
erregte die allgemeine Heiterkeit mehr, als wenn Jokr dainicht felten, fobalb 
er nur die Abweſenheit ded Raw bemerkte, plöglih aus der fogenannten 
Badurimftube fpringend in das Studierzimmer des Ram eilte und indem er 
von de, fo ſchnell und verftohlen als möglich den dickſten Folianten, den e8 nur 
im Schranke geben mochte, entmandte, in einen verborgenen Winkel kroch, um 
daſelbft in wahrhaft fomifchem Eifer mit dem Studium des gelehrteften, he⸗ 
bräifhen Autors, des Rambam, ſich zu befaffen. Ein furchtbares, ftubener- 
ihätterndes Gelächter folgte jeder ſolchen Wahrnehmung, feiner der Bachu⸗ 
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rim, und war er auch ſonſt noch fo griesgrämiger Natur, konnte dieſen An- 
blick ohne Zmwercfelferfchütterung ertragen, und felbft der Raw, wenn er 
pfößfich miederfehrend und nach feinem Lieblingebuche forſchend diefes in den 
Händen feines Pflegefindes fand, mochte eine herzliche Heiterkeit nicht un« 
terdrüden, in welche aber niemand effriger einftimmte als der Heine Jokr dai 
ferbft, der dann ficher nicht verfehlte, mit gravitätiſchem Ernft das Bud zu: 
rückſtellend irgend eine Iuftige Bemerfung über deffen Inhalt zu machen. — 
So muffte denn der Knabe trefflih all’ feine Umgebung über ſich und fei- 
nen wahren Charakter zu täufchen, und indem er innerlich täglich um Weis: 
heit zunahm, befeftigte er fi) äußerlich immer mehr im Auf des beften und 
dümmften aller Jungen. 

Da gefhah es eines Samftage, daß im Haufe des Raw ein ſeltſames, 
eigenthümliches Feſt gefeiert wurde. E8 mar ein fogenannter Sijum oder 
Buchbeſchließungsfeier. — Wie gemöhnlich hatte der Raw auch Heute eine 
Mahlzeit Herrichten Laffen, und nachdem er den legten Abfchnitt einer Meſſach⸗ 
toh!) vorgetragen, fämmtlide Badhurim zur Theilnahme eingeladen. 

Das ließen die Wadern fich auch nicht zweimal fagen, fie griffen tapfer 
zu und Tießen ſich's fchmeden; doch fo wohl ihnen aud) dies Dial behagte, fo 
Ihlimm befam ihnen das Deffert; denn biefes beitand in nichts &eringerem 
al8 drei gewichtigen talmubifchen Problemen, in der Bachurimſprache ,harbe 
Kaſches“ genannt, die in nicht mehr als acht Tagen ſchon von dem ehrwür⸗ 
digen Zirkel gelöſt werden follten. 

Da verftummte plögfich alfe Freude ringsum, da wollte Yeinem meh 
etwas von den Föftlichen Gerichten behagen, die da in Gold- und Silberge: 
fäßen aufgetragen ftanden. Einer nah dem andern fchlih unvermerft 
davon, und was noch fein Tageslicht je befchienen, das konnte männiglih 
ießt zu gerechter Vermunderung wahrnehmen — einen Tiſch mit Speifen 
bedeckt, um welchen Bachurim gefeffen Hatten. Selbft der Heine Jokr bai 
froh in einen entfernten Winkel, um dafelbft, wie allgemein geglaubt wurde — 
Küffe zu knacken und Mandeln zu fauen. | 

Die acht Tage vergingen fchnell, wie jede Zeit, deren Lauf man zu ver- 
zögern wünſcht. Der nähfte Samftag fah wieder das ganze Collegium inder 
Stube bes Ram verfammelt. — Aber eine unheimliche Stille Hatte fidh aller- 
feit8 gelagert, eine Todtenruhe, die feiner zu unterbrechen wagte, bis enblid 
der Raw vortretenb mit freundlicher Stimme feine Badhurim einlud, num 
die Mefultate ihres achttägigen Grübelnd und Forſchens zu enthüllen. Zu al 
gemeinem Erftaunen aber blieb alles ftumm, auch nicht Einer regte fich in der 
Berfammlung. Da fah man das Auge des Lehrers fi trüben und eine 
Zorneögluth auf fein Antlig treten. — Das Schlimmfte fürdhtend, näherten 
fi) nun doch zwei oder drei der Jünger, um mit aller Macht ihres ſophiſti— 
ihen Zalentes einige jcheinbare Entwirrungen des talmudifchen Knotens dem 
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Berftand und Urtheil ihrer Collegen und vorzüglich ihres aufgebrachten Leh⸗ 
rers aufzudringen. — Dod mit Veradtung und Entrüflung mies dieſer fie 
und ihre kuͤmmerlichen Geiſteselaborate zurüd, von feinem auch nur im Gering- 
ſten ſich befriedigt erflärend. 

Die Zünger, fchrederbleiht, bebten in ſich felbit zufammen. Mit einer 
harten Strafpredigt über ihren geringen Fleiß und Schurffinn entlaffen, 
dankten fie Gott, nur aus der Nähe ihres zürnenden Lehrers zu kommen; 
beſchaͤnt ſchlich Alles nah Haufe. — Der Rabbi felbft war im höchſten 
Grade mißgeflimmt, er konnte nicht aufhören die bitterften Bemerkungen über 
Abnahme der Thora in Sfrael zu mahen, und vermohte den ganzen Tag 
über, feine freundliche Laune nicht wieder zu getoinnen. Doch die außerordent- 
fihfle Weberrafhung hand ihm am andern Morgen bevor. — Er hatte ſich 
nämlih faum nad feiner Gewohnheit zeitlich erhoben, und mit einen gewich⸗ 
tigen Folianten bewaffnet dem Tiſche feines Studierflübchens genaͤhert, als 
er ſchon daſelbſt ein Blatt in reinlihen abgerundeten Zügen befchrieben be- 
merfte. Wer malt fein Exftaunen, feine gerechte Verwunderung, da er bei 
näherer Unterfuchung hier im blühendfien talmudifchen Stile, mit einem Scharf- 
finne umd einer Gelehrſamkeit, die er kaum ſich ſelbſt zugetraut hätte, die 
drei Probleme auf's genauefte und befriedigendfte gelöft fand. 

Außer fi vor Freude, konnte er nicht eilig genug fogleich alle feine Haus» 
leute wecken, und nachdem er feinen Schames aufgerüttelt, befahl er ihm auf 
der Stelle die ganze Jeſchiwa zufanmenzurufen. | 

An größter Beftürzung eilten die Bachurim herbei In Erivartung eines 
ſchweren Gerichte, das über ihre Haͤupter bereinbrehen werde. Doc mit. 
vor Freude verklaͤrtem Antlige trat ihnen der Lehrer entgegen, und indem 
Thränen ihm über die Wangen herabflofien, rief er mit bedender Stimme: 
„Kinder I wer Bat mir das gethan?“ 

Da trat denn einer nach dem andern an den Zifh hinan, um hier 
bald in nicht geringeres Erſtaunen gu gerathen als der Ram felbft, der nun 
in wahrhaft herzbewegendem Zone bat, ihm doch fein Hehl aus dem Nas 
men des wiffensreihen Schreibers jener Zeilen zu mahen. — Dod fo gern 
dies auch mander getham Hätte, fo große Luſt auch jeder empfand, um fein 
eigenes Haupt den Nimbus ber Gelehrſamkeit zu winden, fo wagte doch kei⸗ 
ner fih die Autorfhaft der genialen Rejponfa anzumaßen, fo daß der Rabbi 
endlich fih gezwungen fah, indem er einen nah dem andern der mwadern 
Bachurim zu fih in ein entlegeneres Stuͤbchen citirte, daſelbſt jeden von ih» 
nen in ein fcharfes Eramen zu nehmen und endlih bei allem Theuern zu 
befhwören, ihn, den Lehrer und Freund, doch nicht ber ganzen Qual einer 
beunruhigenden Ungewißheit Preis zu geben. — Doch Alles dieſes und noch 
dieles Andere führte zu feinem Ziele. Ein undurddringlices Dunkel war 
über das ganze Ereigniß gelagert, ein nicht zu lüftender Schleier huͤllte den 
allzu befcheidenen Autor und feinen Namen ein. 

6 
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Diefer feltfame Vorfall gab nutürfih zu den. manntgfahften Vermu- 
thungen Beranlaffung. Durch lange Zeit wurde von nichts Anderem gefpro- 
hen al8 von demfelben, und es waren nicht wenige, die, da endlich, feine 
Moglichkeit ſchien, um über die Sade in's Neine zu kommen, keinem Andern 
al8 dem Propheten Elias felbit die Ucheberfchaft ‚jener Zeiten zufchrieben, in 
dem längft genährten von den Vätern überfommenen Glauben, daß diefem Gottes» 
manne allein die Zöfung aller ſchwierigen talmudiſchen „Teikas“1) aufbehalten 
fe. — Zedod der Raw, nicht fo abergläubifd als viele feiner Sünger, be 
ſchloß bald, fih auf die einfachfte Weiſe Gewißheit und Aufllärung zu ver⸗ 
Ihaffen, &8 waren faum nod wenige Wochen feit jenem Sijum verjloffen ald 
er Schon wieder eine Gelegenheit ergriff feinen Bachurim abermals drei wo⸗ 
möglih noch „harbere Kaſches“ zur Beantwortung vorzulegen. 

Dabei ging es nun wieder ganz nach der frühern Weiſe her; abermals 
wurde eine. Bedenkfriſt von acht Tagen gewährt, abermals quäften und peis 
nigten fi die Bachurim vergebens eine genügende Löſung zu finden, aber- 
mals fah die friedlihe Stube des Raw am Samſtag den ganzen ehrwürdi⸗ 
gen Zirkel in größter Schweigfamkeit verfammelt, und als nun die Auffor⸗ 
derung an .alle erging ihr „Charifis”2) zu bewähren, da wagte wiederum 
feiner vorzutreten und die Ehre der Jeſchiwa zu retten. 

Das Alles hatte der Raw vorausgefehen. Aber am Abend deſſelben 
Tages, kurz bevor er dem vom Denken und Forſchen ermüdeten Kopfe die 
Nuhe des Schlafes zu gönnen fih anfhidte, machte er fi in aller Heimlich⸗ 
keit daran, den mit einem Tuche bededten Tiſch feiner Studierftube mit aller- 
lei zerbrechlichem Geſchirr zu belegen. 

‚Die Lift gelang vollkommen. Er war nod feine Stunde im Bette und 
eben in einen leifen Schlummer gefunfen, al8 plöglidy ein furchtbares Geflirt 
die freundlihen Näume des Zimmers durchtoͤnte und ihn von feinem Lager 
aufſcheuchte. Raſch erhob er fi, mit zitternden Haͤnden Licht zu machen, 
body wunderbar — fein lebendes Wefen im Zimmer zu fehen, Alles wieder 
HT und ruhig geworden. Da begann denn der Nato, wahrhaft ängfilic ges 
worden, jeden Winkel feiner Stube zu durhforfchen, und ſiehe da — in der 
bunfelften, abgelegenften Ede fand er auch wirklich bald eine kleine zufammen- 
gefauerte Geflalt, die am Boden hodenb und das Antlig an die Wand ges 
drüdt alle Anftrengung machte, um unbemerkt zu bleiben. 

Sie anfaffen und mit fanfter Gewalt in die Mitte der Stube ziehen, 
war da8 Werk eined Augenblides. — Ein voller Lichtfirahl fiel auf das 
Antlig des nähtlihen Schleichers — und der Rabbi prallte in fprachlofem 
Erftounen einige Schritte zurüd; denn e8 war Fein anderer als. das „Schofs 
bocherl“, der arme, verachtete Jokr dai — der fhon im naͤchſten Augenblide 
weinend zu den Füßen feines im nicht zu ſchildernder Weberrafhung verhar⸗ 
renden Pflegevaters lag. 
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„Sott meiner Väter!” rief diefer endlich, nachdem er feine Sprache wie⸗ 
der erlangt Hatte; „du mein Jokr dat! — wahrlich fhon längft ahnte mir 
fo was! — Schon Längft war mir dein räthjelhaftes Treiben ein Gegenftand 
des Nachdenkens geworden, fhon längſt konnte ich nicht Flug aus deinem 
Thun und Treiben werden. Dod wie ſollt' ih fo was nur vermuthen ?" — 

Er erhob bei dieſen Worten den iveinenden Süngling vom Boden, und indem 
die Thräͤnen Beider in einanderfloffen, prebte et ihn mit inniger Ruͤhrung an 
die freudig pochende Brufl. 


Und nun gings an ein Schmeiheln und Kofen, an ein Fragen und 
Forfhen, daß Jokr dai endlich nicht anders der liebevollen Zudringlichkeit 
fih entziehen fonnte, als indem er ein umfaflendes, reuevolles Bekenntniß 
feiner talmudiſchen Sünden, eine treue Erzählung aller Begebenheiten feines 
dielbewegten Lebens vor dem ftaunenden Pflegebater enthüllte. 


Diefer wollte nun durhaus nicht anders thun, als ſchon am naͤchſten 
Tage feiner ganzen Jeſchiwa den edlen Süngling al8 den überaus fcharffin- 
nigen Schreiber jener räthfelhaften Zeilen, dann aber auch als eine Art 
Subftituten von fih, als Roſch Zeihima!) vorzuftelen. Doch mit aufgehos 
benen Armen flehte diefer, ihn doch nicht wiederum dem unerträglichen Neide 
und allen Uuälereien der Mißgunſt Preis zu geben, vielmehr ihm noch fer- 
ner den ftilen Frieden der Ruf- und Nuhmlofigkeit zu gönnen, fo daß ber 
Rabbi endlich mit ſchwerem Herzen ſich entfchloß, ein unverbrüchliches Still- 
ſchweigen über den ganzen, nächtlichen Vorfall und alle ihm mitgetheiften 
Greigniffe fo fange zu bewahren, als dies nur Jokr dai für nothwendig fin: 
den werde. 


So hatten fih alfo die Verhältniffe des Juͤnglings plöglig geändert. — 
Zwar fuhr er fort Außerlid duch die längft angenommene Weife feines Be⸗ 
tragens noch ferner feine ganze Umgebung über fich und feinen Geift zu taͤu⸗ 
(hen, aber dafür erfreute er fich jegt der unbegränzteflen Achtung und Theil- 
nahme feines edlen Pflegevaters, der nun nie und nimmer aufhören. fonnte 
jme Stunde zu preifen, in der ihm das Schidfal einen je wiſſensreichen, noch 
mehr aber edlen’und befcheidenen Ben Thora?) zugeführt. 

"Der Juͤngling hätte jegt wohl die Heiterfien und angenehmſten Stun= 
den verlebt, wenn nicht der Umſtand einen Schatten auf feinen innern Fries 
den geworfen hätte, daß er durchaus nit mehr, trog aller in Gemeinſchaft 
feines Pflegevater8 unternommenen Nachſorſchungen, erfahren konnte, wo 
ſeine Eltern weilten und was aus ihnen geworden; denn ſie waren ſchon 
laͤngſt weggezogen von Frankfurt und aumälich der Aufmerkſamkeit ihrer 
Nachbarn entſchwunden. 
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Wieder waren einige Jahre fi und ruhig verfloſſen. 

An einem jener freundfihen Sommerabende, die ein Geſchenk des Sim: 
meld an die Erde fcheinen, wandelte unfern Jokr dai, der mittlerweile fein 
zwanzigſtes Lebensjahr erreicht Haben mochte, und reich an Förperficher, wie 
geijtiger Schöne zur innigen Freude feiner edlen Pflege⸗Eltern kräftig empor» 
blühte, die unmiderfiehlihe Luft an, den Schritt hinaus in die freie Natur 
zu lenken. 

Es war ein zauberifcher Abend, Die Sonne, eben im Scheiden begriffen, 
goß ihre legten Strahlen verflärend auf die üppigen Saatenflähen und 
Ihmellenden Fluten; aus der Ferne tönte das leiſe Murmeln eines Bades, 
wie zu Gebet und Betrachtung mahnend, durch die friedlihe Stile; ein kuͤh— 
ler Wind wehte von Oſten daher, auf feinen Fittigen die erfriſchenden Düfte 
der nahen in erhabener Pracht ſchimmernden Wälder und Buͤſche tragend; 
und die fernen Bergesgipfel von einem Feuerkranz ummoben, während unten 
allmälich das Dunkel ſich lagerte, hauchten unendliche Wehmuth, ein fhmad)- 
tendes Gefühl der Sehnſucht in das aufgeregte Semüth des Zünglings. Von 
inniger Freude durchbebt, warf er ſich nad feiner gewöhnlichen, träumerifchen 
Art Hinter einem jener blüthereihen Büfche nieder, wie fie befonders im hol: 
den Junimonat ihre ſchirmende Pracht zu entfalten pflegen, um fo das Haupt 
in beide Hände gelegt in finnender Betrachtung der Natur und des Binflie- 
Benden Zaubers des fcheidenden Tages zu verweilen. 

Dunfle Bilder traten aus dem Hintergrunde feiner Seele, die Geftalt 
der theuern Eltern, der fernen Heimat, die Beitern erſten Tage der Kindheit, 
fein ganzes fo mannigfady beivegtes Leben ſchwebte an feiner Erinnerung vor⸗ 
über, während fein Auge gierig am ſchwindenden Reize des goldigen Hesper Bing. 

Aus diefer twehmüthig füßen Träumerei mwedte ihn plöglih das Ge- 
räuſch nahender Stimmen. — Er bfidte auf, wie ein Reh, das aus feiner 
Ruhe aufgefheucht wird. — Es waren zwei weiblihe Geftalten, die langſam 
näher kamen. Die eine derfelben, eine rüflige Matrone mit freundlichen noch 
bon ehemaliger Schönheit zeigenden Zügen; an ihrer Seite — gleichſam 
ihre neue Ausgabe— dieſelbe Geſtalt, aber jugendlich und frifh vom Haude 
der Anmuth angeweht, liebreizend und hold. — Wie der Epheu den längil 
verdorrten, fnorrigen Stamm bald inniger umfchlingt bald wieder, von Win⸗ 
deshauch beivegt, loſe umflattert, alfo hing au die Jungfrau am Arme ihrer 
alternden Freundin, indem fie an diefelbe bald in Bezaubernder Innigkeit fid 
näher anfchmiegte, bald wieder in Schmetterlingsanmuth fie umhüpfte. Dem 
Züngling wurde feltfam zu Muthe bet diefem fo neuen Anblide. Ein nie ge 
kanntes befeligendes Gefühl durchzog ihm das Herz, heftiger ſchlugen die 
Pulfe, fein Haupt glühte wie berauſcht von plöglic anflürmender Freude, — 
Es wollte e8 aber das Fatum, daß die Beiden grade: ihm gegenüber in's 
Gras fih fagerten. — Er hatte alfo Gelegenheit, das Holdfeligfte rauen 
antlig näher zu befhauen. — Doch fo einen wunderbar lieblichen Eindrud 
dasfelbe auch auf fein Gemüth machte, fo kam es ihm doch nicht ganz unde- 
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kannt vor, er hatte dieſen engelmilden Lockenkopf ſchon irgendwo geſehen, 
aber von den ſeelevertroknenden Ideen feiner „Meforſchim“) erfuͤllt, freilich 
nicht beachtet. Nun fonnte er ſich nicht genug verwundern über feine frühere 
Gleichgiltigkeit, jekt, ba fein ganzes Innere ein Wonnegefühl bei ihrem 
Anblide erfüllte, und eine dunfle Scheu ihn antrieb, ſich immer mehr, einer 
Ameije gleich, in feinem Bufche zu verfriechen und aus den ihm gegenüber- 
ſtrahlenden Augen voller Sanftmuth in immer flärfern Zügen das euer 
einer nie befannten Befeligung zu fhlürfen. Nicht lange duldete übrigens 
die natürliche Lebhaftigkeit des Mädchens fie auf einem Platze; bald ſich ers 
hebend und in bezaubernder Grazie hin und wieder büpfend, fuchte fie Blu⸗ 
men zu Krängen, die fie dann fhädernd und fcherzend zu den Füßen ihrer 
Mutter niederlegte. 

Raſch und undermerft waren dem Süngling, der in feinem Verſteck kaum 
zu athmen tagte, einige felige Minuten hingeſchwunden. — Ein neues Le- 
ben ſchien in ihm aufgegangen, fein Herz ‚bebte in inniger Luft, und ein 
wonniges Gefühl firahlte aus feinem Antlitze, das er ſich aber durchaus 
niht zu deuten vermochte, da es ihm nicht im entfernteften Achnlidyfeit mit 
jenem zu haben fchien, das er fonft empfunden, wenn er irgend einen ver- 
worrenen Sat eines feiner talmudiſchen Sfribenten enträthfelt hatte. 

Mittleriveile batte fich der Himmel, wie neidiſch über dieſes Uebermaß 
bon Seligfeit, mit Wolfen umgogen, der feife Oſt war raufchend geworden 
und iwirbelte Blätter und Bfüthen vermischt mit Staub vor fi ber. In 
der Ferne grollte fhon dumpf der Donner, einzelne Blitze flammten durd 
die Luft, und die Bäume und Sträucher begannen geheimnißvoll durch die 
Gegend Hinzufäufeln, mie warnende Stimmen, die allem Lebenden ein 
Dbdad zu fuden und dem nahenden Sturme zu entfliehen in ernſter Milde 
zuflüftern. 

Die Frauen hatten diefes kaum wahrgenommen, als ſie ſich eilig auf 
den Heimweg begaben. Doch Jokr dai blieb lange noch wie angebannt lie⸗ 
gen, er ſtarrte der lieblichen Erſcheinung nach, bis ſie ihm im Dunkel entſchwand. 

Endlich begab auch er ſich nach Hauſe, in Gedanken vertieft und ſchier 
umggivandelt. Ä 

Es folgte nun eine Nacht voll Unrube für den bis in's Innerſte ſei⸗ 
ner Seele aufgeregten Süngfing. Lange weilte er nachfinnend in feinem Ges 
made, im reizenden Selldunfel de8 Mondes bon lieblihen Bildern umgau- 
kelt. — Endlih, nachdem er fih auf fein Lager geworfen und nad langem 
Harren in einen leifen Schlummer gefunfen war, ſchwebte ihm wieder die 
holdfelige Geftalt des Mädchens vor den entzlicdten Sinnen, ein freudiges 
„Ah“ entrang ſich feinem Bufen, er breitete die Arme aus, um fie an fein 
liebegfühendes Herz zu ziehen, doch wie ein Wölfen im Schimmer des 
Abendrothes war die Erfcheinung zerfloffen, er erwachte zürnend über den 
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Trug. — Abermals entſchlummert, war er abermaliger Taͤuſchung Preis ge⸗ 
geben. Und ſo ging es fort, bis der Morgen mit ſeinem derklaͤrenden Schim⸗ 
mer in den einſamen Raum feines Zimmerchens fiel und er ſich erhob mit 
verdüſtertem Haupte, das Antlitz bleich, aber im Bergen — die glühende 
Flamme einer nie gekannten, nie geahnten Empfindung. Bald ſtellte ſich nach 
feiner Gewohnheit fein Pflegevater bei ihm ein, um mit ihm irgend einen 
neuen Abfchnitt eines kabaliſtiſchen Buches zu beginnen. — Doch der Juͤng⸗ 
ling, der jetzt mehr Neigung fühlen mochte, Salomons ſüßes „Lied der Lie- 
der”, deffen zauberifche Raͤthſelworte ſchon laͤngſt alle feine Sinne umfangen 
hatten, thatfählih zu ftudieren, mochte feine Unluſt zu dieſen trockenen Differ- 
tationen nimmer verbergen, er wandte fi ab, und begann unruhig im Zim« 
mer auf und ab zu fchreiten. — Der beforgte Rabbi mochte nun immerhin 
Kragen an ihn richten, fie wurden Alle theils gar nicht, theils nur halb be» 
antwortet. — „Du fheinft dic nicht wohl zu fühlen, mein theuerer Sohn !” 
rief der Raw endlich in fummegbollem Ton aus. „Ja — es iſt fo drüdend 
heiß im diefen Zimmer,” antionrtete der Züngling, und eilte an's Fenſter, 
dasfelbe der frifchen Morgenluft zu öffnen. — Er fehnte fih nun über 
die Brüftung hinaus, um in vollen Zügen der gepreßten Bruſt Erleichte- 
rung zu berfhaffen. — Er war aber kaum wenige Minuten in diefer Stel: 
fung verharrt, als er plöglih mit allen Zeihen der größten Ueberrafhung 
zurüuͤckfuhr, ein Weilchen in regungslofer Stille dafland, dann aber mit zit- 
ternder Sand das Fenſter ſchloß, und was am auffallendften fein modte, 
fogar den Vorhang herunter ließ. Segt, von dem Gedanken erfchredt, ſich 
pielleicht unwillkuͤhrlich verrathen zu Haben, blidte ex Hinter fih — zum 
Gluͤck Hatte der Raw ſich bereits entfernt. — Er ſetzte fih alfo ſchweigend 
an’8 Fenſter bin, jedod bald konnte er wieder nicht umhin, den Vorhang 
Ieife zu Lüften und einen verſtohlenen Blick nad dem, dem feinen gerade ges 
genüber liegenden Fenſter zu fenden; — denn bort faß ja — bon freund» 
lichen Gefpielinnen umringt und mit einer garten weiblichen Arbeit befchäftigt — 
der Magnet feines Herzens, die holde Erfheinung von geflern Abend. 

Der Süngling hatte nun exit recht Gelegenheit, zu betrachten und fid 
in Anſchauung zu verfenfen und feinem Seren immer mehr bes füßen Sif- 
tes zuzuführen. — Doch, wie fehr wuchs feine Verlegenheit, da er bald be- 
merken mußte, daß auch er feinerfeits, troß des fihern Verſtecks, darin er 
ſich mwähnte, ein Gegenftand der Aufmerkſamkeit geworden war. Aber ſo ſtark 
war fhon der Zauber, den das ſanfte Gazellenauge der Jungfrau auf ihn 
übte, daß er trogdem den Blick nicht mehr von ihr abwenden konnte. — Sie 
aber — welche Freude für den Süngling, welche Wonne durchbebte fein 
Serz bei diefer Wahrnehmung — fehlen nicht minder bewegt von feinem 
Anblide, als er von dem ihren. Zuerft in reigender Verwirrung wegeilend— 
da fie ſich beobachtet fah, kehrte fie jedoch bald wieder, und es erfolgte num 
zwiſchen beiden — mir wagen fhon nicht zu viel wenn wir fagen Biebenden — 
die feltfamfte Scene, die man fih denten kann. — 
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Er ein Buch vor ſich, deſſen Blaͤtter er gedankenlos nad vor⸗ und ruͤck⸗ 
waͤrts durchmuſterte, aber mit um fo größerem Bedacht allaugenblicklich einen 
raſchen verfiohlenen Blick hinuͤberſendend; fie wieder ſcheinbar mit der Ar 
beit befchäftigt, von welcher fie aber jede Minute aufblidend, unwillkuüͤhrlich 
dem Auge die Richtung nad dem Fenſter des Sünglings gab. Wenn nun 
fo, während jedes don ſuͤßem Liebeszauber ſich angezogen, von Innerer fhüd- 
teener Scheu wieder abgeftoßen fühlte, ihre Blicke plötzlich einander begegneten, 
da klopfe hörbar jedes Herz und eine Burpucröthe überflog jegliches Antlig. 
Diefer fo quaͤlend ſüße Auftritt dauerte über eine Stunde und hätte wohl 
nody länger gedauert, wenn nicht am gegenüberfichenden Fenſter endlich Die 
. Mutter des Mädchens — ed war die Matrone von geflern Abend — erfchienen 
wäre und fie zu irgend einem andern Geſchaͤfte hiniveggerufen hätte, Doch felbit 
jegt verfehlte das holdfelige Kind nicht, wenigftens durch einen wehmüthigen Bid 
den ſchweren Abſchied anzudeuten, der Züngling aber konnte eine Thräne de 
Schmerzes nit unterdrüden. Mit der zitternden Rechten machte er eine faſt un- 
merfliche Bewegung, die aber doc fein ganzes Innere, al? die wehmuͤthig füßen 
Empfindungen feines Herzens ausdrüden follte und in der That auch von dem 
ſcharfen Sinne der Geliebten vollkommen wahrgenommen und verfianden wurde. 

Sn den nähften Tagen fchon toiederholten ſich dieſe ſtummen Unters 
tedungen beinahe fiündlih, bald felbft unter den Augen des Rabbi einer⸗ 
und der Mutter andererfeits, die nichts weniger als dieſes fonderbare Ver⸗ 
hältniß ahnten und die feltfame Unruhe, in welcher fih ihre Kinder feit 
einigen Tagen befanden, jedem andern Grunde eher als dem twahren zuzu⸗ 
Ihreiben geneigt waren; denn e8 gehört eben zu den Eigenthümlichkeiten 
älterer, dem Leben bereits halb abgeflorbener Perfonen, jungen Leuten ent= 
ſtehende Zuneigungen zuzumuthen, und bon nichts werden fie mehr uͤberraſcht, 
als wenn fie plöglih wahrnehmen muͤſſen, daß der Süngling oder die Jung⸗ 
frau, die fie bisher unter ihrer Obhut hatten und als Kinder zu behandeln 
pflegten, nicht mehr gleidhgiltig gegen Perſonen des andern Gefchlechtes find. 

Das Verftändniß unter unfern Ziebenden war audy bald volllommen ein« 
geleitet; fie wiucden es bald müde, nur durch Blicke mit einander zu con⸗ 
berfiren, und fie griffen zu einem eben nicht neuen, aber betwährten Mittel-— 
u Briefen. Jedoch mar dieſe Korreſpondenz von einigen eigenthümlichen 
Umftänden begleitet, die ich dem Leſer nicht vorenthalten will. — Es waren 
nämlih Nofen und Blumen, die freundlichen Kinder des Frühlings, die zu 
Kiebesboten erkoren murden. — So oft alfo beide fih unbeobadtet und 
bot Verrath gefihert fahen, warf bald der Juͤngling, bald wieder die Jungs 
frau, je nachdem das eine oder andere ſich eben zur. Mittheilung gedrängt 
fühlte, eine Roſe oder andere Blume in das nicht fehr entfernte gegenüber: 
Nehende Kenfler, auf deren Schaft und Blättern die freundlichen Xiebes- 
torte in beivunderungsivurdiger Sedrängtheit und Kürze eingegraben waren. 
Zuweilen gar fledte zwiſchen den Blättern ein eines Zettelhen, welches 
dann entfaltet, mit inniger Luft gelefen und forglich verwahrt wurde. Daß 
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aber alle diefe feltfamen Billets doux nichts anderes, als Variationen über _ 
das Thema: „Ich liebe dich“ enthielten, daß fie al’ das Feuer einer erfien 
unfhuldigen Liebe athmeten, Läßt fich Leicht denken, und «8 waren bereits 
Wochen vergangen, ohne daß der eine Theil don dem andern auch nur den | 
Namen, geſchweige denn etiva8 anderes über die nähern mwedhfelfeitigen Ber: 
- häftniffe gefannt hätte Es fiel ihnen auch nicht ein, darnach zu fragen, 
theil8 aus dunkler Scheu, theild weil eben ihre Herzen allgujebr mit dem 
einen füßen Liebesgedanken befhäftigt waren. 

So waren den Kiebenden einige Monde hingeſchwunden. 

Da geihah es eines Tages plöglih, dag eine allgemeine lnruhbe im 
Lager der Gelehrten ſich verbreitete. In großer Aufregung eflten die Ba- 
churim bin und toleder, auf jedem Antlige ſchien gleihfam ein Fragezeichen 
zu fliehen, welches aber, nachdem man ſich mwechfelfeitig in größter Heimlich⸗ 
feit einige Worte zugeflüftert, in da8 Ausrufungszeichen des Erfiaunens und 
der. Verwunderung umgewandelt wurde. — Das Gezifchel wollte Fein Ende 
nehmen, man batte nicht mehr Acht auf den Vortrag des Lehrers, jeder 
fhien nur der Neugierde zu leben und über fie alles Andere zu vergeflen. 
Einzelne Ausrufe, die bie und da einzelnen Kehlen entſchluͤpften, verbreite⸗ 
ten nur noch mehr Dunkel über das Dunkel. Jeder gab fih das Anfehen 
etwas zu wiſſen und wußte nichts oder nur halbes, furz eine betäubende 
Verwirrung herrſchte allerfeits. 

Da trat am Nahmittage desſelben Tages der Rabbi in das Zimmer 
feine Pfleglings. Diefer, fo wenig neugierig er aud fonft war, und fo 
bitter ihn auch grade der Umſtand verfiimmte, dab er num feit einigen Ta⸗ 
gen ber die Geliebte nicht zu Geſichte bekommen, konnte doch diesmal eine 
Frage nicht unterdrüden, indem er In erzwungen fhergendem Zone de 
bibfifhen Worte fich bediente: „Mel? ein Gefchrei im Lager der Hebräer ?" 
Der Rabbi verftand ihn, zog ihn Tächelnd bei Seite und begann ihm daß 
Raͤthſel zu löſen: 

„Du weißt, daß der Roſch Hakohol I) dieſer Gemeinde, Reb Nathan 
Zwi, ein reicher, fehr angefehener Mann iſt. — Das aber bürfteft du nicht 
wiſſen, weil du dich gar zu wenig um folhe Sachen kümmerft, dag Reb 
Nathan Zivi aud eine Tochter Hat, die im Rufe fleht, die ſchönſte und 
holdefte unter den Töchtern Iſraels zu fein. — Nun iſt das Mädchen ſchon 
laͤngſt heiratsfähig, doch deſſen ungeachtet ſträubte fie fih bisher hartnädig, 
irgend eine jener zahlreichen Werbindungen einzugehen, die ihr bereits von 
allen Seiten angetragen tvurden. Unter taufend Vorwaͤnden weiß fie alle 
Bewerbungen abzulehnen, worunter jener der haͤufigſt vorgebrachte, daß jie 
durchaus nod, feine Neigung zum Eheftande in fid) fühle. Jetzt aber, da 
der befünmerte Vater nimmer aufhören mochte in fie zu dringen, bat fie 
endlich den Ausſpruch gethan, fie achte weder auf Reichthum noch Schön 
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beit, fondern nur auf Wiffen und Kenntniß. Welcher Juͤngling alfo er- 
probt als der Weiſeſte anerkannt werde, diefem wolle fie ihre Sand reichen, 
und fei er aud fonft noch jo arm und unanfehnlih. Obfhon nun der 
innig betrübte Water in diefen Worten nur eine Ausflucht fieht, jo hat er 
doch mich von der Sade verftändigt und eingeladen, an einem der nädft zu 
beilimmenden Samflage mit allen meinen Bachurim bei ihm zu erfcheinen, 
wo vielleicht fein balsftarriges Kind fih dennod entfliehen dürfte einen 
Mann zu wählen.“ | 

Sier unterbrah fih der Rabbi in feiner Erzählung, da er bemerken 
mußte, daß der Süngling laͤngſt fhon feinen Worten feine Aufmerkſamkeit 
mehr fchenfte, fondern das Haupt abgewandt, eine Blume zerblätterte, die 
eben vor ihm lag. „Wie,“ fuhr er nad einer Weile verlegt von dieſer 
Gleichgiltigkeit fort, „dieſe Sache ſcheint dir nicht einmal eines augenblidlihen 
Anhörens werth? Das iſt nicht recht gethun von Dir, mein Sohn, nidt 
gut und nicht zu billigen. So fobenswerth du auch biſt wegen deines €i- 
fers für dus Sotteswort, fo wohl e8 mir auch gefällt, daß du in der Thora 
und ihrer Erfenntniß die Sauptquelle aller Xebensfreuden ſuchſt, fo mußt 
du body auch bedenken, daß auch unfer flerbliher Theil und diefer irdiſche 
Wohnſitz ihre Anforderungen an uns haben, welche zu befriedigen eben jenes 
Licht alles Lebens, die Thora, und — was dem Wellen aud nicht wenig 
gilt — die herkoͤmmliche Sitte von uns heiſchen. „Es tft nit gut, daß 
dee Menfch allein jet,” beißt es fhon in den erften Abfchnitten des gött- 
lichen Buches. Ih Habe alfo den feſten Entſchluß gefaßt, Dich bei dieſer 
Ingelegenbeit auch betheiligen zu laſſen, auch du bift dazu auserſehen, als 
Beverber um die Sand des eigenfinnigen, männerfheuen Mädchens auf- 
zutrouͤen.“ 

Wie ſehr nun auch der uͤber dieſen Vorſchlag nicht wenig erſchrockene 
Jokr di gegen die Zumuthung ſich firäuben mochte, wie ſehr er auch bat, 
ihn do von diefem noch mehr entehrenden als laͤſtigen Geſchaͤfte zu ver⸗ 
Ihonen, es Half nichts ; das erſtemal in feinem Leben erinnerte ihn der Raw 
am feine Amuth und Silffofigkeit und daß er auf Niemand fi zu verlaf: 
fen habe, und bei dem Andenken der empfangenen Wohlthaten beſchwor er 
ihn, wenn aut nicht füch, doch feine Pflege⸗Eltern dadurd zu beglüden, daß 
er ihnen die Befriedigung gönne, ihn verforgt, und vor den Stürmen des 
Rebens, denen feiner mehr ausgefekt wäre, als eben jener, ber ohne Erfah: 
tung und VBernögen nur ber Wiffenfhaft zu leben mifle, gewahrt zu ſehen. 

Der lang erwartete Tag kam endlich. — Seit mehreren Wochen hatte 
man in der ganzın Khileh T) von nichts anderem gefprochen, als dem felt- 
ſamen Vorhaben der fhönen Efiher, fo nämlich hieß das Mädchen, und ges 
Ipannt barrte Allis auf den Ausgang, ſchon im voraus den Süngling glüds 
lid preifend umd beneidend, dem ber reizende Gewinn der ſchoͤnen Eſther und 
— — | 
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dee nicht minder fchönen Ausfteuer zufullen würde. Neb Nathan, mehr um 
feinem Rufe feinen Makel anzubängen, als’ aus Luft an der Sache ſelbſt, 
batte alles aufgeboten, um feinen Reichthum zu entfalten, es ſollte ein Felt 
iverden, wie noch felten eines in der Gemeinde gefeiert ivorden. Durch eine 
Art feierliher Deputation wurde der Raw eingeholt und in das feſtlich 
geihmüdte Haus geführt. — Eine feidene Schubite umbüllte feinen Leib, 
auf dem Saupte faß ihm ſtolz die hohe pelzverbrämte Mübe, wie fie nod 
heut zu Zage als Staatstracht der polnifhen Juden figurirt. Auch die 
Bachurim Hatten ihr möglichfles gethan, um fid würdig herauszuputzen, 
wobei denn mande komiſche Scenen vorfielen, befonders wenn Cine 
ober der Andere, dem noch überdies ein „Zuviel“ auf dem Rüden faß, oder 
ein „Zuwenig“ im lieben Gefihte das Antlig berzerrte, ſich mit fremden 
Federn, oder, ohne Metapher zu reden, mit erborgten Lappen herausſtaffiren 
wollte. Nur der einzige Jokr dat fonnte mit der größten Mühe faum dazu ge- 
bracht werden, aud nur ein befferes Kleid anzulegen, und es bedurfte einer 
formlihen Generafattaque von Seiten bes Rabbi und feiner beredten Ehe 
hälfte, die nad Löblicher Art ihres Geſchlechtes für nichts mehr ſich intereſ⸗ 
firte, als für. Selrat und Hochzeit und nirgends Ihe bedeutendes, oratori⸗ 
fhes Talent in flärfere Contribution fegte, al8 wo e8 eben galt ein „Schi⸗ 
duchl”!) zufammen zu reden, um Ihn endlidy dazu zu bringen, daß er bon 
der mütterlihen Hand aͤngſtlich Herausgeftrihen und unzaͤhligemal in jedem 
einzelnen Fältchen feines Gewandes geglättet, feinem Pflegevater folgte. 

Am fhönften Saale des Hauſes hatte der reihe Nathan bie Badı- 
tim- eingeladen, fih um eine Tange Tafel zu reihen. Natürlich Fam der Nail 
obenan und ber Baal Kabajis?) ihm zur Seite. Den unterfien Platz mıhm 
der befcheidene Jokr dat ein, aber trog dieſer Demuth entging er nidt dem 
Spotte feiner Mitgenoffen, die nicht aufhörten, die fadeſten Witze zureißen, 
daß auch ihm, dem Am Horezẽ), der Sinn nach dem Preiſe ber Weisheit 
ftehe 5; denn noch ahnte feiner ber fcharfiinnigen Drehköpfe, mwelger Kern 
in dieſer anſpruchsloſen Sülfe fich berge. Und als nun bie Löftfigften Spei- 
fen in Gold⸗ und Silbergefäßen aufgetragen murben, und bie Vachurim, um 
vor allem ihrer weitgepriefenen Gefhidlichfeit in der Eßkunſt Kine Schande 
zu maden, fo wacker zugriffen, daß die Schüffeln in zauberaͤhilicher Schnel⸗ 
ligkeit weit eher geleert waren, als fie mit allem Eifer wieder gefüllt werben 
fonnten, al8 der ungetvohnte überreihlihe Genuß bes treffihiten Weines 
in den Köpfen ein neues Leben, neue Gedanken und Bilde geweckt, da be- 
gann allgemeine Seiterfeit im Kreiſe zu Berrfhen. Alles fühlte ſich froh 
und. guter Dinge und ergögte ſich weidlich an ben treffichſten Witz⸗ und 
Mortfpielen aus Thora und Talmud, deren jeder eine ſoͤwere Menge aufs 
zutifchen Hatte. 

Als die Luſtigkeit eben dem höchſten Grad erreicht hatte, erhob fid 
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Reb Nathan und kündigte der Verſammlung in ſcherzhaften Worten an, 
dag num feine Tochter ſelbſt erfcheinen und das eigenthünmfiche „Verhoör“ be= 
ginnen werde, — Wirklich öffnete fih auch ſogleich die Thüre, und begleitet 
von einigen Frauen trat ein Mädchen ein, von herrlichem Wuchs und Gfie- 
derbau, aber das Antlig verhält. Doch als nun der Bater den Schleier 
in die Höhe bob, um einen Kuß auf die Stirm feines Kindes zu drüden, 
da gerieth Alles in fprachlofes Erftaunen. Wer aber fchildert bie Ueber- 
tafhung und SFreude unfers Jokr dat, als ex in der lieblichen Jungfrau — 
feine Geliebte erkannte. Kaum daß er ein lautes „Ach“ unterdrüden konnte, 
alfo ergriffen fühlte er ſich ploͤtzlich. Auch Efiher hatte kaum ihr fanftes 
Auge erhoben und flühtig ihre Umgebung gemuftert, al8 fie den Züngling 
wahrnahm. Eine Purpurröthe überrlog ihr Antlig, doch fchnell gefaßt vers 
Nändigte fie ſich durdy einen einzigen raſchen Blick mit ihm, und ins 
dem ein bezauberndes Lächeln ihren Mund umfpielte, flüflerte fie ihrem Va⸗ 
ter einige Worte in’8 Ohr, worauf diefer wieder an den Raw ſich wendend 
ihm etwas leiſe und angelegen fügte. Da erhob diefer ſich don feinem Siege, 
und nachdem er durch einige einfeitende Worte feinen Bachurim bekannt ge- 
geben, wie es der Mille ihres freundlihen Wirthes und feiner Tochter jet, 
daß er ſelbſt über die Faͤhigkeiten jedes Einzelnen von ihnen entfcheide, be- 
gann er einen jener abfonderlihen talmudifhen Vorträge, die darauf ange- 
legt find, den hetzigſten Pilpul!) zu erregen, indem der Vortragende abſicht⸗ 
ih feine Rede fo einrichtet, daß fie einer Feſtungsmauer gleicht, darin, ge- 
wde um den Feind anzuloden, mannigfahe Lüden gelaffen worden. Es folgte 
nun eine Scene, des Pinſels eines Sogarth werth. — Der Nato ftellte naͤm⸗ 
ih tinige offenbar falſche Behauptungen auf, und verdrehte in felterrer Ges 
ſchicklihkeit den wahren Sinn einiger Meforfhim mit ſolchem Scharffinn, 
daß, tote fehr fih aud die Bachurim abmühten, wie fehr fie auch mit den 
Händen in der Luft Hin und her ſochten und mit den Füßen ftampften und 
trabten, wie fehr auch einer den andern an ohrzerreißendem Geſchrei zu über- 
bieten firebie, doch feiner von ihnen im Stande ivar ben Lehrer ad absurdum 
zu bringen. Nahezu Verzweiflung bemädtigte fi ihrer, da fie endlich 
ihr Undermögen eingefiehen mußten, und nachdem fie wiederholt vergebens 
den Sturm auf das ſichtlich lüͤckenhafte Bollwerk ihres Magiſters gewagt, 
mochte ihnen ungefähr zu Muthe fein, wie dem Kinde mit feinem Sollunder- 
holymännchen, warn es unzähligemal verfucht dasſelbe grade aufzuftellen, aber 
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mit allem Eifer damit niht zum Ziele kommt. Beſtuͤrzung und Betruͤbniß 
malte ſich auf jedem Antlige, da endlich Todtenruhe dem Lürmenden Ge 


räuſche folgte. 
Mittlerweile Hatte fih Jokr dat in eine Ede gelehnt nur wenig mit dem 


(ärmenden Dispute, aber um fo mehr mit dem Antlitz feiner Geliebten be 


Shäftigt, die kaum ihre Heiterkeit bei diefem feltfamen Auftritt zu verbergen 
vermochte. Da fühlte er fih plöglih am Arme gefaßt, und trog feines 


Sträubens mit fanfter aber unmwiderfichlicher Gewalt vor die Verſammlung 


gezogen. Es war der Nato, der nun zu allgemeinem gränzenlofem Erſtaunen 
die Worte an ihn richtete: „Wenn alſo alles verftummt ift, wenn feiner mehr 
die Ehre meiner Jeſchiwa, zu retten ſich getraut, fo tritt du vor, mein Sohn, 
lege ab für einen Augenblick jene Befcheidenheit, melde die de8 Saul über: 
ragt. — Sa du,” fuhr er fort, da er die Meberrafhung feiner Bachurim 
wahrnabm, „der du nicht blos der Demütbigfte, fondern auch der Gelehr- 
tefte aller meiner Bachurim biſt. Sträube dich nicht mehr, als das erkannt 
zu werben, was du bift, und weigere dich nicht länger, die Krone auf bein 
Haupt zu fepen, die dir fhon länyft gebührte.” — Schweigen herrſchte jegt 
in dem weiten Saule, feiner ivagte den andern auch nur anzubliden, alle 
ftarrte unmwillführlih auf den in anmuthsvoller Verwirrung daftehenden 
Juͤngling und feinen ibn drängenden Bflegevater, der, gegen feine Bachurin 
geiwendet, alfo fortfuhr: „Ich ſehe Meberrafhung und Staunen auf jeden 
Antlige! Sa, mit Recht muß man eine Tugend beivundern, wie Die meine 
edlen Pflegeſohnes. — Wiffet, daß fein anderer es war, der damals die viel: 
beſprochenen räthfelhaften Zeilen auf meinen Tiſch gefchrieben, daß ihr alle 
in ihm den fcharffinnigen Köfer fo fchiwieriger Probleme zu verehren habt. — 
Aber noch mehr Hochachtung verdient er wegen feiner Serzenseigenfdaften, 
feiner Dehmuth und fonfligen großen Tugend, die nur tm Geheim fid offen: 
bart, aber um fo mehr vor Gott glänzt, vor dem allwiſſenden Pruͤfer der 
Herzen und Nieren verherrlihend ſtrahlt, je eifriger er fie vor den Aus 
gen der Menfchen verbirgt.” — 

Nachdem er alfo gefproden, forderte er den Juͤngling auf, das unboll: 
endete Werk feiner Collegen zu befriedigendem Schluffe zu bringen. — Da 
mußte diefer denn zu feiner Befhämung geftehen, bisher gar nicht Acht auf den 
Vortrag gehabt zu Haben, worauf der Raw denfelben ivortgetreu wiederholte 
und fein Pilegefohn mit einem folhen Scharflinn, folder Durchgreifenden Kennt: 
niß aller einfhlagenden Stellen feine Meinungen und Ausſpruͤche auf ihren 
wahren Gehalt zurüdführte, daß jedermann eingefiehen mußte, dies konnte 
nicht beffer und treffender gefchehen. Wie fehr nun aud der Raw ſich ab» 
mühen mußte das finfende Gebäude feiner Sophismen zu ſtützen, Jokr bei 
wußte überall gleihfam einen Keil in die erflürmte Breſche zu fehieben, und 
an der eifernen Leiter unmiderlegliher Eitate in die Höhe klimmend mit 
ben Waffen einer haarſpaltenden Dialektik allenthalben eine ſolche Verhee⸗ 


rung anzurichten, daß endlich der ganze hohle Bau unter flürmifhem Bei⸗ 
fallruf der entzüdten Hörer in ſich felbit zufammen brad. 

Jetzt konnte der mit Freuden befiegte Gegner nicht mehr umhin, feis 
nem SFeinde um den Hals zu fallen und ihn herzlich zu umarmen. Auch 
Nathan Zwi eilte Herbei, feine innige Freude und Theilnahme zu beweifen. — 
Allenthalben wurde e8 nun laut im Saale, jeder Mund war voll bes be- 
geiſterten Lobes des herrlichen Juͤnglings, und mie ermattendes Kampfge⸗ 
toͤſe nach einer großen Schlacht tönten nun noch die fo eben nicht minder 
meilterhaft vertheidigten als widerlegten Streitfäge nahhallend hin und wie⸗ 
der durch den dicht erfüllten Raum, bis ein neuer Auftritt abermals aller 
Aufmerkſamkeit auf fih 309g. — Eiger wurde in die Arme Jokr dai's ges 
führt — welche Feder wäre im Stande fein feliges Entzüden zu ſchildern, da 
er den erſten Kuß auf ihre Stirne drüdte und fie aufgelöft in Wonne an 
keinen Bufen ſinkend im holden @rröthen der Scham ganz einem NRöschen 
alih, da8 dem keuſchen Sonnenſtrahle ſich fhüchtern erfchließt und entfaltet. 
Eine andächtige Stille trat ein, während der Raw mit inniger Bewegung 
keinen Segen ausfprad, und unfer Süngling am Halſe der Geliebten, feiner 
Rührung nicht mehr Meifter, anhaltend fühe Thränen der Wonne vergoß. 
Was nun folgte, läßt ſich feiht errathen. Nachdem es Gratufationen von 
allen Seiten geregnet, hatte die ganze Gemeinde in den nädhfien Minuten 
ſchon das außerordentliche Ereigniß mit allen begleitenden Umftänden erfah⸗ 
tm Alles war hoͤchlich überrafht, und wollte den eigenen Ohren nicht 
trauen. Als man aber nicht länger mehr an dem wunderbaren Begebniß 
zweifeln konnte, dba wurden allenthalden TFreudenbezeigungen laut, alles war 
entzuͤckt von dem unerwarteten Güde des Sünglings, welcher noch am fels 
ben Tage in aller Form und indem man die jchönfte, vergofdete Porzellan⸗ 
ſchale zum Mafel tom!) zerbrach, als zukünftiger Schwiegerfohn des reichen 
Roh Hakohol eingefekt wurde. 

Die Tage, die nun famen, mußten wohl die gluͤcklichſten im Leben uns 
feres Jokr dai fein. Aller Neiz einer erſten unſchuldigen Liebe war über 
ein Dafein ausgegoſſen. Mit der reinen Flamme einer wahrhaft zärtlihen 
Auneigung im Herzen, begeiftert von der ungehofften Gunſt des Schickſals, 
fühlte er nen belebt ſich in eine. höhere Sphäre gehoben, und alle feine 
Kräfte geſtaͤhlt zu raſtloſem Wirken und Schaffen. — Mit doppeltem Eifer 
gab er ſich jetzt feinen gelehrten Forſchungen Hin, mit unermüdliher Aus⸗ 
dauer und Geduld verfah er das neue Amt eines Roſch Jeſchiwa, dem er 
nun nicht mehr ſich entziehen konnte; den ganzen Tag über fah man- ihn 





') Ein origineller nod heut zu Tage unter den Jfraeliten vorkommender Gebrauch If 
5, nah dem Abſchluß der Ehepaften eine gewöhnlich foftbare Schale zum „Stüd auf!” zu 
zerbrechen, gleichſam als Symbolum, daß, fo wenig diefe Schale wieder ganz zu machen, 
ten fo wenig das eben gefchloffene Ehebündniß wieder zu trennen fei. 
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mit Thora und Talmud emfig fi befafien; galt e8 doc jetzt nicht mehr 
feinen Ruhm, fondern den Ruhm jener zu erhöhen, die ihm theuerer war 
als felbft fein Reben. Er fühlte die Heilige-Berpflihtung menigfiens durch 
den gröktmöglihfien Schatz des Wiſſens die Reichthümer aufzuwiegen, die 
ibm von feiner Braut zufommen follten. Wenn er dann am Abend eines 
folhen thatenreich verbrachten Tages fih zu feiner Eſther hinüberſtahl, und 
in ihren Armen ruhend füße Liebesworte austaufchte, wenn dann die treuen 
Herzen fid dur mechfelfeitige Zärtlichkeit zu unausfprehliher Wonne er⸗ 
hoben und immer flärker aneinander ketteten, da fühlte er erft recht, dab «8 
auh auf Erden einen Himmel geben und auch hienieden der Menſch ſich fein 
Paradies, eine überirdifhe Seligkeit ſchaffen könne. 

Doch diefes Glück follte nicht ungetrübt bleiben. — Als er einft an 
einem folden Abende wieder in das Zimmerden feiner Geliebten trat, in 
freudigfter Erwartung ihres heitern Anblides, fand er fie in Thraͤnen ges 
badet an einem Seitentifhen figen, das ſchoͤne Lockenhaupt in beide Hände 
geftügt und flatt wie gewöhnlih ihm entgegen zu eilen und den Bewill⸗ 
kommungskuß zu fpenden, verharrte fie ſchweigend in ihrer Stellung, kaum im 
Stande ihr Schluchzen zu unterdrüden. Beflürzt eilte der Süngling auf fie 
zu, nad der Urfache ihres Kummers forfhend. Dod wie fehr er aud in fie 
dringen mochte, er erhielt keine andere Antwort als das beſchwichtigen follende: 
„Es ift nichts, es iſt nichts, mein Beſter!“ wobei fie fih zugleich bemühte, 
durch erztoungene Heiterkeit feine Aufmerkſamkeit abzulenfen. Doch dies ges 
lang eben fo wenig ihr, als ihm fie zum Gefländnig zu bringen. — Unter 
ſolchen Umftänden mochte natuͤrlich die fonftige Traufichkeit fi nicht einftellen 
und das freundfihe Geſchwaͤtz reht in Gang kommen. Zeitlicher ald ge 
woͤhnlich entfernte fih alfo der Züngling ganz mibgeftimmt und voller Verdruß. 

Km Borzimmer fand er die alte gefhmwägige Magd des Hauſes, zwar 
nicht feiner harrend, doch mit einer Miene, die ihm fagte, daß fie wohl mehr 
um die Vorfälle des Hauſes wiffe, als für deren Verheimlihung erfpriehlid 
fein dürfte. Er wandte fih alſo das erfiemal um Auskunft an fie. — Die 
gute Perſon, ganz erfreut einmal wieder jemand zu haben, gegen den fie iht 
trefflihes Mundwerk in Bewegung ſetzen Eonnte, begann ihm ein Langeb 
und Breites uͤber Ereigniffe von fünfzig Jahren her auszukramen, wie, durd 
welche Thüre, in welchem Keide fie in das Haus gelommen, wer und wu 
ihre Herrſchaft fei, woher deren Reichthum ſich fchreibe, was bei det Geburt 
Eſthers gefchehen, wieviel Glaͤſer Waffer Neb Nathan täglich trinke, welche 
Speifen er vertrage und nicht, vertrage, was für eine Haube ihre Gebieterin 
vor zwanzig Zahren am Roſch Haſchana angelegt, wieviel Salz, Schmal; 
und Lumpenöl fie wöchentlich brauche, kurz lauter derartige intereflante 
Sachen, die feine Geduld auf die peinfihfte Probe fegten. Endlich auf Ihn 
ſelbſt zurückkommend fuhr fie fort: „Ihr Habt viele Feinde, befter Mann, 
viele Neider, viele, die euch's nicht gönnen, daß ihr glücklich geworden. — 
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Es wird num mein Herr täglich beſtuͤrmet euch nicht Wort zu halten, und 
Eſther einen Reichern und Vornehmern zu geben. — Ihr waͤret ein blos 
Hergelaufener, ſagen ſie, deſſen Eltern man nicht einmal kenne, ihr haͤttet 
kein Vermoͤgen, keinen Beſitz, nicht einmal eine Heimat. Doch hat Reb 
Nathan bisher allem Andringen ſtandhaft widerſtanden, allein bitter iſt er 
geworden gegen alle feine Hausleute, gegen Weib und Kind, ſelbſt gegen 
mid, denkt euch, die ih doch für die Sade nichts kann. Zudem iſt euer 
Bräuthen nicht ohne Eigenfinn und Halsſtarrigkeit, und beftehet zuweilen 
auf manches, was nicht recht iſt. — Es fegt alfo nicht felten heftige Auf- 
tritte zwiſchen ihr und dem Water. Heute, kurz vor euerer Ankunft, gab’s 
wieder einen ſolchen Zufammenftoß, ic, weiß nicht, aus welcher Urſache, — 
wobei der aufgebrachte Water endlich ausrief: Eſther, du täufcheft Did, wenn 
du glaubit, daß ih dir in allem nachgeben fol. Meine ja nicht, daß, weil 
ih mit ſchwerem Herzen in beine Seirat mit dem bergelaufenen Bettel⸗ 
jungen eingewilligt, ih auch zu Allem andern zufrieden fein werde. — Dieje 
bitteren Worte nun waren ed, die eure Braut in eine folhe Aufregung ver⸗ 
jegten; laut weinend flürzte fie aus ihrem Zimmer zu ihrer Mutter bin, 
die alle Mühe Hatte, da8 Mädchen nur einiger Maßen zu beruhigen. Reb 
Nathan aber — —“ 

Die Alte wollte fortfahren, doch jegt bemerfte fie erſt, daß Jokr bat 
todtenbleih und, kaum feinen innigen Schmerz zu verbergen im Stande, 
lingft aufgeflanden und nachdem er einigemafe heftig im Zimmer auf und 
nieder gefchritten, zur Thüre geeilt war. „Reb Nathan aber” — rief 
fie ihm noch nach, doch ſchon Hatte der Juͤngling die Thüre geöffnet, und 
war in einer Haft über die Treppe Hinab auf die Straße geeilt, als ob der 
Boden ihm unter den Fuͤßen brennte. Zu Haufe angefommen, warf er fi 
in grenzenloſem Unmuth und Verdruß auf fein Lager. — Ein großer Kampf 
entftand in feinem Innern. Sein Ehrgefühl, das ſtolze Bemußtfein feiner 
männlichen Wuͤrde lehnte ſich gegen feine Leidenſchaft, gegen feine Liebe zu 
Eier, gegen die Beirat mit ihr auf. Wie, rief es heftig in ihm, du 
fol} den ewigen Vorwurf dulden, deinen Wohlſtand einem Mädchen ver- 
danft zu haben? Du fühlt niht Kraft genug in dir, felbft dein Süd zu 
gründen? D, der Schande und Schmach! in Bettlerdemuth fi das große 
müthig gewähren zu laſſen, was man felbit erringen Fünnte. „Nein und 
nimmermehr!“ rief ex aus, indem Thränen feinen Augen entflürzten, und 
ein großer Entfhluß in feinem Herzen zu feimen begann, „ich verſchmaͤhe 
eine folhe Seligkeit! — Wie fehr ih dich auch liebe, theuere Efiher, du 
Licht meines Lebens, ich will dich dennod meiden. Es fol dein reicher Vater 
mih nimmer durch feinen Anblid, durd feine Schaͤtze demuͤthigen. Fliehen 
will id von hier, hienaußziehen in die Welt, meine Eltern auffuchen, und 
ſelbſtſtändig meinen Wohlſtand begründen. — Dann aber, mit dem felbft 
und mühfem Erworbenen, fehre id wieder, dann erſt trete ich Hin dor den 
dünfelduften Vater, und fordere bih von ihm mit Zug und Necht als mein 





Eigenthum.“ — Die fhmerzlihen tief betrübenden Scenen zu fchildern, bie 
nun bald im Haufe des Rabbi vorfielen, werden mir wohl die freundlihen 
Leſer erlaffen. Mit welcher Beftürzung und inniger Betrübniß der edle Mann 
den feſten Entfchluß feines Pfleglings vernahm, Ihn zu verlaflen, läßt fid 
feiht denken, nicht minder in welche Trauer das ganze Haus dadurch verjegt 
wurde. Aber wer malt erfi die Verzweiflung Eſthers, ihren Sammer und 
Schmerz, da ihr angekündigt wurde, ihr fiehe die Trennung von bem Ges 
fiebten bevor. Laut weinend warf fie fih dem Züngling an ben Hals und 
ihr graͤnzenloſes Weh, das aus ihrem Antlig fpradh, da alle ihre Bemuͤ⸗ 
bungen, Bitten und Klagen, vergeblich blieben feinen eifernen Entſchluß zu 
beugen, war fo berzbewegend, daß ſelbſt ihr ſtolzer Water davon erfchüttert 
wurde, und die ganze Kraft feiner Beredtſamkeit aufbot, den edlen Süngling 
wieder mit fih zu verfühnen und zum Bleiben zu bewegen. Doch diefer, 
wen er auch fein Herz aus taufend Wunden bluten fühlte beim Aublide 
feines unglüdlihen Bräutchens, feste doch dem Bemühen feined Schwieger- 
vaters die kalte Verachtung und die ganze eiferne Willenskraft einer ver- 
legten edlen Seele entgegen. — Seine edlen Bilege-Eltern fuchte er vor Allem 
dadurch mit feinem Vorhaben einigermaßen auszufühnen, daß er nur feine 
Eltern aufzufuhen und dann wiederzufommen verfpradh. Der Tag des Ab: 
ſchiedes kam mit feinem unendlihen Weh und Jammer. In halbem Bewußt⸗ 
fein rang fih der Süngling [08 aus den Armen feiner Geliebten, in feinem 
Innern zerriffen, aufgelöft in Betrübniß. Thraͤnen periten ihm über die 
blaffe Wange herab, da er den wanfenden Fuß auf die Straße fegte, be 
gleitet von den tweinenden Freunden und Bekannten, unzähligemal gelüht 
und gefegnet von feinem edlen Pflegevater, der feine männliche Kraft ge 
brochen fühlte bei diefem fo unerwarteten Verluſte. — Es war ein trübe 
büfterer Tag, der Simmel mit Wolken umfagert, und eine Todtenſtille über 
die ganze Natur verbreitet. 


Nah monatelanger trüber Irrfahrt kam unfer Jokr dat nah ***+ 
auch eine jener Städte des nördfihen Deutfhlands, wo die Juden bon je 
her ein eben fo kuͤmmerliches als unficheres Aſyl gefunden. Zu jener Zeit 
eben barg fie eine bedeutende jüd. Gemeinde in ihrem Schooße. Die erfie 
Frage unferes fahrenden Schülers war natürlich gleich bei feinem Eintritte 
in die Stadt, wo fih das Ghetto befinde. — Dod mit Hohnlachen wurde 
ihm geantwortet; man hatte ihn kaum als Jude erkannt, als er bon allen 
Seiten gefhmäht, fih von einem Troffe wilder Buben verfolgt ſah, die nicht 
eher abließen ihn zu höhnen umd zu quälen, als bis er endlich den Aufent- 
haft feiner Religionsgenofien an den borgefchobenen Thoren und am bei 
follenen Ausfehen der Säufer erfennend in eiliger Haft hin einſchluͤpfte. & 
fand hier eine ungemeine Aufregung herrſchend. In duͤſtere Trauer verſunken 
ſah er die baͤrtigen Geſtalten feiner Glaubensbruͤder an ſich voruͤberſchleichen, 
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Niemand, der ihm ein freundliches „Scholem alechem!)“ geboten oder ihn 
zum Eintridte in fein Haus eingeladen hätte; in verzweiflungsnollem Un⸗ 
muth, der fich deutlich auf jedem Antlig malte, ſchien man bie gewohnte 
Gaftfichleit verlernt zu Haben. — Dem jungen Manne wurde recht uns 
heimlich zu Muthe bei diefem Anblicke, befonders da er auf al? fein aͤngſt⸗ 
liches Rahforfhen nur Seufzer zur Antwort erhielt, und Thränen auf den 
berdüflerten Gefichtern glänzen ſah. — Mit Mühe nur fonnte er endlich 
die Wohnung des Raw erfunden. — Diefem verfehlte er natürlich nicht ſich 
old Glaubens» und Willensbruder vorzuftellen. — Wie freundfih und Berz- 
ih er ch nun aud von dem ehrivürdigen, gaftlihen Manne empfangen 
fab, fo entgingen ihm doch die Spuren fchmerzliher Aufregung auch im ſei⸗ 
nem Geſichte nicht. „Bei euch, mein Rabbit” redete er ihn alſo am „hoffe 
ih dod wohl Aufklärung über diefen düftern Geift der Betruͤbniß, der auf 
diefe ganze Gemeinde gelagert fcheint, zu erhalten. — Ihr iverdet meine aufs 
höhfte gefpamnte, ſchmerzliche Neugier wohl befriedigen.“ — Da erhielt er 
denn folgende überrafchende Auskunft. 

Es war eben die für Die ganze europaͤiſche Welt verhängnißvolle Zeit 
dee Reformation. — Unduldſamkeit, Haß und Fanatismus, die in hellen 
Flammen aufloderten, verſchonten natürliher Weiſe auch die Juden nicht; 
mit und ohne Vorwand wurden fie verfolgt und unterdruͤckt. Dies erfuh— 
tm au die Rfraekiten zu * * *. Wiederholt Hatte man fie zur Annahme 
deß Chriſtenthums auffordern laſſen, auch Verfprehungen hatte man nicht 
geſpart, kurz jeder mögliche Hebel wurde in Bewegung geſetzt. Als aber 
clles dieſes bei der Standhaftigkeit der Iſraeliten erfolglos blieb, als alle 
Pfeile an ihrem Glaubensmuthe ſich nutzlos abſtumpften, griff man zu ei⸗ 
nem neuen Mittel, feinen Zweck zu erreichen. — Der gute Raw der Ges 
meinde, eined Tages eben über feiner Gemarah figend und mit der Loͤſung 
eines derwirrenden Widerſpruches befhäftigt, wurde plöglich zu Gerichte citirt. 
An allen Gliedern bebend und das Schlimmſte befürchtend, folgt er der Wei⸗ 
lung. — Wer malt fan Entfeken, als ihm num Folgendes angelündigt wurde: 
In einigen Tagen werde In einem öffentlihen Saule eine Disputation ver⸗ 
onflaftet werden. Ein Geiftlicher werde auftreten, um Sachen und Lehren 
des Chriſtenthums zu vertheidigen. Den Juden aber gebiete man biemit 
ihrerſeits auch einen aus ihrer Mitte, den fie eben für den Gelehrteſten und 
Tauglichſten hielten, auszuwählen, dem wiederum Lehren und Grundfäge bes 
Judenthums zu berthetdigen obläge. — Ein aus beiden Theilen gewähltes 
Richterconcilium follte am Ende des Diskurfes entfcheiden, mem der Sieg 
gebuͤhre. Würde num die Partei der Juden unterliegen, fo follten fie ohne 
Gnade und Barmherzigkeit zur Taufe gezwungen werden, Im andern Kalle 
aber unbehelligt bleiben, und fürder Frieden genießen. — 





%) „Friede mit euch!“ Der gewöhnlihe Beiwillfommungsgruß. 
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„Died nun, theurer Mann!“ fuhr der Rabbi fort, „iſt die Urſache 
unferer Betrübniß, und ihr werdet fie begreiflich finden, wenn ich euch fage 
Daß, trogdem ſchon in den naͤchſten Tagen dieſer verhaͤngnißvolle At vor 
fih gehen fol, doch nod Niemand fi vorgefunden, der den Wuth oder das 
Selbfivertrauen hätte, dieſe ſchwere Aufgabe zu löfen; denn die Lift unferer 


Feinde tft groß, man bat Schlingen anfern Füßen gelegt und Bande an 


unfere Zunge. Was alfo thun? So wir e8 wagen mit berben Worten 
bie volle Wahrheit zu aͤußern, und uns waffnen mit der ganzen Macht um 
feres ſtolzen Bewußtſeins, fo wird uns der Pöbel fleinigen und unſere 
Wohnungen niederreiben und unfer Andenken vertilgen. Weben wir abe 
wieder die nöthige Nüdficht gegen unfere Gegner und laſſen uns nicht bin 
reißen bon der gerehien Entrüftung unferer kummerbelaſteten Gemuͤther, 
von der Begeiſterung für die heilige Sache unferes Glaubens, ſchmettern wir 


nicht mit Donneriworten die Bosheit unferer Feinde nieder, fo gilt es unſer 
Seiligites, es gilt Das Wohl und Wehe unferer Seele!” 


Mehr vermochte der ehrwuͤrdige Mann nicht zu fprehen, denn Ihre 
nen erftidten feine Stimme. Wie groß war nun feine Uebeswafchung, als 
ihm Jokr dat feinen feſten Entfhlug ankündigte, ſelbſt dieſes gefährlige 
Amt zu übernehmen. Er traute anfangs feinen Obren nicht, „ie, ihr ein 
Fremdling,” rief er, mit vor Nührung bebender Stimme, „wollt ſolch' einen 
Kampf für meine arme Gemeinde wagen? Edler Mann, ihr feid und en 


gottgefandter Engel, euer Name wird nie aus unferem Andenken, nie aus 
dem Andenken unferer Kinder ſchwinden!“ 


Es wurde num zwiſchen dem Raw und Jokr dai noch ferner berabre 


det, die Sache geheim zu Balten, damit die Ueberrafhung auch ihren Theil 








thue, und daß in der kurzen Zwiſchenzeit der Süngling fi für feine Rolle 


borbereiten ſollte. — 


Der verhängnigvolle Tag kam heran. Auf den Straßen war es zeit 


lich lebendig geworden, ſchaarenweiſe flrömte man zu dem für” diefen Auf 


tritt beflimmten üffentliben Saal. Bon der Neuheit des Schaufpield an 


gelodt, 308 das Volk laͤrmend herbei, und bald fand fih das Haus von 
Taufenden umlagert. Mnd als nun alles geordnet und aud die Juden 


in trübem Zuge berbeigeholt worden, betrat der Geiſtliche die Kanzel. Seine 
Rede war aber weniger Vertheidigung des Chriſtenthums als Schmähung 


des Sudenthums. Jedes feiner Kraftworte wurde von einem gellenden Gr 
johle des Poͤbels begleitet, kaum daß noch während feiner Rede die armen 
zitternden Sfraeliten den gierigen Händen ber jauczenden Zuhörer entgin⸗ 
gen. — Und erft als er geendet und triumphivend die Kanzel verlaffen und 
eine gute Weile verging, ohne dab Jemand unter den Sfraeliten ſich regte, 
ba fannte der Uebermutb und Sohn des Pöbels keine Grenzen mehr, nut 
mit Mühe konnte er abgehalten werben, fogleih Sand an feine Opfer zu 





fegen. — Da öffnet fi die Reihe der Juden und aus ihrer Mitte tritt 
ein junger Mann berbor, vol Einfachheit und Würde in der Saltung, eine 
Zornesgluth auf dem ſchönen Antlike, Verachtung gegen die rohe Menge 
im fenrigen Auge. WBürdevoll betrat er die Kanzel, und unwillkuͤhrlich 
berflummte alles. Der Züngling aber begann mit einem ſolchen hinreißen⸗ 
den Feuer die Leiden feiner unterdrüdten Brüder zu Schildern, und aus dem 
Innerften feines verlegten Gemüthes fhöpfend, entwarf er ein fo ſchauriges 
Bild der über fein Volk ergangenen Qualen, daß alles ſich tief erſchuͤttert 
füblte. „O1“ rief er aus, „wem nur ein Herz im Buſen ſchlaͤgt, wer nur 
em Menfch if, muß meinen und Mugen mit uns I— Eine Herde ohne Sir- 
ten, [huglo8 jedem Ungemah Preis gegeben, irren mir die Jahrhunderte in 
ftemdem Lande umber ; alle Keiden find über uns ergangen, alle Schmerzen 
baden wir ertragen, aber treu find wir geblieben dem Glauben unferer 
Vaͤter! — Und ihr wollt uns abwendig machen von Ihm? Nein, quälen, 
jefleiiden mögt ihre uns, uns morden und die Sände in ımfer Blut tau⸗ 
den, aber wir werden den Tod eher ertragen, als daß mir unfer Geſetz 
berfaffen. — Und wie wollt ihr e8 rechtfertigen vor dem Nichteriaehle des 
Eiwigen, Allmächtigen und Allbarmberzigen, den wir doch alle verehren? — 
Eind wir nicht etwa andy euere Brüder, Menfhen nad einem Bilde mit 
euch gefhaffen? — Und dürft ihr es magen Gottes Ebenbild mit freveln- 
der Sand zu gerfchlagen? Haben wir nicht ein Gerz wie ihre, das Im Schmerze 
tert, find unfre Thränen minder heiß umd bitter? Iſt die Mutterangfi . 
6 Judenweibes minder herzzerreißend, das Weinen ihres Kindes minder 
llͤglich!? Trifft Sohn, Schmach, Kränkung minder ſchneidend unfere Seele? 

Gedenket doc der Worte des Propheten Malachi: „Haben wir nicht 
le Einen Water, hat uns nicht Ein Gott gefhaffen? Warum follen wir treu- 
[08 fein Einer gegen den Andern und entweihen den Bund unferer Väter M— 
d, nimmer werden tote unfern Glauben verlängnen! An den Strömen Babels, 
mit deren Fluthen unfere bittern Thraͤnen ſich mifchten, blieben mie ihm 
treu, als man uns fchmähliches Heidenthum für bie Herrlihen Kehren ber 
Thora aufdringen wollte ; des maͤchtigſten Erdenfönigs, des Syrers Antio- 
chus, Macht Brad) am unſrer Standhaftigfeit, Rom und fein Weltreich, wie⸗ 
wohl unfere Leiber in Ketten fhlagend, vermochte nichts gegen unfere Ueber⸗ 
zeugung, Jahrtauſende haben vergebens daran.gerütteltz nichts alfo wird fie 
dinfort auch mwankend mahen! — O, daß ihr wahrhaft die Worte euerer 
Shrift Heherzigtet, daß ihr der Lehre der Liebe euch ganz zumendetet, wir 
würden ruhig im euerer Mitte weilen, ihr würdet Nüdfiht üben und Ach⸗ 
tung hegen gegen unfern Glauben, ber-doh immer Stamm und Wurzel 
des eurigen If. — — 

In diefer und ähnlicher Welfe fuhr der Juͤngling in erhabener Be: 
Beiflerumg fort, nicht das Judenthum zu bertheidigen oder das Chriftenthum 
Anzugreffen, benm er Hatte bafd das Nußloſe, Vergebliche, ja Gefährliche 
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„Dies nun, theurer Mann!” fuhr der Rabbi fort, „iſt die Urſache 
unſerer Betruͤbniß, und ihr werdet fie begreiflich finden, wenn ich euch ſage, 


daß, trotzdem ſchon in den nächſten Tagen dieſer verhängnißvolle Alt vor 
ſich gehen ſoll, doch noch Niemand ſich vorgefunden, der den Muth oder das 


Selbfivertrauen hätte, dieſe ſchwere Aufgabe zu loͤſen; denn Die Liſt unferer 
Feinde iſt groß, man bat Schlingen unſern Füßen gelegt und Bande an 


unfere Zunge, Was alfo thun? Go wir e8 wagen mit erben Worten 
die volle Wahrheit zu äußern, und und waffen mit der ganzen Macht un- 
feres folgen Bewußtſems, fo wird uns der Pöbel fleinigen und unſere 
Wohnungen niederreißpen und unfer Andenken vertilgen. Weben wir aber 
wieder die nöthige Rüdfiht gegen unfere Gegner und laſſen ums nicht bin 
reißen bon der gerechten Entrüftung unferer fummerbelafleten Gemüther, 


von der Begeifterung für die heilige Sache unferes Glaubens, ſchmettern wir 
nit mit Donnerworten die Bosheit unferer Feinde nieder, fo gilt es unſer 
Heiligites, es gilt das Wopl und Wehe unferer Seele!” 

Mehr vermochte der ehrmürdige Mann nicht zu ſprechen, denn Thraͤ 


nen erftidten feine Stimme. Wie groß war nun feine Ueberraſchung, als 


ihm Jokr dat feinen feſten Entſchluß anfündigte, felbft diefes gefährlide 


Amt zu übernehmen. Er traute anfangs feinen Obren nicht, „Wie, ihr en 
Fremdling,” rief er, mit vor Nührung bebender Stimme, „wollt fol’ einen 


Kampf für meine arme Gemeinde wagen? Edler Mann, ihr feld und en 


gottgeſandter Engel, euer Name wird nie aus unferem Andenken, nie aus 


dem Andenken unferer Kinder fchtwinden 1” 


Es wurde nun ziwifchen dem Raw und Jokr dai noch ferner berabtes 


det, die Sache geheim zu Halten, damit bie Weberrafhung auch ihren Theil 


thue, und daß in der kurzen Zwiſchenzeit der Süngling ſich für feine Role 


borbereiten follte. — 


Der verbängnikvolle Tag kam heran. Auf den Straben war e8 zei 


(ich lebendig geworden, ſchaarenweiſe flrömte man zu bem für” diefen Auf 
tritt beſtimmten öffentlihen Saal. Bon der Neuheit des Schauſpiels an 


gelockt, zog das Volk lärmend herbei, und Bald fand fi das Haus von 


Taufenden umlagert. Und als nun ulles geordnet und aud die Juden 
in trübem Zuge berbeigeholt worden, betrat der Geiſtliche die Kanzel. Sein 
Nede war aber weniger Vertheibigung des Chriſtenthums als Schmähung 
des Judenthums. Jedes feiner Kraftworte wurde von einem gellenden Ge⸗ 
johle des Poͤbels begleitet, faum daB nod während feiner Nede die armen 
zitternden Sfraeliten den gierigen Händen ber jauczenden Zuhörer entgin⸗ 
gen. — Und erft als er geendet und triumphivend die Kanzel verlaffen und 
eine gute Weile verging, ohne daß Jemand unter den Sfraeliten fich regte, 
da kannte der Uebermuth und Sohn des Pöbels keine Grenzen mehr, nut 
mit Mühe konnte er abgehalten werden, fogleih Sand an feine Opfer iu 





fegen. — Da Öffnet fih die Reihe der Juden und aus ihrer Mitte tritt 
ein junger Mann hervor, vol Einfachheit und Würde in der Saltung, eine 
Zorneögluth auf dem fehönen Antlige, Verachtung gegen die rohe Menge 
im feurigen Ange. Wuͤrdevoll betrat er die Kanzel, und unwillkuͤhrlich 
berftummte alles. Der Juͤngling aber begann mit einem ſolchen hinreißen⸗ 
den Feuer bie Leiden feiner unterdrüdten Brüder zu fchildern, und aus dem 
Innerften feines verlegten Semüthes ſchoͤpfend, entwarf er ein fo fchauriges 
Sid der über fein Voll ergangenen Qualen, daß alles fich tief erfhüttert 
fühlte. „O1“ rief er aus, „wen nur ein Ser; im Buſen ſchlaͤgt, wer nur 
em Menſch ift, muß meinen und klagen mit uns I—Eine Herde ohne Hir⸗ 
ten, [hugfo8 jedem Ungemach Preis gegeben, irren wir die Sahrhunderte in 
fremden Lande umber ; alle Leiden find über uns ergangen, alle Schmerzen 
haben tolr ertragen, aber treu find mir geblieben dem Glauben unjerer 
Vter! — Und ihr wollt uns abwendig machen von ihm? Nein, quälen, 
jerfleiihen mögt ihre uns, uns morden und die Bände in ımfer Blut tau⸗ 
ben, aber wir merben den Tod eher ertragen, als daß wir unfer Geſetz 
berlaffen. — Und wie wollt ihr e8 rechtfertigen vor dem Nichterfigshle des 
Emigen, Allmaͤchtigen und Allbarmherzigen, den wir doch alle verehren? — 
Eind wir nicht etwa auch enere Brüder, Menſchen nah einem Bilde mit 
euch gefhaffen? — Und dürft ihr es wagen Gottes Ebenbild mit freveln- 
der Hand zu zerſchlagen ? Saben wir nicht ein Gerz wie ihr, das Im Schmerze 
ittert, find unfre Thränen minder heiß und Bitter? Iſt die Mutterangſt 
78 Judenweibes minder herzzerreißend, das Weinen ihres Kindes minder 
llͤglich? Trifft Sohn, Schmah, Kraͤnkung minder ſchneidend unfere Seele? 

Gedenket doch der Worte des Propheten Maladi: „Haben wir nicht 
ale Einen Vater, hat uns nicht Ein Gott gefhaffen? Warum follen wir treu- 
(08 fein Eimer gegen den Andern und entweihen den Bund unferer Väter !— 
d, nimmer werden tote unfern Glauben verläugnen! An den Strömen Babels, 
mit deren Fluthen unfere bittern Thraͤnen fih mifchten, blieben mir ihm 
ken, al8 man und fchmähliches Heidenthum für bie herrliden Kehren ber 
hora aufdringen wollte ; des mädtigften Erdenfünigs, des Syrers Antio- 
dus, Macht brach an unfrer Standhaftigkeit, Rom und fein Weltreich, wie⸗ 
wohl unfere Leiber in Ketten fchlagend, vermochte nichts gegen unfere Ueber- 
zeugung, Sahrtaufende haben vergebens daran.gerüttelt; nichts alfo wird fie 
dinfort auch wankend mahen! — D, daß Ihe wahrhaft die Worte euerer 
Schtift Keherzigtet, daß ihr der Lehre der Liebe euch ganz zuwendetet, wir 
würden ruhig im euerer Mitte weilen, ihre würdet Nüdfiht üben und Ach⸗ 
tung hegen gegen unfern Glauben, der doch immer Stamm und Wurzel 
des eurigen if. — — 

In diefer und ähnlicher Weife fuhr der Juͤngling in erhabener Be- 
geiflerung fort, nicht das Judenthum zu bertheidigen oder das Chriflenthum 
Anzugreifen, denn er hatte Bald das Nutzloſe, Vergebliche, ja Gefährliche 

9° 


eines folhen Unternehmens erkannt, fondern zum Herzen und Gemüt ſei⸗ 


ner Hörer zu ſprechen und fie zur Menschlichkeit zurädzuführen. —Und dies 
gelang ihm aud in einer wunderbaren Weile; denn der Menſch ift von 
Natur gut, zur Liebe geichaffen, und wenn er haft, bat fih eben nur eine 
Eisfrufte um fein Herz gelegt, die aber die Wärme eines zur rechten Zeit 


gefprodhenen, aus dem Herzen quellenden Wortes, die wahre Begeiflerung 
eined Berufenen immer zu ſchmelzen vermag. Ein folder war unfer Soft 


dal. Und es gejhah das Unerhörte. Alles fühlte fi tief und innig er 


griffen. Welch' außerordentliche Schaufpiel! 


Sein Gegner felbfi, der Geiftlihe, eilte auf den Süngling zw, um 


durch eine Umarmung feine Worte zu unterbreden. Diefes Beiſpiel wirkte 
ivie eleftrifh auf die ganze Verſammlung. Die. grimmigften MWiderfader 
der Zuden traten auf diefelben zu, ihnen verföhnt die Hände zu reihen.— 
Es war ein Moment, wie er Engel im Simmel entzüden fonnte Und 
Jokr dat war der Geld desjelben. Von Juden und Chriften gleich gefei⸗ 


ert und geliebfofet, konnte er Faum den Weg von der Kanzel berab zum 


Raw zyrüdlegen. Auf der Straße aber fah er fi von zahfreihen Hau 
fen umringt, die triumphirend ihn zu feiner Wohnung geleiteten. Aber wer 
ſchildert erſt die grengenlofe Freude und Dankbarkeit feiner geretteten 
Glaubensgenoſſen? — 

Diefe wußten fein Ziel und Ende ihrer Erkenntlichkeit. Ste über 
bäuften unfern Sofe dat mit dem Köfllihfien, mas fie nur auftreiben 
fonnten; durch drei Tage nad; einander folgte ihm zu Ehren ein Gaſtmal, 


ein Feſt dem andern, Sude wie ChHrift beeiferte fih, ihm gefällig und freund 


lich fih zu beweifen. 


Jedoch wie fehr auch alles fid bemühen mochte, dem edlen Jüngling 


feinen vollen Beifall zu zollen, fo war dod Einer, der fehr wenig zufrieden, 
zwar nicht mit dem Erfolg, doc mit der Art und Weiſe des eben Gehe 
henen war, und da8 war unſer Kofe dat ſelbſt. Wie alle trefflichen, begab- 


ten Menfchen vermochte er nämliham wenigſten ſich felbft zu genügen, und 
wenn er auch aus vollem, redlichem Herzen geſprochen, und eben das gejagt, 


was Ihm Begeifterung und inniges Gefühl des Rechten eingegeben, fo fan 
er doch feine Nede viel zu weit entfernt bon einem vollendeten Gebilde, 


einem rohen unbeholfenen Blocke gleih, der erſt der Meifterhand be | 


darf, um ein Kunſtwerk zu werden. Schon oft Hatte er gefühlt, was fih 
jegt mit verdoppelter Stärke feiner Ueberzeugung aufdrängte, daß feine aus 


ſchließlich rabbiniſche Kenntniß nicht genüge, ihn zum vollkommenen Weiſen 
zu ſtempeln, er ſah ein, daß es auch ein anderes nicht minder wichtiges und 
ehrwuͤrdiges Wiſſen gebe; und wenn auch feine jüdifhen Seribenten, mit 
denen er fich bisher ausſchließlich befaßte, keinen Zweig menfchlicher Erkennt⸗ 
niß unbeachtet und unbehandelt gelaſſen, wenn er auch aus feinen talmudi⸗ 
ſchen Folianten machen anſehnlichen Gewinn fremden Wiſſens erworben, 


ſo erkannte er doch die Nothwendigkeit, ſelbſt naͤher an die Quellen zu ge⸗ 
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hen, größere Sorgfalt auf nicht theologiſche Forfhungen zu menden und 
mit Schriften fih vertraut zu maden, bie der Erfenntniß der Natur und 
der natürlichen Dinge, des Menihen und ſeines fürperlihen wie geiftigen 
Seins gewidmet find. | 


Der Ruf jenes merkwürdigen &reigniffes zu * * * Hatte fih raſch 
allentkafden verbreitet, und war auch zu den Ohren des edlen Pflegevaters 
unfers Jokr dai und feiner Braut gelangt. Wie außerordentlich ihre Freude 
darüber war, wie befeligt fie fih fühlten von dem Ruhme ihres edlen Freun⸗ 
de laͤßt ſich Leicht denken, und e8 vergingen Wochen, ohne daß der Rabbi 
oder feine Sausleute an etwas anderes gedacht, oder von etwas anderem 
geiprohen Hätten, al8 kon diefer heldenmüthigen That des Juͤnglings. 
Sefonders die ſchöne Efiher fand in dem Gedanken an fie, ihren einzigen 
Troſt, die einzige Beruhigung ihres tief befümmerten Gemüthee. 

Doch e8 war der legte Sonnenblid der Freude in einen Abgrund 
von Trauer und Trübfinn. Nachdem jene frohe Nachricht alles zur Hei⸗ 
terfeit umgeflimmt batte,. vergingen Monde, endlih ein ganzes Jahr, ohne daß 
den beforgten Freunden aud nur eine leife Kunde von Soft dai geworden 
wäre. Der Süngling fehlen verfhollen. Da begann abermals die Trauer 
ihren büflern Schleier um die Herzen zu meben, da herrfchte mieder Jam⸗ 
mer und Trübfinn im Hauſe des Raw und des reihen Nathan. Die Ro⸗ 
m blühender Jugend ſchwanden allmältg von dem Antlige der ſchönen 
Eher, wie veriwelft im Thau ber bitteren Thraͤnen, die den Maren Augen 
entſtrömten und ihren Glanz auch bald erlöſchen machten. In ihrem Stüb- 
den weilend mochte fie nur im Stillen weinen, des fernen Geliebten ge- 
denken, und bange Seufzer feinem Schidfale weihen. — 

Und als nun gar zwei Jahre verfloffen waren, ohne daß Jokr bat 
etwas don fich hören ließ, da überftteg ihre kummervolle Betruͤbniß alle 
Crenzen, ihre Lebensluſt erloſch, ihre Herrliche Geſſalt ſank zufammen unter 
der Laſt der Trauer, fie hatte Feine Freude am Dafein mehr. Zudem wurde 
ihr Vater täglich berbüfterter und verſtimmter. Er fügte zwar Anfangs 
nichts, endlich konnte er doch nicht umbin, feinem bitteren Unmuth dur 
Borte Luft zu machen. Er ſchalt das Mädchen wegen ihrer Ropfhängeret, 
eiferte gegen ihre ausharrende Treue, und ergoß endlich nicht felten ſich in 

Schmähungen gegen den fernen Geliebten, der, nachdem ex hier ſolches Un⸗ 
beil über fein Haus gebracht und deffen Frieden auf immer geflört, ſicher⸗ 
lih fängt in den Armen einer Anden, feiner Schwuͤre vergeſſen haͤtte. 
„Ich fehe nicht ein,“ brach er endlich eines Tages los, da die flille Sanft⸗ 
muth des Mädchens, mit der fie feinen Zornesergüffen zuhörte, ihn nur noch 
mehr aufregte, „ich fehe niht ein, warum wir gegen den Zreulofen mehr 

Rüdfiht üben follen, als er gegen und. Er bat did, bergeilen, vergiß du 





ihn. Ich werde dich wahrlich feinetivegen nicht eine alte Jungfer werden 
laſſen. Es find Hunderte da, Beflere und Reichere, die fi um dich bes 
werben. Ich babe lange genug mit biutendem Serzen alle Anträge zurüd: 
gewieſen, nun aber will und mag ich nicht länger mid ſelbſt quälen, und 
gequält werden. Nein, durchaus niht! Nächten Samſtag ſchon wirft du 
mit des reihen David Sohn verlobt, So wahr ih Nathan heiße, ich werde 
meinen Willen durchzufegen wiſſen. Was jcheer? ih mih um deine Grillen. 
Sch muß es befler wiflen, was dir zum Guten ift, und ſelbſt gegen deinen 
Willen mußt du glüdlih werden!” Man denke ſich den Schred des 
Mädchens bei diefen herben Worten. Laut weinend flürzte fie dem Batır 
im die Arme, um Erbarmen und Nadhfiht mit der Schwäche ihres Herzent 
flehend ; doch diefer, nur noch aufgeregter, fließ fie unfanft zurüd, indem er 
fih gegen die Stimme des Mitleids taub machte und mit aller ihm mögli- 
hen Rauhheit feinen Entfhluß nochmals wiederholte, „Und wenn id did 
gewaltſam unter die Ehupe!) fhleppen müßte, und wenn ich dich ſelbſt auf 
meinem Rüden bintragen follte, jo muß und werde ich doc meinen Vorfag 
durchfuͤhren und es fol mid al’ dein Weinen und Schreien nicht bewegen 
und zum Mitleid rühren!“ Alſo rief er mit vor Zorn bebender Stimme, in- 
dem er hinwegeilte und beftig die Thuͤre hinter fich zufchfug. 

Nun folgte eine jammerbolle Zeit für die ſchoͤne Eſiher. ES verging 
feine Woche mehr, ohne dag der Vater mit irgend einem neuen Seirat® 
projekte berborgetreten wäre Wenn nun Efiher wie geivohnlich weinend 
und händeringend ihn von feinem Vorſatze abzubringen firebte, oder gar 
bon ihrer heftigen Natur fortgeriffen, entfchieden gegen feine Abſicht ſich auf- 
lehnte, fo gab es die ſchrecklichſten Auftritte, die bald den letzten Reſt deö 
Familienfriedens vernichteten, und eine Verſtimmung herborriefen, bie erdrüßs 
kend auf allen Gemüthern laſtete. 





Es war im fünften Jahre nad der Abreife Jokr dai's. Eines Abends — 
der Monat Teweth, ber ungefähr in die Mitte des Winters fällt, Hatte 
eben begonnen—trat der reihe Nathan in einer ungewöhnlihen Stimmung 
in fein freundlich erleuchtetes Zimmer. Tiefe Trauer malte fü in feinen 
Mienen, fein ganzes Aeußere verrieth die ſchmerzlichſte Aufregung. Eſther 
nahte fi, nad herkömmlicher Sitte ihn fanft zu begrüßen, er, offenbar um 
gemein beivegt von ihrem Anblicke, neigte ſich zu ihr herab mit einer, das 
Mädchen nicht wenig in Verwunderung fependen, ganz ungewöhnlichen Zirt⸗ 
lichkeit ihre Stirne küffend, und indem ein Thränenftrom ſich über fein Ant 
fig ergoß, ertheilte ex ihr mit bebender Stimme ben Segen, was ſonſt mut 


am Samftag zu gefchehen pflegte. 


) Trauhimmel. 


„Gut'n Abend! fprach fein Weib, bie bis jetzt andädtig in ihrem 
Sidur ihr Mairiw⸗Gebet 4) verrichtend feinen Eintritt nicht bemerkt hatte, in⸗ 
bem fie fih erhob und ihm freundlich entgegen ging. Da Eonnte der Mann 
finger nicht feine Aufregung verbergen, laut fhluchzend warf er ſich in ihre 
Arme. „Um Gott den Allmaͤchtigen!“ rief die Matrone beflürzt, „mas iſt 
geichehen, was geht vor?! Da verhüllte Nathan fein Geſicht mit beiden 
Händen, und als er fih in den bereit gehaltenen Ehrenfig an der Spipe der 
Tafel niedergelaffen und eine geraume Weile in peinigendem Schweigen ber» 
harrt hatte, fing er endlih an: „Kinder, meine theuern Kinder, wie gern 
wollte ich es euch verfhweigen, aber leider Gottes, das Unheil briht nun 
einmal über uns herein und befler ihr erfahret e8 don mir. Schon ſeit Mon⸗ 
den ziehen fich duͤſtere Wolken über unſeren Säuptern zufammen, wie fhau- 
tige Nachtvögel umſchwirrten furchtbare Gerüchte unfer Ohr. — Höoört, was 
mir bor bierzehn Tagen ein Freund aus der Refidenz mitgetheiltz es iſt derfelbe 
Brief, den ich damals fo forgfäftig vor euch verbarg. „Nebb Nathan,” ſchreibt 
et, „ed naht eine trübe Zeit für uns arme Sfraeliten. Wehe, daß meine 
Augen es erleben mußten zu ſchauen. — Ihr kennt unfern Fuͤrſten, wißt, 
daß er im Grunde ein guter Mann, uns Söhne der Verbannung fiet mit 
Schonung behandelte. Aber er iſt zu ſchwach, um dem Andringen unferer 
Feinde zu moiderfichen, die nicht aufhören und zu verleumden und unfer Volt 
alt das verworfenſte der Erde zu fhildern. — Wehe, fhon find die bittern 
Folgen überall zu verfpüren! — Ich, der fonft mit mehrern vom Hofe im 
ſteundſchaftlichſten Einvernehmen ſtand, muß es nun erleben, alle Thüren 
dor mir verſchloſſen zu finden; umd die Gefichter vieler meiner ehemaligen 
Belhüper und Freunde, der Sohn, den ich jet überall erfahre, laſſen mid 
das Schlinsmfte befürchten. Und fo ergeht es jegt bier allen unfern Glau⸗ 
bendgenoffen, die fonft friedlich ihr Brod erwarben und bverzehrten. — Möge 
der allmächtige Gott unferer Väter fein Erbarnıen über uns walten laffen, 
und das Alles zum Guten wenden.” — Alſo fchrieb mir mein Freund bor 
bierzehm Tagen. In welche Betruͤbniß ich dadurch verfegt worden, fonnt ihr 
lkiht deuten. — Doch tröfete ih mich mit der Soffnung, daß das Gewit- 
ter über unferen Säuptern wegziehen würde. — Doch eben in Schul Habe 
ich die Beftätigung meiner entfeplichen Befürchtungen erfahren. Ja, es iſt 
Leit, daß wir uns hinwerfen vor unſern Gott und fein Erbarmen anile- 
ben. — Miffet, es iſt eben ein Edikt aus der Mefidenz erfchienen, welches 
nichts Geringeres befagt, als daß binnen Jahr und Tag alle Juden dieſes 
Rand zu räumen haben !“ — 

Rathan konnte nicht fortfahren, denn die Stimme verfagte ihm bei 
dem Anblicke feines binfinfenden Weibes und der in einen furchtbaren Sams 
metruf ausbrechenden Eſther. — 

Was aber hier geſchah, das wiederholte fih an diefem traurigen Abende 
— — — 


) Nadigebet. 
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in jedem einzelnen Hauſe des Ghetto. Es fielen Auftritte vor, twie fie wohl 
jedes Herz in feinen innerfien Tiefen erſchüttern konnten. Familienväter 
fagen die ganze Naht auf die Erde hingeworfen in ergreifender Andacht vor 
Gott, von ihren Weibern und Kindern umſtanden, die laut weinend mi: 
ihnen Pfalmen und Gebete wiederholten. — Viele der Krommen ivaren un 
der Synagoge geblieben, feinen Echlaf ihren Augen günnend, und mit wund- 
gerungenen Sänden den Gott ihrer Väter um Rettung und Beiſtand an 


flehend. Der greife Raw aber hatte einen Sad umgethan und Aſche auf 


fein Saupt geflreut, er mochte nicht effen noch trinken, in dumpfer Betrad- 
tung biß-zur Mitternacht verharrend. Dann aber, nur von feinem Schemes 
begleitet, eilte er hinaus auf die ſtillen Gräber der Väter, um in jammer: 
bollem Gebete hier den Anbrud des Morgens gu erwarten. 

Sie Fam endlih, die freundliche Roͤthe im Dften, aber zu erneuten 
Leid. Wieder verfammelte man fih in der Synagoge mit berftörten Aeußern, 
Klagen und Seufzer tönten aus allen Eden und Enden. Und gar el 
als der Raw an die heilige Lade Hintretend mit mächtiger und in das Ins 
nerſte des Herzens dringender Stimme über das bereinbrehende Unheil zu 
Sprechen begann, zu Buße und Rückkehr zu Gott mahnend, da war Fein Mob 
dem Wehegefchrei; in Verzweiflung zerſchlug man fih die Bruſt und laute 
Weinen -und Stöhnen erfchütterte die Luft. Do abgewendet fchien der Her 
fein Auge von ihnen zu haben. —PVergebens boten bie Angefehenfien im Volle 
ihre ganze Kraft auf, jenen Befehl rüdgängig gu machen; zu jedem Dpfer war 
jeber bereit, der Aermſte wollte fein letztes Gut für die liebgewordene Hei⸗ 
mat hergeben, bei allen Großen und Mächtigen ſuchte man ſich Gingang zu 
verfchaffen, ja einige der Aufopfernbfien und Kühnften drangen fogar bis 
zum Fürften felbft vor, ihn durch ihe Flehen zur Gnade zu beivegen, doch 
diefer, wenn er aud, fein Herz bewegt fühlte von fo großem, unverfchuldeten 
Unglüd, Eonnte doch den Worten feiner Räthe nit miderfichen, bie ihm 
dringend empfahlen und bei dem Wohl feiner chriftfichen Unterthanen be 
ſchworen, fi doch von den Bitten jener Feinde feines Glaubens niht be 
irren zu laſſen. Zwar gab es Iemand am Hofe, der lebhaft von dem 
Schickſal der armen Iſraeliten gerührt den aufrihtigen Wunſch hegte Ihnen 
zu helfen, der fogar, als e8 gelungen war, ihn von der ganzen traurigen 
Sachlage In Kenntniß zu feßen, einige doch leider vergeblihe Verſuche ihret⸗ 
ivegen wagte; e8 war der Thronerbe, einft auch der Kiebling feines Vatert, 
ein Süngling, der des Rufes der edefmüthigften und menſchenfreundlichſten 
Sefinnung mit Recht genoffen, es waren aber unglücklicherweiſe grade dar. 
mals, wie wir alsbald erfahren werden, ſolche Veränderungen in der ganzen 
Lebensweiſe des Prinzen eingetreten, die theils feinen fonfligen, menſchen⸗ 
freundfihen Eifer erfchlafft, theils auch ihm des vormaligen Zutrauens [er 
nes fürftlihen Waters beraubt Hatten. — Dies mußten die armen Gequälten 
bald zu ihrem Leidweſen erkennen und ihre legte Hoffnung fan. 

Der Karneval mit feinen freudefhwangern Fittihen durchrauſchte in⸗ 
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zwifchen Die Näume ber Neftdenz. Ein neues Leben war überall erwacht. 
Groß tie Klein ftürzte fih in den Strudel der Vergnügungen, ein Wonne⸗ 
taumel batte fi aller bemeiftert, und jeder, der es nur konnte, fog ſich Ver⸗ 
geſſenheit aus dem Kelche der Freuden. — Befonders am Hofe waren die 
Feſtlichkeiten diefes Jahr fehr glänzend. Ein Ball nad dem andern ver⸗ 
fammelte die Elite der Geſellſchaft in den zierlichſt aufgepugten Sälen, eine 
fuflige Feier folgte der andern, deren jede an gefhmad- und phantaftevoller 
Anordnung immer die vorhergehenden zu überbieten firebte, und wenn man 
des Morgens ermüdet auf weichen Divan fich hinſtreckte, fo geſchah es fiher- 
(ih nur, um neue Kräfte für den Abend zu ſammeln. — Aber die Sonne, 
von ber all’ diefer Stanz ausſtrahlte, var Prinz Johann, der edle, wiewohl 
jept, zu innigem Schmerze aller Freunde ihres Fürften und Landes, auf 
Abwege geratbene, Juͤngling. In der Bluͤthe ſich entfaltender Männlichkeit 
ſtehend, ſtrotzend von Kraft und Lebensfuͤlle, mar er nicht Im Stande das 
fo eben erſt auffladernde Feuer muthvoller Jugend zu zügeln, in milden 
Drange trieb es ihn aus einem Jubelrauſche in den andern, aus einem füh- 
nen Abenteuer in das andere. Vergebens mahnte und bat der beforgte Ba- 
ter, vergebens erinnerte ex, das koͤſtliche Gut der Jugend nicht in zu rafchem 
Zuge aufjuzehren, wie bon jener blinden Wuth erfaßt, die und die Dichter 
bei den Bachanalien der Griechen fo prächtig ſchildern, hatte der Juͤngling 
niht Ruhe noch Raft mehr, es zog Ihn fort fih auf den Wogen der Muftt 
in eine träumerifhe Welt Hinüberzufhaufeln, von böfen oder luſtigen Ge 
noflen in den Strudel beraufhender Vergnügungen hinabgerifien, fund er 
nur rende an tollen Gelagen. „Bein und Liebe” war feine Lofung, und 
manches Familiengluͤck, mancher Friede eines unbefonnenen Herzens fiel Ihr 
als Opfer. 

Es war an einem folhen felllichen Abende. — Aus den entferntelten 
heilen der Stadt antivorteten fich die hellen Stimmen der Trompeten, bie 
dumpfen Zone der Trommeln und Pauken, die Straßen waren erfüllt von 
einer bunten Menge, die in den feiniten Gewändern Bin in die Tempel der 
Freude mwallte, um bier in toller Selbfivergefienbeit der fodenden Luft fid 
ganz in die Arme zu werfen. — Wer hätte bei ſolchem Jubel auf bie 
dumpfen Seufzer hören mögen, die-tim entlegenften Winkel der Stadt fo 
btefen angfigequäften Bergen füh entrangen, oder die Sammertöne der Un- 
glüdfichen beachtet, die ruhelos auf ihrem Lager ſich mälzten, das thränen- 
überfirömte Antlig im harten Kiffen bergend. — Prinz Sohann felbft, der 
Held des Tages, hatte ſich bereitd müde getanzt, in einem entferntern Ge⸗ 
mache faß er von Iuftigen Geſellen umringt, jubelnd und jauchzend, einer 
Weinflaſche nad ber andern den Pfropfen ans dem Salfe ziehend. Aber⸗ 
mals hebt er jet den gefüllten Goldpokal in die Höhe, einen Tufligen Toaft 
auf ein fchönes Kind auszubringen. „ES leben ihre rofigen Waͤnglein, ihre 
ſchwarzen Augen und goldenen — —“ 

Die Genoſſen, bie ſchon ein mildes Lachen in promptu Batten, er⸗ 
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ſtarrten plöglih; denn der Becher war der Sand des Prinzen entſunken, 
mit feinem Inhalte den ganzen Tiſch überfirömend. — Auf das fhöne 
Antlig aber Hatte eine Zodtenbläffe ſich gelagert, wild rollten die Au⸗ 
gen aus Ihren Kreiſen. „Er ſinkt — er fallt 1% toͤnte es ploͤtzlich von allen 
Seiten wieder, aber noch hatte man nicht eine helfende Sand darbieten kön⸗ 
nen, als ſchon ber Prinz vom Stuhle gefunfen durch einen mädtigen Fall 
das ganze Gemach erſchütterte. Da wurde plöglih alles rege, aus allen 
Sälen und Gemaͤchern flürzte man herbei, und lauter Janmer erfüllte bald 
alle Räume; denn der Prinz — ſchien tobt. — Zwar gelang «8 der angeflreng- 
ten Bemühung der fchnell Herbeigeholten Aerzte, ihn doch endlich wieder zum 
Leben zurüdzurufen, aber zu welchem Leben? Bon fieberifcher Gluth erfüllt, 
das Antlig bald flammend bald bleih, die Glieder bald von brennenber Hitze 
gebörzt, bald wieder von eifiger Käfte gefchüttelt, fchien er dem Wahnfinne 
Preis gegeben. Wer malt die Verzweiflung des Waters, wie er nun herbeiwan⸗ 
kend aus den Sefihtern feiner Heilkundigen die Gefaͤhrlichkeit des Zuſtan⸗ 
des feines Sohnes erfennen mußte? Die ganze Zärtlichkeit feines Herzens 
erwachte wieder, fchnell war der Zorn vergeffen und al’ der Schmerz, den 
ihm das Benehmen des Prinzen in der legten Zeit verurſacht; er hatte nur 
Sinn jetzt für deffen traurige Lage, und ein fchredlihes Weh erfüllte fein 
Gemuͤth. Die Nachricht vom Unfall des fürftlihen Juͤnglings hatte kaum 
wie ein LZauffeuer ſich verbreitet, als Schon der Jubel ringsum in der Reſi⸗ 
den; verſtummte, und Trauer und Betrübniß an die Stelle der Freude traten. 

Run folgten wohl ftillere Tage am Hofe bes Fürflen; denn die Krank⸗ 
beit des Thronerben, immer gefährlicher, immer beforgnißerregender fi ge 
ftaltend, Hatte alle Bergen in düftere Schwermuth getaucht. Bon allen Sei⸗ 
ten wurden die gefchidteften Aerzte berbeigeholt, zu helfen und zu rathen. — 
Aber ivie große Belohnungen auch der Vater dem Netter feines Kindes bot, 
wie fehe auch alles angewendet wurde, das junge, hoffnungsoolle Leben zu 
erhalten, wie viele au ben Verſuch wagten, buch außerorbentlihe Mittel 
das Aufßerordentlichite zu leiſten, e8 blieb boch alles vergeblich; unwiderruf⸗ 
(ih ſchien des Schickſals Herder Spruch, daß der Juͤngling einem fruͤhzeiti⸗ 
gen Tode zum Opfer fallen follte. — Und wirklich war fon feine Lebens- 
flamme dem Erlöfchen nahe, ſchon hatte der wehllagende Fuͤrſt, der haͤnde⸗ 
tingend nicht vom Rager feines Kindes wich, alle Hoffnung aufgegeben, 
da trat eines Tages in allgemeiner Berfanimlung ein Höfling bor und res 
dete den Monarchen mit folgenden Worten an: „Möge Eure Duchlaudt 
nod nicht ganz der Verzweiflung ſich bingeben. — Roch ift Hoffnung vorhau- 
den, noch iſt die Sonne unferer Zukunft nicht vollig geſunken! — Es lebt 
in diefer Stadt in dunkler Zurüdgezogenheit ein Mann, zwar noch jung, 
aber an Wiffen ımb Kenntniß weit unfere äfteflen Gelehrten überragend. 
Stil und felbfigenüglich nur der Wiſſenſchaft feine Tage weihend, wirkt er 
auh nur im Stillen in den nieberften Kreifen des Volkes, deſſen Orakel er 
bereits geworden, durch feine an's Wunderbare geenzenden glüͤcklichen Euren ; 
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das Zutrauen zu ihm iſt alfo auch außerorbentlih, man iſt feſt überzeugt, 
daß, wo nur irgend Rettung möglich, er auch wirklich helfe. — Erſt feit ei⸗ 
nigen Tagen babe ich von diefem feltenen Manne Kunde erhalten, da wegen 
der Krankheit unferes theuern Erbprinzen nichts mehr den Gegenfiand mei- 
ner Sorgen und Gefprähe bildete als Aerzte und Heilkundige. — So hat 
mir denn einer meiner Leute von den wunderbaren Euren des Arztes Sa- 
tiscarses erzählt, und kaum, daß ich es vernommen, als ich auch ſchon nad 
ihm fandte, umihn Eurer Durchlaucht vorzuftellen, wogegen er, eben fo bes 
fheiden als gelehrt, manche Einwendungen erhob. Ich erkenne e8 aber als 
erfte Bilicht meiner treueften Exrgebenheit gegen Eure Durchlaucht, Ihr diefen 
Arzt dringend zu empfehlen, und inſtaͤndigſt zu bitten, ja eine Zeit zu ver- 
füumen ! — Eine innere Stimme fagt mir, daß er es ift, den die Vorſehung 
anserfehen, der Netter umferes theuern Erbprinzen zu fein, und unferes gan⸗ 
jen Landes Trauer in Zubel zu verwandeln.“ 

Außerordentlich erfreut war der Fürft über diefe Worte. Es war ihm 
wie einem dem Ertrinken Naben, dem plöplih ein ſtarkes Seil zugeworfen 
wird, Daran er fih anhalten kann. „Sogleih hole man den Arzt Satiscauis 
in meiner beſten Staatskaroſſe herbei,” lautete fein Befehl. — 

In weniger als einer halben Stunde trat von dem Söfling geführt 
en Mann in’8 Zimmer, der gleih mit feinem Erfcheinen alle Herzen für fi 
gewann. Ein milder Ernſt rubte auf feinem Antlige, welches, von einem bollen 
Barte umfäumt, ſowohl blühende Jugend als frühgereifte Weisheit beurkun⸗ 
dete; feine männlich ſchöne Saltung verrieth Kraft und Lebensfülle — Mit 
fihtlihem Vergnügen: ruhte das Auge bes Fürften ein Weilhen auf dem 
befcheidenen Gelehrten, ber, nad unterthäntgfier, ceremonieller Begrüßung, 
gefenften Hauptes vor ihm ſtand. „Tretet näher, mein braber Mann I” ließ 
jener endlich mit wohlwollender Freundlichkeit fich vernehmen, „nur immer. 
näher! — Der Ruf Euerer Gelehrſamkeit tft bis zu meinen Ohren gebrun- 
gen; denn fpät oder früh enthüllt fi das Verdienſt. Ja, ich Babe gehört, 
wie vielen Elenden ihr fhon Beiſtand geleiftet — Elenden, die niht mar 
anf, fondern auch zugleich verlaffen und dürftig waren. — Nun, folltet Ihr 
ed verſchmaͤhen, auh ein fuͤrſtliches Vaterherz wieder aufzurihten und 
ihm den lang entbehrten Frieden wieder zu ſchenken? Ah — glaubet mir, 
der Purpur ift kein Panzer gegen die Pfeile des Leides — unfer Weh iſt 
niht minder groß, weil es mit Slanz umhuͤllt iſt. Sagt, waderr Mann! 
würbet ihr euch wohl gettauen, meinem armen Kinde zu beifen, an dem 
ſchon fo Viele vergeblich ihre Kunſt verfucht 2“ 

„Bei Sott ift die Hilfe,” erwlederte der Arzt, fih abermals verneigend, 
„bielleicht, daß er mich dazu auserfehen, das Werkzeug feiner Gnade zu werden.“ 

Nach diefer kurzen Unterredung ſchritt man in's Krankenzimmer. — 
Hier (ag ber Juͤngling in einem todesähnlihen Schlummer, die Wangen tief 

eingefallen and bie Augen weit in ihre Söhlen zurüdgedrängt. Es war ein 
berzergreifender Anblick. Raum daß noch ber leife Hauch eines Athemzuges 
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buch den halb geöffneten Mund hinwehte. — Wie von beifiger Scheu er⸗ 
faßt blieb Miles am Eingange des Gemaches ſtehen. — Der Arzt aber be⸗ 
tradhtete anfangs mit großer Aufmerkſamkeit die Züge ded Kranken, dann 
trat er näher, und nachdem er den Körper des Prinzen mit aͤngſtlicher Sorg⸗ 
falt betaftet, begann ein heiteres Lächeln feinen Mund zu umfpielen. — Der 
Fürft fing an Hoffnung zu fhöpfen. — Da griff Satiscarus in ein mit- 
gebrachtes Käfthen und träufelte den Inhalt einer kleinen Bhiole auf die 
Lippen bes Kranken. Sogleih ging eine merklihe Veränderung bor. — Die 
Athemzüge des Kranken wurden eben forafc und heftig, als fie früher leiſe 
geweſen und Unruhe bemächtigte fih aller lieder. Es war nicht anders, 
als ob pflöglic innerlich eine Flamme angezündet worden, die nun überall 
bin fih Bahn zu brechen ſuche. — Der Fuͤrſt, bei diefem Anblide, fo wie 
die ganze Begleitung, von einer Art Schauer Durchriefelt, da es ihnen Allen 
eine Todtenerwedung däuchte, konnte nicht umbin, mit bebender Stimme zu 
fragen: „Um Gott! wie wird das werden?" „Beruhigen Sie fi, gnaädigſter 
Herr!“ erwiederte Ielfe der Arzt. „Noch glimmt der Kebensfunfe des Prin⸗ 
zeug noch bin ich zeitlich genug gefommen dem Fortſchritt des Uebels borzus 
beugen. — Mit Gottes Hilfe Hoffe ih ihn zu retten!“ 

Der Fürft, von diefen Worten wie neu belebt, gab fogleich Befehl, dem 
Arzte in allen Anorönungen unbedingt zu willfahren und hilfreiche Sand zu 
leiften. Und als der Gelehrte dur einen Wink zu verfichen gegeben, daß 
ber Kranke der Ruhe bedürfe, entfernte er fich alsbald mit feiner Beglei⸗ 
tung, nachdem er nod den Arzt zärtlih und mit thränendem Yuge umarnt. 

Wozu nun eine lange Schilderung des ganzen Krankheitsverlaufes, die 
wir weder geben könnten, nod felbft in diefem Falle für den größten Theil 
unferer freundfidyen Leſer Intereffant genug darzuitellen vermöchten? Es wird 
allen medizinifhen Latem genügen zu erfahren, dab, was der gelehrte Mann 
fo zuverſichtlich voraus gefagt, auch wirklich in Erfüllung ging. — Bon Tag 
zu Sage befierte fih der Zuftand des Kranken unter feiner gefchiditen, mehr 
natur» als Eunfivollen Behandlung, ein frifches Leben begann Die Adern zu 
durchfreifen, die Kraft der Jugend Eehrte in die Glieder zuruck. — Mit un 
ausfprechliher Wonne fühlte der edle Süngling die Betäubung aus feinem 
Saupte weichen, frifh und leicht athmete ex bald wieder auf und buch alle 
Boren ftrömten neue Lebenskraͤfte ihm in die erleichterte Brufl. Noch wa⸗ 
ren feine drei Wochen vergangen, als ſchon der Vater die niht zu ſchildernde 
Freude genoß, fein dem Todesengel entriſſenes Kind gefund und lebens⸗ 
muthig wieder zu umarmen. — Nun berrihte Jubel wieder in der weiten 
Reſidenz. — Die in alle Fürfilihen Gehäher mit Ungeftüm fi drängende, 
theilnehmende Menge konnte nicht aufhören fih in Dank gegen Gott zu er« 
gießen und den wonnetrunfenen Vater zu beglüdwünfhen, welcher, Würde 
und Anſehen vergeſſend, dem Geringften feiner Untergebenen heute herzlich 
die Sand drüdte und kein Maß feinem Danfgefühle gegen den erbarmungs⸗ 
reihen himmliſchen Vater kannte. Alle Kirchen und Gotteshaͤuſer tönten 
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wieder bon den freubdebeinegten Stimmen der Andächtigen, alle Armen der 
Stadt wurden reihlid beſchenkt und Groß wie Klein fühlte ‚die väterliche 
Wonne herzlich mit. — Nebft dem gluͤcklich geretteten Prinzen Johann aber 
bifdete Niemand jept mehr den Gegenftand aller Geſpraͤche, als der treffliche 
Arzt Soatiscarus, den Keiner genug preifen und erheben konnte. — Der bes 
fheidene Mann aber hatte gleih nad vollbrachter That ſich wieder in feinen 
dunklen Aufenthalt zurüdgezogen, bis er eines Tages mit dem außerordent- 
fihften Glanze aus demjelben abgeholt tourde, um vor den Fürfien geführt 
zu werden. — Der ganze Hof war verfammelt, hinter dem Kürften ſtand 
die blühend ſchoͤne Geftalt des Bringen Johann, als der Arzt eintrat. — — So⸗ 
gleih eiften Vater und Sohn aufihn zu, um durch Umarmungen feine Ver⸗ 
beugung zu hindern. „Edler, waderr Mann!“ fprady der Fürft, nachdem 
er in einem längeren Geſpraͤche Selegenheit gehabt, den außerordentlichen, in 
allen Zweigen menschlihen Willens tief bewanderten Geiſt des Mannes 
fennen zu lernen, „theuerer Retter meines einzigen Kindes, wie kann ich es 
euch würdig lohnen, der ihr mir mein Lebensgluͤck erhalten, der ihr mich fo 
unendlichen Leid entriffen und meinem ganzen Lande feine Zulunft Ye 
hert. — Sprecht, feld nicht fo beſcheiden in euern Forderungen als in 
euerm Lebenswandel. — Bei Gott ſchwoͤre ich es, e8 foll mir nichts zu viel 
fein, was ihr auch Immer fordern möchtet, wenn e8 nur in den Grenzen meis 
ner Macht liegt.” 

Mit außerordentliher Spannung Hatte Alles auf die Antwort ded Arz- 
te8 geharrt. — Doch diefer war in tiefes Nachſinnen verfunfen, und lieh 
lange auf die Erwiederung warten. — Endlich ſprach er mit bebender Stimme: 
„Nicht Schäge find es, gnaͤdigſter Serr, und nicht NReihthümer, die einen Reiz 
auf mich üben. — Ich verachte eitlen Beſitz und firebe nur nad Zufrieden- 
heit mit mir und der Welt. — Uber eine Wunde möchte ich heilen, eine 
ſchmerzende klaffende Wunde, an der mein Ser; mit berblutet. Und im koͤn⸗ 
nen nur Eure Durchlaucht der Arzt fein. — D daß Sie ebenfe den Willen 
bazu hätten al8 die Maht! — Sa, grädigfier Herr! jenes ſchreckliche Edikt, 
duch welches Eure Durchlaucht nicht durd eigenen, fondern fremden Haß 
geblendet, Taufende Ihrer treueſten Unterthanen in's Elend hinausſtoßen, 
das zerſchmetternd auf unſchuldige Söhne des äfteften und ehrwuͤrdigſten 
Volkes gefallen, tft e8, mas auch meinem Serzen einen nahezu tödtlichen 
Streich verſetzte. — Was wollen, was können Eure Durchlaucht mir nod 
bieten, da meiner Seele aller Friede, da mie ‚fogar die Seimat genommen 
woeden, da id meine armen Brüder in die Verbannung getrieben ſehe? — 
Ja, gnädigfter Serr! auch mein Roos iſt unter das jener Elenden gefallen, 
au mein Fuß muß flüchtig twegellen von diefem Boden; dem aub ih — 
uch ih bin ein Jude!“ 

In unmdlihem Erſtaunen trat der Fuͤrſt bei diefen Worten zurüd.— 
Die außerordentlichſte Ueberrafhung malte fih auf den Gefihtern aller An- 
weſenden, und eine Todtenflille trat ein, bis der Arzt mit erhobener Stimme 
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fortfuhr: „Ia, ein Zude bin ih und bin ſtolz darauf jenem ungfüdfeligen 
Volke anzugebören, das feit Jahrtauſenden flüchtig von Land zu Land eilt, 
um die Ruhe zu erjagen, die vor ihm flieht. — Zu, ein Zude, der Die 
Schmad feines Volkes doppelt fühlt, da fie unverdient tft, der weiß, wel⸗ 
her hohe Beruf feinee Natton geworden, für welche Treue, Ausdauer umd 
opfermuthige Anhaͤnglichkeit fie ſchon fo lange duldet und bintet. — Und 
ſollt' ich aifo, der Jude, eine Belohnung heiſchen, für eine That uͤberdies, 
die nicht die meine, die Gottes iſt? — Ja Gott, Gott allein gebuͤhrt die 
Ehre und der Ruhm — ihm auch nur die Belohnung, wenn Ihr ſie leiſten 
koͤunt. — Aber welcher ſchoͤnere Lohn konnte ihm, dem milden Vater aller 
Menſchen, werden, als liebevolle Ruͤckſicht gegen feine Kinderl — Ein Sohn, 
Durchlaucht, war es, der Ste in ſolchen Kammer verſetzt und er, der Gütige, 
der Herr des Weltalls follte gleichgiltig das Leid Tauſender feiner Geſchöpfe 
anfehen, er follte die Thraͤnen nicht zählen, die die Väter wegen ihrer Kin⸗ 
ber vergießen, oder die Seufzer, die aus dem geängftigten Mutterbufen fid 
losringen, wenn die Exrzeugten dem Elende Preis gegeben in die Ferne hin⸗ 
aMgeftoßen werben? — O gnädigfier Ser, laſſen Ste fallen den Schleier 
bor Ihren Augen, gönnen Sie ben fanftern Gefühlen der Menfchlichkeit wie⸗ 
der „Zutritt in Ihr Herz, bedenken Sie, daß Sie verantwortlich find für Ihr 
Thun, verantwortlich jenem Vater, deffen Kinder Sie fo ſchwer zu kraͤnken 
im Begriffe find 1“ 

In büfteres Schweigen verſank der Fürft nach diefen Worten. — Uns 
ter den Hofleuten aber war allenthalben Bewegung und Aufregung — Dann 
folgte die pein= und verhängnißvolifte Stile, während welcher alles gefpamnt 
auf den Fuͤrſten bitte, deſſen tiefernſtes Antlig allmaͤlich fid zu klaͤren an⸗ 
fing. — Da näherte er fih mit wenigen Schritten nieder dem Arzte, ihm 
feierlich die Sand darreichend. — Zitternd ergriff fie dieſer. „Nehmt dieſes 
als Zeichen meines unveränderten Wohlwollens,“ ſprach er darauf in milden 
Zone „Wahrlich, Euere edle männliche Offenheit verdient nicht weniger 
Beifall als Eure fonftigen großen Tugenden. — Sa, Ihr habt Nedt, id 
war ſchwach — ich habe nicht gut gehandelt und nit nad den Grundfägen 
ber Riebel — Dod Dank dem freundlichen Geſchicke, das über mir waltet, 
noch {ft es nicht zu ſpaͤt. — Edler, biederr Mann 1” fuhr er fort, indem er 
feine Hand zutraulich auf die Schulter des Arztes legte, „Ihr follt nicht 
umfonft mich zur Menfchlichkeit, zum Erbarmen zurlidgeführt und bon einer 
Fredelthat abgehalten Haben. — Seht, ich ernenne Euch biemit zu meinem 
Leibarzt, der fhönfte meiner Paläfte in der Stadt iſt Euch gefchenft uud — 
fo Ihr fie nicht verfhmägt — auch meine Freundſchaft! — Für Eure Na⸗ 
tion aber, Eure hart gequälten Brüder werde ih Sorge tragen!" — Wie 
der trat nad dieſen Worten eine feierlihe Stille ein. — Der Arzt unter- 
brad fie, indem er hin zu den Fuͤßen feines gnäbigen Herrſchers ſtuͤrzen 
wollte, Thränen des Dankes im Auge, doch mit freundlicher Rede wurde er 
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daran verhindert. „Nicht zu meinen Füßen, an meinem Seren iſt Euer 
Platz!“ fpracd der Fuͤrſt, indem er ihn zärtlich umarmte., — 

Zwei Stunden nad diefer fo folgenreihen Unterredung mar die außer⸗ 
ordentlichfte Aufregung in der Stadt herrfhend. — Fuͤrſiliche Herolde zo⸗ 
gen von einem Theile in den anden, dem ſchaarenweiſe berbeiftrömenden, flau: 
nenden Wolfe zu verkünden, daß der Herrſcher jenes Verbannungsedikt aufs 
gehoben und vielmehr angeordnet habe, die Juden ferner in ihren alten 
Wohnſitzen und Rechten. friedlich zu belaflen. — Da gings denn an ein Dis; 
putiren, Bezweifeln, Berichtigen, Hadern und Lärmen, das ſich, gleich einem 
fein Bert überfhreitenden Strome von Straße zu Straße anwachſend fort 
wälzte, bis es die dunklen Räume des Ghetto erreichte. — Eben war die 
ganze Gemeinde in der Synagoge verfammelt, auf der Erde figend, das bleiche 
Antlig von Thränen uͤberſtrömt, ließ jeglicher der Armen inbrünflige Ge- 
bete zu Gott erſchallen, nachdem bereitö der ehrwuͤrdige Rabbi mit feels und 
gemüthergreifender Andacht ein Haskoras Nefhamos !) gehalten — als plöße 
lich in keuchender Atbemlofigkeit ein Mann in das Gotteshaus flürzte mit 
dem Jubelrufe: „Wir find gerettet — wir find gerettet, Brüder!” umd wor 
Erfhöpfung zuſammenbrechend Hin zur Erde ſank. — Mehr beburfte es nicht, 
um die ganze Verfammlung in das freudevollfie Entzüden zu verfegen. — 
Sogleih wurden Leute ausgeſchickt, um fih Gewißheit über die Sache zu 
berfchaffen; und als diefe wiederkehrend die Nachricht niht nur befldtigten, 
fonderw alle @inzelHeiten des Vorganges erzählten — da tönten Jubelrufe 
bon einem Theile der Synagoge zu dem andern, bald auch aus einer Ede 
des Ghetto in die andere. — 

Wer wäre wohl fo kühn eine Schilderung der nun folgenden Scene 
zu verſuchen? — Sie überfleigen jede Vor und Darſtellung. — Bon 
Khile zu Khile eilte mit beflügelter Schnelligkeit die beglückende Nachricht, 
überall Trauer und Iammer in Wonne und Jubel verwandelnd. — Einem 
sangen Monat dauerte es, bevor die Geretteten von ihrem Freudenrauſche 
fih erholen konnten. — 

Nach diefer Zeit aber war nichts mehr ihre angelegentlihfte Sorge — 
Dankbarkeit ift von jeher eine den Juden zumeift ziexende Tugend geweſen — 
als nad dem Netter zu forſchen. Zwar hatte, trog des Beſtrebens des be 
fheidenen Arztes, in der Dunkelheit zu bleiben, die Nachricht jenes merf- 
würdigen Auftrittes durch die anweſenden Sofleute fih mit Blitzesſchnelle 
in der Stadt verbreitet, Mit gerechter Bewunderung Hatte Jude wie Chriſt 
vernommen, daß der, befonders in den niedern Kreifen des Volkes allgemein 
gefannte und geliebte Arzt Satiscarus niht nur der Netter des Prinzen, 
fondern auch Jude fei; aber dennoch blieb feinen armen, jegt fo freudig 
ſtolzen Glaubensbruͤdern bei der Sache fo viel zu zweifeln und zu fragen, 
daß fie erft nach fängerer Zeit fih von der vollen Wahrheit überzeugen und 
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denn zu einem Entſchluſſe über die Art, wie fie ihre Erkenntlichkeit bezeigen 
wollten, fommen konnten. Ste fühlten recht wohl, daß kein irdiſches Gut 
groß genug ſei, um damit ihre Dankesſchuld abtragen zu können, und nach⸗ 
dem mehrere geheime Berathungen unter ihnen flattgefunden, erhielt end⸗ 
lich Folgendes ihre allgemeine beifällige Zuflimmung.. Der ehrtvärdige Nato 
der Gemeinde nämlich richtete eine Art Cirkular an alle @emeinden des Lam 
des, darin mit ergreifenden Werten an die Pflicht der Erkenntlichkeit ge- 
mahnt, und aufgefordert wurde, fchleunigft die Bornehmfien in Iſrael in der 
Nefivenz fih verfammels zu laſſen, um gemeinfchaftlih dem „Engel der 
Rettung” (mie er fih ausdrädte) einen ſchwachen Dankestribut zu zollen. — 
Mit Begeiſterung wurde diefem Wunſche entſprochen. — Es waren noch nicht 
acht Tage vergangen als ſchon die angeſehenſten Juden des Landes in ber 
Hauptſtadt ſich eingefunden hatten. — Unter dieſen befand ſich auch Rebb 
Rathan und der Raw ſeiner Gemeinde. — Mit Muͤhe nur konnte es den 
Maͤnnern gelingen, ſich endlich Zutritt beim Arzte zu erwirken. — Mit wel⸗ 
chen Gefuͤhlen nun die guten Leute im Vorzimmer des Anblickes ihres Er⸗ 


retters aus fo langer Noth harrten, laͤßt ſich denken. — Die ganze fo duͤſtere, 


jüngfle Vergangenheit zog abermals an ihrem Gedaͤchtniß vorüber, lebhaft 
erneuerte ſich ihnen die empfundene Qual, und ihr Gemuͤth war bis in feine 
innerften Tiefen erſchüttert. — Siehe, da vffnete fih bie Thür, und ein 
liebgewinnendes Lächeln auf-dem ſchoͤnen Antlige teitt der Arzt ein, die Ab⸗ 
"geordneten freundlich willklommen heißend. — Doch im Begriffe vorzutreten, 
bfeibt er ploͤtzlich wie angebannt ftehen, ‚die Bände in außerordentlicher Be⸗ 
wegung zufammenfchlagend. — Noch hatten die Männer nit Zeit gehabt, 
fih über dieſes Benehmen zu verwundern, als ſchon ein lauter Ruf ber 
Freude und Usberrafhung gleichzeitig von zwei Eräftigen Kehlen ausgeftoßen, 
durch das Zimmer ertönte, und fhon im nädhften Augenblide zwei Berfonen, 
aufgeföft in Wonne, am Halſe des Arztes hingen. — Es waren Nathan 
und der Raw. „Mein Kind, — mein edler Schwiegerſohn“ ſcholl es mit 
freudebebender Stimme duch die in unendlichen Erflaunen verharrende Ver⸗ 
fammlung Hin. — — — Und Jokr dat — das war, wie ſicherlich meine 
Leſer ſchon laͤngſt errathen baben, ber Arzt — meinte am Halſe feiner 
Freunde bald fühe Thraͤnen der Luft uber ein fo underhofftes Wiederſehen. — 

Den weitern Verlauf diefer Scene fih auszumalen Gberlaffen wir billig 
der Phantaſie unferer Leſer. — Fragen und Antworten, Forfchen und Auf⸗ 
klaͤrungen folgten nun in Bunter Reihe. Man konnte nicht aufhören ſich zu 
‚ umarmen und des wechſelſeitigen Anblides froh zu werben. — Nachdem Der 
erfte Freudenrauſch vorüber war, lautete bie naͤchſte Frage Sole dal’s nad 
feiner Braut. — Nathan gerieth in Verwirrung, da er fie beantworten 
follte. — Der Arzt errieth fogleich alles, „Um Gottes Willen 14 rief er, ihr 
habt fie doch nit etwa zu einer andern Heirat genöthlgt!” — „Mein, Gott 
und ihrer flandhaften, treuen Liebe fei es gedanft, daß ich mit meinem böfen 


Vorhaben bei ihr nicht durchgedrungen,“ eriwiederte Nathan, indem er ein reu⸗ 
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mülthiges Bekenntniß aller Vorfälle in feinem Haufe ablegte,. und dadurch) 
erft die Freude Jokr dai's zn einem doppelten Grabe fteigerte. 

„Deine Geſchichte,“ fagte diefer dann, „ift in wenigen Worten erzählt. 
Nach jenem Vorfalle zu * * * machte ich mich auf den Weg nach dieſer 
Stadt. Mit Elend und Noth in immerwährendem Kampfe, gelangte ich hie- 
ber, wo mein glühender Durſt nad Wiffen mic) jede andere Rückſicht ver- 
geffen ließ, fo daß ich, um nur um fo ungeftörter und unbehelfigter meinen 
Forſchungen obliegen zu Tönnen, allerdings nichts dazu that, die Meinung 
meiner Bekannten, die mich für einen Ghriften hielten, zu berichtigen, obfchon 
ich mir nie die geringfte Gejegesübertretung erlaubt habe. — Daß ich unter 
ſolchen Umftänden nicht felten den härteften Entbehrungen mich unterziehen 
muffte, läſſt fich denken, und wirfli gab es auch durch diefe ganze lange 
Zeit von fünf Iahren feinen Freund, der treuer bei mir ausgehalten hätte 
al8 der Mangel. — Aber ein Freund blieb er doch immer; denn aud) er 
Ipornte mich an, alle meine Kräfte daran zu wenden, einft ein der Menſch⸗ 
heit nügliches Mitglied zu werden. — Daß mir diefes mit Gottes Hilfe zum 
Theil gelungen, habt Ihr eben aus Eurer Rettung, bie das Werl einer 
wunderbaren, himmlifchen Fügung ift, erkannt. — Wie, und auf welde 
Weiſe ich übrigens zu meiner jegigen Größe gelangt, wiſſt Ihr, und es bleibt 
mir nur noch übrig, Gott für feine Gnade zu danken, daß er mich bazu 
auserforen, das Werkzeug feines Erharmens zu werden.” — 

Alfo ſprach der edle Dann, und Thränen ber Rührung perlten ihm 
die Wange herab. 

Auf feine Einladung mufften mın die Abgeordneten Tängere Zeit in 
der Refidenz verharren, während welcher ihm zu Ehren ein Seft dem andern 
folgte, wobei die angefehenften und berühmteften Männer der Stadt nie: 
mals verfehlten zu erfcheinen und um ihre ehrfurchtspollfte Aufwartung zu 
machen. — Es war eine herrliche Zeit des Friedens und der Eintracht und 
des Triumphes der Liebe über altgewurzelte Vorurtheile. 

Als einft bei einem foldhen, ihm zu Ehren veranftalteten Feſtmahle 
einer feiner Freunde, auch ein menfchenfreundlicher Arzt, fpät erſchien, unter- 
ließ er nicht nad) feiner gewohnten, freundlichen Weife nad) der Urfache der 
Zögerung zu forfchen: „Meine Standespflicht,” erwiederte jener, „hat mid) 
zurüdgehalten. Ich habe in einer armfeligen Stube bei einen reife ger 
weilt, den ficherlih nur Kummer und Noth auf das Krantenlager geworfen, 
auf welchen übrigens die Hartherzigfeit des Hausherren ihn kaum noch dul- 
det. — Sobald fah ih nichts Chrmwürdigeres als diefen Greis und fein Weib, 
das von ihm nicht weicht, mit ängftlichfter Sorgfalt feiner pflegend und war- 
tend. Gin tief gewurzelter Schmerz fpricht aus den Gefichtern der Beiden 
und bewegte mich faft bis zu Thränen, fo daß ih über die Gebühr lange 
bei ihnen verweilte, ja kaum nich von ihnen zu trennen vermochte, befon- 


ders da der alte Mann meinen rettenden Beiſtand verfchmähend, mich mit 
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innig bewegtem Zone bat, doch lieber fein Seelenleiden zu enden ſtatt zu 
verlängern. — Lange habe ich Troſtesworte an die Armen geſpendet, aber 
vergebens; denn ihr Web fcheint zu gerecht und groß, als daß Worte es 
lindern follten.” 

Die ganze Tiſchgeſellſchaft fühlte fich von diefer einfachen Erzählung 
gerührt. — Jokr dai aber hatte fie faum vernommen, als er einem feiner 
Leute den Auftrag gab, die beiden Alten mit möglichſter Sorgfalt in feinen 
Balaft zu fchaffen. 

Punktlich und ſchnell wurde der Befehl befolgt. 

Nach Beendigung des Gaftmahles eilte Jokr dai nah Haufe. Sein 
erjtes Gejchäft war es hier, das Greifenpaar, das mittlerweile in einem jei- 
mer beiten Zimmer mit allem Nothwendigen verjehen worden war, zu befu- 
hen. — Eine dunkle Stimme jeines Innern trieb ihn unwillkührlich in ihre 
Nähe. — Er trat ein. — Hier lag der Greis, das bleiche von Silberloden 
umwallte Antlit einer Matrone zugelehrt, die noch immer von ihrem Stau: 
‚nen über die plöpliche Veränderung ſich nicht erholt Hatte. — Der Arzt 
fühlte fich feltfam bewegt. „Edler Mann!” rief die Matrone ihm entgegen, 
„ſagt, wo wir find, und wer uns hieher gebracht, und zu welchem Zwecke 
wir da find!” — „Seid außer Sorge, liebe Frau!“ erwiederte Jokr dai, „Ihr 
ſeid bei Freunden, die es Euch gut wollen. — Sch fordere nichts von Eud 
als Bertrauen. — Wahrlich, alte Erinnerungen werden bei Eurem Anblide 
in mir wah! — Wer und woher feid Ihr? Erzählet mir Euer Mißgeſchick!“ 

„Ad, mein guter Herr, das wäre lange und vergeblihe Mühe,“ er- 
wiederte die Matrone, ihr Antlit in ihrem Gewande bergend. „Harte Schläge 
des Schickſals haben und getroffen, mich und diefen armen Mann, der hier 
noch kaum athmend vor Euch liegt. Einst waren wir reich, fehr reich, aber 
Gott nahm uns den Reichthum und gab uns ein Kind dafür, wie er nod 
Keines je gegeben. — Doc auch diefes Kindes, der einzigen Freude unferes 
Lebens, wurden wir auf unerklärliche Weife beraubt. — Und die Hand des 
Herrn lag fchwer auf uns. — Und wir ſanken immer tiefer in's Elend, bis 
wir an ben Bettelftab gebracht wurden. — Da, von böfen, feindlichen Nad)- 
barn gebrängt, mufften wir wegziehen aus ber Heimat, aus Frankfurt weg, 
hinaus in’s Elend." — 

„Aus Frankfurt!“ — rief Jokr dai mit bebender Stimme, indem plöt- 
lich feine dunkle Ahnung ihm Mar wurde und er die Züge der Greije er: 
fannte. „Ad, mein Vater!" — fuhr er fort, indem er zu den Füßen des 
Kranken niederftürzte, diefelben umfaffend und mit Chränen überftrömend. — 
Mehr vermochte er nicht herporzubringen. — Das Mütterdhen aber war auf 
gefprungen, in laute Freudenrufe ausbrechend, bis alles im Haufe zujam: 
mengeeilt war, um Zeuge der ergreifendften Scene zu fein. — Der reis 
hatte ſich in feinem Bette aufgerichtet, mit wonneſtrahlendem Antlit betrad; 
tete er die Geftalt feines Sohnes, ber nun wieder feine Mutter in den Ar: 
men hielt. Diefe konnte fich lange von der auf den Freudenſchreck gefolgten 
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Betäubung nicht erholen und zum Bewußtſein ihres unendlihen Glüäückes 
gelangen. — Endlich, da ihr die Sache klar geworden, da fieihr verlorenes 
wötgeglaubtes Kind an ihrem Halfe weinend fand — da fühlte fie längſt 
geflohene Freuden in ihren Bufen wieder einziehen und entſchwundene Tage 
des Glückes ſich ernenen. — Vergeffen war all der Schmerz, mit Jugendmuth 
blidfte fie vorwärts — in eine Zukunft voller Wonne und Luft, die das edle, 
elterliche Paar troß feines hoben Alters, noch viele Jahre genoß und burch 
Ausübung der altgewohnten Miitdthätigfeit Sowohl, als dur frommen Wan⸗ 
del auch verdiente. So war denn duch wunderbare Fügung des Schidjale, 
diefe Samilie nach fo langer Trennung wieder vereinigt, und die Zeiten 
ſüßer Beſeligung fehrten zurüd. — 

Müſſen wir noch den Schluß dieſer Geſchichte zeichnen? — In Be 
gleitung aller feiner Freunde machte ſich Jokr dai bald auf, feine geliebte 
Gither nach fo langer Trennung wieder zu umarmen. Sein Weg glid) einem 
Triumphzuge, von allen Seiten eilten feine dankbaren Glaubensgenoffen her⸗ 
bei, ihn zu fehen und ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. — So treu aber wie 
er fie verlaffen, fand er die liebliche Jungfrau wieder, die lange fprachlos 
an feinem Halfe hing, mit namenlojen Entzüden ihre herbe Prüfungszeit 
geendigt fehend. — In wenigen Tagen nun wurde die Hochzeit gefeiert. — 
Zeit langer, langer Zeit war fein Feſt in Iſrael fo glänzend begangen 
worden, als diefe Vermälung. — Es war in der fchönen Krühlingszeit. — 
Kreundlich goß die Sonne ihre Sonnenfluth durch den blauen Aether bin, 
ihre zarteften Düfte fpendeten die Blüthen, ihre ſchönſten Lieder ſchmetter⸗ 
ten die Sänger der Luft, als das feſtlich geſchmückte Paar heraus unter das 
ſtrahlende, freie Himmelszelt trat "), um Hier von der Hand des Pflegeva- 
ter8 Jokr dai's geirant zu werden, — Eine zahlreiche Verfammlung umgab 
beglückwünſchend die innig gerührten Verwandten. — Eben wollte dir Raw 
die Geremonien beginnen, als plößlid) eine ſeltſame Bewegung unter der an- 
weienden Menge entjtand. — Bon ehrfurdtspollen Schauern durchriefelt 
trat Alles Shen zurüd; denn eine ungewöhnlich) große von langem Talar 
umhülfte Geftalt, mit ſchneeweißem Barte um das erhabene Antlig, trat 
majeftätifch in den Kreis, Hinter den Rücken des Paares fi ſtellend. — 
Und als der Raw mit bebender Stimme feine heilige Verrichtung beendigt, 
da ſah man die Erfcheinung langfam und feierlich die Hände ausbreiten und 
die Lippen regen wie zu leiſe vor ſich hingeflüſterten Worten, die endlich in 
einem deutlich gehörten „Gott fegue dich“ wie Windeshaud verhallten. — 
Dann aber wandte fie ſich wieder einem fehattigen Weidenbujche zu, geheim- 
nißvoll Flatterte und raufchte ihr Gewand nad allen Himmelsgegenden, 
Strahlen fchienen ihr Haupt zu ummehen, als fie im Gebüfche verfhmand — 
und micht mehr geliehen wurde. — — 
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Und fo hatte an diefem fehönen, ewig unvergeßlichen Tage der edle 
Jokr dat den ſüßeſten Lohn feiner Thaten in den Armen feiner Efther gefunden. 


Aber deswegen fuhr er noch immer mit raſtloſem Eifer fort, für das 
Wohl jeiner unterdrückten Brüder und der ganzen Menſchheit zu wirlen. — 
So lange der Fürft lebte, erfreute er fich feines unbefchränften, aber auch nie 
mißbrauchten Zutrauens. — Und gar erſt als der Vater jtarb, und fein noch 
edlerer Sohn, eben jener aus Todesgefahr und Verirrungen gerettete Jüngling, 
feinen Thron beftiegen hatte, da ging für Ifrael ein ſchöner, wenn aud) leider raſch 
vorübergehender Tag des Friedens auf. — Jokr dai blieb dem Fürſten 
mehr als Vertrauter, — er blieb, Zeit ſeines Lebens, ein treuergebener Freund. 
Unermüdlich bis in fein hohes Alter im Wohlthun, ſtarb er endlich denn Tod 
des Gerechten und Frommen, betrauert von ganz Ifrael, das feinen Namen 
in danfbarer Erinnerung bewahrt. — 





Verfchollene Geſchichten. 


Bon M. Klapp. 


I. Der Märtyrer. 


Man zählte das Jahr 1286. Brennend heiß ftand Schon die Sonne am 
Himmel, und dod war es erjt Morgens; aber die Hundstagehige ftellte ſich 
dem Kalender zu troß ſchon im Juni ein und jo kam es, daß eine unerträg: 
lie Schwüle über der Moldauftadt lag. Still war e8 noch auf den ınei- 
jten Plägen der Altftadt, und das Föyllifche eines folhen Morgens ward 
nur bie und da dur das Gelchnatter der zu Markt eilenden Grünhändle: 
rinnen geftört. Man fennt die Stentorftimmen diefer „Damen der Halle”; 
in Haupfttädten find fie die Morgengloden, die die Schlafbefangenen Bür- 
gerfrauen und die gefammte Köchinnen- und Küchenmädchenzunft aus den 
Federn rüttelt und an das Mittagmahl mahnt. Anders freilih war es in 
der Yudenftadt. Da war ſchon längft alles auf den Beinen, und die Mefchorfim 
öffneten die eifernen Thore. War das ein Xreiben und ein Drängen in den 
engen Straßen, als ob alles aus den Häufern gelaufen wäre, um den an- 
gefommenen „Meſchiach“ auf einem Eſel reitend zu fehen; der war nicht ge 
fommen; aber e8 war ja „Erem Schemuoth” und man wußte, der Som Tom 
fomme in's Land, und den hatte man jo gern wie den Mefchiad) jelber, denn 
erlöfte er auch nicht für immer, fo doc auf zwei Tage die Leute von eirter 
drückenden Knechtichaft. Und gar der Schewuoth, den man den „Fchönften Som 
Tom“ nannte! Das ift ein rechtes Feft des Herrn! Wehmuthsvoll blickte 
man da zurüd auf die fchöne Zeit, wo am jechsten des Monats Sivan der 
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Herr der Vorfahren die heiligen Geſetze verfündigt am Sinai, wo er ihnen 
unter Donnerwirbel die heilige nimmerverfiegende Duelle alles Heils gezeigt, 
aus der fie und ihre Nachkommen bis ins taufendfte Geſchlecht ſchlürfen 
tolfen. Freudig begrüßte man den Tag der Offenbarung, und die unzähligen 
Vorbereitungen galten nur dem Schemnoth. Da glich die „Brat-Gaff’” einem 
zierliden Garten; von der Altfchul bis zur Goldgaffe boten die Weiber die 
Kinder Flora's zum Kaufe aus; es war ald ob feine Blume draußen ge- 
blieben wäre, als ob die Fluren ihre ſchönſten Bewohner, die Natur ihren 
ganzen Schwuck hergeſchickt hätte der Gottheit zu Ehren! Dort ftand ein 
Rudel Jünglich und produzierte fih im „Blätterdurchblaſen,“ und das ler⸗ 
henartige Zwitfchern und Pfeifen gab dem jugendlichen Drchefter einen ei- 
genthümlichen Anftrih. Auf den einzelnen Eden der Breitgaff’ und Altfchuf, 
die beide fo zu jagen das Forum der Judenſtadt bilden, wo fich bei öffent- 
lihen Aufzügen alles verfammelt, waren die „Flädlachhändlerinnen“ poftirt. 
Was fie darboten, war eine Spezialität unfrer heutigen Yladenfamilie, und 
bei dem Anfehen, in welchem die Produkte ihrer Werfftätten ftauden, war 
es nicht zu verwundern, was für ein „Gereiß“ um fie war. Freilich war das 
den damaligen Fuden die einzige Credenz. Wo man hin kam, hörte mar vom 
Jom Tow reden. Da erzählte die eine „Balbofte” der andern, was für „Lad“ 
fie Hat mit dem Jom Tom Effen, ihre „Röhr“ wolle nicht „bachen“ und eine 
eigenthümliche Furcht über das „Nichtgerathen” ber „Lemplech“ machte ſich 
in den verfchiedenften Slüchen über die Nichtsnugigkeit der Defen und Tö⸗ 
pfer Quft. Dort wieder gab man Referate ab über die „Jom⸗Tow-Klader“ 
oder man erkundigte fich, mann man „in Schul gehe.” So conzentrirte fi 
alted Denken und Fühlen, Kaufen und Waſchen, im Hinbliden auf den 
fommenden Freudentag. Da ward mit einemmal das wirrvolle Gemurmel und 
das gefchreierfüllte Hin: und Hermälfen unterbrochen; das muß etwas feltenes, 
wichtiges gewefen jein, da8 im Stande war, die Aufmerkjamfeit der tobenden 
Menge vom Iom Tom weg, auf fi zu richten. Wir wollen fehen. Von der 
„Rows⸗Gaſſ'“ herauf kam ein ganzer Knäuel Gafjenjungen angerüdt, denen 
man genau anjah, daß fie fih eben ihre Xorbeeren auf dem „Badhofe“ im 
„Dabele-Rade-Spiel” gepflüct hatten. In ihrer Mitte fchritt ein Dann einher, 
der etwas von einem Ahnenftolze auf der Stirne trug. Er war robuft, groß 
gewachſen und hielt in der ftämmigen Rechten einen Knotenftod. Kaum ward 
man feiner anfichtig, al8 aus allen Kehlen der Name „Reb Leer“ kam. Ja 
es war Neb Leſer, der „Ausrufer” der jüdifchen Gemeinde, der gleichfam 
den Herold der Vorfteher ausmachte und das Liktorenamt verfah. Immer, 
wenn der Mann von der Schaar Gaffenjünglid) umgeben fam, wußte man, 
daß etwas Wichtiges in der „Khile” vorgehe. In jeder Gaſſe hielt er ftill, und 
verfümdigte, was „Khol“ von der „Khile“ wil. Mäuschenftill war alles 
heute in der Breitgaſſ, nachdem man in Erfahrung gebracht, daß Reb Lefer 
tomme, und als er gar das gewöhnliche Erordium, mit der hergebrachten, 
Formel: „Hört! liebe Rebofe!” begann, da malte fi die Neugierde deutlich 
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auf den Blicken aller Umftehenden. „Der Kaifer fummt!“ fo erjcholl «es 
jubelnd aus allen SKehlen, als Reb Leſer geendet und jeine Kunſtreiſe Durch die 
Straßen de8 Ghettos fortjegte. Es war wirflid wahr. Unvermuthet war eine 
Sftaffette vom Hradſchin in der Judenſtadt mit der Anzeige eingetroffen, daß 
Se. Majeftät König Wenzel der Zweite von Böhmen im Laufe des Tages 
die Judenſtadt und ihre Merkwürdigkeiten zu befichtigen kommen werde. 

Das plögliche Eintreffen diefer Nachricht hatte ungemeine Senfation cr: 
regt. Beidem damaligen allgemeinen Abgejonderticin der Juden war dies nicht zu 
verwundern. Man kümmerte ſich nicht über die neun Thore der Sudenftadt hin- 
aus; war and, hie und da etwas von dem Treiben der Welt und den großen 
erfchütternden Creigniffen der legten Jahre, befonders was Böhmen anging, 
zu den Ohren der Juden gekommen, fo war dies nur von momentaner, nichts: 
fagender Wirfung begleitet. Die Abgeftumpftheit und das Sichnichtkümmern 
um alles, was nicht die „Khile“ unmittelbar anging, hatte damals den Höhe- 
punft erreicht und war durch die vorausgegangenen langjährigen Leiden der 
böhmifchen Juden zu entfhuldigen. Nimmt man dazu den, möcht ich jagen 
angeborenen Reſpekt der Juden vor allem Höhergebornen, befonders vor 
allem „Kaiferlihen” oder „Königlichem“, fo wird man den Enthufiasmus, der 
fih nun im Ghetto Luft zu machen anfing, leicht begreifen. Alle Gedanken 
waren nun auf die Ankunft Wenzels des Zweiten, Königs von Böhmen ge: 
richtet. Dan dachte zwar noch immer auf den Schewuoth, man machte alles, 
was zu thun übrig blieb; aber die Köchin, woran dachte fie beim „Lemplech 
maden“? An „Malchus“, das Heute nod, fommen wird, und da half alles 
Schreien und Schimpfen der „Balbofte” nichts, die da fagte: daß keine 
„Broche“ in's Eſſen komme, weil die „Mad“ feine Gedanken d’ranf hat. Wir 
werden im Verlaufe unjerer Erzählung fchen, daß wirklich im Schewuoth-Eſſen 
der Sudenftadt keine „Broche“ war, werden aber auch hören, wer d’ran Schuld 
geweſen. 


Es mochte etwa nach ein Uhr geweſen ſein, alſo zwei Stunden vor 
der angeſagten Stunde der Ankunft der königlichen Familie. Die „Balbatim“ 
kamen aus den Synagogen; man hatte dem Könige zu Lieb Heute in allen 
„Schulen“ das Mindagebet ſchon am Mittag verrichtet. „Jomtowlich“ war 
alles angefleidet, fpiegelblant heransgepubt. Die „Mikwes“ waren am Tage 
überfüllt, alle wollte fich rein wachen, dem König und dem Jomtow zii 
Gefallen. Da wurden Kleider aus den Schränfen genommen, die, obwohl 
einige Luftra alt, dennoch wie nagelnen ausfchauten; denn der Nefpelt 
und die Pietät, die man vor einem Jomtomfleide hatte, war Aber alle Maßen 
Vor dem Rathhauſe ftand der „Roſch-ha-kohol“ umgeben von den Pers 
der Kehila. Er war ein ftattlich ausfehender ältliher Mann, dem mai 
übrigens an ben Schmerbaude anjehen konnte, daß ihm die „Kehila“ nidt 
jehr zu Herzen gehe. Ein fchwarzer langer Rod bis an die Sohle herunter 
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reihend, aufgelnöpft, offenbarte feine Übrige Gnrberobe, die aus ein Baar ſammt⸗ 
nen Hoſen ımd einer über den Bauch gehenden Atlasweſte mit großen Knöpfen 
beitand. Ein umfangreiches Barett faß auf dem grauhaarigen Haupte, und 
ein Baar Stiefel mit Schnallen von echtem Silber machten die Fußbe- 
deckung aus. „Neb Feiwel Roſch-ha-kohol“, fo nannte man ihn ge⸗ 
wöhnlich, war fo recht der Mann, der es verftand, einem Malchus die Hon- 
neurs zu machen; wie man fagte, bat er als ehemaliger Hausjude in den 
Herrfchaftshäufern feine Studien gemacht, und fo frente ſich denn heute alfes 
auf die wunderbare Nepräfentation von Seiten des „Roſch-ha kohol“, der 
ein „Mauf wie Meſſer und Schwert” gehabt haben fol. Weiterab vom 
Rathhaufe ftand der hohe Rabbi Jonathan, Dberrabbiner Böhmens, mit 
dem feidenen Talar und der polnifchen Pelzmüge, wieder von der Crôme 
der Zalmudiften umringt. Das waren lauter Leute, von denen man fagte, 
daß fie „am Blatte derham fein“. Dort waren die Hauptpuntte, wo fich 
alles conzentrirte, was den König fehen wollte. Die übrigen Straßen, durch 
welche die Fahrt des Königs gehen follte, waren dicht überfüllt mit Män- 
nern, Weibern und Kindern. Wer mochte da zu Haufe bleiben? Selbft bie 
alte „Ziperl“, die neunzigjährige „Schamefte der Altſchul“ fand vor ihrem 
Haufe, um übern Malchus „Broche zu machen”, und deswegen hat fie ihre 
„Chaffenehaub“ die etwa fiebzig Iahre von einem Saften in den anderen 
gewandert war, wieder angezogen. Unter fortwährender reudenäußerung 
verging die Zeit und man war überrafcht, als man die Glocken der Tein⸗ 
firde die koͤnigliche Ankunft anzeigen hörte. Das war jegt ein Räufpern und 
Gradlegen aller alten an den Kleidern; da erſcholl vom Ring her das laute 
Bivatgefchrei der Menge, und der König war am „Altſchulthor“ angelangt. 
Den Iubel zu bejchreiben, der nun die Luft erfüllte, hieße die Sterne aus 
dem Himmel holen. Ein Gefühl war es, da8 Die Herzen Aller beftürmte 
da8 der treueften, innigften Anhänglichfeit, das der Eindlichen Liebe gegen 
das Föniglihe Haus. Das Vivat ſcholl aus allen Kehlen, und wer es zu 
fällig vergeffen zu rufen, der war über das Anftaunen der königlichen Pracht 
und Majeſtät nicht zu Worte gelommen, König Wenzel mit feiner jungen 
Semalin Jutta, der deutfhen Kaifertochter, war der Gegenftand aller 
Blicke. „E werflid Malchus⸗ponim“ oder „Eifen un Stohl“ „Gott's große 
Werk“ das waren fo die Redeweiſen, in die fi) die Bewunderung Heidete; 
wo aber Ziperl die Schamefte ftand, da fagte ſie immer „unbefchrie” darauf, 
und machte die „Broche“. Bon der jauchzenden Menge wie getragen, ge: 
langten die Majeftäten an's Rathhaus und die Altneufchul, wo der hohe 
Rabbi Jonathan und der Reb Feimel Rofch-ha-kohol die Reverenzen machten. 
Nahdem das junge Königepaar die Merkwürdigkeiten der „Altneuſchul“ 
in Befichtigung genommen hatte, wurde der Rückweg angetreten. Wer aber 
malt das Entjegen der eben jubelerfüllten Menge, als von einem Haufe 
der Belelesgaffe ein großer Ziegeljtein hart vor der Töniglichen Majeftät 
niederfällt! — Wie mit Blindheit war auf einmal die Menge geſchlagen, 
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es war, als ob die Augen eines jeden von felbit zufielen, um nit zu er- 
bliden, was dem heiligen Haupte des Gottgefalbten Königs widerfahren 
folite. Bejtürzt zerftob die Menge, verjtummt waren Aller Munde, die früher 
lautes Freudengeſchrei ertönen ließen; es war, als ob das Wort fid ge- 
fürdhtet über die Lippen zu treten. Der König lebte — aber jehr ergrimmt über 
die Unthat fuhr er ſchnurſtraks davon. Entjegen und Furcht über dag Zu— 
erwartende, fchredliche Ungemwißheit über die Folgen in der Zukunft fehrte 
ein in das Haus eines jeden Juden, wo man vor einer Stunde noch freudig 
dem Jomtow entgegen fah, die alte „Schamefte Ziperl” aber meinte ber 
König fei „beichrieen” worden. 

War das ein „Schewuoth” in der Brager Judengemeinde! Die älteften 
„Balbatim” behaupteten, ſolch' cin Unglüd fei unerhört und noch nicht 
vorgefommen. Schmerz und Furcht erfüllte alles, e8 war fein Auge, Das 
thränenlos geblieben wäre. Wenn Vater und Mutter im Haufe meinten, dann 
frugen die Kleinen, ob es denn nicht Jomtow fe? und weinten mit, al& ob 
fie veritanden hätten, was ihren Eltern, was allen Juden drohe. Aber das 
alles wurde noch ärger; denn e8 war am erften Jomtow⸗Abend, die Altneufchule 
war zum Erdrüden voll, da8 vorgefchriebene Somtowgebet war beendet, da 
fam der „Bes⸗din⸗ſchames“ hineingerannt und brachte Rabbi Ionathan dem 
Dberrabbiner ein amtliches Schreiben. 

Staunen über den ungewöhnlichen Eifer des Bes-din-Schames, der 
in „Schul” an geheiligte Stätte mit einer Drdre kam, tauchte in allen Herzen 
auf, man ahnte das Unglüd, das vor ber Thüre ftand. Da eilte mit einemmale 
der Rabbi hinauf die Treppen, die zur Lade Gottes führten, riß lehtere auf 
und fchrie mit erfehütternden Worten den Anfang des Gebetes: „Herr! 
Herr! allbarmherziger langmäthiger Gott!” Und die ganze Verſammlung fiel 
ein, und es war ein Schreien und Jammern, das über die Thore der 
Judenſtadt weit hinaus drang und in manchen Ehriftenherzen Mitleid erregte. 
Mit thränenerftidter Stimme hatte der Rabbi der Gemeinde zu erkennen 
gegeben, welch” furdhtbares Gewitter fich über die Juden in Prag entladen 
werde; er habe fo eben vom König den ftrengften Befehl erhalten, der Ge- 
meinde anzuzeigen, binnen acht Tagen den Elenden auszuliefern, der von dem 
verfluchten Haufe der Belelesgaffe den Ziegel auf das geheiligte Haupt des 
Monarchen gefchleudert. Wenn binnen diefer Zeit der ruchlofe Thäter nicht 
der ftrafenden Obrigfeit übergeben ift, fo wurde am neunten Tage die 
prager Judenſtadt einer fchredlichen Plünderung und Verheerung preisgegeben. 
So lautete das ftrengfte Wort des erzürnten Monarchen, und furchtbar grub 
ed fih in die Gemüther der Anmwefenden ein. Man ftürzte aus dem Bet 
baufe, um zu Haufe im Scooße der Seinigen Troft und Beruhigung zu 
ſuchen aber nicht zu finden. Im ſolch' troftlofer Beftürzung brachte man die 
beiden Tage Jomtow zu: mehr zu thun als zu beten warb vom Rabbi 
nachdrücklich unterfagt, damit man nicht die VBerfündigung dadurch vergrößere, 
daß man den Somtow durch Faften oder anderweitige Buße entweihe 
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Man gab fi außerdem der Hoffnung hin, durch irgend eine Yürfprache 
das Ichredlihe Unheil abzuwenden. Der Roſch-ha⸗kohol Reb Feiwel hatte 
om zweiten Tage Schewuoth fich eine Audienz beim Staatsrathe verjchaffen 
wollen, um mit feinen „ſcharfſchneidenden“ Worten das Herz Zawiſchens 
von Rofenberg — denn fo hieß der damalige Staatsrath ded Königs Wenzel 
— zu erweichen und fo, wie vielmal fchon, auch heute der Netter feiner 
Gemeinde zu werden. Aber fchnöde wurde er abgewiefen und fpottend be- 
deutete man ihm, daß der: Mörder in fünf Zagen im Königsfchloffe fein 
fönne. So war benn bie einzige Duelle der Vermittlung auch verftopft und 
man war im Ghetto der Verzweiflung nahe. Nachforſchungen, die man an- 
geftelit, blieben fruchtlos; in dem Haufe, aus welchem der Ziegel gefallen 
war, war niemand nad) der That angetroffen worden ; die Inwohner waren 
auf den Straffen unter den Zufchauern zerftreut gewejen. Man bob das 
äußere, morfche Anfehen des fluchbeladenen Haufes hervor, und erklärte aus 
der baufälligen Conftruftion des oberften Gefimfes dad gräuliche Ereigniß, 
aber wo das verbderblichfte Borurtheil niftet, da kann die reinfte Wahrheit 
felbft nicht zur Geltung gelangen. Und fo war es aud hier; man wollte 
taufend Seelen verderben, für eine ruchloſe, die vielleicht gar nicht vorhan- 
den war, gewiß wenigftens unter Iſrael nicht; man wollte, wie man jchon 
fo oft gethan, eine ganze Gemeinde für die Schuld eines Einzelnen zum 
Sündenbode mahen. — Und fo fohlih nun das Unglüd, in der Geftaft 
eines jeden Juden durch die Straffen dahin; vier Lage hindurch waren die 
eifernen Riegel der Ghettothore nicht aufgefhoben worden: man fürchtete 
einestheild den Zorn und die blinde Wuth des Pöbels, der bei folchen An- 
gelegenheiten fo gerne bereit war, feinen Patriotismus und feine Königäliebe 
mit dem Blute der Juden an die Pfoften der königlichen Burg zu fchreiben ; 
anderntbeils hatte der arme Jude nichts da draußen zu thun im „Mokim;“ 
in den Sad, mit dem er fonft feinen Nahrungszweig bezeichnete und 
betrieb, Hatte er jegt fein Haupt gehüllt, das er mit Afche beftreute. Auf 
dem Bes-chajim, das wir jett da8 alte nennen, lagen die Unglüdlichen 
umher und fchrieen, al8 wollten fie die Geifter ihrer Ahnen zur Rettung 
heraufbeihtvören aus den Gräbern; e8 war nur Ein Wehgefchrei, das gen 
Himmel ftieg. Durch drei Zage nad) dem Schewuoth-⸗Feſte hatte die ganze 
Gemeinde ihren Leib kaſteiet, fo war der Befehl des Rabbi, fo war der Wille 
eines jeden. Tag und Naht Hindurd) faßen die von Kummer und Leib 
abgehärmten Männergeftalten auf dem Fußboden der Altneuſynagoge und 
rangen betend die Hände. Draußen vor den Thüren faßen ihre Weiber und 
ſtimmten ein in die herzzerreißenden Männerflagen. Und bie Kinder und 
Eäuglinge, die fchienen zu fagen: Was Habt ihr uns gezeugt zu ſolchem 
Ungfüde, geboren um uns wieder dem Tode zu weihen ? 

Das war damals die Lage der Prager Juden; ftill war es im Ghetto 
— wie am Bette eines Sterbenben. 

Und die alte „Schamefte“ Ziperl lag auch vor der Altneuſchul draußen 
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und ſprach dad prophetiiche Wort vor fih Hin: „Die Bäter haben ſaure 
Trauben gegeffen und den Kindern werden die Zähne ſtumpf!“ — 


Man zählte den 13. des Monats Siwan, den legten der unglüds- 
vollen acht Tage für das prager Ohetto. 

Trotz des trüben, regnerifchen Himmels war ganz Prag aufden Füßen; 
es gab ein Schauspiel zu fehen, erfchütternd und dennoch erhebend, wenigſtens 
für ein fühlendes Judenherz. Ih muß Dich, lieber Leſer! zuerft mit den 
verhängnißvollen Ereigniffen der beiden vorher gegangenen Tage befannt 
machen, ehe id Dir das befagte Schaufpiel vor Augen führe. Vom uner- 
meßlichen Leid follte die Gemeinde durch eine heldenmäthige Yırdenfeele 
befreit werden. Im einem der ärmlichen Häufer der obern Yudenjtadt Tebte 
zur Zeit unferer Gefchichte ein armer Scheider, Namens Reb Schime 
Scheftels. Dean nannte ihn gewöhnlich das „ftill Jüdel“, weiler fih um 
nichts ald um fein Handwerk und höchftens zu Zeiten um ein „Blatt 
Miſchnajes“ kümmerte. Arm wie er war, brachte er das färglich Erwor- 
bene feiner Frau und drei Kindern, bie ihn auf's Zärtlichite liebten. Im 
„ſtillen Jüdel“ Hatte die Geſchichte der letzten Tage nicht verfehlt, eine tiefe 
Aufregung hervorzubringen. Lange dachte er nad, wie er feinen Religions: 
genoffen thätlicy beiftehen könnte, da reifte endlich in ihm der Entjchluß, 
iih als den Verbrecher auszuliefern. Am Abende des letzten Yajttages 
füßte er zum legten Dale fein Weib und feine Kinder, und das „till 
Jüdel” war verichwunden. Eiligſt ging er auf das Schloß und gab fi 
al8 den Ruchloſen aus, der den Königsmord verfucht hatte. Sein Leben 
war von dem Augenblid an verwirkt — auf dem Altare ber Bruderliebe 
wollte er e8 hinopfern. — Der Vormittag des obenerwähnten Tages ver: 
fammelte eine Maſſe Neugieriger vor den Thoren der Iudenftadt. Drinnen 
war noch alles ftill wie früher; in der vollgedrüdten Altneufonagoge ftand 
wieder wie vor acht Tagen der hohe Rabbi vor der Bundeslade; aber heute 
batte er der Gemeinde die von Gott bejchloffene Rettung zu verfündigen. 
Freude und Jubel war auf dem Antlig Aller ausgedrüdt, und dennod) 
war ihr Herz betrübt, daß einer ihrer Genoffen das Heil der Ihrigen mit 
dem Leben bezahlen follte. Daß aber das „ftill Züdel” ein jo großmüthiges 
heldenmüthiges Herz beſeſſen, konnten fie nicht begreifen; aber die alte 
Schamefte Ziperl hatte längft gefagt: „itille Waffer jen tief“, und ale 
fie vor der Altneufchul figend hörte, ihr „Keb Schimele” — denn das 
„Till Jüdel“ war ihr Enkel — habe die ganze Füdengaff’ gerettet, da blieb 
fic vor Freude fiten, und todt trug man fie weg. Im felbigen Augenblide 
auch öffneten fich die Thore des Ghettos und herein ftrömte die zahllofe 
Menge. Es war ja heute der Zag, an weldem die Juden geplündert 
werden follten. — Dod dazu fam’s nicht; aber vom Altſchulthor her brachte 
man Reb Schime „das ftille Fidel” von reitenden Landsknechten geleitet, 
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in Ketten. Neben ihm ging der Rabbi und verhieß.ihm den reichlichjten 
Segen für den heldenvollen Märtyrertod, den er leiden wollte. Vor dem 
Haufe der Belelesgaffe, aus welchem alles Uuglüd vor adt Tagen Tam, 
hielt der Zug, und der Richtplatz für das „fill Jüdl“ war erreicht. Da 
war fein Judenauge troden, als man den Reb Schimele, den Schneider 
ſchaute, das Heine Jüdel mit der großen Seele; wäre ed angegangen, jedes 
Judenkind Hätte ihn zum Abfchiede gefüßt. Noch einmal umarmte Reb 
Schime fein Weib und feine Kinder — unten vor dem fluchbeladenen Haufe 
jtanden mit aufgepflanzten Spießen die Reifigen, oben vom Dache ſchaute 
Reb Schime noch einmal gegen „Miſrach“, und „der Herr hat's gegeben, 
der Herr hat’8 genommen“ ausrufend, ftürzte er fih in die Spieße. — 

Drei Zage trauerte ganz Iſrael in Prag um den Märtyrer, zehn 
Zage hindurch ward in der Altneufynagoge fein Seelenlicht gebrannt. Und 
es war am dritten Tage nad) feinem Tode, da träumte den Rabbi Jona 
than, daß Reb Schime ein Abkömmling des Propheten Zacharias jei, 
der da getödtet wurde von Iſrael, weil er dasſelbe über die entarteten 
Sitten belehrte. | 


Zwei Jahre waren feit dem Tode Reb Schime's verfloffen, in jeden 
Juden lebte nod) fein Andenken frifch fort, da ftarb auf dem Schaffote 
Zawiſch v. Rofenberg, der Staatsrath des Könige Wenzel des Der- 
brechend des Hochverraths ſchuldig erklärt. . Noch eine viertel Stunde vor 
jeinem Tode, ließ er fich den hohen Rabbi Ionathan aus Prag holen, und 
geitand ihm venig, er babe vor zwei Sahren einen feiner Diener angeftiftet, 
den Ziegel in der Judengaſſe auf das Haupt des Königs zu fchleudern, 
wiffend, daß die Schuld nur in die Schuhe der Zuden werde gejhoben werden. 
Der Rabbi mußte ihm verzeihen und das feierlichfte Verfprechen abgeben, 
für die Hinterlaffenen des „ſtillen Jüdels“ auf's eifrigfte zu forgen. 


—_—-- -- 9. - ——- 


Sagen von den fogenannten Jehnd Chebr und den 
10 Ztämmen.”) 


I. ’ 
Unter dem Namen Jehud Chebr verfteht man eigentlich die Nachkom— 
men des ap 327, Mofes Schwiegervaters (dgl. Richter 4, 11), welche auch 


9 Aus dem Buche: „Das Heilige Land“ von Rabbi Joſef Schwarz aus Jeruſalem, 
das in den geahtetften Blättern Deutfchlands die größte Anerkennung fand. (Gebr. 
Frankfurt am Main 1852. Im Prag in Commiffion bei W. Paſcheles.) 
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257 »22 genannt werden, ſich des Weines enthalten und in Hütten leben 


(ogl. 1. Ehron. 2, 55 in Jer. 35, 8-9.) In Peſitka Rabbati 31 heißt 


e8: „Das Land Sinnim — Jeſ. 49, 11 — ift das Land der Söhne Jo— 
nadab ben Recheb;“ (aus Bereichit Rabba 52 geht deutlich hervor, Daß das 
Land Sinnim, das Land an Denen — Arabien — wäre) was fich noch 
jet begründet. Dan findet Spuren von den Jehud Chebr, doch leben fie 
ifolirt, wollen nit erkannt werden, und jcheuen, ja haffen jeden Umgang 
mit den übrigen Juden; dennod find fie dem Scarffinne vieler unferer 
Glaubensgenoſſen nicht entgangen. Sie leben nur in Arabien, größtentheils 
am öftlihen Ufer des rothen Meeres und beichäftigten fi nur mit Vieh— 
zucht. Sm der Umgegend von Junbua — ein Seehafen am öftlicden Ufer 
des rothen Meeres — findet man fie auch als Schmiede und fie ftehen mit 
anderen arabifhen Stämmen in SHanbelsverbindung i. e. in Tauſchhandel 
welche von biefen „Arab Seb'th“ d. H. Araber, die den Sabbat feiern 
genannt werden. Geachtet und gefürchtet find fie überall, denn fie find ein 
Rieſenvolk. Sie ſprechen blos hebrätich und arabifch. Ste wollen beſonders 
mit Juden in feine Verbindung treten, und wenn fie erfannt werden und 
man fich in Geſpräch mit ihnen einlaffen will, jo verleugnen fie ſchnell ihre 
Ankunft und fagen, fie feien gemeiner arabifcher Abftammung. Sie berühren 
feinen andern Araber, genießen Nichts von ihnen, jelbft was Juden erlaubt 
ift, und ftehben immer, auch beim Verkehr, in einer weiten Entfernung von 
ihnen. Eie erfcheinen ftetS zu Pferde und bewaffnet. An ihrer Kleidung 
will man ſchon oft mes, Schaufäden, bemerft haben. . 

Zur Zeit Ibrahim Paſchah's, als das Land überall ficher war und 
ungehindert bereift werben fonnte, machten fi zwei zübdifd,e Blech⸗ und 
Silberfchmiede in Zefath mit ihren Werkzeugen auf, um bei den enfernten 
Arabern Arbeit zu finden. Sie gingen über den Iordan, in füb-öftlicher 
Richtung, dem Haurangebirge zu, und fanden dort auch gewünſchte Arbeit. 
Längere Zeit blieben jie dafelbft, genofjen blos Brot, Butter und Honig, 
und faßen zur Efjenszeit getrennt von ihren Kameraden. Da kamen einmal 
bei Nacht von Süden her mehrere Araber zu Pferd, um Tauſchkontrakte 
abzufchließen. “Diefe bemerkten die zwei Juden und fragten, wer fie jeien; 
Als man fie darüber belehrte, Lachten fie, und fagten, fie kennen die Jehuds 
beffer, aber fie feien keine ſolche Gezwerge; denn die Jehud Chebr find ein 
folofjales ftämmiges Geſchlecht und genießen gar Nichts von anderen Glan: 
bensgenoſſen. Man fagte ihnen natürlich, dab ed außer den Jehud Chebr 
noch andere Jehuds gäbe, und damit waren fie zufrieden. — Hie und da 
laſſen ſich auch Einige von den Jehud Chebr in Paläftina ſehen — man will 
felbft in Jeruſalem Einige erblict haben — aber immer verdeckt. Ueber dieſe 
ängftlihe Zurückhaltung herrſcht ein tiefes Räthſel. — Daß fie nach bibliſchen 
Geſetzen leben, ift gewiß, fie wiſſen fogar son uuſeren talmudifchen Heroen. 
Denn vor einigen Iahren gingen zwei Ajchkenafim zu Tiberia in die Gra⸗ 
beshöhle des würdigen R. Afiba. Bein Heraustreten ritten zwei ftaitlide 
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Araber vorüber und fragten in hebräifcher Sprache: „Welcher Zadik — fo 
nennen die Araber und Beduinen unfere älteren Gelehrten — ruht hier?" 
Jene antworteten R. Aliba. Darauf ftiegen fie eilends herab, gingen hinein 
und die beiden A’,hlenafim hörten außen ein rührendes hebräiſches Gebet fie 
verrichten. Als fie herausfamen, fragten jene: wer fie fein? „Wir find 
Jehud Chedr, aber wir beſchwören Euch beim heiligen Gott Sfraels, daß 
Ihr fo Tange unfer Hierjein verfehweiget, biß wir aus Eurem Gebiete ent- 
fernt find.” Diefes jagten fie und flogen dahin mit ihren vennenden Roſſen 
und verfchwanden. — Sie haben ein Oberhaupt, das fie als Regenten ver- 
ehren. Vor ungefähr 25 Jahren wollte der Scerif zu Zanaa eine Bilger- 
reife nach Melfa unternehmen, aber nicht wie gewöhnlich zu Wafler, von 
dem rothen Meere nach Dſchida, fondern zu Land. Mit Proviant und an- 
gemeſſener Bedeckung hinreichend verjehen, verirrte er fich bald in der großen 
Sandwüfte, feinen Weg zurüd oder vorwärts findend. Schon fahen fich die 
Reifenden von den Zebensmitteln entblößt, felbft Wallernoth fingen fie an 
zu empfinden, als fie zwar fraftlos aber mit verzweifelten Muthe weiter 
zogen umd -plöglich in einer fruchtbaren Gegend anlangten, in der fie vor 
Sonnenuntergang eine ganze Zelten-Stadt vor ſich ſahen, Hoffend arabifchen 
Brüdern zu begegnen, eilten fie einem großen und prächtigen Zelte nahe, 
und der Borpoften der Karawane fchrie: Waſſer, Waffer, ihr lieben Brüder, 
fonft fterben wir vor Durft. Aber ein riefenförmiger Araber trat ihm 
zornig entgegen mit den Worten: „Kelb (Hund), wer wagt es, fo zu rufen 
in der Stunde der Andaht?" Der Muhamedaner erzählte aber die große 
Noth der Geſellſchaft und bat flehentlih um Waſſer. „Weißt du auch“, 
entgegnete jener, „wo du fo ungebührlich gerufen? Hier ift das Zelt unferes 
würdigen Meleks (Könige); wir halten bier das Abendgebet (mn) und 
wir wurden gejtört.” Jener blidte in das Zelt und gewahrte aud eine 
ganze Berfammlung würdiger, großer Araber, welche Ieife ihr Gebet 
lispelten. Nun wurde der ganzen Geſellſchaft Waffer gereicht, in einer ange- 
mefjenen Entfernung, dann wurden fie mit allem Nothwendigen auf die 
Reife verfehen und ihnen der Fürzefte Weg nach Mekka bejchrieben, mohin 
fie — da fie fehr weit vom Wege abirrten — nad einigen Wochen erft 
ankammen. Als fie fragten, wer ihre Wohlthäter feien, antwortete man ihnen 
kurz: „Jehud Chebr.“ Seit diefer Begebenheit ift der Scherif von Zanaa 
ein großer Iudenfreund und behandelt unfere Glaubensgenofjen mit wahrer 
Hochachtung. — In neuerer Zeit hat man fich viel Mühe gegeben, über 
diefe Näthfelhaften Aufſchluß zu erhalten. Selbſt ich ſuchte alle Mittel 
auf, zu einem Ziele zu gelangen. Da kamen wir denn überein, ein tüch— 
tiges Subjekt, verfchleiert, als muhamedaniſchen Pilger Arabien bereifen zu 
lafien, das uns über die Jehud Chebr glaubwürdige Nachricht bringe. R. 
Amran, einen afrifanifchen Juden — jeßt in Zefath — ber mit arabifchen 
Stämmen oft in Verbindung war, wählten wir hierzu. Sch jchrieb ihm 
die Marfchroute vor, nach meiner Kenntnig vom Lande und Muthmaßung, 
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wo fie gewiß zu finden wären, gab ihm fogar meine gedrudte Geograpfie 
von Baläftina mit, und nachdem er mit allem Nothiwendigen ausgerüftet 
worden, reifte er im Monat Elul 5606 (im September 1846) von hier ab. 
Ein Jahr fpäter erhielt ich von ihm aus Zanaa einen Brief über Cahira, worin 
er anzeigte, daß er auf feiner Landreiſe zwiichen Aden und Mocca (nidt 
Mekka) von einem feindlichen arabifhen Stamm geplündert wurde, zwar alfe 
feine Dokumente noch befige, aber dennoch feine Reife nicht weiter fortfegen 
fönne, da die Beduinen unter fi in Feindſchaft lebten, und fo Tange in 
Aden weilen müſſe, bi6 der Friede gefihert. So viel habe er jedoch ficher 
erfahren, daß in öftlicher Richtung ein verbreiteter arabijch-jüdiicher Stamm 
fi befinden folle, welher „Stamm Benjamin” genannt wird, und den er 
dann zu befuchen denket. Da er mir Ueberzeugtes berichten wolle, fo könne 
e8 lange Zeit dauern, bis er wieder fchriebe. (Er hat aber bis heute (1852) 
noch nicht gejchrieben.) 


1 


« 


Sagen von den 10 Itämmen. 


Bor ungefähr 25 Jahren fam aus dem öftlihen Aften ein Derwiſch 
nah Damaskus und führte eine Menge Goldmünzen bei fi, die er dort 
gegen gangbares Geld auswechſeln wollte. Auf der einen Seite diefer Münzen 
'war in hebräifcher Quadratfchrift geprägt: Yan pre we nbamn man 
Unter der Regierung unſeres Herrn, des Königs Jizchak. Auf die Frage, 
woher er zu diefem Gelde gekommen, erzählte er kurz und einfältig, er babe 
auf feiner Pilgerreife einen mehrere Monden langen Weg in ſüdöſtlicher 
Richtung von Adſchem (Perfien) genommen, gerieth in ein großes Reich umd 

fam in eine Stadt, wo er mit feinem lächerlihen Bettleranzug Auffehen 
erregte. Bald wurde er in ein ſchönes Schloß gerufen, wo er eine majeftü- 
tifche Perfon auf einem thronähnlichen Sitze fand. Diefer fragte ihn auf 
perfifh: woher er komme, und auf feinen Aufſchluß erfundigte man fic, 
ob Jehudim in feinem Lande wohnen, wie ihr Zuftand in phyſiſcher und 
moralifcher Beziehung wäre? Der dumme Derwifc wußte noch nicht, daß 
er mit einem jüdischen Fürften zu thun Habe, und fing ein vernichtendes 
Räfonnement über fie an, jo daß der Fürſt mächtig ergriffen wurde und in 
Zorn gerieth. Diefes bemerfend und vielleicht die Urfache ahnend, wußte er 
plöglic, feiner Nede eine andere Wendung zu geben, fing an von ihnen nur 
Gutes zu erzählen, und fagte, wenn auch gebrüdt, fo bewahre diefes Bolt 
doch einen vortrefflichen Charakter und innere Tugendhaftigfeit, wenn aud 
das Urtheil des niedern Volkes ein anderes wäre. Darüber war der Fürlt 
erfreut, und nad Beendigung feiner Audienz befahl er, ihm 300 Goldſtücke 
zu geben. Das Gewicht diefer Münzen war ungefähr einem doppelten Dukaten 











gleih, von feinftem Golde. Id) vernahm diefes von einer glaubwürdigen 
Perſon, die felbft einige Münzen auswechjelte imd Alles von Mund zu 
Mund hörte. Mag diefe Sache und Erzählung auch etwas verfchiedenartiger 
geweien fein, immerhin bleibt es Thatſache, und diefe Goldmünzen bezeugen 
es zur Genüge, daß noch heutigen Tages ein jitdifches Reich mit einem 
Monarchen eriftiret. 

Bor 3 Jahren jah ich einen vorzüglichen indiſchen Derwiſch auf der 
Straße, Tieß mid mit ihm in Geſpräch ein und bemerkte; daß Glaub- 
würdiges in feinen Worten fi äußerte. Ich nahm ihn mit nad) Haufe und 
unterhielt mich mit ihm über feine weite und tiefe Reife in Afien. Manches 
juhte ih aus ihm zu loden und wußte ſchon die Wahrheit an das Licht 
zu bringen. So erzählte er mir, daß im einer viermonatlichen Entfernung 
von der Stadt Caſchmir im norböftlihen Berfien in nordöftlicher Richtung, 
ein großes jüdifches Reich beitehe, und der Sig ihres Regenten fei in der 
Stadt Ajulun. Faft das ganze Reich ift von drei Seiten mit ungeheuer 
hoben Gebirgen umgeben, welche eine natürliche Feſtung bilden, auf der 
andern Seite ift ein großes Felſenthor, an welchem jüdifhes Militär Wache 
hält. Diefe Juden ftehen mit ihrer Umgebung in Handelsverkehr, felten 
wirb einem Aremden der Eintritt geftattet. Ja, er verficherte, ein Kollege 
von ihm fei längerer Zeit in Ajulun geweſen und könnte gar nicht auf: 
hören, von der Pracht diefer Stadt, von ihren Synagogen, die feenhaft 
wären, der Zuhörer Ohr zu kitzeln. Sämmtliche Einwohner find Juden, 
außer den Sklaven. 

Bor SO Fahren lebte ein Yude in Kalkutta — in Oftindien — der - 
in jeiner Jugend dorthin aus Bagdad einmanberte, und fich kümmerlich 
ernährte. Er kam einmal auf den Gedanken, fein Glück in der weiten Ferne 
zu ſuchen, machte fih darum mit einer Menge verfchiedener Waaren auf, 
und wanderte gegen Often, bem Reiche Burma (Birma) zu und wollte bis 
Ara. Er nahen feinen Weg zu Land, um unter den Hindoftanen auch feine 
Waaren abfegen zu können. Nach einigen Monaten gelangte er unweit der 
birmanifchen Grenze an eine große Stadt, wo der Eingang in dieſelbe ben 
Fremden nicht geftattet wird, und dieſe gezwungen werden ihre Waaren außer: 
halb feilzubieten, wo dann die Einwohner heraustommen, von ihnen zu kaufen. 
Auch er machte es alſo; es Tamen viele Stadtlente, die eine Mifchung 
von Hindoftanern und Birmahanern zu jein ſchienen, und Tauften mandjes 
von ihm. Bald kam es aber zu blutigen Händeln, da ihm einer der Käufer 
Etwas mit Gewalt entreißen wollte, der Jude verfegte ihm einen derben 
Schlag, daß er todt zu Boden fiel. Plötzlich wurde ihm der Eintritt in 
die Stadt geftattet! Aber gebunden wurde er dorthin gebracht, auf einen 
großen öffentlichen Plag, neben ein fehr großes Gebäude geftellt, um — 
enthauptet zu werden. Er wurde entfleibet, der Scharfrichter neben ihm 
mit bloßem Schwerte, harrend auf das Signal des Regenten, der an einer 
denfterniiche ftand. Der Regent aber rief mit lauter Stimme: Berüh:t ifn 
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nicht! laſſt ihn frei und forget, daß er zufrieden aus unferem Gebiete fommt. 
Sofort wurde ihm der Abzug geftattet. Er aber, erfreut durch die plötzliche 
Rettung, forderte beherzt, dem König vorgeftellt zu werden, um mit ihm zu 
ſprechen. Man führte ihn in die Nefidenz, und der Regent, ein ehrwürdiger 
GSreis, kam ihm freundlich und ehrerbietig entgegen und nöthigte ihn, an 
feiner Seite fich nieder zu laſſen. Jener bat demüthig, ihm doc die Urſache 
der plößlic eingetretenen Gnade mittheilen zu wollen. Ia, mein Sohn, 
verfegte der Fürft, ich muß Dir eine fonderbare Geſchichte erzählen. Wille, 
daß diefes mein Reich ſchon lange unter einem mächtigen aber unbefannten 
König ftehet. Alle drei Jahre kommen einige riefenartige Perſonen als deſſen 
Abgefandte, um den feftgefegten Tribut für ihn zu holen. Bor 25 Jahren 
aber riethen meine Minifter, die große Abgabe zu verweigern und jene 
Boten künftighin leer fortzuſchicken. So geichah es auch; wir jagten ihnen, 
dag wir der alten Sitte überdbrüffig jeien und von nun an Nichts mehr 
bezahlen würden. Ste hörten es ruhig mit an, zogen fort, und wir hielten 
die Sache für abgemadt. Nach fünf Monden erfuhr ich aber, daß eine 
ungeheure Kriegsmacht von Rieſen fich unferm Lande nähere, und balb ver: 
muthete ich, daß es jener mächtige König fein müfle, gegen den wir uns 
thörichterweife empörten. So war es, immer näher fam das Heer, bald 
lagerte es vor unferer Hauptftadt und leicht wäre es ihnen geweſen une 
Ale zu verderben. Da entichloß ich mich, weil Gegenwehr Tollkühnheit 
gewefen wäre, durch fchnelle Ergebenheit mich und mein Volk zu retten. 
Ich und meine Großen zogen ihnen in Säden gehült, mit Striden dad 
Haupt ummwunben, entgegen, fielen zu den Füßen ded Fürften und fleheten 
um Schonung, mit dem Schwure, fernerhin unfere Schuld pünktlich zu 
entrichten. Und fo mächtig fie waren, jo gefühlvoll und edel waren fie auf 
Gerührt durch unfere Unterwürfigfeit verficherten fie uns ihrer Gnade, und 
nur zur Strafe für unfern Fehler, und weil das Heer einen fo bejchwer- 
lichen Kriegszug unternehmen mußte, wurde die Steuer auf das Doppelte 
erhöht, Sie zogen ab, und noch heute entrichten wir gern den hohen Tribut. 
Als Du nun, mein Sohn, entkleidet wurdeft, bemerkte ich über Deinem 
Hemde ein Kleidungsftüd mit vielen dünnen Fäden (n/2’5) welches wir 
auch bei allen unferen mächtigen Herren — wenn auch größer und oberhalb 

ber Bedeckung — wahrnahmen, und jo glaubte ih, auh Du gehörteft, 
obſchon fleinerer Geftalt, jenem Volke an, und jenem großen König. Aus 

Furcht, daß, wenn jene erführen, wir hätten einen ihrer Brüder ermordet, 

fie wieder gegen und zögen, und vielleicht Teine Gnade mehr eintreten ließen 

— befahl ich, Dich nicht zu berühren. — Hierauf beſchenkte er ihn noch 

und er wurde aus der Stadt geleitet, nachdem dieihm abgenommtene Waare 

zurüderftattet worden. Dieje wunderbare Geſchichte vernahm ich von einem 

alten glaubwürdigen Manne bier in Jeruſalem, der in einer Miſſion zu 

Kalkutta war und den wunderbar geretteten Glaubensbruder ſelbſt gefproden 

haben will, der wieder nach Kalkutta zurückkehrte. — Auch diefe Erzählung 

barmonirt mit dem Zrüheren. 
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Bor 19 Yahren wurde ein Gefandter der jüdiichen Gemeinde in Ze- 
fath beauftragt nad) Yemen zu reifen, um wie gewöhnlich für die Armen 
Baläftina’s Kolleften zu eröffnen. Er verweilte einige Zeit in Zanaa, be: 
merkte in der dortigen Synagoge einen ausgezeichneten Mann, erkundigte fich 
nah ihm, und erhielt. bie Antwort, daß derſelbe vor einigen Tagen bier 
angelommen fei, und angeblid) von dem Stamme Dan wäre. Der Gefandte 
fieß Hierauf den Dani höflihft bitten, entweder ihn befuchen zu dürfen, 
oder von ihm beehrt zu werden. Es geſchah das Letztere; ſchon am andern 
Zange ſah der Abgefandte ihn in feiner Wohnung — und er war ein pracht—⸗ 
volfer Dann, ſtark gebaut, mit feurigen, fchönen Augen, großem Barte, und 
Ihwarze lange Locken hingen über den Rüden. Sein Anzug war theils orien. 
talifch, doch trug er auch einen langen breiten Gürtel, worauf mit hebräiſchen 
Buchſtaben geftidt waren die Worte Gen. 49, 17: yerpz  Dyenı m 
me “Dry, an deſſen Seite ein breites Schwert. Seine Sprache war rein he: 
‚bräifch, aber er war zurüdhaltend, bedachtſam in, feinem Gefpräcde, genoß 
wenig, faft nur Brod und Waſſer, und ſchlief nur einige Stunden. Er ſchien 
mit feinem Genius zu fpreden, wo ihn fodgnn ein tiefes Denken befchäftigte, 
er wuſch fich fehr häufig — kurz ‚fein Benehmen hatte viel Achnliches. mit 
dem der &fjener (die Philo und Joſephus befchreiben), aber auch nicht min- 
der mit ben eines göttlichen Sehers. Er erfundigte ſich beim Gefandten 
nach der heil. Stadt Zion und Jeruſalem, nad dem Wohle feiner Brüder 
und dem des heiligen Landes. Da jener ihm in lebhafter Schitderung die 
tranrige Lage, den mißlichen Zuftand von dem gelobten Lande und feiner 
jüdiſchen Bewohner vor die Seele führte, fiel er mit dem Gefichte zur Erbe 
nieder, und ob rührendes Wehllagen und Weinen, dauerte e8 eine halbe Stunde 
bis er wieder fprechen konnte. Als fich der Gefandte auch nach dem Zuftande 
der Söhne Dan’s erfundigte, antwortete er nur kurz: daß fie cin felbit- 
ftändiges Reich bilden, welches einige Monate öftlih von Zanaa, daß fie 
ein Oberhaupt hätten, Nafi genannt, der in ihrer Mitte der Tapferſte und 
Frömmſte fei, und daß fie zufammen ein ruhiged und glückliches Leben führ- 
ten. Mehr Sprach er nicht; über den Zweck feiner Reife gab er vor, vom 
Nafi beauftragt worden zu fein, um vom Zuſtande der weſtlichen Brü- 
der Erfundigung zu holen; zuletzt befragt, ob er den Gefandten mit fich neh⸗ 
men wolle, um die Brüder Dan kennen zu lernen, antwortete er mit einem 
Ja und gab fogar das Verfprechen, in einigen Monaten ihn wieder glücklich 
zurück zu bringen Da fi) jener aber unfchlüfjig zeigte, bald zu, bald ab 
ipradh, fo verließ der Dani, darüber empört, deffen Wohnung. Als jpäter 
der Geſandte ihn wieder auffuchen wollte, um die Reife mit ihm zu unter— 
nehmen, fo konnte er ihn nirgends mehr auffinden. Unbegreiflich bleibt es, 
wie jener allein, ohne alle Begleitung, zu Fuß die von Schlangen angefüllte 
Sandwüſte bereifen konnte? — In Zefat erregte die Sache, die der Zurüdfeh- 
rende erzählte, fo viel Intereffe, fo dag man fid) entſchloß, an die fern woh- 
U. Sammlung 
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nenden Brüder eine befondere Miſſion gelangen zu laffen. Der aus Ruf- 
land eingewanderte R. Baruch Mofche, ein beherzter und erfahrener Mann, 
auch Arzt dabei, follte dahin reifen. Mit dem Nöthigen verfehen, ging er 
über Alerandrien und Kahira nad) Zanaa. Dort fuchte er und fand einen 
fehr frommen Dann, der ihn zu begleiten verſprach, aber die abergläubige 
Bemerkung Hinzufügte, daß er den erften Unfall, den er durch Schlangen 
erdulden müffe, als ein böfes und warnendes Dmen betrachten und umkehren 
werde. Sechs Tage ging es glüclich, immer mehr nad) Often fortfchreitend; 
am fiebenten verwundete plöglich eine Schlange den Alten aus Zanaa, und obs 
wohl er von dem Gifte gerettet wurde, jo blieb er doch bei feinem Vorha⸗ 
ben — und fehrte eilig um. So war auch der Andere gezwungen, den 
Rückweg zu fuhen — und die Reife war vereitelt. Sollte von der Schlan- 
genmwüfte vielleicht nur der Dani befreit fein, weil der fterbende Vater im 
Sehergeifte ihn dafür fegnete? — Diefer R. Baruch Mofche hatte ein trau 
riges Ende. Bei feiner Zurüdreife über Senar hörte er, daß der Fürft, 
Serif von Yemen an der Epilepfie laborirte, und von feiner ärztlichen Behand- 
lung weislich unterftügt werde. Er bot ihm feine Wiffenfchaft an und war fo 
glüdli, daß der Serif lange von feinem Uebel befreit blieb. Doch der 
Neid der übrigen Aerzte follte ihn verderben. Er wurde ald Spion der 
Pforte angegeben und der Sherif mußte ihn beftrafen. Er ging mit ihm in 
den Hofgarteu, lodte ihn dem dort befindlichen Löwen nahe, und dachte, 
daß er fo fein Ende finde. Doc, der Löwe berührte ihn nicht und blickte 
ftarr den Unfchuldigen an, worauf er ſich ruhig auf fein Lager zurückwarf. 
Aber die DVerräther, gefährlicher als der Löwe, ruhten nicht, und der Arme 

wurbe bald erfchoffen, fein Leichnam als der eines Hochverräthers den wil- 

den Vögeln preisgegeben. Auch bier wollten die XThiere des Feldes den 

Unſchuldigen nicht berühren, und der Fürft, — mer denft nicht an den 

König Darius und Daniel? — überzeugt von feiner Unſchuld, ließ ben Leich— 

‚nam feierlic) beifegen, ihm ein Monument errichten, und noch heute wird 

fein Grab als das eines Märtyrerd von den Türken und Juden häufig 

befucht. Es ift unter dem Namen Zadit Baruch Mufe befannt. 

Bor einigen Jahren befam der ruffifhe Konful in Beirut vom ruffi- 
ſchen Generallonful zu Alerandrien die Nachricht, daß das Eigentum und 
Dermögen des Unfchuldigen vom Sherif an die egpptifche Regierung gejchidt 
wurde, um e8 den Hinterbliebenen (der Gattin und dem Sohne) abfolgen 
zu laffen. Wichtig erhielten e8 jene in Zefat. — — 





Don Iſak Abarbanel. 


Dieſer überaus denkwürdige. Mann, ein Spielball des launenhaften 
Schickſals, wurde zu Liffabon im Jahre 1439 von vornehmen Eltern gebo- 
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ren, und genoß eine feinem Stande augemeffene Erziehung. Bibel und Tal: 
mud waren die Öegenftände, die von frühefter Jugend an feinen Geift fporn- 
ten und feinen Scharffinn entwidelten. Wahrſcheinlich war er, wie bie 
Meiſten feiner Zeitgenojfen dazu beftimmt worden, diefem Studium fein 
Leben und feine Kräfte zu meiden. Aber noch zur Zeit fühlte er fich zu 
einer fiheren Stellung im Leben berufen, und feine reichen Geiftesgaben 
verliehen ihm das volle Recht, jolche Hoffnungen zu nähren. Er warf ſich 
mit allem Eifer und aller Beharrlichkeit auf die Fächer der Staatswiffen- 
ſchaft, worin er folde Fortfchritte machte, daß in kurzer Zeit der König 
(Alphons V.) auf ihn aufmerkſam wurde, und ihm feine Gunft zumwendete. 
Alphons brachte ihn feinem Throne nah, fo dab Abarbanel die höchſten 
Stellen befleidete. 

Aber nicht lange follte er diefes beneitenswerthe Roos genießen. Er 
folite fämpfen fein Leben lang mit dem Unglüde und follte des Schickſals 
Züde in vollem Maß erfahren; denn wie er fich felbft ausdrüdt: „der 
Tod ftieg durch feine (Alphonfens) Fenſter, und Untergang in feinen Bal- 
laſt.“ Alphons ftarb uwd fein Sohn Yuan folgte ihm auf den Thron. 
Juan aber hatte nicht die Einfiht und die Erfahrung feines edlen Vaters; 
er hate alle feine Edlen und war argliftig gegen alle feine Diener. Befon- 
ders entfremdte er fi alle Freunde feines Vaters, die Fürften und Ho- 
hen des Landes, und bejchuldigte fie des Einverftändniffes mit dem franzöfi- 
ihen Hofe, um ihn vom Throne zu ftürzen. In Folge diefes Argwohns 
fieß er die Treueſten und Angefehenften des Landes ermorden ; nur Wenige 
retteten ihr Leben durch fehnelle Flucht. Abarbanel fiel bei ihm gleichfalls 
in Ungnade, wie er felbit in folgenden Worten erzählt: „Auch mir zürnte 
der König, obwohl nicht Unrecht in meiner Hand und nicht Trug in mei⸗ 
nem Munde war, weil ich in früheren glüdlihen Tagen in enger Freund- 
Schaft mit den entflohenen Würften lebte, die fich oft bei mir Berathung 
holten. Er Hagte mich der fchwerften Verbrechen an, haßte mich mit aller 
Kraft feiner Hand, und hielt mid für einen Verbündeten mit deu Ver⸗ 
ichwörern ; denn, meinte er, meine Freunde würden nichts unternommen 
haben, ohne mir etwas darüber zu fagen. Auch fehndenfrohe, böſe Menfchen, 
die mich gerne vom Throne verdrängen wollten, um meinen Plat einzunehs 
men und mein Vermögen zu erben, trugen das ihre bei, indem fie mic 
verläumbeten mit ihren Sc,langenzungen, und von mir redeten, was id) 
weder gefprochen noch gedacht.“ | " 

Eines Tages ließ ihn der König zu fid rufen, unter dem Vorwande, 
er möge ſich, fo er fich unfchuldig wiſſe, vertheidigen. Diefem Befehle Folge 
zu feiften, war Abarbanel fchon auf dem Wege zum König, als ein Freund 
ihn warnte und ſprach: „Sehe nicht hin, rette Dein Leben, denn es fteht in 
Gefahr, man trachtet Dir darnach.“ Er verließ nun eilends Stadt und 
Land, ohne von feiner Frau noch von feinen Kindern Abfchied zu nehmen, 
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all' ſein Habe ſeinen Feinden zurücklaſſend. Am andern Morgen, als ſeine 
Flucht ruchbar wurde, befahl der König, ihm nachzujagen, ihn zu ergreifen, 
und ſogleich zu tödten.- 

Aber Gott rettete ihn aus diefer Noth, denn die Häfcher holten ihn 
nicht ein, und er langte glüdlih in Gaftilien an. Hier war er wohl feines 
Lebens ficher, aber er befand fid) dennoch in einer jehr traurigen Lage. Er 
war bier in einem Lande, das er nicht und das ihm nicht kannte, lebte 
getrennt von den Seinen, entblößt alles Vermögens, ohne fichere Zukunft, 
unftät und flüchtig. Alphons nahm alle jeine zurüdgelaffenen Güter an fid), 
und gab feine Familie dem Elende und der Noth preis. Bon Caſtilien 
fchrieb er wohl dem Könige, betheuerte feine Unschuld, ſchilderte feine trau— 
rige age, flehete um Berzeihung ; aber der harte Fürft blieb unzugänglid. 

Diefer Zeit (1484) verdanken wir aber feinen vortrefflihden Commen- 
tar zu dem Buche Samuel; denn bei feiner nun fo unwilllommenen Muße 
ftrebte fein Geift nach Beichäftigung, und er unternahm dieſe Arbeit; wie 
überhaupt alle feine wifjenjchaftlihen Hervorbringungen nur in folden Pe 
rioden entftanden, in denen feine DBerufspflichten igm Zeit gönnten. 

Bald wurde er aber wieder diefer Sphäre entrückt, in welcher er fich 
ſchon heimisch fühlte, denn als er den Commentar zum Buche der Könige 
beginnen wollte, ward Ferdinand von Spanien, der bamals jehr mächtig 
über Caftilien, Aragon, Catalonien und andere Gebiete herrfchte, auf ihn 
anfmerffam. Er ließ ihn zu fich kommen, und Abarbanel fand Gunft fo- 
wohl in feinen, als in den Augen feiner Edlen, fo, daß Ferdinand ihn in 
feine Dienfte aufnahm. Acht Fahre bekleidete er nun hohe Aemter am Hofe, 
und erwarb fich ein großes Vermögen. Er follte da von erlittenen Drang- 
ſalen fi) erholen, aber zugleich Kräfte fommeln zu neuen Mißgeſchicken. 

Im neunten Iahre feines Dienftes zog Ferdinand das Schwert, und 
eroberte das Neid Granada, fammt der herrlichen, vielbenöfferten, hochbe⸗ 
rühmten Hauptftadt gleichen Namens. Diefen Steg fchrieb Ferdinand fei- 
nem Gotte zu, dem er fih nun zu großem Danfe verpflichtet fühlte. Wo⸗ 
durch, fagte er zu fich jelber, könnte ich ihm, der mir fo großen herrlichen 
Sieg verliehen, wohlgefälliger erfcheinen, als indem ich ihm zuführe das 
Bolt, welches im Finftern wandelt, die zerjtreute Herde Iſraels, indem 
ih zu feinem Glauben zurüdjühre die abtrünnige Tochter — oder wenn id 
fie wegtreibe in ein anderes Land, daß fie nicht ferner in meinem Lande 
wohnen und nicht beftthen vor meinen Augen ? 

Er gab nun wirklich den Befehl, entweder follen alle Iuden, die in 
feinem Staate wohnen, fih zum Chrijtenthum befehren, oder binnen drei 
Monaten denfelben verlaffen. 

Abarbanel, al8 er von diefem Gefege Kunde erhielt, wendete alle mög: 
lichen Mittel an, um den König von feinem Entfchluffe abzubringen. Er 
bot alle feine Beredtſamkeit auf, machte alle erdenklichen Vorſchläge, und 
veranlaßte, daß feine gewichtigften und vertrautejten Freunde fich verwende⸗ 
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ten. Aber Alles war vergebens. Ferdinands Wille blieb Anfangs: unerfchüt- 
terlih. Als fin) aber der König und die Königin Ifabelle ſchon geneigt 
fühlten, dem Drängen und Bitten Abarbanel® nachzugeben, da erfchien plög- 
lich Torguemada, der Inquifitor und rief: „Judas hat feinen Heren für 
dreißig Silberlinge verkauft, Eure Hoheit wollen ihn für dreißig laufend 
Goldftüde verlaufen. Da ift er, nehmt ihn hin und verkauft ihn eilends.“ 
Durch diefe Rede ward die ganze Verhandlung zerftört; das Gefeh trat in 
Wirffamkeit und da jene Juden feft an ihrem Glauben hingen, fo waren 
wenige, bie fi) zum Chriſtenthum befehrten, und es zogen, nad) Abarba- 
nel8 Angabe, dreimalhunderttanfend Juden aus ihrer Heimath, ohne zu 
willen, wohin fie ihr Gejchie führen werde. Cinige zogen nach Portugal 
und Navarra ; aber auf dem Wege überfiel fie die Peſt, zu der fich bitteres 
Leid und Hunger gefellte und fie aufrieb. 

Unter denen, welche ſich auf gut Glück einfchifften, war auch Abar⸗ 
banel. Der Zufall brachte ihn nach der hochgepriefenen Stadt Neapel. Es 
war im Jahre 1493. Abarbanel lag nun wieder feinen Studien ob, und 
bearbeitete den Kommentar zu den Büchern der Könige. Nebftbei wußte er 
fih bei Ferdinand, dem König von Neapel, bemerkbar und nüßlic zu ma- 
hen, fo daß diefer ihm feine Hilfe und feinen Beiftand verſprach, welches 
Berjprechen er mohl nicht halten konnte, weil er gleich darauf, 1494, ftarb. 
Sein Sohn Alphons beftieg den Thron, fühlte fih aber auf demſelben nicht 
glüdlich, überließ die Negierung feinem Sohne und fchiffte fih nah Sici⸗ 
lien ein, wo er ruhig zu leben gedachte, aber nach einem Jahre in einem 
Kloſter ftarb. 

Adarbanel war ihm als treuer Anhänger bis nah Meilina gefolgt, 
ließ aber feine Familie und fein Vermögen zurüd, Bei Carl VIII. Einfall 
in Neapel aber reijte er nad) Corfu. Hier ift feine Gefrhichte etwas dunkel, 
benn er gibt die Urſache feiner fehnellen Reiſe, die eigentlich als eine Flucht 
zu betrachten ift, nicht an. 

In Corfu fand er zu feiner größten Freude feinen in Liſſabon bes 
gonnenen Commentar zum fünften Buche Mofes, den er für verloren ges 
halten, under vollendete denjelben zu Menopolis, wohin er fi) mit feiner 
Familie begab. Bon nun an lebte er der Erziehung feiner Kinder, deren er 
folgende drei hinterließ : R. David, Arzt in Neapel, R. Salomo (wahr: 
Iheintih Rabbiner in Venedig) und R. Yofeph, mit dem er noch in feinem 
Ipäten Alter nach Venedig reifte, um einige Streitigkeiten zwifchen der Re— 
publit und dem Könige von Portugal zu fchlichten, wobei fein Sohn eine 
große Rolle gefpielt haben fol. In Venedig commentirte er noch den Ben- 
tateuch; Jeremias, Ezechiel und die Heinen Propheten. 

Abarbanel farb im Jahre 1508 in einem Alter von 69 Yahren. Er 
wurde in Padua begraben, aber feine irdiiche Hülle fand hier nicht Ruhe, 
denn während der ununterbrochenen wüthenden Kriege ward felbft jede Spur 
feines Grabes verwifcht, fo dab man feine Nuheftätte nicht mehr finden Tann. 
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Abarbanel hat fich befonders durch feine hohe Gelehrſamkeit einen un⸗ 
fterblichen Ruf erworben. Seine hinterlaffenen Werke find: 1) Der bereits 
erwähnte Commentar des Pentateuchs, der 1551 und 1579 in Venedig, 
Hannover 1710 u. f. m. gebrudt ift. 2) Der ebenfalls genannte Commen⸗ 
tar zu den erften umd zu den letzten Propheten, die Beide ſchon vielfach 
gedrudt find. 3) Ein Kommentar zu dem Buche Daniel unter dem Titel : 
„Quelle des Heils“, welcher zuerft in Serrara 1551 gedrudt erfhien. 4) Noch 
ein Commentar zu der Hagada unter bem Titel: „Sebach Peſſach“, Opfer: 
mahl des Peſſach, gedrucdt in Venedig 1545, und fo noch mehrere Male. 
5) Ein Buch über die Erfchaffung der Welt, das den Titel hat: „Die 
Werke Gottes” und in Venedig 1592 erfchien. 6) „Der Bote des Heils“, 
ein Wort über den Meffins, erſchien zu Saloniche 1526 u. f. w. 7) Ein 
Commentar zu den Sprüchen der Väter, der in ſehr hohem Anſehen fteht, 
und führt den Titel: „Nachlath Aboth“, das Erbtheil der Väter, Venedig 
1545. 8) „Die Chronik der Alten.“ Eine Erklärung des 37. Capitel Enod). 
9) „Die Formen der Fundamente.” Ein philofophifches Werk, gedrudt mit 
dem Atereth Sekenim in Sabionetto 1557. 10) „Teſchuboth.“ Antworten 
an Rabbi Saul. Venedig 1574. Diejes Werk verfaßte er zwei Jahre vor 
feinem Zobe. 11) „Die NRettungen eines „Gefalbten.“ Jeſchuoth Meſchicho. 
Ueber Tradition und talmudifche Beweiſe des Meſſias (Moſ.). 12) „La- 
hakat Hanbiim“, bie Verfammlung der Propheteu, handelt von den ver« 
ſchiedenen Graben der Prophezeiungen von Moſes und den andern Prophe- 
ten. Diefed Werk ift eigentlich eine zweite Bearbeitung des „Machfe Schadai”, 
die Blicke Gottes (Manufeript). 13) Die Gerechtigkeit der Welten, „Ze⸗ 
def Olamim“, handelt vor der gegenwärtigen und künftigen Welt, von Lohn 
und Strafe, von der Auferftehung 20. (Manufeript; blieb unvollendet). 
14) „Jemoth Dlam.” Die Tage der Welt. Eine Chronik der Judenverſol⸗ 
gungen (Manufceript). 15) Die neuen Himmel. „Schomain Chobofchim, 
in welchem er mit neuen Gründen die Erfhaffung der Welt beweifen will, 
und worin er das 19. Eapitel des zweiten Theiles More erläutert (Manufcript). 

(Jüdiſcher Plutarch. Wien 1848.) S. Deulſch. 





Verſchollene Geſchichten 
von M. Klapp. 
II. Reb Paltiel, oder der „chamezige Borchu.“ 


Wir befinden uns in den erſten Tagen des Aprilmonats, wo befannt- 
lich die Unbeftändigfeit bes Wetters mit der der Erdbewohner Hand in 
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Hand zu gehen pflegt. Es war bereits Abend und der Himmel hatte fein 
griesgrämiges Geficht, das Tr den Tag über gefchnitten, mit einem letzten 
Sonnenlächeln gut zu machen fich beftrebt, fid) aber bald darauf wieder in 
feine fchwarze Kutte gehüllt. In einer der belebteren Straßen des Prager 
Ghettos ging es noch fehr laut zu, und doch war es Freitag Abend, wo 
man gewöhnlich aus der trodenen Proſa eines vielfeitig gedrüdten Werkel- 
taglebens in die Lächelnde Poefle des Familienlebens zurüdzufehren bemüht 
war. Wenn wir uns beftreben, der erwähnten Lebhaftigleit nachzufpären, fo 
fehen wir bald, daß fie von einem bicht fich brängenden Menſchenknäuel, 
der mit Mühe aus dem etwas engen Thore ber „Altfchule" herauszukom⸗ 
men fidy beeilt, herrühre. Die Leute, die fih ans der „Altfchule” drängen 
beftehen zumeift aus „Balbatim” und „Bocherlich“; vom andern Geſchlechtt 
kann es uns nicht wundern nur äußerft wenige zu bemerken, weil am „Erew 
Schabes“ die Hausfrauen des Ghetto den wöchentlichen gerne gejehenen 
Saft, der am fiebenten Tage kömmt, zu empfangen haben. Darum bemerfen 
wir unter den Auszüglern der Altſchul höchſtens die „Schamifte”, die, wie 
man zu fagen pflegt, um „joeze” zu fein, die Weiberfchul geöffnet, und ei⸗ 
nige anbere alte Weiber, die, weil ihnen die göttliche Freude eines Fa⸗ 
milienlebens mangelt, den Sabbath in „Schul” empfangen. Die dichten 
Müännermaffen, die wie der aufwirbelnde Staub, immer größer und größer 
werden, zerjtreuen fich nicht etwa wie fonft in bie verjchiedenen Ghetto⸗ 
ftraßen, jondern fammeln fi, einzelne Cirkel bildend, an den einzelnen 
Straßeneden um die „Altfehul” herum. Es muß etwas bedeutendes, ja et- 
was ungewöhnliches fein, das bei dunkler Nacht die eifrige Aufmerkſamkeit 
diefer friedlichen Leute in Anspruch nimmt, die fonft, ohne fich einer um 
den andern zu kümmern, nach Haufe eilen, um ihr „Schalem alechem“ zu 
fagen. Die gebrauchte Begrüßungsformel „gut Schabes“, die in ihrer Ein- 
fachheit eine Fülle von Herzensgüte ausdrückt, will heute feinem „Balbos“ 
von den Lippen, fo jehr find alle Augen nad der Seitenpforte der „Alt⸗ 
ſchul“ gerichtet, aus der foeben zwei Männer treten, die im Augeublicke 
von der ganzen Menſchenmaſſe draußen umzingelt find. Aus hundert Kehlen 
ertönt jegt ein „Jeſchikoch“, das dem jüngern der beiden Männer gilt. Die 
aligemeine ftumme Bewunderung hat fich bei der ganzen Menge in Einem 
Worte Luft gemacht, das die gewöhnliche Anerfennungsformel für alles Gute 
und Schöne bei den Juden bildet. Wir brauchen wohl nicht Lange zu rathen, 
wer der Glückliche fei, dem die Huldigung fo vieler Anftauner gezollt wird. 
Es ift der „neue Chafan" Berl Altman. 

Wer da weiß, wie der öffentliche Gottesdienft in den Bethäufern ge» 
handhabt worden, mit welcher Pietät man an die Wahl desjenigen ging, 
der dazu beftimmt war, im Namen der Gemeinde das Wort zum Herrn zu 
erheben, dem wird die Aufmerffamfeit, mit der man einen Mann begrüßte, 
den noch nicht achtundvierzig Stunden die Stadt in ihren Mauern hatte, 
durchaus nicht auffallen. Auf die fehöne Form des Gottesdienftes ward bei 
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ben Inden fett Jahrtauſenden gefehen, und ein ſchöner Gefang gehörte von 
jeher zu den nothwendigften Erfordernifjen desfelben, freilich ift e8 unthun= 
fich den Maßſtab des heutigen gebildeten Choralgefanges auf das damalige 
„Singen” anzuwenden; aber e8 wäre nicht fo fchwer zu behaupten, daß dem 
formiofen, mitunter inarlikulirten Zönen des alten Iudengefanges eine Poeſie 
innewohnte, die unjeren heutigen correften Chorgefange abgeht; man möchte 
fagen, daß mit den alten Melodien auch der Geift des alten Gejanges ge- 
flohen ift, und die nationale Färbung des Gefanges nicht zu feinem Vortheite 
verwifcht ift. Doc kehren wir nad) einer gerade nicht unnöthigen Abichwei- 
fung wieder zu unfrer „Altfchule” zurüd. Die Reihen der Anftaunenden 
hatten fi alsbald gefichtet, und mit Ehrerbietung ward überall dem. neuen 
Ehafan” und feinem Begleiter Pla gemacht. Benügen wir die gerade von 
ber halbbeleuchteten Mondſcheibe auf die Erde fallenden Strahlen, den Helden 
unferes „Erem Schabes“ näher zu betrachten. Von Kleiner, etwas gedrüdter 
Beftalt hatte Berl Altman eben nicht die Eigenfchaften einer fchönen 
Verfönlichkeit, die man aber auch nicht an Leuten feines Schlages, die man 
gewöhnlich zur Race der „Schlemils“ zu zählen pflegte, zu fuchen gewohnt 
war. Sein Heines, mit einer etwas hervorragenden Nafe geziertes Geftcht, zeigte 
zwei heülbfidlende Augen und einen Mund, dem man anfah, daß er mehr 
als zu fingen verftehe. Das Einzige vielleicht, das man an ihm bewundern 
fonnte, war eine ausdrucksvolle Stirne, die mit dem blonden Haupthaare 
feinem Ausjehen etwas ungewöhnliches verlieh. Höchſt intereflant foll aber 
Berl gewefen fein, wenn er vor dem „Omed“ ftand, und mit feinem herz 
erfreuenden Geſange die Gemüther aller Zuhörer hinriß. Sein „Dren“ war 
in der jübilhen Welt von damals weit und breit berühmt, aus allen Eden 
und Enden, wo nur eine größere „Kehile“ beiiand, fandte man Einladungen 
an den „fchönen Chafan”, um ihn zu Gaſtrollen zu bewegen; freilich mußte 
mit der Einladung aud überall die Garantie des „Roſch hakohls“ erfolgen, 
daß man in der „Khile“ „gute Geſchäfte“ machen werde. Unter ſolch' „gu: 
ten Geſchäften“ darf man fich nicht etwa denken, daß das Gaftipiel „des 
neuen Chaſans“ mit ſchwerem Golde erfauft werden mußte, nein, weit ent- 
fernt davon, war der „neue Chafan” ganz zufrieden, wenn er in der „Khile“ 
in der er gaftirte, feinen nöthigften materiellen Bedarf gefichert Hatte. Vor 
allem gehörte dahin die freie Verföftigung von Seiten der Gemeinde für 
ihn und feine ſechs „Singerleh”, die eine Art von Eapelle um ihn bildeten. 
Er ſelbſt mußte für den ganzen Zeitraum feines Aufenthaltes von den No— 
tabilitäten der Gemeinde zu Tifch geladen fein. Nebenbei wurde außer dem 
Meinen Honorar für das jedesmalige „Oren“, noch das verabreicht, was 
am Schabes beim „Leinen“ von dem entzückten reichen Balbatim „gefchno- 
dert” wurde. 

Man Hatte faum in Prag von der Nähe des „ſchönen Chaſans“, der 
eben in „Köln* (Kollin) gaftirte, gehört, als ihm von dem „Rofd) ha kohol“ 
die glänzendften Anträge zu einem Gaſtrollenchklus in Brag gemacht wurden. 











Daß der „neue Chafan“, von dem ınan überall hörte, daß er „Gottswun- 
der” finge, der Einladung Folge geleiftet, haben wir bereits erjehen, nicht 
minder den glänzenden Erfolg nad dem erften „Oren“ in der „Altſchul“. 
Man war von den fremdartigen Melodien, „Nigunim” wie man zu fagen 
pflegte, ganz bezaubert; eine ſolche Fülle von Erbauung foll noch nie ein 
anderer Chafan, feitden die Welt fteht, im feinen Zönen geborgen haben, 
wie Berl Altman. Die frommften YBalbatim behaupteten damals ganz frei, 
daß fie gar nicht das „Mairim” mitgebetet hätten, und trog dem nie fo er» 
griffen gemefen wären, wie vom „Oren“ Berl Altman's. Sein „Mefable 
Schabes fein” verfehlte nicht durch die Einfachheit und Innigkeit des reis 
zenden Vortrags den gewaltigen Eindruck zu machen, den es überall in allen 
„Khiles“ zu machen wußte, und ehe noch Berl in allen übrigen Schulen „her- 
umzuoren“ anfing, mußte er fchon aus dem Munde aller feiner Hörer das 
größte Lob, das man einem fchönen Chaſan zu fpenden vermag, hören, näm- 
ih daß er im Stande wäre in „Bes-hamikdoſch“ vorzubeten. Noch 
mehr, viele Balbatim wollten wiſſen, daß es ihnen bei feinem „Oren“ ge- 
weien als hätten fie „taufendmal lehawdel” die „Theinglocken“ läuten ge- 
hört. Kein Wunder alfo, wenn dem „neuen Chaſan“ von allen Seiten die 
ehrenvollften Anträge „zu Tiſch“ auf einige Tage hinaus geftellt wurden. 
Der „Roſch hakohol“, der „Rebbe“ und die ganze Ariftofratie machten förm⸗ 
ih Jagd auf ihn; der wollte ihn zum „Nachteffen”, der zum „Dbeißen“,*) 
der zum „Mittageffen” ; daß es Viele gab, die zufrieden waren die Seligfeit 
feiner Nähe nur auf die gar furze Zeit des „Scholes-fudes” zu genießen, 
und wieder andre, die es fich für eine Ehre anrechneten feine „Singerlech“ 
zu beherbergen, verfteht fich von felbjt. Der Genuß für den erften „Freitig 
zu Nacht” war jedoch ſchon früher dem obenerwähnten Begleiter des „neuen 
Chaſans“ aufgehoben. Es war das Paltiel Kozen, an den Berl Alt- 
man aus Amsterdam feiner VBaterftadt eine ausgezeichnete Empfehlung hatte, 
“und dem er fomit den erften Freitag Abend verfprochen. 

Wir folgen dem Gang Berl Altmans und feines Wirthes, der mehr 
einem Heinen Zriumphzug als einem gewöhnlichen „Ausſchulgehen“ zu vers 
gleichen. Beide Helden der Nacht find im eifrigften Geſpräche begriffen, aus 
dem die Nebengehenden nichts, troß aller Anjtrengung erfahren können. 
Men muß wiffen, daß der Umftand, daß Baltiel Kozen der Glückliche ift, 
zu alfererft den werthen Gaft zu bewirthen, nicht wenig Eiferfucht erregte. 
Auf den erften Augenblid konnten ſich die Leute gar nicht genug wundern, 
wie dad komme, daß der neue Ehajan den „Rebhe“ und den „Rofch hakohol“ 
„mewaiſch“ gewejen fei, während er einem Manne, den man in der Kehile 
nicht zum liebſten hatte, den Vorzug verlieh. Man mochte fi den „Kopf 
zerbrechen” wie man wollte, und man Fam nicht Heraus; genug, Paltiel 
Kozen war der Beneidetefte aber auch der Verhaßtefte für Heute. Man wußte 
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jet hat er's „aus“ bei „Khol“ und „Besdin“, aber man wußte auch), da 
Baltiel nicht der Mann war, der fi daraus etwas machen werde. Mit 
Paltiel hatte es damals folgendes Bewandtniß. | 

Es war ſchon einige Jahre Her, feitdem er nach Prag gelommen, wo: 
ber ? wußte man nicht. Wenn man gewöhnlih auf neue Glieder der „Khile* 
alles Augenmerk zu richten gewohnt war, fo mußte das noch durdy die my» 
ftifche Haltung, die der Paltiel feinem ganzen Hausweſen gab, gefteigert 
werben. Paltiel hatte Tein Weib, dagegen ſechs Kinder mit nah Prag ge- 
bradht, von denen jeder, der fie in der „Khile“ geiehen, jagen mußte: daß 
fie „Peſel-penimer“ feien. In die innere Conftitution feines häuslichen 
Waltens wur noch nie Einem zu bfiden vergönnt; den Schleier zu lüften, 
der darüber gebreitet war, glückte einem. Das geftand jeder, daß man einen 
eigenthämlichen Neipeft vor dem Manne befam, wenn man in feiner Nähe 
war. Daß er fehr reich fei, das wußte man, moher diefer Reihthum ftamme, 
gelang Keinem zu erforfchen. Bon allen Fremden, die jährlich nach Prag 
famen aus allen Judengemeinden, wußte nie ein Einziger, wer der Paltiel 
Kozen fei. Der „Khile” gegenüber hat er feinen guten Ruf immer zu be 
wahren gewußt; er war ftolz, nicht jedermanns „Chawer“, wie man fagte, 
und wendete diefen Stolz zumeift den Männern gegenüber an, die das erfte 
Wort zu führen pflegten. Ihnen gegenüber zeigte er eine gewiſſe Ueberle— 
genheit in allen möglichen Dingen. Dem „Nebbe” Hatte er ſich verhaßt ge: 
mödht, weil er, obwohl er feinen einzigen „Schir“ befuchte und nirgend feine 
talmudiſchen Kenntniffe zur Schau trug, dennoch immer, wo es in einem 
„Pilpul“ gewitterfhwül zuging, den gordifhen Knoten mit einer Seelen 
ruhe zerhaute, die den „Rebonim”, die da mit Fäuftenballen immer an's Werl 
gingen und fi hin und her drehten, als wollten fie die Quadratur des 
Cirkels finden, unbegreiflich war. Der „Rofch hakohl“ konnte ihn „nit 
ſchmecken“, weil er immer ein „Dber-Chochem” fein wollte; was ihn 
aber zumeift in den Augen der ganzen „Khile” zu einem Monftrum  ften: 
pelte war die Chomer-Gefhichte. Den althergelommenen Gebraud), daß 
ein ordentlicher Balbos bei feinem Eintritt in den Gemeindeverband den 
Titel „Reb“ nehmen müſſe, wollte Paltiel übergehen; er hatte fich vorge: 
nommen, daß ihm die „Gefchichte” Keinen Kreuzer koſten dürfe, wenn er 
wirklich den „Chower“ nehmen follte, doch hatte diefes fein Benehmen nicht 
etwa feinen Grund in der ängftlihen Bewachung feiner Finanzen, nicht in 
feiner Knauſerei; nein, denn Paltiel war fehr reich und das Dunkel, das 
über die Zunahme feines Neichthums verbreitet war, vermehrte nur noch 
mehr den märdenhaften Glauben an die Schäte Paltiels. Er’ wollte aber 
ben Leuten zeigen, daß man aud ohne „Chower“ ein ordentlicher Balbos 
fein könne und müſſe und darum wendete er feinen „Lear”, wie er fich auf 
drüdte, für den „Chower“ auf. Daß man ihm tarfrei den Meb-Titel nicht 
verleigen wollte, verfteht fich bei der Sprödigfeit des damaligen „Beth-dins“ 
von felber und die „Chower⸗Geſchichte“ war ganz dazu geeignet, den Paltiel, 
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den man ohne allen Shower nur Kozen“ bezeichnend nannte, noch mehr in 
Ruf zu bringen. Was war das Ende immer? Die „Pers“ der „Khile“ rich⸗ 
teten nichts aus, und die merkwürdige Charafterftärke Paltiels war an ber 
Tagesordnung. — Daß nun bei der Ankunft Berl Altmans Baltiel noch 
mehr ind Gerede Tam, verfteht ſich von ſelbſt. — 

Der „neue Chafan“ hat mit feinem „Balbos“ foeben das Haus er- 
reicht, das ihn gaftlich heute aufnehmen fol. Der „Schames“, der nad) Ge⸗ 
brauch den „neuen Chafan” als Ehrengard begleitete, jagt ganz feierlich 
mit allem Aufwande feiner Ehrerbietung: „gut Schabes” und geht wie außer 
fih, ganz erfüllt von dem Ungewöhnlichen, was ihm heut zugelommen, nad) 
Haufe. Paltiel hatte fi) in der Nähe des Ufers, wo heutzutage der foge- 
nannte „Goltz'ſche Hof” fteht, ein bejcheidenes Häuschen gebaut, deſſen zwei 
Stockwerke er allein mit feiner Familie bewohnte. Weit entfernt von allem 
Prunk, feßte er auch in feinem häuslichen Leben jenes Prinzip der Einfadh- 
heit durch, nach dem er ſich. im Außenleben richtete und deſſen Feſthaltung 
ihm überall heilig war. Ein geräufchvolles Hin- und Hergehen gab ſich heute 
bei Paltiel fund ; da blieb nichts unberührt von der Nachricht, daß auf die 
Nacht der „nene Shafan“ bei Tifche fein werde. Im der ganzen Nachbar: 
haft Hatte man zwar nicht ohne Staunen die rege Geſchäftigkeit wahrge- 
nommen, die fi) in dem Haufe des „Kozen“ offenbarte und man dachte 
logleih an ein „Schreiben“ oder andere derartige Vorkommniſſe, bie in ei- 
nem Haufe fich treffen können, wo es zwei Töchter gibt, die, außerdem daß 
fie ſchon heiratsfähig, auch noch die nicht genug zu ſchätzende Eigenſchaft 
haben, fchön zu fein. Und daß Paltiels zwei älteften Töchter wirklich „jofe“ 
find, das mußte felbft des Roſch hakohols „lang Maierl“ gejtehen, dem, 
obwohl er jelbft mit allen Attributen gejegnet, die das Prädikat „häßlich“ 
zulaffen, dennoc, feine „Mad“ genug fhön war. Daß aber alles, was in 
Paltiels Haufe geſchah, feinem andern als Berl Altman galt, davon follte 
man ſich erft am Abend überzeugen. 

Berl hatte faum den Fuß über die Schwelle des hellerleuchteten Zim- 
mers im erſten Stockwerke gefegt, ald er fih von allen Seiten ſchon von 
Kindern umringt fah. Jene urjprüngliche Gaftfreundlichleit, die ohne alle 
raffinirte Convenienz thatſächlich, ich möchte jagen handgreiflich dem Be⸗ 
treffenden darthut, daß er willfommen fei, ift feither bei den Juden zu Haufe. 
Auch Paltiels Kinderfchaft hatte dem neuen Ehafan gleich bei feinem Ein- 
treten ein herzliches Willfommen entgegengebragt ; er Tonnte genau jedem 
diefer Kinder die Herzlichkeit von der Stirne Iefen. Der Heinfte von den 
vier Rangen, mit denen der „Kozen“ gefegnet war, „Eheimeie” benannt, 
drüdte fein Erftaunen über das fchnelle Fertigwerden in „Schul” aus, und 
der nengierige Burfche konnte die etwas naive Frage an den Chafan nicht 
unterdrüden, ob er den nicht etwa „überfchluppert“ habe. Wahrjcheinlich 
hoffte er, zu der Genoffenfchaft der „Ueberfchlupperer”, mit deren Gründung er 
immer umging, an Berl Altman ein Mitglied zu befommen. Sehen wir 
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nns, indeß Paltiel etwas zu „beforgen“ hat, mit Berl näher im Zimmer 
um. Groß mie es ift, hat e8 den Anschein eines Familienzimmers, tft aber 
in Wahrheit das nur für den jedesmaligen Gaft bejtimmte. Die hellen Strah⸗ 
(en, die von der achtzadigen über dem breiten mit Silber fervirten Tiſch 
hängenden Lampe auf die bunten Gemälde an den weißen Wänden fallen, 
geben denjelben ein eigenthümfiches Colorit. Es find dies zumeift Portraits 
berühmter Inden der Vorzeit und Gegenwart, eine Art gemalter Eulturge: 

ſchichte des Judenthums. Sie mögen dem Sammler Paltiel feine Hein 
Barfchaft gekoftet Haben, denn fie waren fonft das Jahr über mit einer 
Hülle umgeben und keinem feiner Kinder zugänglich, wenn nicht ein Galt 
in’8 Haus gelommen. Bor einem an der Seitenwand aufgehängten Por: 
trait eines überaus fchönen Weibes fteht unfer „neue Chafan” lang in 
Anſchauung verfunfen und die Züge des. neben ihm ftehenden „Cheimeles“ 
loffen ihn bald in dem von ihm jo bewunderten Weibe, die Mutter des 
Kindes, Paltiels Eheweib, erkennen. Er modtg fi noch kaum vom An 
ftaunen diefer ſchönen, feit Tange den Todten augehörenden Frau erholt ha— 
ben, als fein Wirth Paltiel in’s Zimmer tretend, ihn überrafchte. „Nit wahr, 
Reb Berl! eine gewaltig fchöne Frau geweſen, das, in Gan⸗eden ruht fie,“ 
redete Paltiel feinen Sängergaft an, und dabei ſah man in den ſchwarzen 
Augen des Biedermannes cine Thräne der Erinnerung perlen. Aber gleid 
faßte er fich wieder und ftelfte feine eben zur Seitenthür- eintretende Toch⸗ 
ter „Kele“ (Zilie) bem „neuen Chafan“ mit den Worten vor: „Meine jün: 
gere Tochter „Kele”, ein wahrer „Ozer“, gut und ſchön wie die Mutter 
war.“ Und babei drückte er ihr einen Kuß auf die Stirne, daß ihr das Blut 
in die Wangen ſchoß. „Aber wo is mei ſchön Hannele ?” rief er wie ver: 
wundert aus, feine ältefte Tochter, der Stolz feines Haufes, der Schmud 
des Ghettos, bisher noch nicht gefehen zu haben. Man merkte der Rede 
des Mannes deutlich an, den Unmwillen den die Abwefenheit feiner „ſchönen 
Hanne” in ihm hervorgebradit : Zorn und Beforgniß ftritten in dieſem An: 
genblide im Gemüthe biefes ftrengen Vaters, da man in feinem Theil dee 
Hauſes erfuhr, wo „Hannele” hingegangen. Er war gewöhnt fi allabend- 
lich zu alfererft von feinem Liebften Kinde empfangen zu ſehen; daß das 
grade heute, wo er dem „neuen Chafan” den Juwel zeigen wollte, den fein 
Hans birgt, nicht der Fall war, machte ihn mißmuthig. Die vageften Ver: 
muthungen durchkreuzten fein Hirn, Ausgeburten einer ausfchweifenden Fur! 
ftiegen in ihm auf und erſt, als das Heine „Cheimele“ mit der Bermuthung 
herbeifam: „ſchön Hannele werde um „Kidefchwein” gegangen fein“, wurde 
es im Herzen Baltiels heller und er erinnerte fi, daß er den „neuen 

Chafan” zum Gaft habe — . 





Wenn das fategorifche Urtheil des Ghetto's von „Hannele's“ Schön 
heit ganz kurz lautete: „das wachſt nit”, jo war dies ebenfo bezeichnend, 
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al8 es begründet geweſen. Hannele war in der That ein Meifterftüc der 
Schöpfung. Hier fhien die Natur all ihre Reize an eine einzige Form ver- 
ihwendet zu haben. Sie verband mit der ſchlanken Geftalt des Morgen⸗ 
landes, die feinen Züge des Abendlandes ; ihr ſchwarzes Auge glühte wie die 
Sonne am Libanon; der rofige Mund, der die fchneeweißen Zähne verbarg, 
mochte wohl fehr einladend gewefen fein, wenn fchon „lang Meierl” von 
ihm zu fagen pflegte, daß man ihn mit „ein Dekuten belegen Lönne”. So 
war nun „Hannele” ganz dazır eingerichtet das Auffehen nicht nur des 
Ghettos, fondern auch der ganzen Stadt zn erregen. Die Verehrer theilten 
ih bei ihr nicht in mehrere ftreitende Lager, wie es bei anderen Schönheiten 
zu fein pflegt, fie kamen alle in dem Bunft überein, daß fo was „nit wachſt“. 
Shrer körperlichen Begabung jtand keineswegs die geiftige nach. Als fie etwa 
zwölf Jahre alt nad) Prag gekommen, wußte man Erjtaunliches von ihren 
Geiftesanlagen zu erzählen. Sie war „gefcheidt wie der helle Tag”, konnte 
„vorm Malchus reden” und Viele waren verfucht zn glauben, mit „Haunele” 
habe der „Malech“ felber das Alef-beth gelernt. Unter folchen Umftänden 
war es natürlich, daß Hannele, die zur Zeit unferer Erzählung bereits das 
neunzehnte Sahe erreicht hat, der Gegenftand und die Sorge aller „Schat- 
chintes“ geweſen. Mit ihr ftanden fie auf und mit ihr gingen fie „legen“, 
fie war ihr Sinnen und Trachten, und von der ganzen Zunft diefer Mäk— 
(erinen, die mit „Kale-Maden“ handelten, war auch nicht eine, die nicht bei 
Paltiel ihr Glück verfucht Hatte. Aber „Paltiel Kozen” gab ihnen immer 
zu erkennen, daß fie fi) umfonit da8 „Maut verderben“, weil fein Hannele 
feinen „Präger“ nehme. Die aufgebrachten „Schatchintes“ machten mit allem 
Aufwand ihrer gottgejegneten Klatihmäuler, diefer Antwort Paltield „lor“ 
und fie verfehlte auch nicht den gewünfchten Eindrud zu maden. Konnte 
es denn anders kommen? ‘Der „Rebbe“ Hatte einen Sohn, der gut „Schir“ 
lernte, ein paar Blätter „Mifchnajes“ waren ihm ein „Paſchtes“; aber für 
Paltiel’8 Hannele war er doch ein „unfeliger Bocher“. Des „Roſch ba- 
kohls“ „Lang Meierl” war ein „Pflaftertreter”,. und wenn bie öffentliche 
Meinung von ihm fagte: „er taugt nit zu Kidefch und nit zu Hawdule“, fo 
war das jedenfalls charakteriftifch. Und doch hatte er feine Augen „allsenan” 
auf Hannele. Baltiel ſchien mit feiner Hannele ganz andere Pläne zu ha- 
ben; wie diefe aber geſchlagen worden find, werden wir im Laufe unferer 
Erzählung hören. Es war eine Stunde zuvor, ehe das „Gedräng” beim 
„neuen Chaſan“, das ſeitdem fprichwörtlich geworden, ftattfand, als ſich 
Hannele, nachdem fie fih von „in Schul gehen” ihres Vaters überzeugt 
hatte, vom Haufe wegbegab. Sie flug von ihrer Wohnung aus den Weg 
an's Ufer ein, dort, mo heutzutag der dritte altftädter Holzgarten ſich befin- 
det, blieb fie einen Augenblick ftehen, um um fich zu bliden. Es fing bereits 
an finfter zu werden und man ſah nur hie und da einen vereinjamten 
Wandler den Weg in die Iudenftadt einfchlagen. Nachdem ſich Hannele 
gewiffenhaft überzeugt, daß ihr Teiner folge, beflügelte fie ihre Schritte und 
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ging auf eine dort am’ Ufer ftehende Fifcherhütte zu. Kaum einige Schritte 
vom Cingange in die Hütte entfernt, kam ihr eine Männergeftalt entgegen, 
die fie, fichtlich erfreut, in die Arme ſchloß. Benügen wir den Augenblid 
uns den Dann näher anzufehen, auf den einige fpärliche Lichtftrahlen aus 
der Hütte fallen. Ein Iüngling, in der Ichönften Friſche des Jugendalters, 
wallt fein bräunliches Haar um das ftolz getragene Haupt. Die etwas läng- 
lihen Gefichtszüge, von zmwei hellblidenden blauen Augen belebt, zeigen gleich, 
daß wir e8 mit feinem Sohne Iſrael's zu thnn haben. Aber — ift’8 wahr, 
Hannele? — wo die Natur Lieblichkeit und Herzensgäte Hingefchrieben, da fällt 
einem nicht ein zu fragen, welcher Nation das Herz angehört, das jo laut 
wieder für ein anderes ſchlägt. Hannele hätte wirklich, wenn fie uns ant- 
worten wollte, gar keine Zeit dazu; fo fehr war fie bemüht, dem fchönen 
Jüngling ihre glühende Liebe an den Tag oder vielmehr an den Mund zu legen. 

„Hanne, Hanne, warum fo ſpät?“ unterbrad der Jüngling das Still- 
fchweigen, und fein Tiebevolles Auge ruhte fo auf dem Hannele's, als woll- 
ten fie in einander aufgehen. „Weißt du nicht, daß Heute der „neue Chafan“ 
bei uns zu Tiſch fein wird ?” antwortete Hannele. Bei diefen Worten ver: 
düfterte fi) das Antlig des Jünglings merklich, etwas Tängft Verfchollenes 
Ichien fi) in feinem Gedächtniß zu erneuern. „Alfo doch ift e8 wahr, ge 
worden, was du mir vor einigen Wochen als Vermuthung ausfprachft, alſo 
do ift der Rabe geflogen gefommen, der mir mein Täubchen rauben will?" 
frug er, und bei diefen Worten machte ſich fein beffommenes Herz am Halſe 
Hannele’8 in Strömen von Thränen Luft. Wie fie da beide einander ums 
fingen, war e8 Ein Schmerz, Eine Klage, die von ihren Tippen kam; e8 waren 
erft wenige Wochen, feitdem die jungen Leute, die für einander gefchaffen 
waren, das feierlihe Bündniß der Liebe gefchloffen. Der junge Prokop war 
in der „Südengaß” aufgezogen; als Hannele nad) Prag kam, ftarb fein Vater, 
ein Bäder in der Judenſtadt, der fein Haus neben dem ftehen hatte, da® 
ih Paltiel Kozen“ gekauft. Hannele hatte feine Mutter, denn dieſe hatte 
das Leben ihres Kindes „Kele” mit dem eigenen Tode bezahlt, Prokop fei- 
nen Vater, weil ihm die Peſt ihn entriffen. Die jungen Kinder zeigten 
ſchon zeitlich die zärtlichfte Neigung für einander; ein fpäter mit der Mut 
ter Prokop's geführter Brozeß, der dem „Kozen” viel Geld gekoftet umd den 
er dennody verlor, weil er ein „Jüd“ war, war nur geeignet, die jungen 
Herzen immer mehr und mehr aneinander zu fetten, je mehr ſich aud bie 
Eltern der Kinder zu baffen anfingen. Die Bäderswitwe, Prokop's Mutter, 
die feinen „Süden“ fchmeden konnte, hielt Paltiel, der fie ihr halbes Ver⸗ 
mögen gefoftet, für ihren Zodfeind, und Baltiel wieder Hatte von feiner 
Hriftlihen Nachbarin nicht beffere Meinungen. Die alte Brofop zog mil 
ihrem Gewerbe in einen anderen Theil des Ghetto, um den „Kozen” aus 
dem Geficht zu bekommen, aber das ſchöne Hannele und das „Heine Pro- 
fopl”, wie ihn die Juden nannten, gingen fid) nicht aus dem Wege, jondern 
ſuchten fi vielmehr zu begegnen. Wie nichts, fo entging auch dies nidt 
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den Späheraugen der „Pflaftertreter”, einer Klaſſe von Juden, die nichts 
anderes zu thun haben, al8 die „Jũdengaß zu Net zu legen.” Damals 
ihon war e8 den Leuten ein Dorn im Auge, wenn fie das „ſchön Hannele“ 
mit dem „Bäckerſchegizel“ herumlaufen fahen. Als Hannele aber die. Jahre 
hatte, die fie zur Sungfrau machten, da Hatten freilih die SKinderfreuden 
ein Ende, und mit ihnen war aud bie Zuſammenkunft Hannele’s mit dem 
„ungen Prokop“, der inzwifhen auch fchon ein „Ichöner Yung” geworben 
war und das Gewerbe feines Vaters angetreten hatte, ein Ende. „Hannele“ 
mußte num auf Befehl ihres biederen Vaters zu Haufe bleiben, die Wirth- 
ſchaft führen und Mutterftelle bei ihren Gefchwijtern vertreten. Gerne füllte 
jie diefes Amt aus, wenu es ihr Vater nur wünfchte, aber eben fo gerne, 
vielleicht noch Lieber, hätte fie hie und da mit ihren Prokop zuſammenkom⸗ 
men wollen, an ben fie noch öfter dachte als früher. Auf dies Vergnügen 
jedoch mußte fie bei der Strenggläubigfeit ihres Baters verzichten; wenn 
e8 ihr glückte, ans dem Fenſter in die „Gaß“ zu ſehen, und fie da zufällig 
ihren „Prokop“ vorbeigehen fah, der ihr dann einen Kuß verftohlen durch 
die Lüfte fandte, fo war fie mehr als glücklich. Aber auch das ließ die Ge⸗ 
fegenheit nur ſehr felten zu, denn in der „Jüdengaß“ haben auch die Wände 
Augen, und das wußte Hannele nur zu gut. Aber e8 follte auch für fie 
eine glücklichere Zeit fommen, und fie fam auch, wenn auch nicht auf lange. 
Paltiel hatte einigeTage in der ‚„Goimgaß“ zu thun, und da fam er immer 
ſpät am Abend nad Haufe, um in der erften Frühe wieder hinauszugehen. 
Das war gerade einige Wochen, bevor der „neue Chaſan“ in Prag anfam. 
Hannele Hatte einen biefer Abende benügt, um in Begleitung einer alten 
Köchin „Kröfel”, die fie aufgezogen, den jungen Prokop aufzufuchen. Es 
war ein herrlicher glücklicher Abend, als ji damals die beiden von Kind⸗ 
heit an feftgefnüpften Herzen wieder gegenüber fahen, und felbft die alte 
„Kröjel”, ſoll fih in ihre Iugendzeit zurüdgeträumt, aber im vollen Gefühle 
ihres abgeftorbenen Gemüthes klagend ausgerufen haben: „Schad, werklich, 
daß ich nicht mehr jung bin!“ 

Bon diefem Abend an jahen fich dieXiebenden öfter; Prokop hatte von 
einem ihm bekannten Fiſcher für die furze Zeit von einer Stunde die Hütte 
fih ausgebeten, um mit feiner Hanne diefe wenigen ihm gegönnten Augen» 
blicke glücklich und ungeftört zu verleben. Der Fifcher wußte feinen Mund 
zu halten, die alte „Kröfel”, die fpäterhin, um alles Auffehen zu vermeiden, 
u Haufe blieb, wußte immer die etwa von den Gejchwiftern wahrgenommene 
Abweſenheit Hanneles zu „vertutjchlen“ ; und fo kam es, daß alles einige 
Wochen ohne alle Spur eines Aufſehens feinen glücklichen Weg ging. Wenn 
nun die Liebenden in ber Fifherhütte bei einem vom Fifcher angefchürten 
Feuer faßen, waren fie manchmal auch verfucht von der fpiegelglatten Ge- 
genwart in die ferne Zukunft hinüber die Blicke fehweifen zu Laffen. Konnte 
das, was ihnen der fchwachgelüftete Schleier zeigte, Hoffnung in ihren Her- 
ien weten? Prokop, wie ein Jüdenkind erzogen, hatte fich feit feiner Kind- 
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beit mit allen Gebräuchen und Gelegen des Judenthums befannt gemacht; 
er hatte mit Hannele immer nur „jüdiſch“ geredt, und immer jeine Freude 
daran gehabt, wenn er das „Jüdiſch-deutſch“ aus ihrem Munde radebrecden 
hörte; da war es ihm immer, als bekamen dieje Eappernden Laute in ihrem 
Munde eine ganz andere Färbung, al8 gäbe fie ihnen eine Umbildung. Die 
offenbare Unmöglichkeit einer je zuſtande kommenden Bereinigung zwiſchen 
ihm und Hannele hatte ihn oft mit trüben Gedanken erfüllt. Wenn er Hanne 
mandınal darüber zur Rede ftelite, fenfte fie ihr fchönes Auge und errüthete, 
dann aber verfcheuchte fie mit .einem Kuß die trübfinnigen Falten feiner 
Stirne. Brofop wußte, was Hannele für ihn fühle, aber er wußte auch wie 
ergeben fie ihrem Vater war. An eine Umwandlung ihres Glaubensbefennt- 
niffes durfte er gar nicht denten; jo lang feine Mutter und Hanneles Ba: 
ter lebten. Was ihn aber nocd mehr entmuthigte, was ihm viel trauriges 
Nachſinnen verurfachte, war eine Entdeckung, die ihm Hanuele vor kurzer 
Zeit gemacht. Es war gerade der „Purim” im Land und in den „Schulen“ 
des Prager Ghetto „Hopfte man den Haman nad) Herzensluft aus“, ale 
Hannele ihrem geliebten Prokop die tranrige Eröffnung madte, dag man 
Anstalten treffe fie von einander zu trennen. Ihr Vater Hatte ihr gefagt, 
daß fie fich bereit machen follte am „Schabes hagodl” den Mann zu em 
pfangen, dem fic beftimmt fei; er habe fich lange um einen „Schidach“ um- 
gefchen und jetzt endlich den rechten Mann gefunden. Er kündigte ihr zu- 
gleih an, daß ihr Fünftiger „Choßen“ Berl Altman der „Wunderchajan“ 
aus ihrer Mutterftadt Amfterdam fei, ein Mann, wie er ihn haben wollte: 
„beliebt bei Gptt und den Menſchen“. Hannele hatte für den Augenblid 
mit der gewohnten Ergebenheit gegenüber dem Willen des Vaters die Nad: 
richt entgegengenommen, aber auch nicht angeftanden ihren Profop zeitig da 
von zu verftändigen; wie gerne hätte fie ihm das Leid nicht erjpart, aber 
fie Tonnte e8 nicht über ihr Herz zu bringen, etwas zu verichweigen, was in 
feinen Folgen für fie von unberechenbarjtem Unheil fein könnte. Prokop war 
zwar anfangs überrafcht, denn cinen Freier von „draußen“ Hatte er ſich 
nicht vorgeftellt. Und er glaubte auch noch nicht daran und verjchob alle 
Pläne für die Zeit, wo die Unglüdsmähre wahr werden ſollte. Wie wir 
wiffen, ift num die Zeit wirklich gefommen, der „Schabes hagodl“ war da 
und mit ihm auch der „Wunderchaſan“ Berl Altınan. Jetzt konnte fid Pro 
fop gar nicht faffen, bald machte er fi) Vorwürfe über den Unglauben, dei 
er in diefer Sache gehegt, bald wieder verfluchte er den „Chaſan“ fammt 

feinem Gefange und wünfchte ihm die Stimme einer Krähe. Inmitten diejer 
gräulichen Zerrifienheit feines Herzens Hangen die füßen Mahnungen Han 

neles, ja bald ein Mittel zu ergreifen, um ſich und fie zu retten, tie bit 

Auferftehungdrufe der Oſterglocken. Muthbefeelt umarmte er Hannele und 

fie noch einmal füffend, trennte er fi) von ihr mit den thatenglüenden 

Worten: „Du wirft mein, Hannele! und wenn Berl Altman wie ein Coll 

fingt!" Prokop war verfehwunden, Hannele eilte raſch nad) Haufe, at ihr 

vorüber hufchte tief verhüfft eine große Männergeſtalt — es war „lang Maier”. 
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Als Prokop mit fi) allein war, uͤberkam ihn erfli recht, wie eine fohmüle 
Gewitternacht, die Verzweiflung. War er wirflih von dem Muthe befeelt, 
den feine legten Worte an Hannele athmeten? Wer ihn fo in fich verfun- 
fen in die ſchwarze Nacht bineingchen ſah, ber mochte e8 bezweifeln. Als ob 
ihn, wie einen armen Sünder, bie racheſchnaubenden Furien bed Hochge⸗ 
richtes verfolgt:n, rannte er hin und ber; einigemal ſtand er fchon vor dem 
Thore feiner Wohnung, aber jedesmal trieb es ihn wieber zurüd; er fürd- 
tete fich, in die Einſamkeit feines Schlafgemaches den gewaltigen Schmerz 
binüberzunehmen und z0g es vor, draußen feine Klagen in alle Lüfte aus⸗ 
tönen zu lafjen. "Wo waren all’ die fchönen Pläne, die im erften Rauſche 
feiner Blüdfeligkeit fein Hin zur Welt brachte? Das waren Schlöffer in 
den Aether gebaut, Hütten an’8 Ufer der wogenbrandenden See geftellt. Pro- 
fop war wie „verfchlagen“, fein Schmerz wollte fein Denken nicht zu Worte 
fommen laflen. Bald fah er ſchon im voraus, wie fi) Berl Altmand Arm 
um feine Hannele f&lingt, da fam ihm plößlich der Gedanke, zu Hanneles 
Bater zu gehen und ihm alles einzugeftehen; wenn aber ein Fünkchen Ver⸗ 
ftand aus der Leidenfchaft emporzubringen wagte, ba fah er bie Gehaltlofty- 
feit feines Vorhabens ein und mußte e8 aufgeben. Zu Paltiel gehen, dachte 
er, bieße ſich felber aus dem Paradiefe jagen, das noch nicht für ihn verlo— 
ren. In folhem Buftande einer verwirrten Ohnmacht, wie Prokop da vor 
fih Hinging, fühlte er fi) mit einemmale von einer Hand ſtark gefaßt. Pro> 
top wandte fi) zornig um, die bunfle Nacht verbarg ihm das Antlig fei> 
nes Gegners; aber ald er fih Tosreißen wollte, da erfannte er an dem 
„Prokop! Prokopl! mas treibft du?“ das ihm diefer zurief, die Stimme 
ſeines Freundes, des Bäderfohnes Wazlav. Wie vom Donner gerührt fand 
er da, er fluchte, Daß man auch mit feinem Leide nicht allein bleiben könne. 
Doch bald befam die Stimme feines Bufenfreundes bie Oberhand. „Prokop! 
ich bitte dich, laß jetzt das wunderbare Treiben. Weißt bu, warum id) did) 
jetzt aufgeſucht? Prokop, deiner harrt ein großes Verf, eine That, die Tau- 
ſende glücklich, dich zum Glücklichſten machen kann.“ Prokop hörte gedan⸗ 
kenlos dem Freunde zu, aber fein Sinn war jepr für ſolche räthſelhafte 
Nachtgebilde nicht eingerichtet. Die Hand Wazlavs ergreifend, brach er in 
die Elagenden Worte aus: „Laß mich, bei unferer wahren Freundfchaft be- 
ſchwoöre ich Dich, laß mich, nur für jebt. Sch Bin der Unglüdlichite auf die. 
jem Erdboden“. Die Worte waren von einem Thränenftrome begleitet. Pro- 
fop fchüttete die Külle feiner Leiden in das empfängliche Herz ſeines Wazlav; 
er brauchte ihm nur von der Nachricht, die ihm heute Hannele gebracht, zu 
erzählen und er war deſſen gewiß, daß er einen Mitfühlenden Hatte. Zwei 
treuere Kreundesherzen durfte e8 nicht geben, jo meit Die Sonne ihre näh- 
enden Strahlen verjendet. Es war, als ob die Natur Bei Erjchaffung Des 
Einen von der Rippe des Andern Gebrauch gemacht hätte Ein Herz und 
eine Seele, ein Fühlen und ein Wollen. Darum war au Wazlavs Herz 
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der rechte Ort, wo bie Leidenfchaft Profops auszutoben Gelegenheit hatte. 
Wazlav hatte fchon feit Tängerem von der Liebe Prokops zu des reichen 
Juden⸗Tochter Kenntniß genommen; auch ihm Hat „Hannele“ fehr gut, ge: 
fallen und mehr als einmal begleitete er Prokop zu feinen abendlichen Zu— 
fammenfünften. Aber war auch Das Herz bei ihm ebenjo ausgebildet als 
bei Prokop, der Verfiand war ed noch mehr; darum Hatte er auch fehon 
früher über Da8 Ende vom Liede nachgedacht und immer fehlen ihm dieſes 
ein tragifche8 werden zu wollen. Heute aber, wunderfamer Weife, fchien er 
eine freudigere Zukunft für feines Freundes Glück zu ahnen; denn als Pro: 
fop feine Worte mehr fand, ihm feine Lage zu ſchildern, ba ſprach er: „Pro: 
top, mir koͤmmt ein Gedanke, der, wenn vr dich jegt durchblitzte, deine Lage 
mit @inemmale erleuchten Tönnte; Doc, vor allererfi folge mir, wohin id 
dich führen werde!“ Und mit biefen Worten faßte er feinen Freund unter 
dem Arm und führte ihn mit ſich fort. Von keiner Seite fiel au nur eiv 
Wörichen, jeder der beiden Jünglinge war mit fi) befehäftigt, nnd body liefen 
bie Gedanken Wazlans auf denfelben Punkt zu, wie die Prokops. So fchwei: 
gend fchritten fie das Ufer entlang, bis Wazlav feinen Freund in der Nähe 
des lebten Haufe am „Tummelplatze“ flehen hieß. Neugierig durch den 
ganzen Weg, wohin ihn fein Freund zu führen beabfichtige, mußte er jest 
noch mehr erftaunen bei dem „Halt“, das ihn Wazlav hier machen lieb. 
Einige Augenblide fanden ſich die Freunde gegenüber, auf dieſem großen wie 
ausgeftorbenen Plage wollte e8 Prokop fcheinen, als befände er ſich im ent- 
fernteften Winfel des Erdballes auf einer menfchenleeren Inſel; das Braufen 
der gerade bochgehenden Moldau beftärkte ihn noch mehr in feinem phan 
taftifchen Traume. Aus diefen Gaukeleien wedte ihn Wazlav mit den Worten: 
„Du mußt mir verjprechen, Prokop, mid) nie verrathen. Was du Binnen 
wenigen Augenbliden fehen und hören wirft, bort in dem Fleinen Häuschen 
.am Ufer, mußt du in dich aufnehmen, ohne ja einen Laut von Dir zu geben, 
fonft find wir beide über Hald und Kopf im Unglüde drin. Haft du aber 
aufmerkſam gehorcht, dann bleibt dir nichts übrig ald zu handeln und e 
wird dich nie reuen, deinem Freunde Wazlav gefolgt zu fein.“ Prokop um: 
armte feinen Freund, und ald ihre Hände in einander lagen und ihre Augen 
in einander fahen, da war der Schwur auch ohne Worte beſiegelt. Das 
Häuschen, auf das die Freunde zufchritten, war hart am Ufer gelegen. Dem 
äußern Anfehen nach ſchien e8 Schon unbemohnbar, denn das Dach zeigte 
nicht unbedeutende Bloͤßen. Das ganze ſchien mehr ein halbverfallenes 
Gemäuer, das nur Grillen und Nachteulen noch zur Behaufung bient. Den 
vordern Theil des Häuschens jah man beleudytet, obwohl Die matten Fenfter- 
ſcheiben das Licht nur ſchwach durchſchimmern ließen. Die beiden Freunde 
verſchwanden im Innern des Häuschens, ald grade die Glode von St. Leit 
ihre zwölf Schläge über die Schlafenden der Stabt dahindroͤhnen Tiep. 
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Wir fehren wieder in das Haus unfered alten Bekannten Paltiel Ko— 
zen zurüd. Drei Tage find bereit8 feit jenem „Schabes hagodl“ verfloſſen, 
an bem mir ber Anfunft des „neuen Chaſans“ beimohnten. Berl Altman 
war ſchon wie zu Haufe; durch die Anmuth und die Güte, die er in feinen 
Umgange mit jedem in Paltiel’3 Haufe an den Tag legte, ward er bald 
ber Liebling aller Hausgenoſſen. Die erften zwei Tage bes Paffachfeftes 
waren bereit3 zurüdgelegt, und hatten den „Wunderchaſan“ Gelegenheit ge: 
geben, immer mehr und mehr den allgemeinen Enthuflasmus zu erregen. Er 
batte bereitd in drei Schulen „geort“ und jebesmal konnten die betreffenden 
Hallen, in denen jeine Glockenſtimme erflang, nicht genug ber Buhörer faffen. 
Alles, ſelbſt die größten „Amraztm“ ſah man mallfahrten in bas Gottes⸗ 
baus, das fie Bisher mieden, und beim Ausgange waren fie jo erbaut, als 
wäre ter Geift Gottes über fie gefommen. Wenn man fonft in der „Shile* 
gewohnt war, bei dem „Shafonim" der verfchiedenen „Schulen“ nur einzelne 
Theile ihrer Gebete Iobend oder mit Auszeichnung zu erwähnen; wenn man 
von dem ſchoͤnen „Schacharis“ Reb Hillel’3 oder dem „gewurenollen Mufs 
ſif“ Reb Anſchel's zu fprechen gendthigt war, fo war das bei dem Allge: 
meinurtheil über Berl Altman durchaus nicht der Fall. Er mochte „Scha- 
charis“ und „Mufif“, „ſchel Schabes“ oder „Ichel Jomtof“ beten, er mochte 
dag „Hallel“ jagen, oder ben „Tall“ „beufchen“, jo war ed gleich audge- 
zeichnet, im Fleinften wie im großen Ganzen. Daß er unter folchen Umflän- 
den auch Neider hatte, von denen er befrittelt wurde, verfieht ſich von ſelbſt 
und zwar zumeiſt unter feinen Zunftgenoffen in ber „Khile*, doch wußten 
auch dieſe nur zu gut, daß er auf einer viel höhern Stufe der Ausbildung 
ftand als fie, und daß ihnen al’ ihr „Giertrinfen“ und „Kehlenſchmieren“ 
nie Die Stimme ded „Schönen Chaſen's“ verjchaffen werde. Aber nicht allein 
„berumgeort” hatte er fchon bald in ber Khile“, fondern auch „herumge⸗ 
geſſen“. Es hatten ſich fchon der „Rofch hakohl“ und der „Rebbe“ feiner 
Gegenwart beim Mittagmahl zu erfreuen gehabt, und hatten bei Diefer Ge— 
tegenheit auch lobend eingefehen, wie unterhaltend Berl Altman ſei. Der 
„Rebbe“ erftaunte fiber die Geläufigfett feiner Neden; er meinte früher wahr: 
ſcheinlich, daß der „neue Chaſen“ auch fo ein „Pumpmaul“ fei, wie Die mei- 
fen „&hafonim“, mußte aber von Diefer irrigen Meinung Bald zurückkommen. 
Der „Roſch hakohl“, der fih immer berechnete ein „Wellmann“ zu fein, 
kam zur Einſicht, daß Berl Altman „in politicis® mehr „breinzuplaudern“ 
verftehe, al8 er mit ſammt feinem „lang Maierl“. 

Befonderd war e8 „lang Maierl“, der viel von Berl auszufiehen hatte; 
in feiner arreganter Manier glaubte er Immer mehr zu wilfen als jeber 
andere in der Melt, und doch fagten die „Khileleut“ von ihm, baß er we⸗ 
niger wiſſe als ein „Betbhamidrafchfüngel“. Berl Altman wußte aber bald, 
wo er mit ihm „Halt“ und gab ihm recht oft zu verftehen, daß einer, der 
noch „nit drei Meilen Hintern Bachofen gewejen, das Maul halten mülje”. 
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War nun Berl Altman bei allen „Balbatim“ fehr willfommen, fo befand 
er fih Doch am liebſten in Paltiel's Haufe. Den Leuten in ber „Shile* 
warb Das noch immer unbegreiflich; freilich dachten fie an Hannele, aber daß 
Paltiel „Kozen“. der die fchönften Partien in der „Khile* ausgefchlagen, eis 
nen „Chaſen“ „einfegen” werde, wollten fe fich nicht einreben. 

Im Haufe Paltiel's war wunderbarerweife „Kele*, die jüngere Schwe⸗ 
ſter Hannele's, immer die Erfle, die fih um Berl Altman zu thun machte. 
Sie Hatte, feit fle ibn „Schabes hagodel“ bei Tag in der Altfehule gehört, 
ihn fehr Lieb gewonnen, doch bald fah fie ein, e8 komme bei ihrer Neigung 
für ihn nicht alles auf die Rechnung des fchönen Geſanges. „Kele” war 
was man fo fagt ein „bübjches“ Maͤdchen. Wan Tonnte ihrer Schwefter 
Hannele gegenüber immer nur ihr zum Nachtheil urthetlen, denn fie vereinigte 
nicht dieſe außerordentliche Fülle von Reizen, wie e8 bei Hannele der Fall 
war. Kleiner von Wuchs, war ihre Perfönlichkeit fchon nicht dazu geeignet 
den imponirenden Eindrud ſchon im erflen Augenblick auf ben Befchauer 
zu machen; Dagegen brauchte man nur einige Zeit in ihrer Nähe zu meilen, 
um fie für immer lich zu gewinnen. Ihr ſchwarzes Haar floß in Tangen 
Flechten über ben zartgebauten Naden; das blaue Auge gab dem brünetfars 
benen Antlige einen wohlthuenden Ausbrud, und man fühlte fihbet ihrem 
Sprechen wie von zarten Frühlingslüften umfäufelt. Auch auf „Berl Alt: 
man”, ber der ſchoͤnen Mädchen in der Welt fo vicle fchon gefehen, daß 
er fie nicht auf den Fingern herzaͤhlen konnte, verfehlte das liebliche Mäb: 
hen nicht, die unvertilgbarften Gindrüde zu machen. Hannele war feit jenem 
Abend, da wir fie bei Prokop fahen, ſehr niedergefchlagen. Der Vater, ber 
bei dem fchönen Mädchen den hellften Frohſinn herrſchen zu fehen gewohnt 
war, hatte fih im Stillen Vorwürfe gemacht über die barte Behandlung, 
die er ihr hatte angebeihen laſſen, als fie fo fpät mit dem „Kibejhwein“ 
zurüdfam, wenn Diefe auch nur in böfen Worten beftand; aber daß bei Han- 
nele etwas anderes am Herzen nage, konnte er freilich nicht wiffen. Je mehr 
er ihr die Geſellſchaft „des neuen Chaſens“ ans Bekannten Gruͤnden an⸗ 
empfabl, befto mehr fuchte fie derſelben auszuweichen. Berl Altman, ber 
felber das Glück ahnte, das ihm von Seiten feines Gaſtherrn zugebacht war, 
fühlte fi mehr „Kele“ zugeneigt, und er konnte fi auch fehr Leicht bei 
jeder Gelegenheit überzeugen, daß er ihr näher flehe, ald Das mit Hannele 
der Fall war. Kele“, die um ben Anfchlag Paltield mit ihrer Schwefter 
Hannele wußte, Eonnte fi das fonderbare Benehmen Hannele’3 Berl Alt: 
mar gegenüber, gar nicht erflären. Aber bei ber ihr zuftehenden natürlichen 
Eitelkeit glaubte fie es fich ſelbſt fehuldig zu fein, die Rolle ihrer ſchoͤnern 
Schweſter geſchickt durchzuführen. Paltiel felbft meinte, Daß fi) das bei 
Hannele, wenn er einmal mit feinem Vorhaben herausrüden werde, legen 
müffe, und ſchob alle ihre Bleichgiltigfeit ihrem zarten Schamgefühle in bie 
Schuhe, während er die Velebtheit „Kele's“ im Umgange mit dem „neuen 
Chaſan“ dem ihr eigenthümlichen Tebhaften Naturell zufchrieb. 
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Hannele brachte ben größten Theil des Tages, wenn fie nicht im 
Hausweſen befchäftigt war, auf ihrem abſeits gelegenen Zimmer zu. Hier 
batte fie Muße ungeftört ihrem Prokop nachzudenken. So fehmerzlich als 
jest Batte fie e8 nie gefühlt, feine Mutter zu befiken. Wie hätte fie ihr zu 
Füßen flürzgen mögen, um ihr alles zu geftehen! Aber dem ftrengen Vater 
alle8 jagen, das hieße ihm eigenhändig den Tod geben. In den Augenbliden, 
wo fih ihr die Zukunft entgegenftellte, ausgemalt mit allen furchtbaren 
Schredniffen eines ſeelenkranken Gemüthes, dachte fie an den Tod durch 
eigne Hand. Da aber fam ihre wieder ihr Prokop in ben Sinn, und fie 
weinte bittere Thränen über den frevlerifchen Gedanken, ihn unglüdlich allein 
in biefer Welt zurüdzulaffen. Durch drei Tage hatte fie ihn ſchon nicht zu 
Geficht bekommen, nicht einmal durch das Fenſter ihres Schlafgemadjes. In 
der peinigendften Ungewißhelt, ob und wie Prokop ihre Qualen enbigen 
wolle, verbrachte fie die durchwachten Nächte. Die alte „Krefel“ war noch 
bie Ginzige, ber fie ihre Leiden anvertcauen konnte, aber bie war einestheils 
Ihon zu ſchwach, um fie tröften zu können, anderntheil® mußte bei dem 
großen Leiden Hannele’s, ihr „Bott wird fchon helfen“ wirkungslos Bleiben. 
So aber verrannen die Stunden, und mit jeder warb Hannele trauriger 
und trauriger. Warum? das war allein im Haufe Paltiel's bis auf „SEröfel“ 
ein unloͤsbares Räthfel. 


Bis jetzt war der Friede nur aus dem Herzen Hannele's verſchwunden; 
fie war bie Ginzige, der die Ankunft Berl Altman’8 Schmerz verurjachte. 
Aber es follte nicht lange dauern, und ber Friede des ganzen Hauſes 
Paltiel's follte auf eine Zeit Hinaus geftött fein. Man ſprach feit einigen 
Tagen nicht mehr von Berl Altman, das Stabtgefpräcd im Ghetto hatte fi) 
von ihm zu Paltiels „Hannele” gewendet. In allen Strafen munfelte man, 
daß etwas in des „Kozens“ Haus vorgehe, man bildete ſich feine Vermu⸗ 
thungen und fprengie fie aus, wo man nur immer Eonnte; aber e8 gab aud) 
Leute, Die was „Nechtes“ wußten. „Paltiel“, wenn man ihn auf der Straße 
ſah, war ber Begenftand feeler Blicke, ja rian ging gar fo weit, daß man, 
wenn ſich der Biedermann in „Schul“ zeigte, mit Fingern auf ihn wies. 
Taltiel war das ewige Geheimthun und die Verachtung, mit der man ihn 
behandelte, nicht gewohnt ; er Eonnte fid nicht überreden, biefe Behandlung 
aus den Tängftbefannten Urfachen, und der dazu nun gekommenen von Berl 
Altmans Aufenthalt in feinem Haufe abzuleiten, dem Mugen Manne ſchienen 
ganz andere Gründe vorzufchweben, vielleicht auch die rechten, nur daß er 
über Teßtere nicht nachzubenten wagte. Wenn er fo früh und Abend durch 
die Reihen ber „Schmufer“ in „Schul“ ging und neben feinem Namen auch 
den feiner „Hannele” hörte, da lief ihm das Blut in die Wangen, und ber 
Dann, der vor niemanden ſich feheute, deſſen Leben Mar wie der Lichte Tag 
vorlag, mußte unwillführlih ſchamroth werden. Sollte er hingehen zu 
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biefen Leuten und fie um Rechenfchaft über ihr Treiben, feiner und feines 
Haufes Ehre gegenüber, fragen? Dazu war Baltiel viel zu ſtolz. Gr ließ 
der Fama ihren Lauf, bis fie ihn endlich zu erbrüden drohte Es war ge- 
rade ber dritte Tag „Chal-hamoed“. Berl Altnan hatte feinen „Balbos“ 
gebeten, ihm einmal heute die &inrichtungen des „Bachhauſes“ ber „Shile* 
zu zeigen und Baltiel hatte, wie in alle Bitten feines ehrenwerthen Gaftes, 
fo auch in dieſe gewilligt. Das „Bachhaus“ tft eine Art Nationalwerffiätte 
der Juden. Es iſt eigenthuͤmlich das Treiben in dieſem Haufe, wo der 
Mundvorrath für das ganze Paſſachfeſt, beftehend in den „Mazes”, den 
Juden zubereitet wird. Das „Bachhaus“ befand ſich Damals in „Kezomes“ 
zu ebener Erbe. Durch das Eleine Vorhaus, wo einen eine egyptifche Fin- 
fterniß erwartete, mußte man fich hindurchwinden, um in die eigentliche Werk⸗ 
ftätte zu gelangen. Da empfing einen im großen Saale, deſſen ſchwarze 
Wände ihm das Anfehen gaben, als ob bier das heimliche Vehmgericht feine 
Sieungen gehalten hätte, entweder das Geſchrei und Gejodel der darin hau: 
fenden Arbeiter und Arbeiterinnen, ober, wenn. man tn den kurz zugejchnit 
enen Mußeftunden kam, das brüllende Gefchuarhe der Müden. Mit ihren 
Füßen auf dem Biegelboden ftehend, zogen fi) mehrere Tiſche oben mit 
Kupferplatten befchlagen durch die ganze Länge des Zimmers. Zwei Defen 
Die einen mit ihren großen Mündungen angähnten, und eine Fleine Seiten- 
kammer machen das Uebrige diefer Werfftätte aus. 

Die Individuen, die im „Bachhaufe“ durch Die wenigen Wochen, während 
welcher man bie „Mazes“ bädt, ihren Erwerb fuchen, find zumeift folde 
Leute, deren Faulheit oder Ignoranz fie zu feinem andern Gewerbe zuläßt. 
Jedoch will dieſes nur von jenen Leuten gefagt fein, die dem „Mazesteig“ 
die eigentliche Form verleihen. Die Refrutinen, Die Das „ſchöne“ Geſchlecht 
liefert, ftehen auf Feiner böhern Stufe. Daß bet diefen Leuten, wenn ihnen 
der Schweiß von der Stirne rinnt, der gute Ruf fo manches Khilemitgliedes 
leiden muß, um ihnen ihre Arbeit zu würzen, verfteht ſich von ſelbſt. Da 
wird die „Khile“ im wahren Sinne des Wortes „zu Necht gelegt“, jeder 
einzelne von diefen Leuten, über Hals und Kopf im Schlamme eined wüſten 
Lebens ſteckend, fpielt Hier den „Gottspolizei“ und bricht über manches 
edle Judenkind der Gaſſe den Stab, den man über ihn fehon Längfl gebro- 
hen. Einer würdigeren Gattung von Menjchen gehören die höheren Beamten 
dieſes Inſtitutes an. In erfter Reihe, als das geachtete Oberhaupt, fteht der 
„Miſchkich“ da, gewöhnlich ein Mann, den feine „Merena“ nicht vor Armuth 
geſchützt. Er Hat die Wrbeiten zu befichtigen, ob fie ben beftehenden Geſetzen 
gemäß vollführt werden. Ihm zunächft iſt der „Kneter“, der den Teig, nad: 
dem er gefnetet in feiner formiofen NRohheit, an Die Arbeiter zum Formen 
der eigentlichen Magen austheilt, und ihm an der Seite fteht der „Kiefer“, 
der den „Kneter“ in feinem Gefchäfte unterflüßt, indem er den Beruf hat, 
das Mehl, das fih im Knetbecken befindet, mittelft des Waſſers anzufeudten. 
AS letzter Würdenträger ift enblih im „Bachhauſe“ noch der fogenannie 
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„Schteßer“ zu erwähnen, der gleichſam ald Gouverneur der Defen zu fungi- 
ren und dafür zu forgen Bat, daß die ungejänerten Kuchen genießbar aus ber 
Feuerefje herauskommen. — Es war um die Mittagszeit, als Paltiel 
„Kozen“ mit feinem Gafte den Weg nachdem „Bachhaus“ einfchlug. Der 
„neue Chaſen“ Hatte noch immer feine Augen herumfchweifen zu Lafjen, denn 
die Prager Judengaß hatte fein ganzes Wohlgefallen erregt und er Eonnte 
fich nicht fatt fehen. Paltiel war wieder mit fich felbft bejchäftigt, ber ge: 
fränkte Mann ging fehweigend einher und flug nicht einmal die Augen auf. 
Bor dem „Buchhaufe* angelangt trafen fie in ber Thüre die dürre Geftalt 
„lang Maierls“, der fie beide mit veradhtendem und triumphirendem Lächeln 
anfehend, aus dem Bachhauſe ging. „Der ift fo lang ale das Goles,“ redete 
Berl Altman feinen „Balbos“ an. „Wenn ich Ihn ſeh, möchte ich vor thin 
ausſpucken,“ antwortete ganz ruhig Baltiel. Unterdeſſen waren fie im Innern 
des erwähnten “nftitute8 angefommen; Bei ihrem Gintritte konnte man ein 
auffällige8 Murmeln an den Tupfernen Arbeitstifchen deutlich) wahrnehmen. 
Der „Mejchlih" war der Einzige, der den beiden Anlömmlingen die Hand 
ſchüttelte und fle freundlich willfommen hieß. Karum er Das that, Dazu Hatte 
er mie jederinann mußte, feine guten Gruͤnde; Paltiel Tieß Ihn nämlich mo- 
chentlich am Sterbetage feines Weibes in feiner Behaufung „lernen“ und be- 
zahlte diefes fehr gut. Der neue Chafan hatte nach und nad einzelnen Snfti- 
tutionen in Augenfchein genommen, und da und dort Bemerkungen über bie 
Güte oder Unzulänglichkeit der Einrichtungen fallen laſſen. Natürlich kam ihm 
da das Viele, was er in den verfchiedenften Khiles“ gefehen, zum Vergleich 
zu gut. Seine Fritif hatte aber eben fo natürlich unter den dortigen Arbei- 
tern viel Mipfallen erregt, und es fehlte darum auch nicht an hie und ba 
faffengelafjenen ' fpöttifchen Bemerfungen: „Er fol bergehen und es beſſer 
machen, wenn ers kenn.“ Derartige Antikriflen ließ ber „neue Chaſan“ wie 
überbört voruͤbergehen; Paltiel, der fih immer an feiner Seite befand, hatte 
gar fein Ohr für das Verjchiedene, das ihm Berl Altınan bemerkte, denn er 
mußte hören, was er fih gerne erfpart hätte. Die fatyrifchen Anzüglichkeiten 
bezogen ſich alle auf fein „Hannele“, und die Beleidigungsluſt dieſer Leute 
ging fo weit, daß einer aus ihrer Mitte die freche Frage an ihn ftellte: 
„Nun Reb Paltiel, mad macht euer „Aden“ Prokop?" Paltiel, wie vom 
Blitze getroffen,. blieb vor dem Frager ftehen. Er wollte reden, aber bie 
Sprache verjagte ihm; fein Blut kochte und das Herz drohte ibm zu zer- 
jpringen. Da riß er fih von dem Frager los, und ſtürzte wie wüthend 
hinaus in's Freie, feinen Begleiter Berl Altman zurücdlaffend. Durch Wintel- 
gaffen fehlug er taumelnd und Umweg nad feiner Wohnung cin. Die Frage 
jenes Slenden wollte ihm nicht aus dem Sinne, er brauchte nicht Lange dar⸗ 
über nachzudenken, um bie furchtbare Thatfache zu ahnen, die ihr zu Grunde 
lag. Jetzt erft wußte er, was die Leute feit wenigen Tagen von ihm wollten, 
und gerade vor feinem Haufe angelangt, fiel er befinnungslos zu Boden. 
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Das Verhältniß zwifchen „Profop* und „Hannele“ war dem Ghetto 
fein Geheimniß mehr; überall wußte man zu erzählen, daß dag „fromme“ 
Judenkind mit dem „Bäderfchegez“ gehe. Das Auffehen, das die Nachricht 
verurfachte, war unermeßlich ; wer noch ungläubig war, ber brauchte ſich nur 
in die Vergangenheit zurüdguverfegen, um über alles ſich Auffchluß geben 
zu Können. Daß man bie und da noch immer zmeifelte, hatte feinen Grund 
darin, daß die Nachricht von einer Perfon herfiammte, zu Deren Tugenden 
grabe nicht die Wahrheitsliebe gehörte. Man wird fi) wohl noch erinnern, 
daß Bei der letzten Zuſammenkunft Hannelle’8 mit Profop an dem verhäng- 
nißvollen Abend des „Schabes hagold“ in bemfelben Augenblide, da Hans 
nele auf ber raſchen Heimfehr begriffen war, eine lange Männergeftalt an 
ihr vorüberhufchte, Die wir ald „lang Maierl“ erkannten. Der „Pflafter- 
treter“, der ſchon laͤngſt auf „schön Hannele“ einen „Stich“ Hatte, war feit 
längerer Belt dem Treiben der Beiden Liebenden auf der Spur; mit Unge: 
duld harrte er des Augenblicks, wo er ſich an Hannele rächen könnte. Gr 
war gefommen. An jenem Abende hatte „lang Maierl“, Der den ganzen 
Tag hindurch „ſchlinke fchlange” in der Judenzaß umberging, eine Stunde 
bevor man „in Schul“ rief, Hannele aus dem Haufe ihres Vaters gehen 
ſehen. Neugierig, da er ſchon einigemal fie um dieſelbe Zeit weggehen fah, 
fchlich er Hannelen unbemerkt nad. Ohne im geringften Aufmerkfamkeit zu 


erregen, hatte er ſich in eine der Nifchen an der Außenſeite der Fifcherhütte 


poſtirt, und bier bem Tebhaften Gejpräche der beiden Liebenden zugehört. 
Die teufliſche Freude, die der Elende empfand, Tieß ihn fogar das „erite 


Dren" des „neuen Chaſen's“ in der „Altſchul“ verfäumen, und wie froh 


wäre er gewefen, wenn neben ihm die „ganze Khile“ wor der Filcherhütte 
geflanden hätte. Daß nun „lang Maierl* am folgenden Tage das Eeinige 
gethan, um die Sache unter die „Khileleut“ zu Bringen, haben wir aus ber 
Art und MWeife, wie man auf allen Seiten Paltiel Kogen begegnetr, 
Deutlich erjehen. 


Mir laſſen für eine Furze Zeit die Lage im Paltiel'ſchen Haufe, feit 
bem lebten unglüdlihen Erkignifjfe ungefchildert, und gehen zu etwas über, 
was auf unjere Gejchichte von großem Einfluß fein wird. Wir haben Pro: 
fop verlafien, ald er von feinem treuen Freunde Wazlav geleitet, Das ge 
heimnißvolle Häuschen am „Tummelplatz“ Beirat. Was ſich dort feinen Au- 
. gen und Obren erjchloß, werden wir fpäter erfahren. Genug, Wazlan hatte 
Necht, wenn er das, was dort vorging, mit dem Gluͤcke Prokop's in engſter 
Verbindung brachte. Als Profop in Diefer verhängnißvollen Nacht feine 
Wohnung auffuchte, war er wie umgewandelt. Die zwei Stunden, bie er 
in jenem Häuschen zugebracht, hatten ihn ganz verändert. Dean hörte feine 
Klage über feine Lippen fommen, daß aber etwas Wichtige ibn bewege, 
Tonnte fi feiner verhehlen, der den jungen Prokop früher, noch vor einigen’ 
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Tagen, und jetzt gejehen. Durch volle fünf Tage hatte er fein Haus nicht 
verlaffen, feinem als feinem Wazlav war es vergännt, in fein Inneres zu 
Ihauen. Die Berathungen zwifchen ben Freunden währten ganze Nächte 
hindurch, denn bei Tag hatte Wazlav, der im Herrndienfte ftand, nicht Zeit, 
um zu Prokop zu kommen. Es muß etwas Einflußreiches in feiner Lage ein: 
getreten fein, Daß ihm feine Thräne die ganze Zeit hindurch entfam. Nur 
wenn fich alles in feinem Kopfe zufammendrängte, und er an fein „Han: 
uele“ Dachte, ba ſprang er auf und wollte hinausſtürmen, aber ein anderer 
Gedanke bemächtigte ſich feiner, der ihm wieberum Bleiben hieß. So war es 
ein harter Kampf, ben Prokop in ben Tagen zu führen hatte, wo auch aus 
dem Haufe feiner „Hannele* der Friede verfcheucht war. So treffen wir an 
bemfelben Tage, an dem die Schmach im „Bachhauſe“ auf Paltiel „Sozen“ 
jo erfhütternd wirkte, Prokop vor dem Thore des jüdifchen Rathhauſes fte- 
ben und bie drei gewöhnlichen Schläge thun. Der „Mefchores”, der darauf 
öffnet, macht nicht wenig große Augen, al8 er den Bäderfohn vor fich ſieht; 
vor Schreck fällt ibm das loſe auf dem Haupte fitende Sammt-Kaͤppchen 
herunter, und ex fleht unverfehens „baarhapebig“ vor dem „Schegiz“. Doch 
allfogleich fi faffend, ruft er Prokop fpöttelnd zu: „Was mellen Sie da?“ 
„Den Roſch hakohl fprechen,“ antwortete kurz Prokop. „Der hat jebt was 
anders zu thun,“ wendete der „Mefchores“” ein. Prokop aber, ohne fidh 
weiter um ben Alten zu kümmern, Hatte bereits bie Treppen erreicht und 
ſchritt hinauf. Im erſten Stockwerke angelangt, öffnet er das erfte der ihm 
in's Auge fallenden Zimmer, und wird darin von einem zweiten „Mefchores“ 
freundlich empfangen, der ihm auf feine Anfrage bedeutet, in ben aufloßen- 
den Saal zu treten. Dem Rathe des freundlichen Mefchores folgend, tritt 
er in den Saal, in beffen Mitte an einem langen Tiſche ein bereitö geal- 
terter Mann, tief in Schriften eingegraben figt. Der Roſch hakohl, der den 
Gintretenden gar nicht bemerkt zu haben ſcheint, iſt ein flattlich gebauter 
Wann von mittlerer Groͤße. Das fpärlich auf dem fühlen Scheitel auflies 
gende graue Saar, die ziemlich hohe Stirn, die großen Augen, Die mit einer 
goldgefaßten Klemmbrille bewaffnet find, geben dem Aeußern des Roſch ba: 
kohl's nicht wenig Imponirendes. Prokop bleibt betroffen einige Augenblide 
fichen, ex wagte e8 nicht, den Würbdenträger aufzuſtoͤren. Doch eben wendete 
fh der Greis plötzlich um, und war nicht wenig erflaunt, Profop, der ihm 
genau bekannt war, vor fich zu fehen. Mit der gewohnten Zuvorkommen⸗ 
beit, von der der „Roſch hakohl“ Befeelt war, beſonders wo es galt den 
„Boim“ gegenüber feine Würde zu vertreten, ging er auf Profop zu und 
frug ihn, was fein Begehr. Auf die von Prokop erhaltene Antwort, daß er 
ihn wo möglich allein in einer äußerft wichtigen Angelegenheit zu fprechen 
wünfche, führte er ihn in's anftoßende Heine Gabinet. „Mein Herr!“ beginnt 
Prokop, „während Ste und die ganze Jubenfchaft mit Ruhe und Zufrieden: 
beit das Paffachfeft verleben, ſorglos, weil fie ſich abgefchloffen von der Außen- 
welt mähnen, werben in berfelben Judenſtadt, die Sie und Ihre Gemeinde 
8 
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beherbegt, Ränke gefchmiebet, Die allen Prager Juden das Leben fofteu follen. 
Der „Roſch hakohl“ blieb wie verfteinert ftehen, das frühere Roth feiner 
Wangen hatte einer fahlen Bläffe Plab gemacht. „Sch bin andern Blau: 
bens ald Sie und Ihre Mitbrüder“, fuhr Profop bewegt fort, „aber wie 
Eie wiffen, feit meiner frübeften Kindheit in dieſen abgejchloffenen Mauern 
aufgezogen, bin ich, troß dem, daß ich Chrift bin, mit ben biefigen Juden 
enge verwachfen. Das und etwas, was ich Ihnen fpäter noch geftehen will, 
bewegt mich, ihnen eine Schandthat zu verrathen, an deren Ausführung man 
begriffen if. Ihr Tod und der der ganzen Gemeinde ift beichloffen, wenn 
nicht ſchnell Rath geſchafft wird; befchloffen von Leuten, die, fo klein fie auch 
an Zahl find, furchtbar werden Fönnen, weil fle einen Bundesgenoſſen an der 
Zeit haben. Mit dem Abend des achten Tages Hört bei ihren Slaubensge- 
noffen das Verbot auf, Gefäuertes zu efjen; diefer Abend ift dazu beftimmt, 
die ganze Judenſchaft Prag's auszurotten. Wiſſen Ste: an dieſem Abend Sie 
und Ihre ganze Genofjenfchaft aus dem Wege zu räumen, ift von wenigen Rudh- 
loſen entſchieden. Das „Wie“ kann Ihnen nad) meiner Rede nicht mehr verbor: 
gen fein. Der Zudrang, der an diefem Abend zum Kaufe von Brob und an: 
derem ®ebäde ftattfindet, iſt Ihnen bekannt; aber. das iſt Ihnen nicht bekannt, 
daß dasſelbe Brod, nach dem fte ſich fehnen nach achttägiger gefeßlicher Ent- 
bebrung, die ganze Gemeinde in die Arme des Todes führen fol.“ 

Der „Rofch hakohl“, während der ganzen Rede Prokop's fichtlich er- 
griffen, Eonnte fi nicht Länger halten, und ſank einen Schrei ausftoßend 
rücklings zur Erbe. Es dauerte nur einen Augenblid und der Mefchores 
im anftoßenden Zimmer war zur Hilfe berbeigeeilt. Prokop jelber war mehr 
einer Salzfäule ähnlih; er wollte ſich anfchiden zu gehen, aber der indeß 
wieder zum Stehen gebrachte „Roſch hakohl“ bedeutete ihm zu bleiben. Der 
Meſchores nichts als ein Unmohlfein ahnend, ging wieder aus dem Zimmer, 
und im felben Augenblide ging der Greis auf Prokop zu und umarmte ihn 
unter einer folden Fluth von Thränen, Daß fein Danf gar feine Worte fin- 
den fonnte. Nach längerem Stillfchweigen begann er endlich: „Großer Gott! 
Herr Prokop, Sie müffer gar fein „Orl“ fein, eine wahre Judenſeele.“ 
Doch Prokop Bat ihn, in feiner Extafe einzuhalten, und ihn erſt den Kelch 
ganz ausleeren zu laffen. Der „Roſch hakohl“ und Prokop mögen noch eine 
Stunde beifammen geblieben fein, bis erfterer den frevelhaften Anſchlag 
einiger unfeligen Sanatifer in feiner Gänze vor Augen hatte, und die Tren: 
nung mochte eine ſchwere geweſen fein, wentgftens ftaunte alles bei „Khol“, 
ale der „Roſch hakohl“ Den Baͤckerſchegez“ Prokop perfönlich bis an's Haus⸗ 
thor geleitete und ihm dort noch herzlich die Hand drückte. 


Von dem Tage an, wo Paltiel beim Heimgang aus dem , Bachhaus“ 
bewußtlos in der Hausflur niedergefunfen war, war dem Unglüde in Pat: 
tiel’8 Haufe das Thor geöffnet. Auf fein Zimmer gebracht, ermattet, ver: 
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Iangte er „Hannele“ allein zu ſprechen. Die fehauderhafte Scene, die damals 
zwiſchen dem ehrgefränften Vater und Der Liebenden Tochter vorgefallen war, 
erlafie man uns zu fehildern. Hannele hatte alles, was der Vater forderte, 
geftanden; mit der Geduld einer flarfen Seele Hatte fie den wüthenden 
Groll Paltiel's, der feine furchtbaren Ahnungen in Erfüllnng gegangen fab, 
über fi bintoben laffen, felbft dann, als ihr der Vater, einen Fluch auf 
der Zunge, bie Thüre wied. Am jelbigen Abend noch mußte man Paltiel 
zu Bette bringen. Sin ein Fieber verfallen lag er da, bewuftlos, der Sinne 
beraubt. Bald fah er athemlos, einem Leblofen ähnliche, bald erhob er fich, 
von fieberhaften Träumen aufgefchredt, die Hände gegen ben Himmel hebend. 
Wenn man aus feinen abgeriffenen Reden ja etwas zu entnehmen im Stande 
war, jo waren es zumeiſt nur die Namen „Hannele“ und „Prokop“. Beim 
legtern erhob er fich immer Frampfhaft vom Lager, als wollte er hinausftür- 
men, aber kraftlos ſank cr wieder zurüd. „Hannele“, von fo ſchwerem Leid 
gebeugt, ließ es fich Docy-nicht nehmen bei ihrem Vater zu bleiben, Tag und 
Nacht ſaß fie vor feinem Lager, mweinend über ihr Loos; was mußte fie 
fühlen, wenn fie’ den Namen „Prokop“ in fo wild bewegten Lauten aus 
dem Munde ihres Vaters hörte, und wenn fie an Prolop Dachte, von dem 
fie feit Tagen nichts gehört? Niedergebrüdt von der Gemißheit, die Urfache 
ber Krankheit ihres Vaters zu fein, gequält von furdhtbarem Zweifel, ob 
nicht zwifchen Profop und Paltiel etwad vorgefallen, faß fie da am Kran— 
fenlager ihres Baterd, felber eine Leiche. Hatte „Kroͤſel“ nicht recht, wenn 
fie ſagte „Hannele komme jet alle ihre Chatoim ab?“ Und die andern 
Geſchwiſter Hannele's? „Nele“ tröftete fortwährend ihre Schweiter, Daß 
der Vater fi) ja bald erholen werde, wie der „Balbirer” gejagt hat; 
ach, fie wußte ja nicht, was im Herzen ihrer Schmeiter vorgehel “Die 
kleinen Burfchen lagen niedergefauert zu Hanneles Füßen, und fahen ftarr 
auf den Vater hin; unbewußt deſſen, wad da vorgehe, rollte dennoch mehr 
als eine Thräne über ihre friſchen Wänglein. „Cheimele“ aber betete flei- 
Big und fagte zu „Hannele*, daß er ja nicht mehr „überjchluppern“ molle 
in feinem ganzen eben, wenn nur ber Vater wieder gefund merbe. Die 
alte „Kröfel“ ſaß am Fenſter abfeits mit ihrem „Thilemel“ und betete vor 
fi) bin, und jebes Blatt, Daß fie „unmifchte*, war von Thränen des Mit- 
leids gebadet. 

Was machte aber Berl Altmann ? War er vielleiht weniger bebrängt, 
als die erflen Glieder der Familie? Nein. Üleberall, wo es galt, für Pal: 
tiel eiwas zu thun, war er obenan; wie viele Mal in der Nacht bat er 
nicht ungeheißen den „Balbirer“* geholt? Das Greigniß in „Bachhaug“ 
hatte auch bei ihm nicht verfehlt, den traurigften Eindrud zu machen. Gene 
vom Spott getragene Frage an „Balbos“ hatte ihn empört, nachdem er jie 
verfianden. Er war Baltiel nachgerannt, ein Unglüd befuͤrchtend, hatte ihn 
aber zu Haufe nicht getroffen, weil, wie wir wiffen, Paltiel Umwege einge: 
Schlagen, um den Leuten aus dem Wege zu gehen. Er hatte ergriffen mit angefe- 


ben, wie man feinen ihm io lieben ‚Balbos“ in's Haus gebracht, ale er daB 
zweite Mal dahin zurüdtehrte; und nachdem ihm „Kröfel” alles erzählte was 
mit Hannele vorgehe, konnte er ſich alles in biefem Haufe in wenigen Tagen 
Erlebte zurechtlegen und ordnen. Er ſchreckte zwar zurüd, als er hörte, daß 
Prokop ein „Goi“ fei, aber wiederum konnte fein Herz, das für die Leiden 
ber Menjchen enpfänglich war, auch Hannelen bie Theilnahme nicht verfagen. 

So ftand ed um die erfte Zeit in Paltiel’d Haufe. Mit den folgenden 
Tagen trat aber eine Erleichterung in den phyſiſchen Leiden Paltiel's ein. 
Das Fieber wid) nach und nad, er Eounte manche Stunde ruhig Itegen. 
Sein erfter Blick, als er zu Bewutztſein Tam, fiel auf Hannele Sie brädte 
und kuͤßte feine Hand, er fonnte nur mit einem Seufzer antworten ; doch 
Hannele verftand, was dieſer zu bebeuten habe, In dieſen einen Seufzer 
war fie im Stande, tie Geſchichte der Leiden ihres Vaters zuſammen zu 
fafien; denn wer auch Fannte Diefe beſſer als fie? Wenn Paltiel ſich anf- 
richtete und feinen Blid auf die Umftehenden warf, und der audy bet ihr 
janft ruhen blieb, da waren Sentnerlaften von ihrem Herzen gefallen, und 
es war ihr, als ob fie fchönere Tage hereinbrechen fähe, 
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Der letzte Tag des Paſſachfeſtes war da, ein Tag, wie ihn ber Früh—⸗ 
ling dieſes Jahres noch nicht gehabt. Der Himmel hatte fig in's Feierkleid 
geworfen, und blidte lächelnd auf das ruhige Ehetto hinab, ald wollte er 
mit ben Juden freudig von dem Feſte Abſchied nehmen, das fie durch acht 
Tage hindurch, im Andenten an die einftige Befreiung ihrer Borfahren aus 
dem egyptiſchen Stoche, feierten. Ya, das Brod, da8 ihre Väter damals afen, 
war nicht gejäuert, die Sonne nur hat ed mit ihren wärmenden Strahlen 
genießbar gemacht; das Brod, das fie aber jet aßen, war auch ungefäuert 
aus dem Ofen d:8 „Bachbaufes” gekommen, aber doch ward es fauer denen, 
die es aßen, durch Die Bedrängniffe und das Trübfal, das ihnen von Selten 
ihrer chriſtlichen Mitbürger angethan wurde, Mit den Feiertagen verfchmindet 
aber jede Klage bei den Juden; da ift e8, als ob alles in8 Meer ber Ber: 
geſſenheit getaucht wäre, was nicht erhebend für Die Seele, ftärfend für das 
Herz ift, und wenn auch bei Manchem ein nicht zu unterbrüdender Seufzer 
über die Lippen will, fo ftirbt er, bevor er zu Worte koͤmmt. Und fo fam 
ed, daß auch in Diefem obenerwähnten lebten Feiertage alled rege im Ghetto 
war; wenn man die freudigen Gefichter jah, auf denen der Paſſach beim 
Scheiden noch lächelte, jo mochte man gar nicht glauben, daß der Fünftige 
Morgen wieder die alte Plage in ihre Häufer bringen follte. Es war bereitd 
die Mittagsftunde vorbei, und aus allen Straßen fah man Spazierende eit- 
berichreiten. Freilich erftredte fih damals die Promenade nicht wie heute 
bis auf die buntbewachſenen Höhen der Baftelen oder in die grünumjchattelen 
Alleen des Kanal'ſchen Gartens, ſondern der Jude erging ſich in den beleb⸗ 
ten Straßen feines Ghettos, wo er Menſchen finden Eonnte, die fid mit 
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ihm freuten an bdemjelben Tage aus derſelben Urſache; er halte fein Ver- 
langen Die Thore zu Öffnen, Die ihm nur zu deutlich an den Tag Iegten, 
was er von da draußen zu erwarten habe. in den jchönften, Buntfarbigften 
Kleidern angethan, Arm in Arm fehritten die „Balbatim“ einher, über die 
mannigfachften Dinge ihrer Gemeinde lebhaft fprechend. Dort fah man oris 
entaliſche Schönheiten im tiefen Gefpräche verwidelt, man fah diefen jungen 
freudeftraßlenden Augen an, daß fie noch wenig geweint und das eben, wenn 
auch in enger Begrenzung, dennoch nur noch in feinen Lichtfeiten Fannten. 
Dan mochte fie hören hin- und widerreben, immer famen fie zu Ende ihres 
Gefpräches darauf hinaus, daß man doch bei „Jentels“ oder „Fradeles“ 
„Chaſene“ tanzen werde ober daß „Jokewel“ fchöner fei als „Schmule“. 
Auf andern Seiten gruppirte fi) wieder Die junge Männerwelt des Ghettos, 
„jomtowige” Leute, wie fie die Mädchen zu wennen pflegten. Aber heute 
malte ſich noch etwas ganz anderes ald an andern Jom-tovim auf den Ge⸗ 
ſichtern der Ghettobewohner; ed war die Neugirde, Die ganze „Khile“ war 
nämlihd um Drei Uhr Nachmittagd in Die „Wltenenfchul” geladen zur 
„Droſche“, welche der chrenwerthe „Rebbe“ führen werde. Der Umftand, daß 
der „Rebbe“ forderte, es follen nicht wie ſonſt die Lamdonim“ nnd „Bo. 
cherlech“ nur zur „Droſche“ kommen, fondern die „Balbatim“, fo viel ihrer 
die „Schul“ faſſen wird, Hatte die größte Spannung hervorgebracht. Die 
Zuſammenkunft Prokops mit dem „Roſch hakohl“ anf der „Kohlsſtub“ Hatte 
allgemeines Aufjehen erregt; Die verjchiedenften Vermuthungen machten fich 
breit, man rieth in’8 Blaue hinein, ohne irgend feften Boden fallen zu Fön: 
nen. Anbaltöpunfte gab c8 zwar genug, wenn man bie Befchichten von „Pal: 
tiel" und dem „neuen Chajen“, die Die vergangenen Tage brachten, berüd- 
ſichtigen wollte. Man mußte bereitd überall, daß Paltiel „Kozen“ ſchwer 
darnieder gelegen, und machte fich über den Vorfall im „Bachhaufe“ Iuftig; ja 
es fehlte auch jet nicht an Spötteleien. So hörte man auf einigen Seiten 
jagen: „Der Kozen laßt fich Lieber aufhängen, ch’ er dem Balbirere Heller 
gibt“. Solche Urtheile fälten noch immer Leute über einen Mann, der die 
Bierbe des Ghettos genannt werben Fonnte. Der „neue Chafan“ war ſchon 
längft im Mißcredit, weil er bei Paltiel aus- und einging, aber „oren“ 
hörte man ihn noch gern au. 

Die meiften „Rädleh*, wie man die Menjchen-Gruppen zu nennen pflegte, 
Nanden um den Gingang ber Altneufchule und harrten auf den „Schames.“ 

Hervorragend unter dieſen war eine Männergeftalt, die der Gegenftand 
alles Spottes war. Groß und Hager mit abgebleichten Wangen von gelb: 
liher Gefichtsfarbe ftand der Mann umringt von etwa zwanzig „Balbatim”, 
die ihre Zungen an ihm abfchliffen. Es war.„Morbche“, genannt der „Freſſer“. 
Er ergählte mit einem mit genug zu lobenden Freimuthe und einer er- 
ſtaunlichen Aufrichtigfeit feine Herkules-Thaten bei der heutigen Mittags: 
tafel, Er Hatte unter andern eine „Mazelokſch“ „zu Wege gebracht”, wie er 
fi) gewöhnlich per paraphrasin auszubrüden pflegte, von ber erzählte, daß 
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ihre inneren Räume fo groß waren, daß „eine Mufifbande darinnen fpiel 
hätt konne“. Unter allgemeinem Gelächter, das von humoriftifchen &emü- 
tbern noch durch wißige Anjpielungen auf feinen ewig jungen Qunger ge- 
würzt wurbe, ward da bie Unterhaltung fortgefeßt, bis endlich der Schames 
von der „Altneuſchul“ kam mit feinem Bunftzeihen, dem langen Bunt 
Schluͤſſel. Ihm auf dem Fuße folgte der „Rebbe“ vom Rofch hakohl und 
„Besdinfchames“ umgeben. Stromweife ergoß fi Die Menge in die ſchwar— 
zen Hallen der Altneuſchule, e8 dauerte kaum einige Augenblide und die 
bis hinaus ſtehenden Balbatim bewiejen die Weberfülltheit des Gottcshanfes. 
Heilige Stille berrfchte, al8 der „Rabbi” mit dem golbbeborteten „Zales“ 
bekleidet vor die Bundeslade trat. Nach einem kurzen Eingangsgebete bie 
Wichtigkeit des Paſſachfeſtes, das jebt feinem Ende entgegennaht, an ben 
Tag legend, geht er auf die Schwäche des Menjchen über, auf die Unzu— 
Länglichfeit feines Denkvermögens und ihm gegenüber auf die fefte Unwan- 
delbarkeit der göttlichen Geſetze. Zum Beifpiel kündigt er der verfammelten 
Menge an, daß auch er und das ganze „Besdin“ heuer einen Beweis ihrer 
Schwäche gegeben haben. Die Menge ift gefpannt auf das, was da fom: 
men werde; wer malt aber ihr Erftaunen, als fie aus dem Munde des 
„Rebbe“ vernehmen, daß durch eine irrthümliche Angabe das heurige Paflad: 
feft um einen Tag zu früh angefangen habe und daß der Nabbi erft heute 
das ſchwere Verſehen, das er und das gefammte Besdin fi habe zu Schul- 
ben kommen laffen, eingefehen habe. Der „Rebbe” forderte fie daher auf, 
ihre Enthaltfamfeit mit dem heutigen Abende noch zu zeigen und das Paſſach⸗ 
fefl nach den heiligen Geſetzen am morgigen Tage zu befchließen. „Wie Goet 
überall helfe, fo Habe er es auch jebt gezeigt, indem im „Bachhauſe“ für 
die ganze „Khile” ein großer Vorrath an ungefäuerten Brod vorhanden 
jei, und wenn es nöthig fein follte, audy nody Heute Nacht zu Ehren Goites 
die Arbeiten im „Bachhauſe“ würden fortgefeßt werden." Zum Schluße noch 
bemerfte er, daß am morgigen Tage die ganze „Khile” in Den verfchiedenen 
Schulen zahlreich beim Schachris und Muſſifgebete eintreffen folle, meil 
ihnen dort alddann etwas für Das allgemeine Wohl Wichtiges werde vor: 
gelefen werden. Nach dieſen Worten, die nicht wenig Aufregung hevor—⸗ 
brachten verließ die Wenge die Altneufchule Die Rede des „Rebbe* hatte 
nicht überall gleichen Eindruck hervorgebracht. Man theilte fich mit jeiner 
Meinung in mehrere Parteien. Die Einen fagten: „Nun e Menfch iS mer, 
hat fi dad „Besdin“ auch „thoe” geweſen“ und ftanden gar nicht an, ben 
Befehl des Rabbi ald bindend und giltig zu erklären. Andere, Denen ber 
Irrthum etwas wunderbar, unglaublich vorkam, ahnten, Daß da etwas Wid: 
tiges darunter ftede, und brachten mit Diefer Ahnung Die auf morgen feige: 
jeßte Borlefung in allen Schulen in Verbindung. Endlich gab es noch An: 
dere, bie, fei fie wahr oder nicht wahr, Die Rede bes „Rebbe“ nur beimegen 
verdammten, weil fie gern fchon heute den „homezigen Borche* gehalt 
hätten, wahrſcheinlich war den Leuten nad ein „Stüdel Chomez“ ſchon 
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jebr bang und fie glaubten ihr „Heimweh“ nad) dem ‚Bierhauſe“ nicht noch 
einen Tag aushalten zu Eönnen. Daß „Morbihe Freſſer“ zum Abvofaten 
diefer letzten Fraction gehörte, brauchte man nad) den oben über diefen Her- 
kules in der „Echile“ gegebenen Andeutungen, gar nicht zu bezweifeln. 

Doch fügte ſich Alles dem Willen des Rabbi und die Wallfahrt nach 
dem „Bachhauſe“ mar noch eine befuchtere, als die in die Altneuſchule. 

Den wahren Grund diefer Anorbnungen hielten der Roſch hakohl und 
der „Rebbe“ noch unter dem Schleier. 

Wir müflen, da unfre Geſchichte ihrem Ende zueilt, zur Verſtaͤndlich— 
feit des bier vorgeführten Greigniffes der Altneufchule, wieder auf den Tag 
zurückgehen, an dem die wunderbare Zuſammenkunft Profops mit dem Roſch 
bufohl, Die zu ſolch' zärtlihem Ende führte, ftattfand. Der junge Profop 
hatte dem Roſch hakohl in allen Theilen auseinander gefeßt, was der gan: 
zen Judengemeinde mit dem Abend des „homezigen Borche“ drohe. Sin je= 
ner Nacht, in der wir ihn nad) dem traurigen Abfchiede won feinem „Han: 
nele* mit feinem Freunde Wazlav das verfallene Häuschen beireten ſahen, 


hatte er bie Entdedung tes abjhenlichen Complottes einiger ruchloſen Ser-- 


[en gegen taufende arme Menfchen gemacht. Das Complott ging von den 
fünf Bädern, Die die Judenſtadt beherbergte und denen fie ein ſchoͤnes 
Ausfommen verjchaffte, aus und entfprang aus einer fchändlichen Rachſucht 
gegen die Juden, weil Diefe vor einiger Zeit eine Verfchwörung gegen bie 
oberften Stabtbehörden, die von Bädern angezeitelt war, an's Tageslicht 
brachten. Mit einem Vertilgungsplane Tängft ſich herumtragend, glaubten 
ie beim Serannahen des Paſſachfeſtes die fchönfte Gelegenheit gefunden zu 
haben, um ihre Mordgedanken in Ausführung zu bringen. Wazlav, der feit 
längerer Beit bei einem der Bäder des Ghettos in Dienften fand und 
defien Freundſchaft zu Profop wir Eennen gelernt haben, hatte es nicht über 
ſein Herz Bringen Tönnen, Prokop, von deſſen Liebe zu Paltield Tochter er 
wußte, Das zu verjchweigen. Daß er ihn in jener Nacht aufgejucht, gefun= 
den und an den Ort, wo ber frevelvolle Plan audgebrütet worden, geführt, 
haben wir erfahren. Dort hatte Profop mit Schreden wahrgenommen, daß 
jeine Mutter unter den Verſchwörern durch ihren Altgefellen vertreten war, 
Es ward befchloffen, fämmtliches Gebäde für Die Juden, die ſich nach acht⸗ 
tügiger Entbehrung zu den Kramladen am Abend des achten Tages ge- 
wöhnlich in Maffen zu drängen pflegten, zu vergiften und jo am Leichteiten 
ten Untergang des ihnen verhaften Befchlechtes zu ermöglichen. Der Lefer 
wird fich jetzt Leicht den Kampf, der in den vergangenen Tagen im Herzen 
Prokops Durchgefämpft wurde, erflären koͤnnen. Es war die eigene Mutter, 
die er dem Untergange, einem jchmählichen Tode preisgeben mußte, wenn 
er die einzig geliebte Hannele und ihre Familie erhalten wollte. SKonnte 
er das Eine thun, das Andere laffen? Endlich reifte der Entſchluß in ihm. 
Wazlav hatte Recht, wenn er bie Abwendung diefes Unglüdes von ben Ju— 
den mit einer glüclichen Loſung feines troftlofen Verhaͤltniſſes zu Hannele 


in Verbindung brachte; es ftand bei ihm mit einemmale feit, bie Mutter bei 


Zeiten zu reiten und Hannele zu gewinnen. Was er zu dieſem Behufe für 


einen Weg einſchlug, haben wir gejehen. Nachdem ihm der „Roſch hakohl“ 
nach mehrflündiger Unterredung mit großer Gerührtheit gedankt, und ihm 
zu erkennen gegeben, wie er dem Unglüde noch zeitig vorbeugen und bie 
Verbrecher bei frifchem Unternehmen ertappen wolle, hatte ihm noch unter 
lauten Weinen Prokop zwei Verfprechen abgenommen, erftend: feine Mutter 
gänzlich) ans dem Spiel zu bringen, und zweitens: bei Paltiel gute Worte 
für ihn einzulegen. Der Roſch hakohl befann fich lange, ehe er in dieſe 
beiden Verfprechen zu willigen wagte, befonderd war es das Berhältniß Pre: 
kops mit Sannele, das ihm Schwierigfeiten zu machen ſchien, weil er nicht 
voraus zu beſtimmen wagte, ob der ftrenge, charafterfefle Paltiel ihn in dieſer 
Angelegenheit anhören werde. Endlich aber Eonnte der von der Biederkeit 
des chriftlichen Jünglings ganz eingenommene Roſch hakohl den Bitten Pro- 
kops nicht Länger wiederftehen. Die geſchickte Art und Weife, wie er in 
Verbindung mit dem „Rebbe” deri Unglüde vorzubeugen fuhte, haben wir 
fennen gelernt; es ward befchloffen, damit alles feinen gewöhnlichen ungr- 
flörten Bang gehe und die Habhaftwerdung der Verbrecher nicht geſtört werb: 
zu ber erwähnten Lift Zuflucht zu nehmen. 

Am Abende, an dem der eigentliche „chomezige Borche“ fiel, herrjäte 
an ben Punkten des Ghetto, wo ſich Bäderbuden befanden, ein großer Zu: 
mult.. Die mafjenhaft noch in den Straßen verfammelte Menge batte mit 
Erſtaunen die Maßregeln angefeben, die man plötzlich ergriffen. Ein Trupp 
Stadtpoliziften Hatte nämlich beim Deffnen der Bäderbuden an allen Punkten 
zugleih, die Gonfiszirung fämmtlihen Gebäded vorgenommen. Niemand 
fonnte diefen Vorgang begreifen. Noch geeigneter die Verwunderung un 
geheinnißuolle Spannung der „Khile“ zu vermehren, war die eingetroffen 
Kunde, daß von Seiten der Stadtpolizei fämmtliche Bäderwerkftätten um: 
zingelt und die darin fich befindenden Individuen alljogleich verhaftet wur: 
den. Die alte Prokop war allein von dieſer Hausſuchung verfchout ge: 
blieben, Doch traf fie Die Strafe bes Himmels. ALS fie von dem Vorgange 
hörte, wurde fie vor Schreden vom Schlage gerührt, und nicht Tange dau— 
erte ed, jo war ſie unter den Todten. 


Wichtige Ereigniffe haben uns auf einige Beit vom Haufe Paltiel's 
entfernt gehalten. Palttel wurde Tag für Tag rubiger, und mit der Ber: 
minderung ber 2eiden trat auch eine größere Sanftmuth bei ihm ein, bie 
fih vorzüglich Hannele gegenüber zeigte. ©ottergeben, ſchien er alles ber 
Zukunft anheim zu fielen und von ihr al’ fein Heil zu erwarten. Er 
nahm fich vor, dem „neuen Chaſau“ nicht von feinen frühern Plänen mit 
Hannele zu verrathen, weil er die Abneigung beider gegeneinander nur ji 
wohl eingefehen. Ob aber Hannele je Profop werbe entfagen können, dicſer 
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Gedanke drüdte ihn noch fehr; doch erft, wenn er gänzlich hergeftellt, meinte 
er Hannele zu überreden. Die Vorgänge in der „Khile”, während der drei 
fetten verhängnißvollen Tage Paſſach, die wunderbare Unterredung Prokops 
mit dem Roſch hakohl, die räthjelhafte „Drofche” in der Altmeufchule, von 
der ihm Berl Altman erzählte, und der verfchobene „homezige Borchu“ 
waren auch ihm befannt geworben. Zumeift aber war es die Myſtik der 
„Droſche“, die ben Scharffinn Paltiels ſehr in Anſpruch nahm, aber verfteht 
fi fruchtfos, ‘Der Huge Mann wußte fo gut wie ber „Rebbe” und da® ganze 
„Besdin“, daß der Pafjach feinen richtigen Anfang in der „Khile“ genom- 
men babe und daher mit dem Tage der „Drofche” endigen müfje; was konnte 
den Rebbe bewogen haben, den „chomezigen Borchu” auf den andern Tag 
su verlegen? Das war dem Manne, der fonft das feinfte Gewebe mit ſei⸗ 
nem Scarfblide zu durchdringen vermochte, gänzlich unbegreiflih. Freilich 
ahnte er nicht, daß das alles mit dem Frieden feines Haufes fo eng ver- 
müpft fei; auh im feinem Haufe follte bald das ſchwarze Gewölk einem 
heitern blauen Himmel Pla maden. 

Tags darauf, nachdem die Conftszirung des Gebädes und bie Inhaft- 
nehmung der Bäder vorgenommen worden war, wurde der ganzen „Khile“, 
verfprochener Weife, der Schleier von allen Geheimniffen gelüfte. In allen 
Schulen ward die wunderbare Abwendung eines frevlerifchen Vorhabens von 
Seiten der Bäder laut verfündigt und Profop als Netter der Juden bezeichnet. 
Der Jubel der ganzen „Khile” konnte da nicht ausbleiben;, von allen Seiten 
hatte der über den Todesfall feiner Mutter tiefbetrübte Prokop die größten 
Ehrenbezeigungen entgegenzunehmen; doch war dies Alles für ihn nichts 
denn er harrte mit Sehnſucht eines Lohnes, der ihm all fein Leid der letz—⸗ 
ten Zage aufwiegen follte. 

Am Abende diefes freudenvollen Tages waren alle Straßen des Pra- 
ger Ghettos dicht belebt, befonders um Bäckerbuden und Bierfchänfen her- 
um ſah man die größten Gruppen. Man kaufte und aß das frifh gebadene 
Brod um fo mehr mit Luft, als man denken mußte, wie, ohne Profop, das 
geitrige Brod geichmedt hätte. Auch der Volkswitz follte von dem freuden- 
reihen Creigniffe des Tages nicht unberührt bleiben, denn ganze Schaaren 
von Gafjenjungen durchzogen die Straßen und fangen mit lauten Stimmen 
die impropifirten Verſe: 

Rothe, blaue Stern, ') 
Harndleh ?) eß ich gern 
Grünbart, Rothbart 
Allerlei Stern. 


') Noch Heutzutage kann man diefe Strophe am Ausgangsabend des Vaffachfefles von ver: 
einzelten Stimmen fingen hören. Die verfchiebenen Bartfarben, über die fich das Lied 
luſtig macht, haben ihren Urfprung in der Sage, daß unter den Verſchwörern ſich ein 
Grünbart und ein Rothbart befunden haben fol, was mir (befonders was den Grün: 
bart anbelangt) jedoch nicht verbürgen wollen. °) Härudl, Kipfel. 
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In Paltiels Haufe war man wie aus den Wolfen gefallen, als man 
vernahin, wie und dur wen die Khile gerettet worden. Auf Paltiel felbft 
war diefe Nachricht von wohlthuender Wirkung, umſomehr, da mit der Net: 
tung der Gemeinde der Name defjen engverbunden war, der ihm fo viel 
Kummer verurſacht. Auch Hannele traute ihren Ohren nidt; es war ihr, 
als finge fie erft wieder zu leben an. So ftand es, als nad zwei Tagen 
der Rofch hakohl in Begleitung des „Rebbe“ und des jungen Prokops in die 
Wohnung des nicht wenig überrafchten „Kozen“ kamen. Was da vorgefallen, 
fannft du dir, lieber Leſer, vorftellen; zumelft war die Freude Hanneles, die 
nach 10 Zagen Prokop wieder ſah, unbejchreiblich. 

Die Unterredung zwiſchen ben Gäften und Paltiel währte lange umd 
hatte ein wunderbares NRefultat, denn bald barauf fpradh man im Ghetto 
von nichts anderem als ber bevorftehenden Verlobung Hanneles mit dem 
Netter der „Khile“. Die ganze Gemeinde war nun wie umgewandelt, Pal⸗ 
tiel mit feiner ganzen Familie der Gegenftand allgemeiner Verehrung, und 
als nach 14 Tagen die Abreife Hanneles und Profops nad) Amſterdam ftatt- 
fand, in welcher legteren Stadt Prokop zum Judenthum ſich belehren wollte, 
da war bie ganze Khile auf den Füßen, den Ausziehenden das Geleite ge 
bend; fein einzig Auge blieb thränenleer, und ein „Wafel tow”*) Tam aus 
dem Munde Aller. Ber junge. Wazlaw, voll Freude über das Gelingen feiner 
Pläne, begleitete dad junge Baar. 

Und Berl Altman? Der ward — du wunberit dich doch nicht, lieber 
Leſer! — mit ſeiner hübſchen „Kele“ ein „Choßen“, und ſo war es denn doch 
dem „Kozen“ beſtimmt, den „jchönen Chaſen“ als feinen „Aden“ vor ſich zu 
Sehen.  Paltiel befam nach diefen. Vorgängen nicht den „Ehower”, den man 
ihm noch früber verweigerte, fondern die „Merenu“; der Rebbe in eigener 
Perſon hatte ihm diefelbe überbradht. Unzufrieden bei dem allen waren nur 
zwei Berfonen in der „Khile”, „lang Maierl“ nämlich und die alte „Kröfel”. 
Erfterer, weil man ihm beide Töchter Paltield nun weggeichnappt, letztere aber 
meinte immer: „Schad werklich, vaß ich nit mehr jung bin!” — 

Bald daranf mußten die vier Näbelsführer der Verſchwörung ihren miß- 
lungenen Anſchlag mit dem Tode büßen, und am felben Zage wurde auf all- 
gemeines Verlangen „Reb Paltiel Kozen“ zum Nachfolger des inzwifchen ver- 
ftorbenen „Roſch hakohl“ ernannt. 


— 


Jakob Rodrigo Pereire. 


Unter denjenigen Männern unferer Natien, die ſich um das Wohl ein: 
zeiner Menſchen große Verdienſte erwarben, und ſich dadurch um die ge 


*) Gut She 
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fammte Menfchheit verdient machten, behauptet unftreitig Jakob Rodrigo 
PBereire würdig einen Platz. Im Jahre 1716 zu Cabir geboren, richtete 
er von feiner früheften Jugend an feine Aufmerkfamleit auf einen zur da» 
maligen Zeit noch wenig beachteten Gegenftand, nämlih auf das Stummfein, 
und wollte demfelben wenigftens theilmeife durch eine Taubſtummenſchule, 
die er in feiner Vaterftadt gründete, abhelfen. Da ſich jedoch feine Familie 
nad) Frankreich überfiedelte und ihren Wohnfig in Bordeaux aufſchlug, fo 
folgte er ihr dahin, und 1745 finden wir ihn in Nochelles, wo er einen 
Stummen einige Worte reden lehrte. Die Neuheit des Gegenftandes ver- 
(ieh demjelben großen Weiz, wie dies überhaupt bei allen neuen Erſcheinun⸗ 
gen der Fall ift, und Viele waren geneigt fie wie ein Wunder zu betradhten, 
für Bereire aber hatte fie die gute Folge, daß ihm der “Direktor ber 
Pahtungen in Nochelles, d'Azy⸗-d'Etavigni, nad Beſeitigung einiger Ber 
denflichkeiten, die Erziehung feines ftummen Sohnes übertrug. Pereire 
unterzog ſich diefer, obgleich nicht ohne Unterbrechungen, einige Jahre lang, 
und ließ darauf feinen Zögling dur la Eondamine ber Akademie ber Wif- 
fenfhaften vorftellen, welche ihm ihren Beifall zu erkennen gab. Xortheil- 
hafter für Bereire war eine zweite Vorftellung, welde der junge b’Eta- 
vigni einige Monate darauf bei dem König Ludwig XV. batte, nachdem 
bereits 1754 ein anderer Zögling dem König Stantislans vorgeftellt 
worben war. Ludwig befragte d’Etavigni durch Zeichen und Schrift über 
Gegenftände ans der Naturgefchichte und gab feinem Lehrer feine Zufrie⸗ 
denheit dadurch zu erkennen, daß er ihm am 22. Oktober 1751 eine Pen- 
fon von 800 Livres bewilligt. Pereire fühlte fih dadurch zur Fort⸗ 
jegung feiner Verſuche ermnthigt, und der Hof belohnte feine neuen Erfolge 
durch feine Ernennung zum Töniglichen Interpreten (Dolmetfcher), welche 1766 
erfolgte. 

Er hielt auch fchon früher 1746 einen Vortrag in ber Alademie von 
Caen über feine Kunft, verfagte fich jedoch felbft jede nähere Beleuchtung 
derfelben. 

Um feinen Zöglingen, welde deutlich betonten unb fpraden, und von 
denen die beffern den Sinn eines Gefpräcdes aus ber Bewegung ber Rippen 
abnahmen, während Pereire fich bei den übrigen eines fühlbaren, von ihm 
Daltylologie genannten AlphabetS bediente, — das Nechnen beizubringen, 
verfertigte er eine Mechenmafchine, welche er felbft der Pascalfchen, fo wie 
allen übrigen der Art vorzog, und bie Mairan und Deparcieur, welche von 
der Akademie mit der Unterfuchung bderfelben beauftragt wurden, für gut er- 
jonnen, einfach und bequem erklärten. 

Die Zahl der Zöglinge, welche Pereire zu gleicher Zeit unterrichtete, ber 
lief fi gewöhnlich auf drei, und vier bis fünf Jahre waren zur Vollendung 
ihrer Ausbildung nöthig. Als befonders lobenswerth muß erwähnt werben, 
daß Pereire ängftlich darüber machte, daß feine Zöglinge den Glauben ihrer 
Familien bewahrten, obgleich er felbft — Jude war. 
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Bereire ftarb am .15. September 1780 zu Paris im 65. Jahre fei- 
nes Lebens, und hatte den Ruhm, wenigftens in Frankreich der erfte geweien 


zu fein, welcher dem Unterrichte der Taubſtummen die Bahn brad). 
Ad. Hlawatſch. 


us dem Leben des Rabbi Ephraim Wen 
Heron Euntſchitz. 


Aus dem 16. Sahrhumderte. 


(Nach der mündlichen Erzählung meines feligen Großvaters Rabbi Nehemias Trebitſch, 
Mitgetheilt von Eduard Kulke. 


Kümmerlih und unangefehen lebte der Dajan (NRabbinatsaffefjor) Rabbi 
- Ephraim Ben Aron als Letter im NRabbinerfollegio zu Luntſchitz. — Trotz 
feiner Anfpruchslofigkeit aber war er dennoch dem damals zu Prag Tebenden 
Rabbi Löb mit dem Beinamen des Hohen (Hohen Rabbi Löb) durch feine an 
denfelben gerichteten talmudifchen Privatdiffertationen nicht unbelannt ge 
blieben. 

Als die prager Gemeinde dur die Kündigung der NRabbinatsftelle von 
Seiten des Hohen Rabbi Löb, welche fehon zwei Jahre vor feinem Tode 
erfolgte, um einen Rabbiner beforgt, denfelben inftändigft bat, daß er feine 
Gemeinde nicht verlaffen wolle, damit fie nicht jet „wie eine Heerde ohne Hirt,“ 
jo wurde vom Hohen Rabbi der prager Gemeinde der letzte Dajan aus Lunt- 
fig, Rabbi Ephraim Ben Aron, troß der Dunfelbeit, in der er lebte, zum 
Rabbiner vorgefhlagen. — 

Die fromme Gemeinde fäumte nicht lange und es wurde bald an den 
Rabbi Ephraim Luntfchig ein Aufnahmsbrief abgefchict, welchen aber der 
Umftand, daß der Oberrabbiner in Luntſchitz ein Namensbruder unſeres 
Ephraim's gewefen, in unrechte Hände führte; doch geſchah diefer Verſtoß 
gerade während der Seffion des ſämmtlichen Rabbinerkollegiums, und es lie 
Ken es Context bes Briefes fowohl, als auch Hindeutungen auf die mit dem 
Hohen Rabbi Löb gepflogene Gorrefpondenz, von welcher der eimftweilige 
Befiger des Briefes feine Ahnung hatte, genugfam erfennen, wer eigentlich 
gemeint fei und wem der Brief gehöre. — Der Dajan Rabbi Ephraim 
wollte faft an der Echtheit des Documentes zweifeln, obwohl ſich darin die 
ihm wohlbefannte Namensfertigung des Hohen Rabbi Löb vorfand; derart 
hatte ihm dieje unerwartet hergekommene Zufchrift betroffen. — Wie follte 
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diefe auch auf den unbefannten, unbemerkten und unangefehenen, auf ein Mal 
zu jener Höhe emporgehobenen Rabbi einen minder erjchüätternden Eindruck 
machen?! — Die anwefenden Collegen, deren einige den Vorfall als etwas 
Drolliges betrachteten, andere den amfpruchölofen Rabbi fcheel angefehen 
baben mögen, mußten ihn jett doc, vermöge der ihm zugelommenen Stel- 
lung, nad) Gebühr behandeln, und ihm eine, wenn auch erheuchelte Achtung 
zolfen. — Es blieb auch der Rabbi Ephraim von diefer Stunde an nicht mehr 
auf feinem frühern Plage, fondern mußte als prager Rabbiner in ihrer Mitte 
den Borrang haben. 

Rabbi Ephrain Ben Aron wußte fich keinen Rath; einerfeits war ihm 
der Hergang der Sade ein Räthfel, das er nicht zu Löfen vermochte; denn 
er war in der That noch nicht jo weit zum Selbftbewußtfein gelangt, als daß 
er fi die Tähigfeit, den ihm angebotenen Poften gehörig und würbevoll 
auszufüllen, zugetraut hätte; — anderſeits aber Tonnte er es wieder nicht 
unterlafjen, auf die Sache einzugehen, indem ein folcher Wechſel der Umftände, 
wie er ſich ihm eben von freien Stüden darbot, vom Rabbi Ephraim trog 
aller, wenn aud) wichtigen Bedenken als das für ihn feit Jahren günftige 
Sreigniß begrüßt werden mußte. — In diefer DVerlegenheit befand fich der 
liebe Rabbi. — Lange wäÄhrte noch das Erwägen, und das Nefultat war 
nichts anderes, als ein Incognito. Der Rabbi ging nad) Prag, und bier 
unter einem angenommenen Namen ſich aufhaltend, ftellte er das Begehren 
eine Derafhah (Vortrag) in der Alt-Neu- Synagoge abhalten zu dürfen (wie 
dies damals Sitte war und an manchen Drten auch noch heute iſt). — 
Es gehörte zu den äußersten Seltenheiten, daß ein folcher Bittſteller eine 
abichlägige Antwort erhielt, und es wurde beim gegenwärtigen Bewerber, ver 
den Charakter der Anfpruchstofigfeit an fich trug, um fo weniger eine Aus- 
nahme gemacht; und? — wie übertroffen waren nicht bie Erwartungen des 
ganzen Auditoriums, das von den herumpilgernden Nabbinern gerade nicht 
immer die beiten Derafcheth zu hören- gewohnt war, wie überrafcht war nicht 
die ganze Berfammlung, und felbft der Hohe Rabbi Löb, als man das finn- 
reihe Wort des fremden Rabbi vernahm. 

Es Tann nicht unfere Abfiht fein, eine Unterfuhung darüber anzu= 
ftellen, ob eine gewifje Schergabe, ein gewiffer prophetifcher Geift dem Hohen 
Rabbi Löb diefen Fremdling Tennbar gemacht habe, oder aber, ob es die be- 
kannte Art und Weife in der Bearbeitung tafmmdifcher Stoffe war, wodurch 
der Rabbi fich dem Hohen Löb verrieth; — fei dem, mie ihm wolle, fo viel 
ft gewiß, daß der Hohe Rabbi mit außerordentlicher Gewißheit, ja mit vol- 
fer Zuverficht dafür hielt, er fei mit Rabbi Ephraim von. denfelben Mauern 
eingefchlofien. — Was war da zu thun? — mie unter ſolchen Umftänden 
die Wahrheit herausbringen? — Ob auch du, freundlicher Lefer! daran ben- 
fen mochteft, daß man den fremden Nabbi einer üblichen Obfervanz gemäß 
zur Thora rufen laffe, um feinen wahren Namen zu erfahren? — Der Hohe 
Rabbi Löb Hatte diefen Hugen Einfall, und um etwaigen Ausflüchten, 5. B. 
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einem fchleunigen Rückzuge vorzubeugen, ergriff der Hohe Rabbi eine Maß⸗ 
regel, wodurd Allem geftenert war. Er ertheilte nämlich dem Schames (Schul- 
diemer) den Auftrag, den fremden Rabbi mit „Mori morenu Raw, Wabbi 
Ephraim Ben Aron“ zur Thora rufen zu laſſen, und ihu ja nicht zur Thüre 
binanszulaffen, wenn er auch noch fo fehr darauf beftchen folltee Der Blan 
war in der That Föftlich angelegt, Rabbi Ephraim merkte den Anfchlag, er 
wollte fich noch nicht zu erkennen geben, weil er in der Pjendonymität über 
feine Perfönlichkeit unparteitfche Beurtheilungen hören zu Tönen glaubte, und 
war gerade baran fich ftille hinauszumachen, als ihm der wohlunterrichtete 
Schames den Weg vertrat; kaum geriethen aber beide in Wortiwechfel, als 
ber anbefohlene Aufruf den Rabbi Ephraim auf das Almemer*) geladen Hatte. 
Er fah nunmehr die Unmöglichkeit einer noch ferneren Verheimlichung feines 
wahren Namens ein, er trat die Stufen mit Anftand hinan und rief mit 
erhöhter Stimme: „En jiroth Elofim bamokom haſch.“ 

Man kann fich leicht denken, was für einen niederdonnernden Eindruck 
es auf eine Synagoge des 16. Jahrhunderts machen mußte, von einem Rabbi 
öffentlich einen ſolchen Ausſpruch zu vernehmen, einen Wusiprud, der wörtlich 
überfeßt lautet: „Un diefer Stelle tft feine Gotteöfurdt.” — Doch — wie 
entichädigt wurden all’ diejenigen, auf deren Gefichtern kurz vorher nur Sagen 
und Bangigkeit fi Fund gegeben hatte, wie entſchädigt und das blos durch 
eine fcharffinnige Wendung in der Auslegung der angeführten Bibelſtelle 
(Geneſ. Cap. 20, B. 11), welde Erklärung wir hier wiederzugeben uns be 
mühen werden: „Gerecht ift Gott und gnädig” Elofim nun be 
deutet midoth hadin, d. h. denjenigen Zuftand, in welchem Gott nidt 
Gnade, ſondern blos Gerechtigkeit walten läßt. — En jiroth Elofim 
bamofom hafıh, bier, am diefem Orte, wo fol’ ein Mann ſich befindet (er 
deutete auf feinen Deäcenas den Hoh. Rabbi), braucht wahrlih feine Furcht 
zu berrfchen felbft vor dem Zuftande, in dem Gott nur feine. Gerechtigeit 
und nicht auch feine Gnade walten läßt.” — Hierauf trat für Rabbi Ephraim 
eine neue Aera voll heiterer Tage ein, und auf ihn kann das befannte Sprüd) 
wort: „Auf Regen folgt Sonnenfchein" im vollften Sinne angewendet werden; 
benn er faß hierauf als Nachfolger des Hohen Rabbi Löb mit feiner Familie 
in Prag in großen Ehren. 

As Schriftfteller Hat uns diefer Mann 7 hebräifche Werfchen hinter- 
laflen, von denen fen „Dleloth Ephraim” dad berühmtefte ift. — 


— TB 
Der legte Math. 


Bollserzählung von Joachim Noſenauer. 


Immer tiefer ſanken die Schatten des Abends. Die Sonne im Schei- 
den warf ihre letzten Strahlen durch die enftervorhänge eines Heinen Stüb- 


%) Sieche Beite 62 Aumerlung 8. 
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hens, ihren Feuerſchein um das bleihe Haupt eines ehrwürdigen Greifes 
webend, der auch eben im Derfcheiden begriffen auf feinem Schmerzenslager 
ſtöhnte. Dem Sterbenden zur Seite an einem mit Gläfern uud Gefäßen 
(traurige Anzeichen menfchlicher Hinfälligkeit und ohnmächtiger Menſchenkunſt) 
reichlich bedeckten Zifche ſaß gramgebeugt die Träftige Geftalt .eines Jünglings, 
das von goldiger Xodenfülle üppig ummallte, biühend ſchöne Antlig in beide 
Hände geftügt, in ängftlicher Aufregung jede Bewegung des Kranken bewa⸗ 
hend. — Diefer war endlich in jenen leichten Schlummer der Ermattung ge⸗ 
funfen, der der ficherfte Borbote naher Auflöfung zu fein pflegt. — Noch 
zwar bob ſich der Buſen im ſchwachen Athemzuge, noch zuckten die ſcheidenden 
Lebensgeifter zuweilen über die bläuliche Lippe bin, noch röthete ſich und 
erblich wieder die tief eingefallene Wange, und fchüttelten ſich die letzten 
Reſte der fchneeweißen Loden unter den fchwachen Bewegungen des Haup⸗ 
tes, aber dennoch waren alle Anzeichen fchon vorhanden, daß Die Seele, 
müde der irbifhen Plage, ihre Schwingen für den Flug in ein beſſeres Sein 
zu entfalten: ftrebe. — Doc nod einmal follte die alte, volle Lebenskraft auf 
einen Moment wiederfehren. — Der Greis, plötzlich erwachend, hebt fich hef- 
tig in die Höhe, und nachdem fein glanzlojer Blick auf das Antlig des Jüng⸗ 
lings gefallen, fängt er mit zitternder Stimme alfo an: 

„Kind, o mein theures Kind, es geht zu Ende mit mir! — Schon 
fühle ih den Hauch des Senfeits mir Tühlend in die Seele wallen, mein 
ganz’ Gemüth erhebt fih im füßen Borgefühl unendlicher Beſeligung. — 
Und überirdifhen Glanz fieht mein Auge, und mein Ohr hört wonnebezau« 
bernde Muſik himmliſcher Sphären. — Bald werde ich der Erde ihren Theil 
rüderjtatten, und meine Schuld abgetragen haben. — Doch du, mein innigft- 
geliebter Sprößling,' du Zroft meiner trüben, Stunden, du Honigtropfen in 
dem Wermuthsfeldh dieſes Dafeins, o weine niht! — Es ift ja unfer Aller 
Loos — und unfer Aller fchönftes Loos, diefem Jammerthale endlich nad 
lauger banger Bein entrüdt zu werden. — Wer, vor beffen Elarem Auge bie 
Dunftfchleier dieſes Dafeins gefallen, wird den Tod fürchten? wer, dem bie 
Üeberzeugung eines beijern und unferes Geiftes würdigern Sein's fich tief iu 
die Seele geprägt, wird ihn nicht vielmehr als das höchſte und ſchönſte der 
Güter fich herbei erjehnen? — Was vermag mir dies Leben, mit feinem von 
Tücke und Falichheit giftig durchhauchten Truge, noch zu bieten, und wäre ich 
der Neichfte und Mächtigfte der Erde! — Welder Schag könnte mir nod die 
ftille Ruhe des Grabes, wo der Flor der Täuſchungen wie ein Morgen⸗ 
nebel zerrinnt, aufiwiegen, und welchen Werth ganz und gar haben alle 
Freuden diefer Erden gegenüber den Seligfeiten eines einzigen Augenblides 
in jener höheren Welt, die nicht nur der Glaube uns verheißet, fondern auch 
wahre Weisheit und Einfiht uns verbürgen! Lang’ genug Habe ich gelebt, 
um mit dem gefrönten Weifen die Eitelkeit alles Irdiſchen zu erfennen, und 
mit renden die herbe Laft dieſes Lebens abzulegen. — Sch fterbe aljo auch 
gerne, möge dies in diefer fchweren Stunde dein ZTroft fein! Nur daß mein 
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Herz noch mit taufend unlöslihen Banden an dir hängt, macht mir die 
Trennung fchmerzlih, und weh ift mir nur, daß ich dich allein hier zurüd- 
taffe, alfein mit deinem arglofen Zutrauen zu allen deinen Mitmenfchen, mit 
deiner bingebenden Liebe für jeden, der die heitere Spiegelebene deiner ju- 
gendlichen Seele in freundliche Wallung zu bringen weiß. — O mein Sohn! 
beherzige die Lehren, die ich dir in das fchuldlofe Herz gepflanzt. — Ad, 
wie viel, wie viel Hätt’ ich dir noch zu fagen, doch meine Kraft fchwindet, id 
kann nicht mehr. — Alfo uimm noch diefe legte Warnung mit als Begleiter 
auf bdiefer irdifhen Laufbahn. — Praäge fie dir fief in dein Gedächtniß; 
mein Geift, fhon von den Wonnen des Jenſeits beichwingt, fagt mir, daß 
fie dir einft von großem Nuten fein wird. — Nimm vorzüglich — dich in 
Abt — nimm — —“ 

Der Greis wollte fortfahren, doch das Haupt ſank ihm zurüd in fprad- 
und athemhemmender Ermattung. „Dort — dort!” vermochte er nur nod 
feife hinzuhauchen, auf ein Fach in einem Wandſchranke deutend, und bie 
Zunge erlahmte ihm und er verftummte — auf immer. — Mit lautem Weh— 
und Jammerrufe warf fi der Jüngling auf ihn, noch wollte er durch einen 
glühenden Kuß der Liebe die feheidende Seele an ihre Hülle fetten, doch ſchon 
war fie entflohen, und Hatte fich in den Schooß des himmlischen erbarmungs- 
reihen Baters aufgefhwuugen.. — — — — — — — — — — — — 

Das Begräbniß war vorüber. Wie geſpenſtiſche Schatten waren die 
Tage der Schiwa an den in dumpfes Hinbrüten verſunkenen Sinnen des Jüng— 
lings hingezogen, auch die dreißig Tage waren durchklagt und durchſeufzt. — 
Jetzt erſt dachte der Jüngling daran, die Hinterlaſſenſchaft des Baters 


zu durchſuchen. — Weinend machte er ſich an das traurigſte aller Ge— 
ſchäfte. — Schon hatte er den letzten Hauch des väterlichen Mundes, 


der ihn ſo geheimnißvoll an jenes Fach gewieſen, im Gewirre der eingetre⸗ 
tenen traurigen Erlebniſſe vergeſſen, als er jetzt bei Durchſuchung desſelben 
wieder daran erinnert wurde; denn in jenem Behältniſſe der koſtbarſten Schätze 
feines hingeſchiedenen Erzeugers fand er obenauf ein Heft mit der Weber 
Ihrift: „Ermahnungen an mein Kind, nach meinem Tode zu lefen.” -- 
Haftig griff er darnach, und nicht eher legte er es weg, als bis fein thrä- 
nendes Auge dasfelbe ganz durdirrt hatte — Am Schluſſe aber hiek es 
mit befonders großen Buchſtaben, in dreifach unterftrichenen Zeilen: „Diele 
Warnung aber, die ich dir auf meinem Sterbebette gegeben, rufe ich bir nod; 
mals in das Gedächtniß zurück, fie ift die Frucht langjähriger, ſchmerzlicher 
Erfahrungen. Nimm ver Heudhlern did in Adht! vor allen, die 
eine Aberfpannte Frömmigkeit zur Schau zu tragen bemüht find. Denn bie 
Schlange, die fchillernd und gligernd im Wüftenfande fich hinwälzt, die Gift- 
pflanze, bie in des Frühlings fchönfte Farben fich Eeidet, um den Thörid- 
ten anzuloden, der Wurm, der unter Roſen ſich hinwindend aus fchuldlofen 
Gräfern die tödtliche Nahrung zieht, das ift der Heuchler in der Hülle ber 
Srömmigfeit, die er überall vor ſich herſchimmern läßt, um nur um fo beſſer 
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jein arges Thum zu verbeden, und den Sinn der Gutmüthigen, die nicht 
tiefer zu dringen vermögen, zu beftriden, und mit fehmeicheinder Hand den 
Dold in ihren Bufen zu ftoßen. — 


Seit jenem traurigen Borfalle waren bereit8 mehrere Jahre verfloffen. — 
Der Jüngling, deſſen Belanntfchaft wir in einer der fehwerften Stunden 
jeined Lebens gemacht, war ſchon zum kräftigen Manne herangereift, er hatte 
mittlerweile viele Erfahrungen gejammelt, freundliche wie trübe, mancher 
Wechſel des Glückes war über ihn ergangen, aber auch das ſüße Glück der 
Liebe Hatte er ſchon Fennen gelernt. — Es war die holdefte Blume im Gar- 
ten der Schönheit, die reizendfte Sungfrau feines Volkes, der er mit der 
ganzen, unſchuldigen Gluth feines Herzens ſich liebend Hingegeben. Lange 
hatte er vergebens nach ihrem Befige gefeufzt, viele Nächte von ihrem Bilde 
umſchwebt jchlaflos durchwacht, bis das Geſchick feine heißen Wünfche Frö- 
nend ihn das Ziel feines Strebens erreihen Tief. — Wer war nun 
glücklicher als Samai? — Ihm mar der Stern feines Lebens in feinem 
holden Weibchen aufgegangen, aus ihren Augen fog er fich nenen Lebens- 
muth und die freundlichen Werte ihres füßen Munde waren Balfam für 
jein Herz, das, nicht felten von düftern Ahnungen durchbebt, noch immer 
nicht die Erinnerung jener erfchütternden Scene am Sterbebette bes Waters 
verloren hatte — Seine Seele, dem ftillen Meeresipiegel gleich, den jeder 
Windeshauch erzittern läßt, bedurfte der zärtlichen Liebe eines hingebenden 
Weibes, das nur in und für ihn lebend dem leicht erregten Gemüthe bie 
Ruhe zu fihern wußte — Und fold’ ein Weib — Tann e8 ein größeres 
Geſchenk des Himmels geben? — Hatte der junge Mann in feiner Mirjam 
gefunden! Rein Wunder alfo, wenn bald die ganze Stadt ihn um biefen 
Befig beneidete, wenn alles ihn glüdlich pries, fol’ einen Scha& fein nennen 
zu Tönnen, und junge Männer bald feinen höhern Wunſch Tannten, als aud 
einst eine folhe Gefährtin zu finden und mit ihr ein paradiefifches Reben 
voll Unschuld wie einen Luftgarten zu durchwandeln. 

Da geſchah es eines Tages, daß in der Stadt ein Jahrmarkt abgehalten 
wurde. — Ein fröhliches Treiben herrfchte auf allen Straßen und Plägen, bie 
von Buden und Hütten überdedt, von einer bunt durcheinander gewürfelten 
Menge durchtobt wurden. Da ließ ſich die gellende Stimme eines Marktſchreiers 
hören, der in den jeltfamften Redensarten feine Salben nnd Gewürze anpried, und 
durch manden rohen Spaß die noch roheren Hörer anlodte und beluftigte. — 
Dort wieder ließ ein Juwelier feine Steine im Sonnenſtrahle funkeln und 
den geblendeten Zufchauern in die Augen leuchten. — Hier umftand ein neu- 
gieriger Haufe einen Bänfelfänger, wie fie im Orient ihr Iuftiges Wefen trei⸗ 
ben, mit barbarifchen Worten unfinnige, oft ergößliche Lieder dem viel ver- 
dauenden Pöbel darbietend. — Dort hatte ein aus weiter Ferne herge- 
wanderter Armenier feine reichen Stoffe ausgebreitet ; auf weichem Polfter 


— 170 — 


hodend und aus langem. Rohre fügen Tabaksduft in fich ziehen, verfehlte er 
nicht zuweilen durch einen ploͤtzlich lauten Aufjchrei die Menge auf fih und 
feine Schäte aufmerkjam zu machen. — Durch diejes laute und Inftige Trei- 
ben aber, die Freude aller Kinder und kindiſchen Menſchen, tönte das ewige 
Gefumfe der Feilfchenden, das Knarren der buntgeihmüdten Waarenwäg- 
lein, da® Lachen und bie Scherze der befchauenden Müßiggänger, die gebie⸗ 
teriichen, nicht felten zornigen Worte der reichen Kaufherren, die, wie's ſchon 
zu geben pflegt, nicht immer Urſache zur Zufriedenheit ‚mit dem Eifer ihrer 
Untergebenen hatten. — Bon feinen Gefchäften heimkehrend vermochte Samai 
kaum fi durch diefe Menge durchzuarbeiten, um daheim, im trauten 
Stübchen, dem lieben Weibe ein recht lebendiges Gemälde diefes luſtigen 
Straßentreibens zu entwerfen. „Kind”, fagt er, „es it eine wahre Augen- 
weide dergleichen zu ſehen. — Und dich drängt es nicht, auch einmal einen 
Did hinunter zu thun? — .Du bift mir gar zu fehr eingezogen! — Ge 
ſchwind, Tege dein Oberfleid an, nimm den Schleier vor und wir gehen mit- 
fammen hinunter — es tft gut fih aud einmal aus den gewohnten Umge— 
bungen herauszureißen und die Sinne andern Eindrüden hinzugeben.” 

„Was fällt dir ein, mein Schatz!“ erwiederte engelmild fein Weibchen: 
„ih mich den rohen Bliden der Menge ausfegen? — Du fennft nicht die 
Welt, kennſt nicht die Menfchen, weißt nicht, wie leicht fich die Leidenfchaft 
. entzündet, wie bald die Flammen verbotener Zuneigung verheerend empor: 
flndern! — Nein, zu Haufe will ich bleiben, das Haus ift des Weibes 
‚Markt, ihre Welt, ihre Alles! — D daß alle Frauen”, fügte fie mit andächtigem 
gegen oben gewandten Blicke Hinzu, „diefe Gefinuungen theilten, daß fie in 
ftiller Züchtigkeit, im bäuslichen Kreife ihr Süd ihre Aufriedenheit fuchten ; 
wie viel Famtilienfrieden bliebe da unverlegt, wie mandjes Gattenglück blühte 
noch Träftig fort, wie ‚anders ſtünde e8 um Kinderzucht und Hauswirth- 
fchaft 1° Hier Tonnte der entzüdte Gatte nicht umhin, durch einen glühenden 
Kuß die weitere Rede des Weibes zu unterbrechen. O welch' einen Schatz 
von Weisheit und Liebe befite ich in dir, welcher Reichtum der Erbe koͤnnte 
mir deinen Befig, du Engel an Zartheit und Sittſamkeit! aufwiegen!“ rief 
er begeiftert aus, indem er fich erhob und in freudigfter Aufregung mit 
glüähenden Wangen hinab auf die Straße eilte, um bier das Koftbarfte und 
Schönfte feinem herrlichen Weibchen auszufuchen. — 

Lange noch tönten ihm ihre füßen Worte nah und erregten fein Her 
zu innigfter Luft. -— Aber im Hintergrunde feiner Seele lauerte fchon der 
damontiche Feind feines Friedens, mitten in den jauchzenden Gefühlen feines 
Innern überfchlih er ihn, mit Falter eifiger Hand in die warme Welt 
feiner befeligenden Empfindungen Bbineingreifend. — Wenn es fchon über 
haupt der traurige Antheil zarter und Leicht erregbarer Gemüther ift, vom 
höchften Gipfel eines wonnigen Freudenraufches plöglich hinab im. die Tiefe 
verbüfternder Schwermuth zu finfen, fo war dies bei unferm Samai dop- 
pelt der Fall, jegt, da er ſich wieder von dem tolfen Treiben des Markies 
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umfchwirrt ſah. In ihm, der nun erft in den höchſten Seligfeiten des Gat- 
tenglüdes gefchwelgt, ftieg plößlich Teife und drohend der Gedanke an ben 
Tod feines Vaters und deſſen legten Rath empor. „Nimm vorzüglih vor , 
Heuchlern did in Acht!" tönte es ihm wie eine hohle Grabesftimme durch 
die erfchütterte ‚Seele. — Und wie? wenn auch Miriam nur eine Heuchlerin 
wäre, wenn ihre füßen Worte, ihre freundlichen Mienen nur einen Abgrund 
von Laſter und Verworfenheit verdeckten? — Entfeßlicher Gedanfe! — Samai 
machte alle Anftrengung, ihn weit, weit von fich zu fcheuchen, mit gieriger 
Haft griff fein Auge nach jedem Gegenftande, der ihm zerjtreuen könnte, mit 
iedem Belannten fuchte er ein Geſpräch anzufnäpfen, um nur jenen fohred- 
lichen Einfall wieder los zu werden; doch vergebens! — Wie das Eifen 
unter dem Hammerſchlage nur ſich ftählt und zäher wird, alfo eritarkte auch 
diefer erft entftehende Verdacht unter dem Gegenbrude bes Widerftandes, 
und immer riefiger und mächtiger wuchs er heran, bis er fein ganzes Innere 
erfüllte und alfe feine Nerven in fieberifche Aufregung verfegte. Der junge 
Mann fühlte fein Haupt erglühen, fein ganzes Weſen erfchättert, und 
nicht eher kehrte eine traurige Beruhigung in fein Gemüth ein, als bis er 
den feſten Eutſchluß gefaßt hatte, fih Gewißhelt über die Treue oder Un⸗ 
treue feines Weibes zu fehaffen. 

Mit diefem Vorjage kehrte er nach Haufe zurüd. Nach einer Nacht 
voller Unruhe fprad) er am andern Morgen zu feinem Weibe: „Kind, drin- 
gende Geſchäfte nöthigen mich, für einige Tage zu verreifen. — Ich empfehle 
alfo das Haus deiner Obſorge. — Mögeſt du recht wachſam fein und unfer 
Gut vor jeglihem Schaden wahren !“ 

Innige Betrübniß über diefe Worte malte ſich auf dem Antlig des 
Weibes. Weinend warf fie fih dem Manne an den Hals und bat ihn viel 
und dringend, doch die Reife zu unterlaffen oder wenigitens auf fpäter zu 
verſchieben. — Samai fühlte jeinen ſchweren Verdacht fchwinden bei dieler 
überjchwenglichen Zärtlichkeit; doch eine innere Stimme ſchien ihm zuzu⸗ 
rufen, feinen einmal gefaßten Entfchluß in Ausführung zu bringen. Mit 
weggewandtem Gefichte ſprach er alfo: „Es ift ja nur für wenige Tage, mein 
Kind, daß ich Abfchied von dir nehme, bald Lehre ich wieder und die Freude 
des MWiederfehens wird den Schmerz der Trennung doppelt aufwiegen.“ 

Da machte ſich Miriam ſchluchzend daran, ihm fein Reiſegepäck herzu⸗ 
richten und nad) zwei Stunden ſchon war .er im Stande, nach dem rührendften 
Abſchiede fih auf den Weg zu begeben. — 

Doch nicht jehr weit ging die Reife. An einem Haufe auf der Straße, 
dad ungefähr eine Meile von der Stadt entfernt war, wurde Halt gemacht; 
bier wollte unfer Samai bis zum Abend verweilen. — 

Unter großer Aufregung verfloß ihm der Tag. Oft Hatte er während 
desfelben heiße Gebete zu Gott emporgefendet, daß ja fein Verdacht fidh 
nicht beftätigen und er jo um den Frieden feines ganzen Xebens ſich beraubt 
ſehen möchte. Und nicht hörten die Thränen anf ihm über die bleiche Wange 








— 172 — 


herabzufließen, dreimal fchon hatte er fich entfchieden zur Nüdfehr gewendet, 
mit Gewalt die ſchlimmen Gedanken in den Hintergrund jeiner Seele drän- 
gend, doch immer von neuem ftiegen jie nur um fo mächtiger empor ; fein 
böfer Geift fihien ihn an den Ort und die verhängnißvollen Ahnungen feines 


Semüthes zu Fetten. Er blieb alſo. — Und erjt als die Nacht ihre 
Schatten über die Fluren ausgebreitet, machte er fi mit wankenden Schritten 
auf den Heimweg. — Was mochte er wohl empfinden der arme Mann 


während bdiefes harten Ganges, wie war ihm zu Muthe, da er endlich die 
Stadt erreichte? 

Die Mitternacht war fchon nahe, als er bei feinem Haufe anfam. — 
Wie bebte fein Herz, da er bie Thüre desfelben blos angelehnt fand. — 
Weg wollte er eilen, noch bei Zeiten feinem böſen Schickſal entfliehen, dod 
nach vorwärts drängte ihn die nimmer ruhende Stimme feines Innern. Er 


wankte alfo hinauf bis zum Gemache feines Weibes. — Iſt's möglih? — 
Der Klang einer Iuftigen Männerjtimme fchlägt an fein Ohr. — Mit zittern- 
der Hand ftößt er die Thüre auf. — Entjegliher Anblid! — Sollte dies 


wirklich kein Trugbild der Hölle fein, um des armen Gequälten ganzes Le— 
bensglüc zu zerftören. — Er fah das Zimmer hell erleuchtet, alle Räume 
waren von Wohlgerüchen durchduftet und an dem mit Speifen und Wein 
flaſchen reichlich bedechten Tiſche — Tag fein Weib in den Armen eines frem- 
den unbefannten Mannes. *) 

Ein lauter Schrei entrang fich feinem Bufen. Er wäre wohl ohnmäch—⸗ 
tig bingefunfen, wenn nicht in dieſem Augenblide der fremde Mann aufge 
fprungen und mit einem Meſſer bewaffnet auf ihn losgeftürzt wäre. — 
Da warf er fi), Feines Gedankens mehr mächtig, wie finnlos Hinab auf die 
Straße, und wie von hölliſchen Geiftern verfolgt jagte er von dannen. — 

Lange bdurdirrte er die Gaſſen und Plätze der Stadt, das Antlig 
blei, die Haare zerrauft. Ungefähr zwei Stunden mochten ihm in finnver- 
wirrender Qual hingefloſſen fein, als er ſich plößlich heftig am Arme gefaßt 


*) Möge man es uns zu Gute halten, wenn wir durch den bunflen Helden einer bunt: 
len Sage an eine ber außerordentlichften geſchichtlichen Perfönlichkeiten erinnert wer: 
ben — an Peter den Großen. — Diejer nämlich, da er gerechtefte Urſache hatte, ein 
fträfliches Verhältniß zwifchen feiner Gemalin, der nachmaligen Kaiferin Katharina I. 
und ihrem Kammerherrn Mons de la croix zu vermuthen, kündigte ihr eines Tages 
an, daß er fi noch diefen Abend auf fein Landhaus Dupka begeben wolle, jedoch ftatt 
deſſen verbarg er ſich im Winterpalaft zu Petersburg. — Am dritten Tage, ba er 
durch feinen Bagen Devernik erfahren, daß chen an Mons die Reihe fei in der Rai: 
ferin Borzimmer zu ſchlafen, machte er ſich in der Nacht auf und überrafchte wirklich bie 
beiden Liebenden, trot des falten Wetters, in einer Laube, vor welcher die Generalin 
Ball (Mons Schwefter) mit einem Hofjunfer Schildwache hielten. Peter nad) ſei⸗ 
ner guten Art züchtigte fogleih die Kaiferin eigenhändig, wogegen Mons fein Ber: 
gehen mit Enthauptung, feine Schwefter das ihrige durch öffentliche Züchtigung mit 
der Knute und Berbannung nad Sibirien büßte. 

(Siehe hierüber das franzöftfche Memoir des Grafen Rabutin.) 
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fühlte. — Er wendet fih um und erlennt einen Befehlshaber von der Xeib- 
wache des Ralifen in Begleitung einiger Soldaten. „Woher des Weges, 
Spitzbube?“ Hört er fich barfch angeredet; „was thuft du fo fpät auf der 
Straße?" Erſchrocken und verwirrt vermochte Samai feinen Laut der Er- 
wiederung hervorzubringen. Da wendet fi) jener an feine Begleiter, mit 
rohem Gelächter fprehend: „Wir find glüdlid geweſen, Juſſuf. Der Fang 
ift und gelungen! — Sieh nur den Schreden, die Verwirrung des Schurken. — 
Er und fein andrer ift ber Thäter. ort mit ihm in’s Gefängniß!“ fuhr 
er in gebieterifchem Tone fort, feinen Soldaten winkend. — Da fühlte Samai 
feinen Leib kräftig umfchlungen und nach einigen rehen Stößen fih zu Bo- 
den geworfen und mit Ketten belaftet. In halbem Bewußtſein wurde er 
nun fortgefchleppt und bald befand er fi in einem dumpfen Loche, allein, 
von düftrer Kerfernaht umgeben. — Die Thüre Tnarrte hinter ihm, der 
Berzweiflung preisgegeben ſah er die guten Engel des Lebens, Hoffnung 
und Liebe, weinend von fich fcheiden. 

Langfam fchlichen ihm die wenigen noc übrigen Stunden der Nacht 
hin. — Sie ſchienen ihm ewig zu dauern, und wie der Verſchmachtende nad) 
einem Waſſertropfen, fo lechzte fein Auge nad dem erjten Strahle des wie- 
derfehrenden Lichtes, welches nur matt durch eine ſchmale, feft vergiiterte 
Deffnung in den engen Raum feines Kerkers fil. — Da hört er draußen 
jeite Tritte erjchallen, der Kerfermeifter erfcheint, um ihn vor Gericht zu füh— 
vn. — Wankend folgte er, und bald ftand er vor einem Zribunale blut- 
gieriger Kadis, deren verbüfterte Gefichter ihm das Unheilvollſte zu verkünden 
dienen und von welchen einer mit aller einem Mufelmanne nur möglichen 
Brutalität an ihn ragen zu richten begann. 

Wer malt das Entjegen unferes guten Samai, da ihm jest durch das 
peinvolle Verhör der Zufammenhang des ganzen ſchrecklichen Räthſels Har 
wurde. 

Diefe für feine Seelenruhe fo verhängnißvolle Nacht nämlich war 
auch verhängnißvoll für den Schat des Sultans geworden. — Der wadere 
Wächter desjelben, ein frommer, nur mit Opium fich beraufchender Moslem 
hatte kaum um Mitternacht ſich auf ein Stündchen dem füßen Schnardge- 
lüfte Hingegeben, als es ſchon einem kecken Diebe gelang, den größten und 
beiten Theil der alfo gehüteten NeichthHümer zu entwenden. — Bald 
darauf erwachte aber ber Eerberus und mit lautem Sammergefchrei rief er 
den ganzen Hof herbei, um eintönig mit ihm über ben fchredlichen Verluſt 
zu heulen und zu wehllegen. — Über was half dies nun? — Der Schatz 
war und blieb geftohlen. — Nichts nübte es, daß der fahrläßige Hüter fo- 
gleih dur eine kräftige Baftenade in ein befferes Sein expedirt wurde, 
daß zwanzig der biedern Leibgarden des Kalifen auf der Stelle das un- 
ſchätzbare Glück genoffen von allerhöchſter Hand geföpft zu werden — 
Gold und Juwelen waren dennoch weg. — Da gab der wüthende Beherr- 
\der der Gläubigen den Befehl, alle Straßen und Gaffen zu durchſuchen 
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und ben erften Beften, den man erwifchte, vor ihn zu bringen. Da nun das 
jeltfamfte Geſchick gerade es wollte, daß Samai allein noch draußen ſich be- 
fand, was war Harer und eriwiefener, als daß er der Dieb fei? Ohne wei- 
tere Umftände wurde er alſo auch gepadt und in ficheres Gemahrfam ge- 
bracht, um ber ausgefuchteften Rache des milden Herrſchers aufbehalten zu 
werden. | 

Die Berhandlung mit ihm war alfo auch fehr kurz. — Was Half ihm 
al? fein Leugnen und Widerfpreden und den Allwiffenden als Zeugen feiner 
Unſchuld anrufen, dem Kalifen mußte einmal Satisfaktion werden, nod 
inöbejondere dafür, daß er den Morgenimbiß über das nächtliche Aergernik 
nicht mit vechtem Appetit verzehrt hatte, und die war genug, um alles Hin- 
und Widerftreiten raſch abzubrehen und ihn als vollkommen fchulbig zu 
verdammen. 

Als ein den fihern Tode Geweihter wurde er in fein Gefängniß zu: 
rüdgefühtt. — Er Hatte dafelbft noch nicht lange in dumpfes Hinbrüten 
verfunfen verharrt, als die Thüre ſich wieder leiſe öffnete und eine Geſtalt 
mit fchleicherifchen Schritten auf ihn zufam. — Er erkannte die verfchmigten 
Züge eines Derwifch, der ihn in füß freundlichen Tönen grüßte und fi an 
feiner Seite niederli. — Und mun begann derfelbe mit Talbungsvollen 
Worten ihn an fein nächftes Schickſal zu erinnern: „Du wirft eines ſchmäh⸗ 
lihen Zodes fterben, mein thenerfter Sohn!“ fprach er, „als gerechte Strafe 
für deine Frevelthat. Aber was thut das? — Mit uns allen Hat’s ein 
Ende, mit dem einen früher, mit dem andern fpäter, und es ift nicht aus⸗ 
gemacht, daß gerade bein letztes Stündlein das bitterfte if. — Uber das 
Jenſeits — das Jenſeits, mein Söhnchen, ift es, was uns fchreden muß. — 
Wie felig, wer fromm gelebt hat, wie felig, der immer nur die Bahn bes 
Rechten gewanbelt ift, doppelt felig aber jener, der Mahomed bekennt und im 
Schooße Allahs feine Seele aushaucht. — Selbft dem größten Sünder iſt 
vergeben, wenn er in die erbarmungsreihen Arme des Islam ſich wirft 
und die Worte des Korans mit fterbender Zunge lallt. — Beherzige das, mein 
Sohn, der du ein großer Verbrecher bift, ‚beherzige es und entziehe dich noch 
zeitlich der ewigen Bein, indem du rufft: Allah ift Allah und Mahomeb fein 
Brophet. — Oder willft du nicht die unendliche Dual mit den Freuden dep 
Paradieſes vertaufchen, und in den Armen der Houris die Erde und alle ihre 
nichtigen Genüffe vergefien 9“ 

Allah weiß es, wie lange noch der fromme Derwiſch auf dieſe Weile 
fortgefalbadert hätte, wenn nicht Samai mit: tiefer Entrüftung ihn unter: 
brocden, und durch den "furchtbaren Auffchrei: „Auch meinen Glauben, bie 
legte Stütze meined Gemüthes in bdiefem Meer von Elend, wollt ihr mit 
nehmen!” fo erfchredt hätte, daß er wie eine begoffene Maus an allen Glie⸗ 
dern bebend nicht eilig genug fortfchleichen konnte. 

Samai fühlte fich etwas erleichtert nach diefer Scene. — Er gemwöhnte 
ſich altmälih an den füßen Gedanken, durch einen rafchen Zob, dem das 
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Bewußtſein feiner Unschuld die Bitterkeit nahm, fein unendliches Leiden ge- 
endet zu fehen. 

Aber als am zweiten Tage feine Hinrichtung vollzogen werden follte, da 
war die erfte Berfon, die ihm dies ankündigte, wieder der gutherzige Der: 
wiſch: „Ich komme,“ fprad er, indem er fein Antlig zur Freundlichkeit ver- 
zerrte, „nicht um Rache an dir zu nehmen, daß du mid geftern durch deine 
Heftigkeit fo erfchredtt haft, — was bat nicht der Fromme von ben Böfen 
alfes zu leiden, — fondern nur um in Geduld und Sanfmuth in deinem 
fegten Stündlein bei dir zu verharren, und abermals zu verfuchen, ob ich 
deinen harten boshaften Sinn nicht durch milde Worte beugen Tönnte, ob 
ih dich nicht doch zu einem Sohne bes Propheten mache, ob ich nicht doch 
dur; das Waffer meiner Rede die Flammen Töfche, die deiner unwiderruflich 
harren, wenn du nicht fchnell ein Gläubiger wirft.“ 

Alfo ſchwatzte der Derwiſch in gutem Zuge fort. Doc ein veradh- 
tungspoller Blick nur war die Antwort des unglüdlihen Samai, der von 
Gedanken des Ienfeits erfüllt raſch fein Kleid anlegte und mit feiten Schrit- 
ten in die Mitte der vor dem Gefängniffe feiner harrenden Soldaten trat. — 
Ein große Volksmenge Hatte ſich verfammelt, ihn auf dem legten Wege zu 
begleiten, manches Auge füllte fih mit Thränen, mander Seufzer entrang 
fi einem mitleidigen Herzen bei feinem Anblid. — Er felbft aber gab fein 
Zeichen der Schwäde von fih, fondern mit gottvertrauender Ergebung fchritt 
er ruhig vorwärts. — Bon feiner Seite aber wich nicht der edle, bieberher- 
ige Derwiſch, und je weniger jener feinen heuchlerifchen Worten Gehör jchentte, 
deito ftärfer drang er in ihn, deſto Lauter wiederholte er feine Demonftra- 
tionen und Gebete. 

Plöglih aber unterbrahd er fih in dem unerfchöpflih wie unauf- 
haltſam fließenden Strome feiner Rede. — Der Zug war gerade an einem 
jener Düngerhaufen angelangt, wie fie zur befondern Zier nicht felten vor 
den Häufern im Oriente prangen. — Da wandte er ſich, die Augen zum 
Himmel richtend, mit füßlichen Worten an feine Begleiter: „Laßt uns, Kin» 
der, diefen Düngerberg nicht überfchreiten! — Der Fromme weicht der Sünde 
aus. — Wie leicht könnte es gejchehen, daß wir irgend eines der armfeligen 
Würmlein, die fich da herum winden, zertreten, und ein unichuldiges Leben 
verfürzen. — Weſſen wäre dann bie Schuld ?“ | 

Auch Samai, — obwohl eben in tiefe Gedanken verfunten, hatte bieje 
Worte vernommen, und plößlich war es ihm, als würde es heil in feiner 
Seele, als ob die fchweren, feine Sinne umlagernden Wolfen eines büftern 
Zrübfinnes ſich verzögen und mit Har jhauendem Geiſte fah er fih — vor 
dem Sterbebette feines Vaters. Noch einmal hörte er deſſen tief ergrei- 
ende Rede, und die Worte: „Nimm vor Heudjlern dich in Acht!" erfaßten 
abermals ihm Herz und Gemüth. — Konnte es wohl etwas anderes als 
eine Eingebung des Himmels fein, die des unfchuldigen hart Gequälten ſich 
endlih erbarmte? — Genug, eine mächtige drängende Stimme feines In⸗ 
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nern, die nicht trügen Tonute, trieb ihn an, dem gewaltig auftauchenden Ge: 
danken doch ja die Pforten ded Mundes zu öffnen. Mit ftrahlendem Ant- 
fige wandte er ſich alfo gegen feine Begleiter und ſprach mit feiter, fiche 
rer Stimme: „Kinder, zertretet mir ja feinen Wurm an diefem Düngerhau: 
fen da; denn fo heiſcht es diefer fromme Heilige. — Aber ich bitte euch, 
um des Allvaters willen, zertretet auch mid nicht, der ich wahrlich noch un- 
ſchuldiger bin als dieſes Würmlein. — Denn wiffet, nicht ich war der Ent- 
wender des Schages — nicht Ih — fondern diefer trügeriſche frömmelnde 
Derwiſch, deifen Lippe von Religion trieft, und deſſen Honigmund die Zu: 
gend anpreift und — läftert.” 

Wer malt das Staunen und die Verwunderung ber ganzen verfammel: 
ten Menge über diefe Worte? — Gleich entfeelten Steinbildern ftanden fie 
lange ba, mit offenem Munde und gefpannten Bliden. — Um fo größer 
aber war wieder der Lärm, nachdem man fih von der erften Uecberrafchung 
erholt Batte. Wie wenn der Sturm plöglih in die ruhige See fährt und fie 
in ihren unterften Tiefen aufwühlt, alfo tobte und rafte der Pöbel, eigent- 
lich ohne zu wiffen warum und weß' Urfadhe. Inzwiſchen war der Derwild, 
feine eigenen frommen Demonjtrationen vergejfend, auf den Düngerhaufen ge: 
Iprungen — der Himmel nur weiß es, wie vielen unfchuldigen Würmlein er durd) 
die einzige Bewegung das Lebenslicht ausgeblafen — und mit wüthender 
Gebärde fing er an die Menge aufzuftacheln, und in heiligem Eifer fie auf- 
zufordern, nur fogleih in dem Blute des Simders die Beichimpfung des 
Islam abzumafhen. — Doch wie ein Engel bed Himmels mit ftrahlendem 
Antlige ftand Samai da, von Ehrfurcht gebannt wagte feiner fich ihm zu 
nahen. — Im diefer BVerlegenheit traten die Führer des Zuges berathend 
zufammen; was war zu thun? Jedenfalls die Hinrichtung auffchieben! — 
Das duldete jedoch die Ungeduld des biutdürftigen Pöbels nicht, deſſen Wort 
führer beftändig heulten: „Dan follte doch immerhin den Sünder aufhän— 
gen, damit die ehrwürdige Verſammlung nicht um das erwartete Schaufpiel 
gebracht werde. — Würde dann der Derwifch fehuldig befunden, jo könnte 
man ihn doch auch, nad; allen Regeln der Kunft und des Anjtandes, bau- 
meln laſſen.“ Ohne auf letztere Confequenz einzugehen, trieb doch der rafendt 
Derwiſch zur größten Eile an, der feſt auf feinem Standpunkte verharrie 
und bei allen Heiligen des Islam ſchwur, nicht eher von dem Plage zu 
weichen, als bis der Verbrecher am Pfahle der Gerechtigfeit prangte: „Wollt 
ihr etwa ben Befehl des Herrfchers übertreten ?” rief er mit ſchäumendem 
Munde. — „Oder Habt ihr Mitleid mit dem Sünder? — DO $inder, da 
feid ihr thöricht zu nennen! — Wahrlich glaubet mir, es ift Niemanden wol; 
fer ald dem Verbrecher, nachdem er feine Unthaten gebüßt! Und je mehr er 
feidet, ich verfichere euch, defto beſſer für ihn, defto feliger wird er dam. — 
Alfo nicht gezögert, getreue Moslens. — Das Paradies und bie jchönften 
Houris demjenigen, ber die erfte Hand an den Sünder legt.“ 
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Troß diefer Aufmunterung aber wollte fih Niemand an Samai wa- 
gen. — Nachdem der Lärm auf diefe Weife über eine halbe Stunde ge- 
dauert hatte, wurde man endlich einig, jedenfall8 den guten Samai zu all- 
gemeiner ergößlicher Augenweide aufzufnüpfen. Das Antlif des Derwiſch 
jtrahfte vor Freude über diefen Entfchluß, fegnend breitete er die Arme aus 
über die Verſammlung, da fi der Zug wieder langfam in Bewegung 
feßte. Doc was gejchieht plötzlich? — Ein lautes donnerndes „Halt“ durd;- 
ſchallt die Reihen der begleitenden Soldaten. — Schon war die Nachricht des 
Vorfalls an die — weit reichenden Ohren des Kalifen gelangt, und ein Eilbote 
von ihm hatte die jubelnde Menge erreicht. „Zurück! zurück!” tönte es jekt, 
und wie fehr auch der Derwiſch wüthen und das Volk toben mochte, der Zug 
wandte fih um. -- Da fah man den heiligen Eiferer plößlich erbleichen — 
ihon hatte er fich eine gute Gelegenheit erjehen, eiligft davon zu fehlüpfen. — 
Doch mit fiherer Hand erfaßte ihn einer der Soldaten, und fo wurde er, 
der Bebende und Zitternde, vor den Nichter geführt. Hier leugnete der gläu- 
bige Mann ftandhaft fein Verbrechen. — Da wurde eine Hausfuchung bei 
ihm vorgenommen und fiehe da — der größte Theil des entiwendeten Schates 
fand ſich in einem feſt verfchloffenen Schranke. Doc jett erft zeigte fich 
der Fromme in feiner wahren Größe. — Mit wüthender Entrüftung trat 
er feinen Anflägern entgegen. „Solltet ihr es anders möglich denken, als daß 
der böfe Geift mir diefen Streich gefpielt? — Solltet ihr wirklich wähnen, 
daß ich meine Hand mit fremdem Gute verunreinigte? — O dann müßte 
Allah jelbft vom Himmel fteigen und die Hölle euch allefammt verfchlingen. 
Und gefeßt auch, ich hätte den Schak genommen, wolltet ihr mir da etwa 
unreine Abfichten unterfchieben — Sollte e8 nicht zur Ehre und Verherrlichung 
Allah's gefchehen fein ?“ 

So rafte der Derwiſch fort. Doc inmitten feiner flammenden Begeifte⸗ 
rung wurde er unterbroden, um auf die Folter gefpannt zu werden. — Die 
große Frage war, wo denn die fehlenden SKoftbarkeiten hingekommen fein moch⸗ 
tn. — Doc der unfchuldige Märtyrer konnte durch feine Qual zum Geftänd- 
niß gebracht werden. — Da befahl der Kalif, in der ganzen Stadt nachzu⸗ 
Ipähen und jedes Haus zu durchfuchen. — 

Der gute Samai war mittlerweile in volle Freiheit gefekt worden. — 
Die Ungnade des Herrfchers, eines launenhaften Ahasverus, hatte fich in 
die überfchwenglichfte Güte für ihn verwandelt. Täglich mußte er vor ihm 
ericheinen, und nicht aufhören konnte der wackere Seraildespot fi mit ihm 
zu unterhalten und mit feinen Höflingen von ihm zu fprechen. — Emfig 
forihte er nad allen feinen Angelegenheiten, boch tief im Buſen verbarg 
Samai die blutende Winde, und fein Mund blieb verfchloffen wie das Grab, 
jo oft er üher feine Familienangelegenheiten befragt wurde. — Einige Tage 
nach feiner Befreiung befand er fich gerade wieder beim Kalifen. — „Soliteft 
du e8 denken,” ſprach diefer im gnädigſtem, herablaffendem Zone zu ihm, 
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„wie groß Allah ift? — Denf dir, man hat die übrigen Koftbarfeiten auch 
Schon gefunden — bei der Geliebten des Derwifch. — Ich habe mir ihr Ver— 
hör bis jest aufgefpart, um dir auch eine Augen- und Ohrenweide zu gön- 
nen.” — Auf feinen Wink öffnete fih num die Thüre und von zwei Solda- 
ten geführt, trat — gerechter Himmel! it e8 möglich! — trat — Mirjam, 
Samais Weib, in den Saal.— Mit lautem Schrei ftürzte fie zufammen bein 
Anbli ihres Gatten. Auch diefer Hatte fich todtenbleich erhoben und wollte 
zur Thüre eilen. — Doch ein Befehl des Kalifen bannte ihn an feinen Ort.— 
„Und nun will ich das ganze Räthſel gelöft haben!“ ſprach diefer mit don: 
nernder Stimme. — Da warf die Frau fi) ihm zu Füßen. „Verzeihung, Ver: 
zeihung, allmächtigfte Sonne der Erde!“ rief fie mit Herz zerreißendem Tone. 
„3a, ih bin fchuldig! Ja, ich habe diefen edlen Mann fchändlich Hintergan- 
gen und betrogen. — Ic habe die Zreue gebrochen, und, eine Heuchlerin, 
habe ich meine Neigung einem fehändlichen Heuchler zugewendet, der nun bald 
fein Verbrechen büßen wird. — O laſſe e8 auch mic, büßen mit allen Qua— 
len und Peinigungen büßen! Ich kann nicht hart genug geftraft werden für 
meinen Frevel!“ Alles fühlte fich tief erjchüttert von diefen Worten. So 
batte fich denn der ganze verhängnißvolle Knoten gelöft. — Der heuchlerifce 
Derwifch war nicht nur der Entwender des Schatzes, fondern aud) der Ver 
führer der fchönen Mirjam geweſen. „Jetzt exit wird es mir Har,“ fprad, 
fi) über feine hohe Weisheit und Einficht felbftvergnügt die Hände reibend, 
der Kalif, „warum Niemand an jenem Abende mehr über den frechen Dieb: 
ftahl gewüthet, al8 der Derwifd, warum Niemand mehr in mic) gedrumgen, 
eine Straßendurchfudhung vornehmen zu laffen, al8 er. Sicher mußte er wil: 
fen, daß der arme betrogene Gatte ſich noch draußen befinde. — Und wie bald 
wäre ihm nicht fein fchändlicher Anfchlag auch gelungen. — Doch Allah iſt 
groß und Mahomet ſein Prophet!“ 

In den nächſten Tagen ſchon büßte der heuchleriſche Frömmler ſeine Un— 
that am Galgen. — Jubelnd folgte der Pöbel dem Zuge, und als man wie: 
der bei dem Düngerhaufen, der als ewiges Denkmal vielleicht noch heute vor 
jenem Haufe feine fihere Stätte hat, angelangt war, da konnte Feiner umbin, 
die jeltjame, wunderbare Fügung des Schickſals zu bewundern und zu pre 
jen. — Am nädjten Tage follte die ehebrecherifche Mirjam ihrem Verführer 
folgen. — Dod in Verzweiflung hatte fi) der edle Samai vor die Füße des 
Herrſchers geworfen, und nicht eher abgelaffen mit Flehen und Bitten, bis voll 
fommene Gnade der Verbrecherin wurde. 
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Unſere Gefchichte ift zu Ende. Oder follten wir noch etwas von dem bie- 
dern Helden der Erzählung fagen? — Erwartet der freundliche Leſer viel- 
leiht, daß wir ihm die nunmehr ungetrübt fortdauernde Glückſeligkeit Samai's 
Hilden? — Wahrlich, da müßten wir gegen Vernunft und Natur fre 
bein. — Zwifchen folhen Gatten war wohl feine Ausföhnung mehr möglid.— 
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Tem edlen Manne war das Herz einmal gebrochen, fein Friede war für 
immer gefhwunden — in düfterer Schwermuth verlebte er feine fernern, dem 
Wohlthun und der wahren Frömmigkeit geweihten Tage. — O, daß er frü- 
her, vor der Wahl feiner zufünftigen Lebensgefährtin den „lebten Rath“ be- 
achtet hätte ! 


Neben des R. Sandjia Gaon. 


Aus den hebräifchen reihen Schägen des großen Gefchichts- u. Alterthbumsforfchers 


S. 8. Napoport,*) 
erfter Rabbiner und Religionsvorfteher zu Prag. 


Kabbenu Saadja Gaon ward geboren im Jahre 4652 (= 892) in 
der Provinz Pithom in Egypten und ftarb 4702 in Sura, genannt Mathe 
Mehakja im Lande Babel. Kurz war die Dauer feines irdifchen Lebens, 
bedeutend und wunderbar, was er während desfelben gethan und bewirkt, 
aber immer noch gering zu nennen in Betracht deffen, was er für das Wohl 
feines Volkes Hätte leijten können, wäre er nit in der Mitte feiner Lauf- 
bahn dahingerafft worden. Nie hatte man vor ihm einen Gelehrten aus 
einem andern Lande als Babel, und zwar aus dem Kreife der dortigen afade- 
miihen Lehrer, zum Gaon freirt, er aber ward von dem Crilfürften David 
ben Sakhai dorthin berufen. AS diefer ſah, daß die Afademie Sura im⸗ 
mer mehr in Berfall gerieth und die Gelehrten feltner wurben, mußte er 
fh Hilfe aus fremdem Lande fuchen. Der Name R. Saadja's war aber 
bereits im alle Fernen gedrungen,; der Ruf nannte ihn nicht nur einen im 
Talmud und andern Wiffenichaften ausgezeichneten Gelehrten, fondern auch 
einen fühnen Mann voll Löwenmuthes, der Fein Hinderniß fcheue, Fein An- 
iehen der Perfon adıte. 

Im Monat Jjar des Jahres 4688 kam er, ſechs und dreißig Jahre 
alt, nah Sura, ward dort zum Gaon ernannt, und begann fogleih das 
Wiſſen nad) allen Richtungen zu verbreiten, fo dag die Schülerzahl zunahm 
und die Akademie Sura eines bedeutenden Rufes im Lande genoß. Aber 
niht lange mwährte die Zeit feiner Größe, denn nach zwei Jahren entjtand 
wiihen ihm und dem Erilfürften ein Streit, bei Gelegenheit eines von dein 
Lestern ergangenen Nechtefprudjes, den der Gaon unbillig gefunden und ohne 
Rüdfiht der Perfon getadelt hatte. Des Erilfürften Sohn, welder den R. 


*) Aus der „Auswahl hiftorifcher Stücke“ aus hebräiſchen Mufterfchriften v. I. Zedner. 
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Saadja mit Gewalt hatte nöthigen wollen, die Meinung feines Vaters anzu: 
erfennen, ward von feinen Dienern und von dem Volke gefchlagen, ja fogaı 
verwundet. Nun brannte der Zwieſpalt lichterloh, der Gaon machte einen Ber: 
fuch, bei dem Könige zu bewirken, daß David ben Safhai abgefegt und fei 
Bruder, Joſchia ben Safhai, ftatt feiner zum Naſſi ernannt werde, aber ei 
gelang ihm nicht, David blieb auf feinem Poften, und er mußte fich fieber 
Jahre lang vor demfelben verborgen halten. | 

In diefer böfen Zeit, die der Gaon, von menfchlicher Gefellfchaft entfernt 
einfam zubradhte, erfreute ich fein Geift an dent Genuße der Wiffenfchaften 
und er wibntete fich dem Umgange der ältern Autoren. Er faugte den Honig 
der Weisheit, trank aus der Quelle ihrer Lehren und tränfte daraus feine Mit: 
brüder. Während diefer Zeit verfaßte er feine zahlreichen und berühmten Werke, 
deren Gleichen noch nicht in Ifrael geweſen war; denn nur Wenige hat « 
vor ihm gegeben, die ihre Gedanken niedergefchrieben, daß fie bleiben jollten 
für künftige Gefchlechter, und noch weniger ift es, was von diefen früher 
Autoren ſich wirklich bis auf uns erhalten hat. 

Nach Verlauf von fieben Jahren bemühete fich ein edeldenfender Mann, 
Namens Khakar ben Harun, zwiſchen R. Saadja und dem Erilfürjten Fric 
den zu ftiften; es gelang ihm feinen Plan in's Werk zu fegen, und an dem 
Tage des Faftens Efther fchloßen die Beiden in dem Haufe Khakars einer 
Friedensbund. Es ward gelooft, wer von ihnen bei dem Andern die Purim- 
mahlzeit Halten follte, das Roos fiel auf R. Saadja, er fpeifte am der 
Tafel des Naffi, und fie verbrachten die Purimtage und noch zwei Tage dar— 
auf fröhlich mit einander. Doc hatte durch den Streit mit David, vielleid: 
auch durch manche andere Fehden mil Kekern und Karaiten, der Mißmuth in 
feinem Herzen Wurzel gefchlagen und war nicht mehr daraus gewichen. Er 
lebte nur noch fünf Jahre nachher, dann ftarb er, und ward eingethan zu ſei— 
nen Vätern in dem Alter von fünfzig Jahren, zur Betrübniß aller Großen und 
Weifen in Sfrael. Obgleich er mit der Geißel feiner Rede Viele, deren Pie: 
nungen ihm mißfielen, gezüchtiget und als Wahnwigige und Thoren behandelt 
hatte, blieb doc nad) feinem Tode fein Andenken geehrt bei den Gelehrten um 
Gottesfürchtigen. Wohl dachten nicht alle gleich ihm, und wie von Vielen ge 
bilfigt ward, was er verwarf, fo fanden ſich aud) Mehrere, welche die Beidil- 
tigung mit Wiffenfchaften und Philofophie tadelten ; er aber widmete ihnen feine 
Forſchungen, ohne-fih um Jene zu kümmern, denn die Gottesfurdt war bri 
ihm die Grundlage der Weisheit. Auch der berühmte Gelehrte Abraham bei 
Efra nennt ihn den Erften der Stimmberechtigten aller Orten. 

Das Gute, was er für Iſrael gethan, iſt befchrieben in dem Duche 
Gilluj und in dem Briefe feines Sohnes R. Doßa, den biefer an N. 
Chisdai Naffi ben Jizchak ben Scafrut in Spanien gerichtet Hat; beide 
Werke befien wir jedoch nicht mehr. Zahlreich waren feine Schriften übe 
Geſetz und Wiffenfchaft, Religionslehre und Schrifterflärung, Stil un 
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Grammatik der Heiligen Sprade, ſämmtlich in der damals üblichen fo reich⸗ 
haltigen arabifhen Sprache verfaßt, in welcher auch die Meiſten der Geonim 
ihre Werfe gejchrieben. Kine Ausnahme Hiervon machen drei Tleinere Schrif- 
ten, Afcharoth, Iggaron und ein Gedicht über die Anzahl der Buchftaben ber 
heiligen Schrift. Alle find fie unter den Gelehrten Iſraels berühmt gewefen, 
aber nur Wenige haben ſich bis auf uns erhalten, die Meiſten find unterge- 
gangen in dem leere der Zeit. 


Zur Zeit des R.- Saadja ereignete fich folgender Vorfall: *) 

Ein reicher Kaufmann reifte über See, beladen mit Schäten und von 
einem Diener begleitet. Er kam in die Stadt, wo R. Saadja wohnte, ward 
frant und ftarb. Da bemächtigte fich der Diener der Schäße feines Herrn, 
vorgebend, er fei der Sohn und Erbe des Entjchlafenen. Er fand feinen 
Widerſpruch und genoß feinen Raub ungeftört. Durch feinen ungeheuern Reid)» 
tbum gelang es ihm bald, fich mit dem bedeutendften Familien des Landes zu 
verfhwägern, wodurd fein Anfehen wie fein Einfluß immer mehr wuchfen. 
Die Gattin des Kaufmanns war bei der Abreife ihres Mannes ſchwanger und 
gebar einen Sohn. Bon dem Tode ihres Gatten Tonnte fie, der ungeheuern 
Entfernung wegen, erjt nach langer Zeit Nachricht erhalten, und da fie außer 
ihrem unmündigen Sohne Niemand hatte, ben fie mit einer Miffion nach dem 
Sterbeorte ihres Mannes betrauen fonnte, fo Tieß fie das Forfchen nach deffen 
Hinterlaffenfchaft einftweilen auf fich beruhen. 

Unterdeifen war der Knabe zum Jüngling herangereift und wünfchte das 
Grab des Vaters zu befuchen, um bei diefer Gelegenheit auch nad) der Erb- 
haft zu forfhen. Er trat, vom Segen der Mutter begleitet, die Reiſe 
muthig an. An Ort und Stelle angelangt, erfuhr er bald den Hergang 
der Sache. Doc wagte er nicht, fofort mit einer Anklage gegen den che- 
maligen Diener feines Vaters aufzutreten ; denn der ehemalige Knecht war 
jegt ein gar ftattlicher Herr, von großem Anfehen und mädhtigem Einfluß. 
Der Beraubte wandte fich daher insgeheim an R. Saadja Es war ihm 
nicht fchwer, diefen von der Gerechtigkeit feiner Sache zu überzeugen, allein 
auch R. Saadja nahm Anftand, gegen den fo hochangefehenen und vielver- 
mögenden Betrüger aufzutreten. Er riet daher dem Verfürzten, fi un- 
mittelbar an den König zu wenden; er that es. Der König ließ den An⸗ 
geffagten vorladen, aber diefer behauptete mit Teder Stirn, er fei der Sohn 
de8 verftorbenen Kaufmannes, der Kläger aber fei ein fchändlicher Betrüger. 
Der König konnte fich nicht ausfinden und ließ R. Saadja holen, ihm die 
Entfheidung des fchwierigen Falles übertragen. R. Saadja befahl nun, 
daß dem Kläger wie dem PVerklagten zu Ader gelaffen und das Blut eines 


*) Aus dem hebräifchen DD 27 aınan yob von der anerfannten gewanbten Feder 
des Herrn Dr. ©. 3. Kaempf, Prediger und Rabbiner des geregelten Bethaufes, 
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Jeden in einer befondern Schale aufgefangen werde. ‘Dann ließ er einen Kno⸗ 
hen von der Leiche des Kaufmannes holen und tauchte ihn in das Blut dei 
Berflagten, aber der Knochen z0g fein Blut ein; darauf tauchte er ihn in 
das Blut des Klägers, und im Augenblid war es von Blut durchdrungen. 
. Da war es am Tage, wer Sohn und Erbe, und wer Betrüger fei. Jener 
erhielt die Erbſchaft und diefer die verdiente Züchtigung. Der König und fein 
Hof aber waren erftaunt über die große Weisheit des R. Saadja ımd hielten 


diefen in hohen Ehren. 
—— 


Ein Opfer des Schweigens. 


— ge taire comme Hebreux! 
Hernani, tragedie de Vietor Hugo. 


1. 


Die Sonne war untergegangen, tiefe fchwarze Wolfen thürmten ſich hod 
im Weften und bededten den letten gluthgefärbten Strahl, den die fcheidende 
Herrjcherin des Tages als ein Zeichen zurücdließ, daß fie num immer ferner 
von uns ſtehe. In entgegengefetter Weltrichtung, den Wolfen gegenüber, er: 
hob ſich ein fchneidender Wind, der dazu beitrug, daß diefe — die Schmerzen: 
und Xuftverfünderinen des Himmels — ſich noch nicht ihrer feuchten Bürde 
entladen und die Erde mit ihrer Gottesfpende beneßen fonnten. Kein einziger 
von al! den Myriaden Sternen, den freundlichen Verfündigern des Abends 
und des Morgens, und den fehimmiernden Begleitern der Nacht, Fonnte feinen 
ichtftrahl durch den ſchwarzumflorten Himmel blicken laſſen, um die Formen 
zweier Männer zu beleuchten, welche fih in einem höhlenförmigen Felfenaus- 
ihnitte verborgen hielten. Solcher Feljenausfchnitte, von welden jest ncd 
Spuren vorhanden find, gab es fonft unterhalb Sfalit, da wo diefes Städt- 
hen von der Aupa umfpült wird, mehrere, und den tiefften berfelben wähl- 
ten die beiden Männer zum Austaufch ihres Gefpräches, damit ihr Geheimnik 
um fo ficherer — ein Geheimniß bleibe. Vielleicht wählten fie auch diefe ver- 
borgene Stelle, weil bei damaliger Zeit das Beifammenfein zweier Männer 
"fo verfchiedenen Standes zu auffallend gewefen wäre, und fi) einer derjelben 
ihon um des PVorurtheils willen gefchämt hätte, im vertrauten Berhältmili 
mit dem andern zu jtehen. 

Der Eine diefer Beiden, der jüngere und gefprächigere, war, um die de 
Schreibung desfelben kurz zu geben, groß und ftarf wie ein Cechenſohn, und 
obwohl er in einen weiten dunklen Mantel gehüllt war, ließ die Kopfbededung 
und das bei jeder Bewegung Hirrende Schwert erkennen, daß er dem hohen 
ritterlichen Kreifen der Landesbewohner angehöre. 
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Eine grauſe Stille lag auf der ganzen Gegend und verlieh dem num 
folgenden ernten Geſpräche eine noch ernftere Deutung. 

„Dean darf alfo wirklich deinem Worte trauen,” fagte der Edelmann. 
„Du kannſt doch fehmeigen 2" 

„Wie ein Ebräer!” antwortete ber Angeredete, ein Mann von etwa fünf- 
ig Jahren, faft noch einmal fo alt als der, von dem die Frage ausging. 

„Biel Selbftvertrauen; doch ob es nur auf Wahrheit und Feſtigkeit ge- 
gründet, und ob es fih mit Muth und Stärke wird zu paaren wiſſen, wie es 
deiner Sendung geziemt, aber deinem Stamme kaum eigen.“ 

„Geſtrenger Herr!” erwiederte abermals der Angerebete, indem er feine 
hohe Geſtalt noch höher aufrichtete und das Haupt fhüttelte, an dem die lan- 
gen ſchwarzen, mit wenigen grauen Haaren vermengten Zoden zitterten, und in- 
dem er feinen ſonſt freundlichen Gefichtszügen ein ftrenges ernftes Ausfehen 
verlieh. Das Teuer feines Auges fehlen in Strahlen hervorbrechen zu wollen, 
er verließ das Demüthige feiner Stellung und feines Stammes. — „Hoher 
Herr !” erwiederte er, „ich fehe mich im Geifte um eben fo viele Sahrhunderte 
vorwärts gerüdt, als Ihr mid) und die Meinen rückwärts zu fein glaubt; 
in diefem Geifte ftrebe, wirke und Handle id. Zwar darf ich mic rühmen, 
daß fein trüber Schatten mein thatenreiches Leben verdunkelt; allein ich er- 
fenne doch, daß der Etärkfte unter den Stärken, um wie viel mehr ich, nur 
ein ſchwacher Menſch, und daß es unter den Gerechten auch nicht einen gibt, 
der ganz ohne Sünde wäre; nichts deftoweniger erkenne ich die Wichtigkeit 
meiner Sendung. Wenn aber Zweifel auffteigen — wenn mir Vertrauen ver- 
jagt wird" — 

„Richt doch!” fiel ihm der junge Mann in die Rede. „Laß diefe Worte 
und eile, eile, denn die Zeit drängt; ziehe fort mit Gotted Hilfe. — Wandere 
nah Prag, vollziehe pünktlich meinen Auftrag, dir winkt von beiden Seiten 
teichlicher Gewinn.” 

„Gewinn? Gewinn durch dies Geſchäft? — Es fei fern von mir für 
diefe Sendung etwas anzunehmen. Es gilt, dem Könige einen Dienft zu lei- 
ften, und das ift genug. In dem Vertrauen zu diefer Sendung liegt der Kohn, 
in der glüdlihen Ausführung Liegt der Gewinn. Es gilt ja dem Könige.” 

„und denken alle deine Glaubensbrüder fo, wie du Dich jet ausgedrückt?“ 
verjeßte der jüngere Sprecher, und ber Mond, der fi) durch die Wolken Bahn 
gebrochen hatte, beleuchtete ein Lächeln auf feinen Lippen. 

„Gewiß!“ verfeßte darauf der Angeredete, in welchem vielleicht der Lefer 
einen Mann aus dem Stamme Iuda’s ſchon früher erfannt haben wird. Er 
hieß Meier. und war, wenn aud nicht der wohlhabendite, doch der geachtetjte 
in der Indengemeinde zu Skalitz. „Gewiß!“ verfete derſeſlbe. „Allein nicht 
jeder will e8 glauben, und auch Ihr — das Schütteln Eures Hauptes, das 
Kacheln auf Euren Lippen läßt den Zweifel erkennen, den auch Ihr, mein hoher 
Herr! in meinen Ausſpruch fett. — Sa, ja!“ 
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„Nicht doch,” fagte der Jüngere, von dem der Leſer erfahren muß, daß 
er — wenn anders fein Irrthum in der Ueberlieferung vorwaltet — Wlaſti— 
mil hieß und als Sohn der Witwe Maria von Zehuffic der fünftige Be— 
figer des Schloffes und der Herrihaft Ratiboric war. „Nicht doch“ — 
fagte er — „allein die Nacht ift fühl und die Zeit drängt, laß uns zu Ende 
kommen Hier haft du einen Ring; fobald du den beim Eingang in die Kö— 
nigsburg vorzeigft, wird man dich vor unfern Herrn und Gebieter führen, das 
Andere weißt du.” 

„Wohl,“ erwiederte der Jude. „Es ift mir lieb, daß Ihr mir diefen Ring 
gegeben, ein Schreiben hätte ich nicht mitgenommen ; denn ein Jude weiß nicht 
was ihm am Wege alles zuftoßen, in weſſen Hände er gerathen kann, und 
wer weiß, welches Schidfal dann einem Briefe an den König bevorftünde. 
Auch dürft Ihr gar nicht fehreiben, wenn Ihr eines faft jalomonifchen Spru- 
ches eingedent fein wollt, welcher lautet: Denke viel, rede wenig, fchreibe gar 
nichts. So ein Ring aber, wenn mir auch — Gott foll behüten! — etwas 
zuftieße, ift doch in der Taſche eines Suden bei weiten nicht jo verdächtig wie 
ein Brief.“ 

„Reife mit Gott!“ fagte Mlaftimil von Zehuſſic. „Sein Segen geleite 
dich, in feinen Schup empfehle ich dich." Mit diefen Worten fchicte er fid 
an, am Rande der Aupa durch das Thal nach Ratiboric zurüd zu ehren. 

Als dies der Inde- bemerkte, ftellte er fich ihm in den Weg und fprad: 
„Erlaubt, mein hoher und geftrenger Herr! daß ich Euch noch einen Augenblid 
zurüdhalte.” Und in einem Zone, wie er ihn im Berlaufe des Geſpräches 
nicht gebrauchte, fuhr er fort: „Des Menſchen Herz Hat oft Prophetenftimmte, 
und eine Ahnung fagt mir, daß ich meine Sendung glüdlich vollenden, umd 
dann zurückkehren werde, aber nicht zum Glücke, nicht zu der Meinen Glüd. 
Erlaubt mir jetst alfo eine Bitte vorzubringen, weil ich fürdten muß, es dann 
nicht mehr zu können. Ihr wißt es gut, wie viel meine Stammbrüder zu 
leiden, wie viel die Söhne Jakob's zu dulden haben, und warum?" — 

Der junge Ritter von Zehuſſic wollte ihm in die Rede fallen, der 
Jude Tieß ihn jedoch nicht zu Worte fommen, fondern fuhr fchnell fort: „Ic 
weiß, was ihr mir, mein geftrenger und gnädiger Herr! einwenden werdet; 
Ihr werdet mir alle die ſchlimmen igenfchaften aufzählen, die man bem Ju 
den aufgebürdet. Wer aber trägt die Schuld, "daß man fie ihm aufgebürdet? 
Das Unglüd ift für ung darum groß, weil bei den Chriften von Geſchlecht zu 
Geſchlecht das Vorurtheil fortgepflanzt wird, daß der Jude zu den Verworfen- 
nen ber Erde gehöre. Ich werde weitfchweifig, aber ich muß meiner Bitte noch 
einige Worte voraus ſchicken. Ich weiß wohl, warum wir leiden müſſen: 
weil unfere Vorfahren den Nazarener gerichtet; allein wir, die wir jegt le 
ben, haben es nicht verfchuldet, und die Schuld unferer Väter ſchon durd 
Jahrhunderte abgebüßt. Wenn nun Eure Lehrer das im Wahne lebende Boll 
unterrichten würden, daß nur die damaligen Juden den Tod des Stifterd 
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Eurer Religion herbei geführt, jo wäre alles gut. Das ift e8 auch, um was 
id Euch bitte. Ihr feid ſtark und mächtig, und gelehrt, und verkehrt mit 
noch Stärkern und Mäcdtigern, und Gelehrtern; verwendet nun die Kraft 
Eures Geijtes und Eurer Beredſamkeit, auf daß Eure Lehrer nad Pflicht 
und Geredtigfeit und Deenfchenliebe dem Volle fagen mögen, wie nur die da=. 
maligen Juden und nicht wir den Nazarener gerichtet, und daß nur die bas 
maligen Juden und nicht wir e8 zu büßen gehabt. Glaubt mir, mein ge- 
jtrenger Herr! durch diefe aufrichtige Belehrung könnte Haß und Verfolgung 
von uns auf immer abgelenkt werden, und der Zube würde nicht als ein von 
Gott Werftoßener, als ein Gegenitand der Verworfenheit hingeftellt werben. 
Auf den Rnieen bitte ih Euch um die Erfüllung diefer Bitte, und fo wie wir 
unfern Rindern umd Kindesfindern von der Befreiung aus der egyptiſchen Skla⸗ 
verei alljährlich erzählen, fo werden wir erzählen, daß Wlaftimil von Zehuffic 
uns aus einer Sklaverei befreit, die härter denn die egyptifche, da ihr fein 
beſtimmtes Ziel voraus prophezeit wurde. Noch einmal befchwöre ich Euch, 
erfüllt mir diefe Bitte!“ 

Ergriffen und faft gerührt hob der junge Ritter den Juden in die Höhe. 
„Vollziehe deinen Auftrag,” fprad er, „vollziehe ihn mit Liebe, ich will dir 
und den ‘Deinen ebenfalls Liebe fchaffen.“ 

Nach diefen Worten trennten fich die Beiden und jeder ging feines Weges. 

2. 

Hinter dem Marktplage zu Nachod fchlängelte fich eine fchmale Gaffe, in 
welcher fih in unregelmäßiger Stellung unregelmäßig gezimmerte Häufer er- 
hoben. Am äußerften Ende diefes Gäßchens erhob ſich eines, das über bie 
andern hervorragte; es ftand auf einem Grunde aus rohen Baditeinen und 
trug auf feinem Giebel auf einer Eifenftange zwei in einander verfchlungene 
Dreiecke, welche einer jener alten Hieroglyphen glichen, von denen viele bis 
auf den heutigen Tag noch umenträthfelt geblieben. In diefem Haufe, das fich 
vor allen andern Häufern feiner Umgebung durch feine Höhe auszeichnete, 
wohnte auch ein Mann, der fi) vor den andern Männern feiner Umgebung 
auszeichnete, und durch fein tiefes Willen, feine ftrenge Nechtlichkeit und feine 
jeltene Frömmigkeit an die Spige derfelben geftellt wurde. In diefe Straße, 
welche das Judenviertel Nachods bildet, ging ein Jude, den feine bejtaubten 
Stiefel und der lange Stod in feinen Händen Jedermann als einen Reifen- 
den kund gaben, welcher eine Wegesftrede zu Fuße zurücgelegt. 

Nah mehrern einzelnen Begrüßungen, die er mit einzelnen auf der Straße 
jtehenden Juden wie ein alter Belannter gewechſelt, ging er in das große 
Haus, in welchem die oben erwähnte hochgeftellte Perfon, der Rabbiner, wohnte. 
Diefem wurde der Angelommene gemeldet und fogleich vorgelaffen. 

Bei feinem Eintritte erhob fi der Rabbi von feinem weich gepoliterten 
Lehnjeffel, reichte ihm die Hand und fagte mit feiner lieblich tönenden und 
doch fonoren Stimme: „Friede fei mit Euch, Rabbi Mofche !" 
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„Friede! Friede!" entgegnete derjelbe, und drückte herzlich die ihm dar: 
gebotene Rechte. 

„Segt Euch, werther Freund!" fuhr der Rabbi fort. „Erzählt, was gibt 
e8 Neues, was bringt Ihr uns Gutes 9" 

„Der Rabbi möge mir verzeihen, daß ich ihn in feinen Betrachtungen 
ftörte,” fagte Reb Mojche, und zeigte bei diefen Worten auf den Folianten, 
den der Rabbiner bei feinem Eintritte von fid) weggefchoben; „allein ich bin 
gezwungen, in einer ſehr wichtigen Angelegenheit mir Euren Rath zu erbitten.“ 

„Was ift Euch denn gefchehen ?* fragte der Rabbiner. „Habt Ihr vicl- 
leicht eine Frage in religiöfen Sacden, die Euch oder Einen aus Eurer Sta- 
liger Gemeinde betrifft ?“ 

„Bott ſoll behüten !” ermiederte diefer. „Was dies betrifft, ift, Gottlob! 
in meinem Haufe alled in Ordnung, und hätte ich auch über Achnliches — 
der Rabbi wird e8 mir gewiß verzeihen — bei unferm More - Zedef ) mid 
befragen können. Worüber ich jett mit Euch ſprechen will, das betrifft einen 
Gegenftand, der die ganze Khille ?) angeht, doch —“ dabei warf er einen Blick 
auf einen jungen Menſchen, einen Schüler des Nabbiners, der zugleich zu ver- 
Ichiedenen Bedienftungen im Haufe verwendet wurde. 

„Geh' hinaus, Jizchak! und bleib’ draußen, bis ich dich rufen werde.“ 

Auf diefes Geheiß des Nabbiners entfernte ſich der Schüler, und der 
frühere Sprecher fuhr fort: „Ihr habt doc) gehört, mein werther Rabbi, von 
dem Unglüd, das unfere Gemeinde bedroht.” 

„Nicht ein Wort!" erwiederte der Rabbiner. 

„Das tft doch wunderbar !” fprad) jener weiter. „Unglüdstunde pflegt fid 
doch ſchnell zu verbreiten, und früher als vom Glücke eines Menfchen erzählt 
man ſich von dem Gegentheile.. Doc hört, und gebt uns dann einen Rath, 
was wir beginnen follen, um das Unheil, das unfere Gemeinde trifft, von 
uns abzumenden.“ 

„Was wird da herausfommen !” fagte Topfichüttelnd der Rabbi. 

„Nun fo hört, und habt Mitleid mit uns. Vor einiger Zeit ging im 
Schloſſe zu Ratiboric ein goldener Ring verloren, er foll von großem Werthe 
geweſen jein, und foll vorzüglich für die Store?) eine gewaltige Wichtigkeit 
haben, weil er von ihrem Obervetter berfommt, auch foll ein Zelem *) darauf 
ausgeftochen fein.” 

„Run weiter !” jagte der Rabbiner, um mit Schnelligkeit das Unglüd zu 
erfahren. 

„Nun, was weiter? — Die Srore jhickte nad) mir und fagte zu mir: Ihr 
feid der Judenrichter, Ihr fetd für Eure Gemeinde ‚verantwortlich, Ihr wit, 
daß mir ein goldener Ring geftohlen wurde, der gewiß bei feinem andern ale 
bei Euch ſchelmiſchen Juden fein kann. Ich fage Euch nun, wenn Ihr mir 
nicht binmen drei Lagen den Ning zur Stelle fchafft, fo Fündige ich Euch den 


') Rabbiner geringern Grades. 2) Gemeinde. °) Herrichaftsbefiterin. ) Kreuz. 
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Schub auf und gebe Euch den Skalitzern preis, die Euch ohnedies nicht gut 
leiden können. Wenn Euch aljo Euer. Gut und Blut Lieb ift, fo fehafft mir 
den Ring. — Ich machte nun der Store alle möglichen Vorftelfungen ; fie 
aber blieb bei ihrer Ned’, und ich hatte zu thun, daß ich mit heiler Haut ans 
dem Schloß’ gekommen.“ 

Die ehrwürdige Stirne des Rabbi zeigte nun durch ihre faltigen Furchen, 
daß diefe Erzählung feinen gleichgiltigen Zuhörer an ihm gefunden, und er fagte 
nun in haftigem. Zone: „Ihr Habt doch in der Khille gleich nachfuchen und 
nachforſchen laſſen bei denen Leuten, die feine Gottesfurcht kennen, und habt 
ihnen doc gejagt, wie groß das Schlemafel !) wird, das fie über ihre Khille 
bringen, wenn fte fich beifallen laffen das Finger! *) zu verfteden.“ 

„Dein guter, fromme Rabbi!” fagte der Angeredete daranf. „Ich habe 
mehr als das gethan. Ic habe von Haus zu Haus ohne Unterſchied, und aud) 
bei mir, bei allen meinen Hausleuten nachgeſucht; ich habe aber nichts gefun- 
den, und weiß aud, daß feinet in unferer Khille von dem Fingerl etwas er- 
fahren. Jetzt frage ich Euch, mein verehrter Rabbi, was follen wir betrübte 
Leute anfangen. Morgen um die Zeit muB ich fchon in Ratiboric im Schloß’ 
fein, muß das Finger! bringen, fonft büßen wir’s, Gott befehüge und bewahre 
uns, mit dem Leben. Um Etwas möcht’ ich den Rabbi noch bitten, der Rabbi 
und Eure ganze Gemeinde muß mir's verzeihen; allein ich meine, es dürfte 
vielleicht nicht Schaden, wenn man auch hier nachfragen möchte; denn ich weiß —“ 

„Mein lieber Reb Deofche !" fiel ihm der Rabbiner in die Rede, „id 
hoff zu Gott, daß von hier aus Fein Sclemajel über Euch fommen wird; 
ih will aber nach dem Rojch-Hafahal ?) ſchicken und ihm's an's Herz Legen, 
und. er wird gleich überall Hausfuchung halten müffen, und wenn Cholilo *) 
doch bei Einem von hier das Finger! zu finden wäre, fo ſollt' ihr's noch heut’ 
kriegen. Nod eine Ezah ’) werd’ ich Euch geben, ſchickt auch nad Skalka, 
aber bald, und wer hingeht, kann aud in Dobrufchka nachfragen, damit man 
alles thut, was man nur fann.” 

„Mein frommer Rabbi!” verfeßte der Sfaliger Gemeindevorfteher, „wir 
haben alles gethan, was in unferer Macht war. Wir haben in jedes Dorf 
- Boten gefhict, viel Geld für's Nachforfchen ausgegeben, viel Geld auch dem 
Profurator bei der Store gegeben und noch mehr verfprodyen, damit er's bei 
ihr dahin bringe, daß fie wenigstens noch ein paar Tage warte, wenigftens, 
jo lange, bis Meier Awrohms von Prag fümmt. Er ging nad) Prag, und es 
ift leicht möglich, daß er etwas vom Ringe weiß.” 

„Shr habt recht,” fagte darauf der Rabbi. „Vielleicht wartet die Srore, 
bis Meier Awrohms von Prag fümmt. Er ift im Schloß befannt und kann 
erfahren, wie das Fingerl ausgefehen, und man fönnte dann fo eines nad)- 
machen laſſen.“ — 


) Unglüd. ) Fingerring. °) Gemeindevorfteher. ) Gott beſchütze. °) Rath. 
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„Wenn aber die Srore nicht warten will,“ fiel ihm Reb Moſche in 
die Rede. 

„Dann“, erwiederte der Rabbi, „weiß ich nicht, was anfangen. Heute 
will ich dei Mine‘) Thilim“) fagen laſſen. Dann will ich bei Chazoß?) 
Al⸗Cheten“) fagen und noch ertra für Euch Skalitzer zu Haſchem borud) 
hu?) Tphile thun®), damit er alles Böfe von Euch abwende, und weiter feine 
Wunde in euer Tranfes Herz gefchlagen werde.” 

Helle Thränen entquollen dem Auge des greifen Rabbi, als er dieſe 
Worte ausfprach, und mit thränenden Augen hörte ihm Reb Mofche an. 

„Wir wollen auch desgleichen thun,“ ſagte dann diefer. „Wir wollen 
faften und beten, und Zdofe”) geben, damit Gott alles zum Guten lenke.“ 

Nach diefen Worten richtete er noch einige allgemeine ragen an den 
Rabbi, hierauf reichte er ihm zum Abſchiede die Hand, welche diefer herzlich 
drüdte. Beim Durchgehen durch die Thüre, bis zu welcher ihn der Rabbi ge- 
leitet, Iegte er den rechten Zeigefinger an die Pfoſten der Thüre und küßte 
diefelben, und wifchte fi dann die Thränen aus den Augen, welche im rei- 
chem Maße denfelben entitrömt. 

Leid wünſcht nichts als Mitleid, ſucht nichts als Theilnahme, und 
verlangt nichts als Abhilfe. Dieſe Motive waren es, welche Reb Moſche 
veranlaßten von Skalitz nach Nachod zu gehen, und er fand auch daſelbſt 
Mitleid und Theilnahme im reichſten Maße; allein Abhilfe fand er nicht, 
und darum verließ er Nachod mit ſchwerem Herzen, und darum drehte er 
ſich auf dem Wege nach Skalitz von Zeit zu Zeit um und warf einen ſchwer⸗ 
müthigen Blick auf die Stadt, die er ſo eben verlaſſen. Wußte er doch nicht, 
ob er ſie noch einmal wieder ſehen werde, da ihm bei jedem Schritte die 
Worte Maria's von Zehuſſie im Ohre ertönten, welche in ſeinem zerrifie 
nen Herzen einen traurigen Wiederhall fanden. 


8. 


Mit banger Sehnſucht harrten die Bewohner der grünen Gaſſe — ſo 
heißt noch jetzt in Skalitz der Stadttheil, in welchem ehemals die Juden 
wohnten — der Ankunft ihres Abgeſandten entgegen, den fie nach Nachod 
zum Nabbiner ſchickten. Die Minuten feines Ausbleibens wurden ihnen zu 
Jahren, und da er nicht fchnell genug Fam, gingen ihm zur Abendzeit zwei 
der Bornehmften aus der Gemeinde bis Klenny entgegen. Größer als ihre 
Sehnfuht war num ihr Schmerz, da fie in ihrer Hoffnung ſich getäufct 
fanden. In ihrer patriarchalifchen Einfachheit hofften fie, daß von dem Manne, 
den fie ob -feiner Frömmigkeit und feines tiefen talmudifchen Wiffens als 
einen von Gott gefandten Seher betrachteten, auch Rath und Hilfe in ihrer 
bedrängten Lage fommen werde; allein da ihnen diefer nur Troft durd Ge: 


') Beim MNbendgebete. ?) Pfalmen. I Beim Mitternachtsgebete. ) Das Sünden: 
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bet gejchickt, Tehrten num die drei Männer gefenkten Blickes in das Städtchen 
zurüd, wo bie in der DBetftube verfanmelten Brüder in den Mienen der 
Ankommenden das Urtheil ihrer Zukunft laſen. 

In immer fteigender Angft verging ihnen bie Nacht, die fie unter Wei- 
nen und Beten zubrachten, und als der Morgen graute, verfammelten fie fich 
abermals in ihrer Betſtube. Das aus tiefen Höhlen hervorlugende ftiere 
Auge eines Leidenden warf einen fragenden, doch zugleich wehmüthigen Blick 
auf feinen Nachbar, und die Thränen, welche über deſſen Wangen perlten, 
und bie Verzweiflung, die auf deffen Antlitz fich zeigte, gaben ihm die Antwort fund. 

Und dennoch ſchien ein Hoffnungsftrahl den trüben Horizont ihrer 
Zufunft zu beleuchten, denn Aller Augen richteten ihren Blick gegen Tie- 
beffow, aus welcher Gegend Meier Awrohms kommen follte Allein Minute 
verrann auf Minute, und Stunde verrann auf Stunde, und von ;allen Män— 
nern, welche von Trebeſſow daher kamen, war feiner Meier Awrohms. Und 
ihon ſchwand der letzte Hoffnungsſtrahl. Mancher verſuchte es, der füchterli- 
hen Zufunft zu entrinnen, jedoch wurde er von allen Seiten daran ver- 
hindert ; denn auf allen Seiten des Städtchens ftand deffen chriftliche Be— 
vöfferung und verhinderte jedes Entkommen. Jeder einzelne Jude in Stalik 
war von ihr fchon als das Opfer ihres Judenhaſſes bezeichnet, grade ale 
hätte ihnen ein prophetifcher Geift gejagt, daß ſich der Ring nicht zur rech— 
ten Stunde in Ratiboric vorfinden werde. | 

Mit dem zehnten Glockenſchlage erfchienen in der grünen Gaſſe drei 
handfefte Diener, um den jüdifchen Primator vor Maria von Zehuffie zu 
führen. Daß diefe Männer von einem umgebetenen Gefolge begleitet waren: 
darf nicht erjt erwähnt werden. Diefer Moment war einer der hredlichiten, 
die e8 im Menfchenleben gibt. Hundert Frauen und Kinder ftanden hände- 
ringend und weinend vor ihren Häufern, und aus denfelben ertönte von 
alfen Seiten Klagegefchrei; und diefem gegenüber ließ die rohe Volksmenge 
Spottlieder und Hohmgelächter ertönen, und erlaubte fich jest fchon in ihrem 
Uebermuthe manche thätliche Beleidigung, die von einer höllifchen Vache be- 
gleitet war. | 

Unter folchen herzzerreißenden Klagetönen und ohrzerreißenden fpötti- 
fchen Melodien fette fih ein Zug in Bewegung, in defjen Mitte fich der 
jüdifche Primator, umgeben von den drei Männern von NRatiboric, und an 
deſſen Spite fi der Skalitzer Stabtrichter befand. 

Wir unterlaffen es abfichtlich zu befchreiben, in welcher Weife der jü- 
difchen Primator von den Seinen Abfchied genommen, weil wir eine Saite 
auzuſchlagen fürchten, die vielleicht bei manchem Leſer durch die Rückerinne⸗ 
rung an noch nicht lange verfloffene Zage in wehmüthiger Weife forttö- 
nen würde; wir können aber auch die Beſchreibung des Zuges und bes ihn 
begleitenden Getöfes der tummelnden Tärmenden Volksmenge unterlaffen, da 
Achnliches unferm Gedächtniffe ebenfalls noch nicht fehr entrüdt ift. 
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Unter einem fürdhterliden Gejohle kam der Zug vor das Schloß in 
Rutiboric, und der Primator wurde fogleich vor die Herrin desfelben geführt. 
Sie ſaß in einem weiten Lchnftuhle, zu ihrer Rechten nahm der Sfaliker 
Stadtrichter Play und zu ihrer Linken ftand der Büttel etwas nad rüd- 
wärts auf einen diden Knotenſtock geftüßt. 

„Nun, elender Jude!“ rief Maria von Zehuffic, „bringst du den Ring?“ 

„Snädigite Frau!" fagte diefer, „wie foll ich den Wing bringen, wenn 
ihn Niemand in der Gemeinde hat, und wenn auch in den umliegenden 
Judengemeinden fein Menſch von demfelben etwas weiß. So foll uns Gott 
helfen zu allen Zeiten, daß wir nichts wiffen, und feiner von unfern Leuten 
"ihn genommen, oder gefunden, oder gekauft.“ i 

„Halt's Maul, alter Schelm!“ fchrie der Stadtrichter, „und gib den 
Ring.“ 

„Laßt ihn ausreden, Meifter Seykora!“ fiel ihm die Grundfrau von 
Ratiboric in die Rede; dabei gab fie dem anweſenden Büttel einen bedeut- 
ſamen Wink. Diefer, der den Wink, nicht genau verftand, warf einen fra- 
genden Blick auf die Herrin, einen Blick, der auch mit Mitleid und Weh— 
muth vermengt war; doc jegt machte die Herrin mit der Hand das Zeichen 
des Kreuzes und zeigte dann dem Büttel, daß er fich entfernen möge. 

Nachdem ſich diefer entfernt, fagte fie zu dem Juden: „Sprid, weiter!” 

„Snädigfte Frau!” fuhr diefer fort, „Sie können doch nicht verlan- 
gen, was unmöglich ift. Wenn der geftrenge Herr Sohn vor feiner Abreife 
feinen Fingerring beim Wafchen oder beim Baden verloren hätte, und er 
wäre ihm in die Aupa gefallen, fo hat ihn doch feiner von unjern Leuten ge- 
funden, noch viel weniger geftohlen; dahero bitte ic) fußfällig zu warten, bie 
der gnädige Herr Soh von feiner Reife zurückkommt.“ 

„Mein Eohn fagte mir” — erwiederte die Angeredete kalt und irol- 
fen — „daß er den Ring in feinem Schlafgemach vergeſſen, und einer meiner 
Diener verficherte mich, ihn bei einem Juden von Euch gejehen zu haben, da- 
her ift e8 bei meinem Ausſpruch geblieben.“ 

„Gnädigſte Frau! Laffen Sie fi doch gefagt fein. Gönnen Sie 
Ihren treuen Untergebenen fo viel Zeit, bis der geftrenge Herr Sohn wieder 
zurüd ift, vielleicht befinnt er fich, wo er den Wing verloren hat, vielleicht 
hat er ihn während dem, was wir hier reden, fchon wieder gefunden. Es 
gibt doch taufende Beiſpiele von ſolchen Greigniffen. Sehen Sie, meine 
gnädigfte Frau! ich bete zu Ihnen, wie man zu Gott betet, daß Sie mit 
Ihrem Ausſpruche warten follen, bis der geftrenge Herr Sohn wieder da 
ift. Laffen Sie uns wenigftens fo lange noch unter Ihrem gnädigen Schuge. 
Thun Sie es nit um unfertwillen, fo thun Sie e8 wegen unferer Fleinen un- 
Ichuldigen Kinder, die feinen Menfchen noch beleidigt haben.” Der Primator, 
der bei diefen Worten auf den Knieen vor feiner Schukfrau lag, erhob nun 
jein Auge, um in dem Antlige feiner Schidfalsverfünderin einen einzigen Zug 
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von Milde zu. ſuchen; aber ernft und ftrenge fchaute fie auf ihn mit ihrem 
funlelnden Blick. Da rutfchte er auf den Knieen bis ganz nahe vor fie und 
füßte ihr die Füße, und ſprach in bergzerreißendem Zone: 

„Haben Sie Erbarmen, gnädigfte Frau! mit hundert treuen frommen 
Seelen. Sie find ja auch Mutter, denfen Sie fih, wenn Ihre Kinder plöß- 
ih ohne Schub da ftänden, und jedem Menſchen Preis gegeben wären; 
denfen Sie fi, wie groß Ihr Schmerz mwäre, wenn Sie wüßten, daß mit 
Ihnen, mit Ihren Kindern, mit Ihren Verwandten jeder Menjc ganz nad) 
eigener Willfür verfahren kann; denken Sie fi, was Sie fagen möchten, 
wenn Sie hören, daß man viele Menfchen ohne Beweis verurtheilt, daß 
man fie, ohne etwas verbrocden zu haben, beitraft, daß man — Gott meiner 
Bäter! ſteh' und bei in der Stund’ der Angft und ſchick uns einen gnädigen 
Fürſprecher — 

Und abermals blidte er zu feiner Schutzfrau auf, und abermals be- 
gegnete ihm ihr Falter, froftiger Blick. Da rief er im Ausbruch der höchſten 
Berzweiflung: 

„Schma Yisrael! ') ift denn wirklich Fein Mitleid und fein Erbarmen 
m der Welt!‘ 

Ein plöglihes Zummeln und Poltern in dem Vorzimmer und die da— 
zwifchen tönenden Fräftigen Männertritte, welche durch das Klirren der Spor- 
nen noch hörbarer wurden, lenkte die Aufmerkfamfeit der Anmwejenden auf die 
zhüre, welche fich öffnete, und durch welche Wlaſtimil von Zehuſſic eiligen 
Schrittes herein ſtürzte. 

„Theuerſte Mutter, haltet ein! Die Kunde von Ihrem ſtrengen Urtheile 
drang bis auf die Hummelburg zu mir, und ich eilte im geſtreckten Trabe 
daher, um Sie von deſſen Ausführung zurück zu halten. Theuerſte Mutter! 
zürnet mir nicht. Ich ſchickte einen Juden aus Skalitz mit einer geheimen 
Sendung an König Georg nach Prag, und zum Zeichen, daß ich ihn ſende, 
gab ich ihm meinen Ring mit. Ich traute mich nicht es Euch zu ſagen, weil 
ih mich hätte näher erklären müſſen, und Ihr hättet erſehen, daß ich Calirxti— 
ner geworden, darum jagte ich lieber, ich habe den Ring verloren. Theuerſte 
Mutter! ich beſchwöre Euch, haltet ein !“ 

„Es ift zu Spät!” fagte darauf feine Mutter und zeigte ihm mit der 
Hand nad Skalitz, von wo er durch das geöffnete Fenfter eine Rauchſäule 
auffteigen ſah. 

„O, die verblendeten Thoren!“ fagte Wlaſtimil. „Begreifen fie denn 
nicht, daß ſie der Flamme nicht Einhalt gebieten können, und daß dieſe nicht 
Nur die Hütten der unſchuldig Leidenden, ſondern auch ihre eigenen verzehren 
kann. Geh’ nad) Haufe, armer Iude! und rette die Deinen, rette, rette, fo 
viel du kannſt.“ 


) Höre Israel. 
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Eiligen Schritte kehrte der Jude nach Skalitz zurüd, aber fchon fand er 
nicht mehr die Stätte, wo feine Wohnung geftanden. Was die Wuth des bren- 
nenden Elemented verfchont gelaffen, zerftörte der Vandalismus jener zügellojen 
Rotte, welche den armen Primator nad) Ratiboric begleitet, und welcher vom 
Büttel die Erlaubniß mitgetheilt wurde, mit den Juden nad eigener Willkür 
zu verfahren. Und mitten unter diefen rauchenden Ruinen, unter den Trüm- 
mern zerftörter Gebäude lagen die Leichen erwürgter und dahingefchlachteter Per- 
fonen. Zodte Mütter umllammerten mit ihren fteifen Armen den Säugling, 
der eben ben legten Athemzug aushauchte. Bräute, welche den LXebenspfad an 
der Seite ihrer fünftigen Gatten durchwallen follten. lagen nun entfeelt an der 
Seite derjelben, die ebenfalls fehon Leichen waren. Und mitten umter diefen 
Leichen, welchen mancher flammende Balken in Brand geftedter Gebäude noch 
zur Grabeslampe diente, ftanden Gruppen plündernder Leute, welche Schätze 
ſuchten, um nad) geftiliter Blutgier auch ihre Habgier zu jtillen. 

Dieſe Blut» und Habgier ging aber fo weit, daß fie felbft die geweihte 
Stätte längft Verfchiedener, daß fie felbft „das Haus der Gräber” nit un- 
verfehrt ließen. Auf dem jüdifchen Friedhofe, der füdöſtlich von Efalik lag, 
da wo der Weg nah Rzikow führt, wurde von verruchten Händen die Erde 
aufgewühlt, welche jahrelang die Hülle frommer Gottesdiener deckte, die Kno— 
hen derjelben wurden nad den vier Winden verftreut, und die zerjchmetterten 
oder ganzen Xeichenfteine fpäter zu Bauten verwendet. 

Mit gebrochenem Herzen und verzweiflungsvoller Miene rannte der Pri— 
mator unter den Trümmern umher, um die theuern lieber feiner Familie zu 
finden, da fiel plöglid der Giebel eines Haufes, das der Brand zu einer 
hohlen Efje umgewandelt hatte, auf ihn, und mit zerfchelltem Hirnfchädel lag 
er num unter der Laſt der, auf ihn gefallenen Steine. 

Und Meier Awrohms? — Meier Awrohms, der lete der Staliger Juden 
gemeinde, kam einige Tage nad dem Untergange derfelben zu Wlaftimil von 
Zehuffic, und berichtete getreulich über den Erfolg feiner Miiffion, und ftellte 
ihm den verhängnißvollen Ring zurüd. Hierauf ging er nah Nachod, wohin 
einige Leichen der Berunglüdten gebracht wurden, dort zerriß er ſein Oberkleid 
und fette fih auf dem Friedhofe auf einen Leichenftein. Die angeleheniten 
Männer von Nachod, ja felbit der herbeigefommene Rabbiner vermochten ihn 


‚nicht dahin zu bringen, daß er diefe Stätte verlaffen hätte. Er wollte bei den 


Seinen bleiben, die durch fein treues Fefthalten an das gegebene Wort den 
Tod gefunden. „Hätte ich ihnen den Zwed meiner Reife mitgetheilt, wäre 
al’ das Unglück nicht über uns heraufgelommen.” Dieſe Worte follen aud 
die legten geweſen fein, die er am dritten Tage nach feiner Ankunft, vor fei- 
nem Berfcheiden auf dem Nachoder Friedhofe gefprochen. 


Wir haben diefe Sage zum Theile nah mündlicher, zum Theile "nad 
Schriftlicher Weberlieferung bearbeitet, und müſſen erwähnen, daß man not 
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vor dem Brande in Stalig im Jahre 1845 an den älteften hölzernen Häns- 
hen diefes Städtchens Thürpfoſten gefunden, welche an ihrem obern Ende ein 
länglihes, ſchmales Parallelogramm eingeſchnitten hatten, worin deutlich die 
Spuren einer früher bagewefenen Mefufah zu finden waren. Auch fand und 
findet man dort Ueberrefte jüdifcher Grabfteine, die durch ihre Verwendung 
zu Thürſchwellen und zu Stegen über fchmale Wege fo fehr gelitten haben, 
dab man nur einzelne Buchftaben ohne Zuſammenhang herausfindet. 





Rapoleon und der Baal Schem.“) 


Bon Markus Hein. 


| Bekanntlich fpielt die Kabbala in Polen eine große Rolle. Wie frü- 
her die übrige Welt an- die Magier und Aftrologen, fo glauben die Juden 
dort noch jet an bie „Frommen Männer”. Wir werden noch auf diefen Ge- 
genjtand zurückkommen, und mander Iuftige Schwank von den Gefoppten 
joll erzählt werden. Aber diesmal gilt ed eine ernfte Sade. Zwar wollen 
wir durchaus nicht für die Wahrheit des Faltums einftehen, aber die Sage 
hat die Grenzen Polens weit überfchritten und wir hörten fie felbft von 
graubärtigen Kriegern erzählen. So möge fie denn auch hier ihren Plaß finden. 
| Der gewaltige Korfe, welcher faſt ganz Europa durd feine Kriegstha⸗ 
‚ ten erfchüttert und unter ſich gebeugt hatte, wollte aud, mit den ſchönen 
 Yänder des Südens nicht zufrieden, den eifigen Norden feinen Geboten 
dienſtbar machen. Alle Völker von den Ufern bes Tajo bis zu denen ber 
Weichſel mußten Kontingente zu dem gewaltigen Heere ftellen, welchem der 
ſtolze franzöfifche Adler voranflog. Auch Polen, oder, wie e8 damals ge- 
nannt wurde, das Herzogtum Warfchau, fchicte feine beften Söhne in den 
Kampf. Nicht daß alle freiwillig gegangen wären, — denn fo eine Flinten— 
fugel oder gar eine Kartätfche ift durdaus fein Spaß, —- aber „Muß ift eine 
harte Nuß“. Auch nnter den Juden war großer Jammer. Manche Mutter 
verlor ihren einzigen Sohn, manche junge Frau ihren geliebten Mann. Gü— 
tel Chawes war befonders hart getroffen ; fie hatte eben erjt einen hoffnungs- 
vollen Bochur geheirathet, der bei feinen 18 Jahren jchon einen ganzen Rick 
Bapier mit feharffinnigen Pilpulim vollgefchrieben Hatte, und bei einigem 
Fleiße noch viele Ballen zu liefern verfprad. Sie lebten glücklich wie im 
Paradiefe, hatten fie doh auf 3 Jahre Koft und einige Hundert Rändlech 
(Dufaten), und jet wurde er von ihrer Seite geriffen, und marfdirte eben 


*) So viel als Einer, der den unausſprechlichen Namen Gottes ausſprechen darf, 
und auszufprechen verfteht. Das ganze vorgebliche Geheimuiß der Kabbala. 
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als neugebadener Lancer zum Thore Hinaus. Sie fchluchzte auch wirklich 
fo herzbrechend, als fie vermochte, und jchielte mur von Zeit zu Zeit unter 
der vorgehaltenen Schürze nach dem ſchmucken Kapitain, . der in feiner gold» 
ftrogenden Uniform kommandirend die Reihen hinab ſprengte. Auch Scimeh 
war fehr lebhaft gerührt, und faß wie der leibhafte Ritter von Ia Mancha 
mit feiner langen Lanze hoch zu Roß; doc willen wir wirklich nicht, ob 
die Furcht oder der Schmerz der Trennung ihn am meiften bewegte. Einige 
Zeit war vergangen, Scimeh Hatte fi ein wenig getröftet, auch hatte er 
fi nad) und nad) ein Bischen an das Reiten gewöhnt, war aber befjenun- 
geachtet der ungelenkſte Lancier im Regiment. Kein meordieu, fein mille ton- 
nöres des fehnurbärtigen Korporals Half etwas, felbft Püffe, im reichlichiten 
Maße gefpendet, fruchteten nichts. Er blieb immer ungelehrig, traurig in fid 
gekehrt, als plöglih In der Gegend von Meinst ſich fein ganzes Naturell zu 
ändern ſchien. Er hatte ſich mirabile dietu! zum Fouragiren gemeldet, Hatte 


einem Bauer, troßg der drohend gefchwungenen Hade, ein Heubündel abge: 


nommen, und radebrechte im jämmerlichiten Franzöſiſch mit den heimfehren- 
den Kameraden das „allons enfans“. 

Den Abend darauf war er zur Wache vor dem kaiſerlichen Zelte Tom- 
mandirt, und da war #8, wo feine Waffengenoffen ihn um die Urſache ber 
mit ihm vorgegangenen Veränderung fragten. . 

„Ah,“ antwortete er, „weil ich nun weiß, daß ich leben bleiben, daR id 
mein Weib wiederjehen werde.‘ 

„Hat dir vielleicht eine alte Here die Karten gelegt, oder bift du viel: 
feicht felbft ein Prophet geworden ?” fpotteten die ehemaligen Republikaner. 

„Lacht nur zu, ich weiß, was ich weiß,“ erwiederte er. „Hier in der 


Nähe wohnt ein weithin berühmter Heiliger unferer Religion. Seine Aus- _ 
jprüche gelten in ganz Rußland und Polen ald Orakel; zufällig marfdir: ' 


ten wir an feinem Häuschen vorbei, einer elenden Hütte, mitten im did: 
teften Forſte, die ich aljogleih aus der Befchreibung erkannte, welche ich jo oft 
bon ihr vernommen. Sc blieb Hinter dem Zuge unter dem Vorwande zu— 
rüd, daß mein Sattelgurt gefprengt fei, fchlic mich zu dem Heiligen, und 
nachdem ich ihm mein Leid geklagt, empfing ich von ihm die Weifung: nur 
immer wader meine Pflichten zu erfüllen, in diefem Falle würde ich wohl: 
behalten nad Haufe kommen und mein geliebtes Weib wiederfehen.“ 

Schimeh Hatte diefe Rede nicht in derfelben Sprache wiedergegeben, 
wie wir fie hier referirt; feine Ausdrucksweiſe war dabei vielmehr ein felt 
fames Gemifh von Polniſch, Franzöſiſch und dem gewöhnlichen Jargon ber 
polnifchen Juden. Wie diefe, hatte er beim Vortrage die heftigfte Geſtilula— 
tion walten laffen, und plöglich fchallte lautes Gelächter hinter ihm. Er 
wandte fich ärgerlich um, ſchnellte aber augenblicklich wie eine Feder auf feine 
Füße. Unter feinen Zuhörern war nämlid) auch der Kaifer. Diefer war aus 
dem Zelte in Begleitung mehrerer Adjutanten getreten und das bewegliche 
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Mienenfpiel Schimehs Hatte ihn zum Stehenbleiben vermocht. In feiner 
gewöhnlichen, Teutjeligen Manier, die ihm fo fehr das Herz der Soldaten 
gewann, fragte Napoleon nad dem Vorfall. Die Lanciers Tonnten ihm nur 
einzelne Fragmente des Kauderwälfchs erflären, aber fie genügten, um die 
Hauptfache, die Eriftenz des myſtiſchen Alten, zu conftatiren. 

Bekanntlich war Napoleon abergläubig, wie es mit ihm noch viele her» 
borragende Geifter waren, wenn fie den Lehren der Religion den Rüden ge- 
fehrt. Ihre eigene Weberlegenheit läßt fie inftinftmäßig ihre Abhängigkeit ahnen, 
und nachdem fie gewaltiam die Diamantenfette zerbrochen au haben meinen, 
faffen fie fi) von Spinnengemweben feſſeln. 

Am folgenden Morgen wurde Schimeh von einem Ordonangoffizier zum 
Kaifer befchieden, der ſich unter feiner Führung im ftrengften Incognito zum 
Häuschen des Kabbalijten begab. 

Wie Schimeh es befchrieben, ftand es einſam tim bdichteften Walde, ärm- 
(ih und verfallen war das Aeußere, das Strohdad) an mehreren Stellen 
durchbrochen, und der Eingang fo niedrig, daß man nur fehr gebüdt eintre- 
ten Tonnte. Das Innere war auch nicht zierliher. Schwarze Wände, an 
vielen Stellen geborften, ein holperiger Fußboden und einige rohgezimmerte 
Möbeln bildeten das Enſemble des ziemlich geräumigen Zimmers. Ein flei- 
nes Thürchen führte zu dem Heiligthume des Alten, in fein Studierzimmer. 
Dies war um nichts beijer als das vorige, nur waren die Wände rings- 
um mit Brettern befeßt, die alle mit gewichtigen Folianten beladen waren 
Ein Greis mit langherabwallendem filberweißem Haar und Bart faß dort 
über mehrere aufgefchlagene Bücher gebeugt in tiefes Sinnen verfunfen. Kaum 
war die Feine Geſellſchaft eingetreten, als er Haftig aufftand und mit laut 
vernehmlicher Stimme die Worte fpradh: „Gelobt feift du, Herr unſer Gott, 
König der Welt, der du von deiner Majeftät dem Fleiſch und Blut mit- 
getheilt!" Dann wandte er fich mit einer tiefen Verbeugung gegen Napoleon: 
„Was befiehlt der mächtige Herrfcher der Franken, der über eine halbe Welt 
gebietet?" Das Lebtere war in reinem Polnisch geiprochen und wurde als» 
bald dem Kaifer überjegt. Betroffen fchwieg diefer; allerdings war es be- 
frembdend, wie der Baal Schem, welcher fein ganzes Xeben jo viele Hundert 
Meilen von ihm entfernt zugebracdht, ihn alſogleich erfannte. 

„Wundere dich nicht darüber, daß ich dich kenne,“ fprach der Alte wei» 
ter, „beine Ankunft war mir ſchon vor vielen Jahren angezeigt ; ich habe lange 
und innig gefleht, daß fie nimmer erfolge. Warft du ja doch immer meinem 
armen Volke ein gütiger Herr. Aber dein Schickſal war ftärfr. Du Mäd- 
tiger! beuge dich, geh’ in Dich, die Hand des Ewigen ruht ſchwer auf dir. 
Heute Nachts wirft du einen heilglänzenden Stern ſehen, wie er rafch dem 
Untergange zueilt; — e8 ift der deine. Die glühendſte Hite und die eifigfte 
Kälte, Feuer und Waffer werden fi zu deinem Werderben vereinigen. Fern 
vom DBaterlande, einfam und verlaffen wirft du fterben, du, jekt von Hun⸗ 
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berttaufenden umgeben.” Hier endete der Seher. Schreden und Grauen hatten 
den Kaifer und fein Gefolge erfaßt, und fie kamen erft zu fich, als fie be- 
reits einige Werfte in der Steppe fortgefprengt waren. Vet war Napoleon 
der Erfte, welcher fi) über das feltfame Ereigniß zum Spotte zwang. Als 
aber der eilende Schlitten nad) dem Brande von Moskau den einfam Ylie- 
benden über die weiten Echneefelder z0g, die ſchon viele Tauſende feiner 
Tapfern begraben hatten, da gedachte er mit Schauder des Alten und ſoll 
ihn auch auf Skt. Helena nicht vergeſſen haben. 
Auch an Schimeh bewährte ſich die Prophezeiung. Obwohl er in vie- 
len Schlachten wacker mitfocht, blieb er doch unverfehrt, und lebt noch heute 
mit Gütel als geachteter Geſchäftsmann. 


— —- 


Eine Nacht aus Dem Beben ectibas. 


Erzählt v. Sigmund Singer. 


Serufalem, die einft fo ftolze Davidsftadt, war nun wieder in den Hän- 
den der Römer. — 

Groß war der Widerftand der Belagerten gewefen; denn Bar-Kochba, 
jener kühne Held, hatte den Glaubenseifer der Treuen zur gewaltigen Flamme 
angefacht, fo daß die Römer ſich ftets mit großen Berluften vom Sturme 
gegen die Stadt zurücziehen mußten. Wuthentbrannt hierüber ſchickte der 
Kaiſer Hadrian feinen Schlächter, Julius Severus, gegen die Rebellen, mit 
dem Auftrage, ganz fchonungslos zu verfahren, fich der Nädelsführer zu be: 
mächtigen, und fo das Haupt der Hydra mit einem Schlage zu vernichten. 
Nur zu getreu vollzog der Feldherr den Befehl des zornigen Herrichers. 

Mit Blut und graufer Verheerung feine Schritte bezeichnend, zieht 
er gegen die Gottesftadt und befchließt, die Jeruſalemiten durh Hunger zur 
Uebergabe zu zwingen. Bars Kochba, feinen andern Ausweg fehend, macht 
plögli in einer Nacht einen Ausfall, fchlägt fi) mit der tapfern Schaar ber 
Seinigen dur, und wirft fih in die Bergfeftung Bethar. 

Ueber die Leichenwälle der Ihren ziehen die Römer nad Serufalem, 
eher Geſchlagene al8 Sieger. Der Yeldherr, grimmig über folchen Berluft, 
ließ nicht nur der Wildheit feiner Söldlinge freien Lauf, fondern ftachelte 
fie noch zur äußerften Wuth auf. Bon den PVertheidigern der Gottesſache 
Datten fi zwar die Meiften mit Bar-Kochba nad Bethar gezogen, doch 
viele waren auc geblieben. Sie konnten ſich nicht entfchließen, die heilige 
Stätte den entweihenden Händen der Barbaren zu überlaffen, bis fie das 
Vergebliche ihrer Aufopferung erkannten. Um ſich der guten Sade zu er 
halten, blieb ihnen nichts anderes als jchleunige Flucht übrig. Manchen ge: 
lang es, während die römijchen Söldlinge raubten, plünderten und im Tan- 
mel des Sieges von einer Ausfchmeifung zur andern ftürzten, nächtlic zu 
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entfliehen, um Bethar zu erreichen, wo ſich die Patrioten zum letzten ent» 
ſcheidungsvollen Kampfe zufammenfchaarten. 

Unter dieſen war auch der große Akiba. Er, der dem Glauben nicht 
nur fein ganzes Leben gewidmet, ſondern geopfert hatte, hatte ſich auch dies⸗ 
mal von feinem Eifer zu weit hinreißen laffen, und war dem Bar » Kochba, 
wie fehr auch diefer bat, nicht gefolgt, obfchon er wußte, welche große Gefahr 
ihm als Haupt der Verſchwörung drohte 

Als er aber fah, daß fein Leben, dad hier nur umjonft verbluten würbe, 
dort no der Sache Gottes nügen könnte, da entfchloß auch er fi — ein 
gebrechlicher Greis, aber ein jugendimuthiger Gottesftreiter — zu ben Käm⸗ 
pfern nad) Bethar zu fliehen. 

Bon der GSelbjtverleugnung und Seelengröße, welche diefen Helden 
feinen Augenblic verließen, geben alle Weberlieferungen und die fchönfte Probe 
in Erzählung folgenden Zuges. 

Akiba hatte e8 ich fein ganzes Leben hindurch zur Aufgabe gemacht, 
feinen Mitmenfchen Hilfreich zu fein, bier als Water der Armen, dort als 
Lehrer wirkend; falt an ein Tauſend Schüler Hatte er ausgebildet, und ob- 
ſchon auf ihn endlich durch feine Heirath mit der Tochter Kalive Schivuas 
deifen ungeheueres Vermögen übergangen war, fo befand er ſich doch ſelbſt 
in der äußerſten Armuth. 

Sein ganzes Vermögen beſtand in einer Studierlampe, einem Hahne, 
der ihn zum frühen Studium des Geſetzes rief, und einem Eſel, der dem 
alter Mann unentbehrlich geworden war. Dies waren feine‘ fteten Begleiter 
in alfen Geſchicken, auch dies die Begleiter feiner Flucht. Wie mühjfelig biefe 
war, wird man ſich denfen fönnen, wenn man erwägt, welche Wege Afıba 
einfchlagen mußte, um nicht in die Hände feiner biutdürftigen Verfolger zu 
fallen, die die ganze Gegend verheerend durchzogen. Das waren meift Wüfte- 
neien, wo fein Baum dem Wanderer Schu vor den glühenden Strahlen 
der "Sonne gewährt, wo der giftige Hauch des Samum dem Reiſenden 
verderblic) wehet, deren Cinförmigfeit höchftens die Gerippe geftürzter Ka⸗ 
meele unterbrechen, die unheilverfündend dem Neifenden in diefem Sand- 
mecre entgegenftarren. — — 

Es war der zweite Tag der Flucht ; ſowohl der Reiter als fein Thier waren 
dem Verſchmachten nahe, da empfing am Abende ein fchügender Wald die Müden. 

Mahrlich fchüikend vor der verzehrenden Gluth der Sonne und dem 
giftigen Hanche de8 Samum; wird er mid aud) vor der blutdürftigen Wuth 
der Römer wahren? Allein dein Wille, o Herr! gefchehe. Soll ich, o Gott! 
den Leidenskelch bis zur Neige lehren, haft du mir die Glorie eines Märty- 
ters beftimmt, fo verfüge über mich, du Herr meines Leibes und meiner 
Seele! Gib deinem Diener nur Kraft, auf daß der ſchwache Leib dir nicht 
abtrünnig werde. Nur zur BVerherrlihung deines Namens flteße, wenn €9 
jein muß, mein Blut.“ 
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So ſprechend ftieg Aiba vom getreuen Efel, und lieg den Hahn, den 
Weder, im Walde flattern, der auch feinen Play auf dem Alte eines nahen 
Baumes nahm. 

Jetzt zündet er auch feine Lampe an, um dem Gebote der Schrift ge: 
mäß, noch ehe der Schlaf mit mächtigen Feſſeln die Glieder umfaßt, das 
thenere Gotteswort zu ftndieren, und ftredte fi auf den harten Boden Hin, 
der nur dünn mit Moos bededt war. 

. Jetzt entrolfte er die Pergamentrolfe mit ehrerbietiger Scheu und ver- 
tiefte fi) mit Entzüden in deren Inhalt. 

Sein Geift trug ihn Himmelwärts und die Buchſtaben fchienen ihm 
Chöre von Seraphim zu fein, die, an der Pforte des Paradiejes ftehend, 
ihn als Liebling des Herrn bewilffonmten. 

Begeiftert las er von Seite zu Seite, und in feliger Empfindung ver- 
gaß er Echlaf und Ruhe. — 

Da durhbraufte ein müthender Organ den Forft, die Bäume krach— 
ten, und fielen eutwurzelt zu Boden, und, ad, einer der herabftürzenden Aefte 
zerfchmetterte die Lampe Akiba's. — 

Auf einmal ſchien die Natur befänftigt, finftere Stille lagerte fich ringe 
umher, mitten in diefer Finſterniß aber erfcholl die Klage Akiba's. 

„Ach!“ feufzte Akiba, „jo muß ich fo nahe an der labenden Quelle ver- 
lechzen, fo muß ich, wo ich mich ſchon an der Himmelsthüre glaubte, als ein 
zurücgewiefener Bettler an mein nichts erinnert werden.” 

„Do murre ich! Ich kurzſichtiger Sterblicher, der ich mich vermefje mit 
Gott rechten zu wollen. Nein, o Herr! nicht mein, fondern dein Wille geſchehe.“ — 

Der Schlaf ftieg mild herab, und Schloß fanft die Augen des Man— 
nes; der Traum gaufelte dem Leidenden manch füßes Bild vor, und beraufchte 
ihn mit irdiſchem Glück, das ihm im Leben fremb war. 

Schon ftand die Sonne hoch am Horizonte und drang freundlich durd 
das dichte Laubdach, als Akiba erwachte. 

Bom Schlafe geſtärkt machte er fi) auf, um feine Leidensfahrt fort- 
zuſetzen; aber wie erjtaunte er, als er an dem Stande der Sonne erkannte, 
daß es fchon hoch am Tage wäre. 

„Wie,“ ſprach der Getäufchte, „jo ift mir auch mein einziger Getreuer 
treulos? oder hat der müde Leib ſich von den Feſſeln des Schlafes ſo ſehr 
binden laſſen, dag mid) die zum Morgengebet rufende Stimme meines mun— 
tern Begleiter8 nit von meinen Lager aufgeftört hat? Wo bift du, mein 
Weder?" 

‚Aber vergebens wartete Aliba, daß ihm der treue Hahn, wie gewohnt, 
vertraulich auf die Schulter hüpfe, vergebens rief er ihn mit lockender Stimme; 
doch ſieh da, als er ſuchend zu Boden blickte, fand er dieſen vom Blut ge— 
röthet und weithin zerſtreut lag des Hahnes buntes Gefieder und dazwi— 
Ihen die Weberrefte des Kammes, der einft fo ftolz geziert feinen Beſitzer 
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„Ach!“ ſprach Afıba mit Thränen in den Augen, „fo bat nur der Tod 
deine Treue gebrochen, jo mußteft du der Kralle eines grimmigen Raubvo⸗ 
gels zur Beute fallen. Wer wird künftig mir den erften Morgengruß brin- 
gen, wenn ich vielleicht verbannt in fremden Lande umherziehe.“ 

„3a, was bleibt mir noch übrig, wenn ich getrennt vom geliebten Va—⸗ 
terlande unter den Barbaren weile ?“ 

Dod wie ein Xichtftrahl zogs jet durch fein Gemüth, Mit feinem 
Öottvertrauen Tehrte auch fein Muth wieder. 

„O, mein Gott! nur dih will ich forgen laffen, wenn ich auch, ein 
ſchwaches Geſchöpf, deine ewigen Rathſchläge nicht begreifen Tann, fo unter- 
werfe ich mich ihnen doch demüthig; denn was du thuft, ift wohlgethan.” 

Mit erhöhtem Gotteövertrauen wankt der Greis der Stelle zu, wo er den 
getreuen Grauen angebunden, um fo fchleunig als möglich feine Flucht fortzuſetzen, 
damit er noch vor Abend Bethar erreiche, wo er vor feinen Verfolgern ficher 
zu fein hoffte. Er fchritt alfo wie gefagt dem Baume zu, wo er den Tag zu- 
vor den Eſel angebunden hatte, aber neues Entſetzen empfing ihn dort. 

Dei dem Anblicle, der fich ihm barbot, war der ſchwache Greis einer 
Ohnmacht nahe, und er mußte fih an einen Baumftamm klammern, um 
nit umzufinfen. ’ 

Das Seil, woran er den Eſel angebunden Hatte, war zwar noch ba, 
an ihm Hingen aber nur Weberrefte feines Gerippes; fo war auch er bie 
Beute eines hungrigen Raubthieres geworden. Den Schmerz, der Afiba’s 
Bufen erfüllte, wird nur der begreifen, der fich ganz in feine Lage verſetzt. 

Da ftand er nun, ein armer gebrechlicher Greis, kaum fähig den morfchen 
Körper zu tragen, ganz erfchöpft, denn fchon 2 Tage Hatte er Feine Erquik⸗ 
fung zu fich genommen, verfolgt, feinen Augenblid des Lebens ficher, ja ge- 
wiß ein Opfer der blutdürftigen Söldlinge zu werden, wenn er nicht bis 
Abend Bethar erreicht. 

Muß nicht — wenn ſo Schlag auf Schlag fällt — muß nicht ſelbſt 
der Geiſt eines Afiba niedergebeugt werden? 

Doch eben ſo groß in ſeiner Verzweiflung, wie in allen Lagen ſeines 
Lebens erſcheint hier Akiba. 

Seinen Lippen entwand ſich kein murrend Worts nur in ſtummer Hin- 
gebung warf er fi) zu Boden, feines Schickſals gewärtig. 

Er glaubte, Gott habe befchloßen ihn aus dem Buche des Lebens zu 
löfchen, und jeder Widerftand ſei vergeblich, ja ſogar frevelhaft. — 

In diefer ſtummen Refignation lag die Verzweiflung Afıba’s. 

Auf einmal überläuft ein Talter Schauer den Xeib Afiba’s, fein ge- 
\panntes Ohr vernimmt ein leifes Naufchen, er fühlt fi) von mächtiger Hand 
erfaßt, und wie er fein mattes Auge auffchlägt, da fteht vor ihm die Geftalt 
Elias, des Propheten. 

Um feine Schulter wallte der lange Zalar, feine Lenden waren ge— 
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gürtet, und in der Hand hielt er die Zügel des Iagenberühmten Eſels. So 
ſtand er vor dem erſchrockenen Rabbi. 

„Nimm,“ ſprach er mit ſanfter Stimme, „nimm das Thier und ver⸗ 
zweifle nie mehr an der Güte Gottes!“ So ſprach der Tiſchbäer und verſchwand. 

Akiba beftieg unverzüglid Elias Ejel und verließ den Wald fo ſchau— 
rigen Andenkens. 

Ju Gedanken verſunken Tieß Afıba den Wunderefel nach Belieben tra- 
ben, der auh — ſei es, daß er ſchon den Weg gewohnt war, fei es, daß ihm 
wirklich übernatürliche Kraft inne wohnte — feinen Weg nach Bethar nahın. 

Schon mußten fie nahe von Gibbah*) fein, wie aber auch Afiba fein 
Geficht anftrengte, er konnte nicht die Thürme von Gibbah, die eine Stunde 
weit gefehen wurden, erfpähen; ein undurchdringlicher Nebel hemmte wie ein 
Schleier feinen Blid. 

Ahnungslos ritt Afiba weiter. Plötzlich aber hielt fein Efel an, das 
fo fanfte Thier bäumte fi hoch auf, fein Ange rolite, die Mähne fträubte 
fih, und als Akiba erfchroden zu Boden ftarrte, da erblidteer — o Graus — 
zu den Süßen des fcheuen Thieres einen biutenden, vom Staube entftelften, 
gräßlich verftümmelten Leichnam; und als Akiba den entjeßten Blick aufhob, 
da lag Gibbah vor ihm; aber was für ein Gibbah? 

Ein Scutthaufen, der von Zeit zu Zeit Feine Rauchſäulen ausſtieß, 
legte Wuthausbrüche des Brandes, der die blüenbe Stadt in ein Afchenthal 
verivandelt. 

Nur der Tod fchien hier zu Haufen, wo einft fo reges Leben geherrſcht, 
als biutiges Kennzeichen der römifchen Vertilgungsfudt. — 

Jetzt begriff Aliba nur zu wohl, warum er nicht die Thürme von Gib- 
bah geſehen, jet fah er, daß, was er für Nebel gehalten, der Rauch vom 
Brande Gibbah's war. 

Jetzt erkannte er die Größe feiner Gefahr, welche — doch der Wun- 
dereſel ließ Aliba nicht Zeit ſich feinen Gedanken zu überlaſſen; ganz feine 
natürliche Sanftmuth vergeſſend, ſetzte er mit Roſſesſchnelle über Gibbah's 
rauchende Trümmer, über den von Leichen gedüngten Boden, und ruhte nicht 
eher, als bis er mit ſeiner theuern Bürde an den Thoren von Bethar anlangte. 

Dort ſetzte er ihn ab, und nachdem er noch einmal ſein melancholiſches 
Geſchrei erſchallen ließ, verlor er fi in den Schluchten der Gebirge. 

Afıba war gerettet. — 

Hab’ ich noch nöthig den Lobgeſang Akiba's zu erwähnen, der nun ein- 
fah, wie der Höchſte alles jo weife gelenkt, daß, was er für fein größtes Un- 
glüd und Verderben gehalten, nur Mittel zur Rettung war. 

Hätte nicht das weit ſchimmernde Licht feiner Lampe, das Krähen des 
Hahnes oder das Schreien feines Eſels dem fo nahen Feinde feinen Auf- 
enthalt verrathen ? 


*) Eine Stabt nicht weit von Bethar. 
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Hab’ ih nöthig die Begeifterung der Glaubensbrüder und deren Hal- 
lelujahs zu ſchildern? Nein, ich überlaffe die Wusmalung deffen den Gedan- 
fen und Gefühlen des freundlichen Leſers. 


ZZ ———— Sit 


Ehrendentmal. 


Beiträge zur Charafteriftif meines mir unvergeßlichen Lehrers R. Marcus 
Denedikt, mährifchen Landesrabbiners. 


Bon 
Iſrael Fürth, Rabbiner in Strakonik. 


Weder die Berückſichtigung der Sittenregel: „Bon den Todten nur 
Gutes“, noch fonft eine wie immer Namen habende Präoccupation, find meine 
Beweggründe, die glanzvollen Lichtfeiten diefes — im ftrengften Wortfinne — 
Sterns erfter Größe am talmudifchen Horizonte vor die Deffentlichkeit zu 
bringen; nur meine unbegrenzte Hochachtung und tieffte Verehrung für die— 
jen wahrhaften Ich Elohim*) ift die anregende Zriebfeder zu folgenden Bemer⸗ 
tungen. Ich hege die zuverläßige Hoffnung, daß diefelben nit nur in den 
Herzen aller feiner treu ergebenen Schüler, und die fonft diefe anerfannte tal- 
mudiſche Gelebrität perfönlich zu Tennen das Glück Hatten, fondern auch bei 
den meilten freundlichen Lejern der Sippurim Anklang finden werden. 

Daß wahrlich alle Beredtſamkeit viel zu ohnmächtig ift, nur eine Skizze 
ſeines ausgezeichnet biebern und humanen Charafters zu geben, ift eine tief- 
begründete Wahrheit, die mir jeder freumdliche Lefer aufs Wort glauben 
wird; jedoch nicht die Abficht Hegend, als beffen Biograph aufzutreten, will 
ih blos aufeinige Facta mic) befchränfen, die ich al8 Augen- und Ohrenzeuge 
mit beſtem Gewiſſen verbürgen kann. 

Die Urſache, daß ich weit mehr Gelegenheit als faſt alle meine Mit- 
Ihüfer hatte, die ausgezeichnet hohen Tugenden meines hochgeachteten Leh— 
ters zu beobachten, ift, daß ich während meiner mehrjährigen Anweſenheit 
an feiner Hochſchule dft viele Stunden mit ihm allein faß, um feine mir 
in Originale vorgelegten cafuiftiichen Claborate und Controverfe nicht nur für 
die Beftimmungsorte, fondern auch für feine Teſchuba⸗Folianten zu copiren. 

Wir wollen aljo, meine verehrten Leſer! einige hervorragende Olanz- 
punfte feines Charakters bie Revue paffiren laſſen; thut es doch wahrlich 
in unferer fo indifferenten Seit nicht wenig noth, zuweilen an bie Dergan- 
genheit und ihre leider in DVergeifenheit gerathenen Größen zu erinnern. 


*, Göttliher Dann. 
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Biet „s t. 

Als Beweis feiner rigorojen Frömmigfeit und firengen Redlichkeit mö- 
gen folgende Thatfachen dienen. Einſt copirte ich eine Zefehuba‘) nad Düh— 
renfurt auf volle zwei Bogen, wofür er mir gewöhnid 2 fl. W. W. zu 
zahlen pflegte ; jedoch nad) Beendigung meiner Arbeit juchte er diefe Baga— 
telle in feiner Privatkaſſa (die Gehalts-Einkaffirung fo wie auch alle Ac— 
cidenzien überließ er der Frau Nabbinerin), aber — vergebens. Ich bat na- 
türlih mich zu entlaffen, und betheuernd, daß ich gerade diefes Honorar nid 
benöthige, wies ich ehrfurdtsvoll auf die Mifchna Hin: (Baba ınezia Ab- 
fhnitt 9, M. 12.) „So lange der Arbeiter feinen Lohn nicht fordert, über: 
tritt der Arbeitgebende nicht das Verbot“); allein er antwortete lakoniſch: 
„af al pi Ten”®), fandte hierauf feinen Diener zu feiner Frau, der aber un- 
verrichteter Sache zurüdfam, weil fie gerade abweiend war. Sr diefer Ber: 
fegenheit befahl er mir — risum taneatis amici! — das ganze Teſchuba— 
Buch mit nad) Haufe zu nehmen, es gut aufzubewahren, und am folgenden 
Zage zurüdzubringen ; ich mußte natürlich gehorchen, und erhielt am folgen- 
deu Morgen dankend mein Honorar. Bei diefer fo amßerordentlihen Scheu 
jelbft vor dem Schatten einer Gefegübertretung — die jo Manchem in un- 
jerer lariven Zeit lächerlich feheinen dürfte, diefem rigoros frommen Manne 
aber voller, gewichtiger Ernft war — Ffönnen wir nit umhin auszurufen: 
„Findet man noch einen folhen Mann, in dem ein fo göttlicher Geift wal- 
tet? —“ (Genesis K. 41, V. 38.) 

Fin edelgefinnter Vater der Dürftigen und Nothleidvenden, wie er war, 
führte er in Nikolsburg eine Art Sparkaffa oder fogenannte Holzbüchel ein, die 
armen Leuten durch Tleine während der Sommerzeit gemachte wöchentliche 
Beiträge von etwa 15—30 fr., worüber fie auch ihre inlagsbüchel erhiel- 
ten, e8 ermöglichen follte, in der ftrengen Winterszeit ohne bejondere Mühe 
und Beſchwerde ihren Holzbedarf fich zu verfchaffen. — Diefer Mühewal- 
tung und Zeitverſäumniß unterzog ſich ein fo Hochgeftellter Mann, der zu: 
. glei) der perfonificirte Fleiß war und jede Minute der Gefegesforjchung 
widmete. — So eine außerordentliche Schen nun auch der biedere Mann 
für da8 Heilige Gut des Armen hegte, fo traf es ſich doch einft in den Mo— 
naten Elul und Zifchri, wo aus befonderer Pietät den herzureifenden Dürf- 
tigen geftattet wurde, nicht nur das öffentliche Gemeindevermögen, fondern 
auch einzelne Individuen um eine Gabe anzufprechen, daß bei völlig erfchöpf- 
ter Privatkaſſa er fih mit nicht geringen Gewifjensifrupeln genöthigt fah, 
die Heinen Holzvorrathsbeiträge anzugreifen, um nur feinen Flehenden zurüd: 
weifen zu müffen. — Diefes auf mehrere hundert Gulden fich belaufende An- 
lehen konnte nicht. anders als durch Verkauf mehrerer Stüde feines Silber- 
geräthes erfegt werden. — Und dabei konnte er fi) lange nicht den am an- 


)) . ontronerie. 2) „Laffe nicht bei dir über Nacht ftehen den Lohn des Gemietheten“. 
(Levit. 8. 19, 8. 13.) ) mod Br ſeh ’ i 
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vertrauten Gute begangenen Frevel — fo nämlid) nannte er die That, zu der 
ihn fein edles Herz getrieben — verzeihen. 
Wohlthätigkeit. 

In der That war auch im Verhältniß zu ſeinen pecuniären Kräften ſein 
Wohlthätigkeitsſinn wahrlich beifpiellos. Wo er nur Gelegenheit fand Noth zu 
lindern und die Bürde der Armuth zu erleichtern, eilte er mit bereitwillig- 
ter Hochherzigfeit herbei, und nicht nur gegen alle ihn ansprechenden heimifchen 
und fremden Dürftigen befundete er feine Großmuth, fondern in einem noch 
höhern Grade gegen feine Schüler, und äußerft felten ging ein theologifcher 
Vortrag bin, wo er nicht nach deffen Beendigung bedeutende Spenden an 
die unbemittelten Qalmuöbefliffenen eigenhändig verabreicht hätte, und 
je gelungener, vortreffliher der Vortrag, defto frohgejtimmter und milder 
war er in der Vertheilung. Nebſt den baaren Spenden aber ließ er nod 
iehr oft in einer Zraiteurie Beköſtigung für diefelben bereiten. Und feine gren- 
jenlofe Güte beſchränkte fih nicht auf pecuniäre Hilfe, fondern, was nod) 
weit mehr heißen will, er befuchte fie in bedeutenden Krankheitsfällen, als 
ein treuer zärtlich beforgter Vater, in ihren dunkeljten Wohnungen. Eine fo 
hohe Auszeichnung und Liebe goß gewiß lindernden Balfam auf ihre Her- 
jenswunden, und in vielen Fällen auch hatten fie feiner befondern energi- 
hen Verwendung bei dem Spitalsvorftande ihre Aufnahme und forgfältige 
Verpflegung und fomit ihre baldige Genefung zu verdanken. Seine überall 
vielgeltende Proteftion — in der zuverläßigen Vorausfegung feiner Wahr- 
heitsfiebe und daß Fein Fünkchen Eigennutz dabei obwalte — nütte ihnen 
nicht nur während ihrer Anwefenheit an feiner Hochſchule, fondern auch fehr 
bedeutend bei fpätern Heiraten und Nabbinats-Candidaturen. So weiß id) 
einen Fall, daß er fich eifrigft ſowohl bei den betreffenden hohen Stellen 
als auch bei dem Nikolsburger ifr. Gemeindevorftand für einen aus Un— 
garn gebürtigen, wohllernenden und braven Schüler verwendet, wodurch der- 
jelbe eine dortige Ramilienftelle und Heirats- Conceffion erhielt, und endlich 
gar ein angefehener Gemeinde-Vorfteher dort geworben tft. Nur wer die dama- 
ligen Verhältniffe bezüglich der mährifchen Judenfamilien kennt, wird den 
ganzen Umfang und Werth diefer Wohlthat zu würdigen wilfen. 

Einſt ereignete fi) der Fall, daß an einem Naubhüttenfefte in Folge 
eines bedeutenden Tleifchmangels die „RPletten”") vieler Talmudſchüler 
nit acceptirt wurden; Taum wurde der Raw davon in Kenntniß gefett, 
als er einen Traiteur nach) Beendigung des Morgengebetes (er unterhielt 
in feiner eigens für Unterricht und Gebet gemietheten Privatwohnung durch's 
ganze Fahr Hindurh an allen Samftagen und Feittagen?) ein bedeutendes 

1) Anmweiszettel zur Belöftigung. 

‚,. ) ad vocem Samftage und entage. Ich ftelle die beſcheidene Frage an Eng), erlenchtete, 
nötig und zeitgemäß benlende Herren Amtsbrüder und alle fachverftändige Glau ensgenofien, 


ließe fih nicht von diefer weltberühmten talmudifchen Autorität cin evidentes, Eraftvolles Zeug⸗ 
niß bezüglich der Piutim — fein ſollende poetiſche Gebete — für die Anficht der Reminis— 
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Minjan, wo er ſelbſt / als Vorbeter beim Früh: und Muffaphgebete fungirte, 
und dann nur ex officio in die fogenannte Altiynagoge ging) zu fich hin— 
rufen Tieß, und folgender Weife anfprah: „Sch habe in Erfahrung gebradit, 
daß viele meiner Schüler an diefem Feſttage feine Belöftigung haben ; laj- 
jet" — feine gewöhnliche Anrede war in „Ihr“ — „alfo für fie alfe ange 
meffene Koft bereiten, und ich werde e8 Euch danfend bezahlen.” Danır fagte 
er fcherzweife in Gegenwart aller Anmwefenden: „Geſtern Habe ich für eine 
Morenn 10 fl. eingefchiett bekommen” (e8 gehörte nämlich zu den Landesrab— 
binats-Revenüen, daß jeder mährifche Localrabbiner für die Contra-Signa- 
tur eines ertheilten Morenu-Diploms diefe Summa dem Landesrabbiner ein: 
fenden mußte — wenigſtens thaten e8 die Gewiffenhaften), „fo will id 
felbe num als Beiſteuer bemügen ; follten aber meine Schüler ferneren Man— 
gel leiden, werde ich einem SIeden, der nur Hand und Zuß hat, eine Morenu 
erteilen, um nur diefelben beföftigen zu können.“ - 

In Mähren war e8 eingeführte Sitte, daß, wenn fi das Unglüd einer 
Feuersbrunſt in einer Ifraelitengemeinde ereignet hatte, der betreffende Orts 
rabbiner oder Vorſtand ſich unmittelbar an den Landesrabbiner verwendete, 
wo dann derfelbe ein Bittfchreiben mit genauer Schilderung des Sachver— 
hältniffes an allen mährifchen Gemeinden cirkuliren ließ, um den Abbrändiern 
mit fchneller Hilfe beizufpringen. Nun traf es fich einft, daß während eines 
Monates 3 ifr. Gemeinden von diefem Unglüde Heimgefucht wurden; ich ſchrieb 
alfo diefe Aufforderungsbriefe, mein hochſ. Rabbi fegte nur das pleno ti- 


‚tulo und die Namensfertigung hinzu, wofür er mid) aus feinem Eigenen 


anftändig honorirte. In Gemäßheit meines damaligen Weberfluffes an Geld 
mangel konnte ich freilich den ſtillen Wunſch nicht unterdrüden, daß er Reichs— 
rabbiner der ganzen öfterreichifchen Monarchie gewejen wäre. — Bei dieler 
Auszahlung fagte er lächelnd: „Hat Ieremias nicht recht behauptet: „Kommt 
nicht von Gott bei vielem Böfen doch immer auch Gutes ?* (Klagelieder 8. 
3, V. 38.) — Er commentirte es jo mit ratione safficiente, um das Plı- 
ral von roaus und das Signular von hotow zu berichtigen. — „Alle 3 Gr: 
meinden und ich find die Betheiligten und — Ihr verdienet Geld dadurch!“ — 
Seine Hochherzigfeit und Generofität erftrecdte fi) fo weit, daß en 
als er einft in Später Nachtitunde von einer melodiſchen Muſik eines im 
vis-A-vis von feiner Privatmohnung gelegenen fürftlihen Palais fich pro: 
duzirenden Virtuofen gewecdt wurde und mit Aufmerkſamkeit einige Zeit zu 
hörte, gleich am folgenden Morgen feinen Diener zu demfelben mit einer 
anfehnlihen Gabe, wie fie ſich für eine Standesperfon ziemte, hinſandte, nebſt 
Beifallsbezeigung und dankbarfter Anerkennung feiner Virtuoſität. — Xroß 
diefer höchftfeltenen Gentilität eines Rabbi hatte er nichts weniger ale Dr 
kanntſchaft mit Geld-Nriftofraten gefucht, und, ich Tann mit beftem Gewiſſen 
cenzen von PB. Beer (Prag 1837 Seite 18) abgeben? wo noch in unferer Generation hun: 


derte von rigorofer Frömmigkeit durchdrungene glaubwirdige Zeugen es beftätigen fönnten? 
— ft diefe anerkannte Celcbrität nicht ein testis omni exceptione major ? 
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verbürgen, daß er einjt nach Beendigung eines Morgengebetes, bei Gelegen- 
heit eines ihm verehrten „Bededens”"), einem Manne „Scholom Alechem‘*) 
gab, mit der Frage: „Woher feid Ahr?“ ber aber fein auderer als ein 
anſäßiger Familiant in Nikolsburg war, den man auf 60—70 Taufend Gul- 
den Bermögen fhägte!!! Wir konnten freilich nicht genug diefen Beweis 
jeines jo wenig den weltlichen Angelegenheiten zugefehrten Sinned bewundern. 


Berufseifer in der Intendanz. 


Dei feinen wöchentlichen Prüfungen, die er ohne Ausnahme mit allen 
Schülern der jogenannten „Melamdim“ in allen hebräifchen Fächern von der 
Elementar⸗ bis hinauf zur Talmudflaffe rigoros vornahm, um Fleiß, Mora⸗ 
lität und Sittlichfeit der Kinder fi) väterlich erfundigend, vertheilte er oft viele 
Gulden unter Schüler und mande unbemittelte Lehrer, um fie zu fernerem Fleiße 
anzuregen und zur Ausdauer zu ermuthigen. — Wie oft entlocdte mir feine 
ftannenswürdige Geduld nnd die Aufopferung, mit der er feine fo foft- 
bare Zeit mit Sidur-Prüfen zubrachte, Thränen der Rührung. — Allen 
diefer große; edeldenkende Mann war eingedent des talmımdifchen Grundfages : 
„Wenn nicht Zieglein emporfommen, fo entftehen auch keine Böcklein.“ — 
Sen befonderer Scherz in ſolchen Fällen war es, eine inbivijible Summa 
den Schülern zu verabreichen, und wenn es dann im VBorzimmer zu Heinen 
Zwiltigfeiten kam, vermittelnd hin zu eilen und noch ein Ausgleichendes bei- 
zulegen, worauf er fie auf die liebreichfte und freundlichite Weife verabfchiedete- 

Seine Suverintendanz bei den eigenen Schülern befchränfte fich nicht 
auf die wöchentlich mit ihnen vorgenommenen ftrengen Prüfungen, ob dies 
jelben auch feine talmudifchen Borträge, die er wöchentlich drei Mul von 
nem Uhr Morgens bis ein Uhr Mittags mit genanefter Nachforihung und 
Erläuterung aller Commentatoren, befonders des Maimonides, Alfafii, Tur und 
Beth-Joſſef abhielt, richtig aufgefaßt hätten, fondern er überrafchte fie fehr 
oft al8 ein gewifjenhafter Lehrer im Winter zur fpäten Nachtzeit im Beth— 
damidrafh ?), um fi) genau und perfönlic) die Weberzeugung zu verjchaffen 
ob fleifig und was gelernt worden, und erklärte fehr oft freundlichſt die 
ihm gezeigten fehwierigen Talmudftellen. 

Ueberhaupt waren feine talmudifchen Vorträge Fein Gebäude fabelhafs 
ter Lufefchlöffer, von Säulen fprudelnder Wigfunfen getragen, um zu 
aligemeinem Erftaunen zu zeigen, wie — um mid) talmudifch auszudrüden — 





’) So heißt die Seremonie des Aufjetgens des Brauttuches, welches gewöhnlich von ei: 
nem Rabbi verrichtet wird. 
) Friede fei mit Euch! der gebräuchliche Bewilllommungsgruß an Fremde. 
’) Dieſes außerordentlich twohlthätige Inftitut verdiente zu meiner Zeit — die jeßigen 
Verhältnifſe find mir nicht befannt — alles erdenkliche Lob; die dazu gehörigen brei ſchönen 
Immer waren mit drei großen Bücherſchränken, die alle nothwendigen talmubdifchen Werke 
enthielten, verfehen, und wurden das ganze Jahr hindurch mit Brennholz und Beleuchtung 
hinreichend verſorgt. Ich kann bei dieſer Gelegenheit nicht umhin der wohlthätigen und ehren: 
werthen Cultusgemeinde zu Nikolsburg, ſowohl für dieſe mitgenoſſene Inſtitution, wie auch 
Ür mehrere andere mir erzeigte Wohlthaten, hiemit meinen tiefgefühlten Dank auözuſprechen. 
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„ein Elephant durch ein Nadelöhr gezwungen werden Eönnte”, jondern ein mit | 
reiner Wahrbeitsliebe logiſch gründliches Eindringen in die Schadhten dei 
Talmuds und feiner Commentatoren, um aus diefen Tiefen die koſtbaren ed⸗ 
fen Erze der Habahah‘) hHeraufzuholen. In feiner gewöhnlichen Disputa- 
tions-Antipathie fagte er einft zu einem Schüler: „Was meint Ihr, ih fol 
B— fh lernen?“ — er verftand darunter Sophismen ımd das Aufbauen 
wiffenfchaftlicher Xuftichlöffer. Aber in demfelben Augenblide Thon bereuete 
er diefen Ausſpruch fehr, und fuchte durch mannigfache Entfchuldigungen und 
Erflärungen diefe öffentliche Blame zu. entfräftigen, hob die beften Seiten 
jenes Rabbi und feiner Xehrart hervor, jedoch er habe ſich ein anderes Syſtem 
angeeignet, wiſſe aber deſſenungeachtet ſehr gut, daß auch dieſes, wie überhaupt 
ſeine Lehrart, nicht ohne Schwächen ſei. 


Wiſſen ſchaftsliebe. 


Daß dieſe weitberühmte talmudiſche Capacität auch eine beſondere Bor— 
liebe für andere Wiſſenſchaften hegte, mögen folgende Facta beweiſen. Einſt 
durchwachte er eine ganze Nacht, um zwei unverſchiebbare caſuiſtiſche Con- 
troverſen auszuarbeiten, welches für einen an Jahren ſo weit vorgerückten 
Maun natürlich ſehr ermüdend ſein mußte, aber — mit der größten Selbſt- 
verläugnung opferte er fein phyſiſches Wohl, um nur feine Amtsflichten treu | 
zu erfüllen. Am frühen Morgen nun ließ fich ein herumreifender fogenannter 
polnifcher Magid“) bei ihm melden, um fi mit fogenannter Zora zu pro 
duziren; mein hoch). Rabbi bat ihn — in Berüdfihtigung feiner Ermüdung — 
e8 für heute gut fein zu laffen und verabreichte ihm cine bedeutende Spende. 
Jener war aber von zudringlicher Natur und wollte durchaus angehört wer: 
den; da ſprach diefer fanftmüthig: „Verfchonet mich wenigftens mit pilpulifti- 
ſchen Difputationen. Saget mir nur etwas Agadeta?)." Da fing nun euer 
an eine Bibelftelle aus Deut. 8. 30 V. 20 zu citiren, mit ber Frage: 
Barum ftehet bier uldowko bo mit dem Buchſtaben he als femininum am 
Ende und nicht uldabek? Da rief mein Rabbi mit gerechter Indignation: 
„Was fällt Euch ein, das he ift ja hier nicht signum femininum, fordern | 
von den Nossefos.” (Die Schönheit der Sprache befördernden fünf Bud 
ftaben thjun.) Als Jener aber verficherte, er werde es nad) feiner Eregeie 
ihon als femininum herausbringen, gegenredete mein hochſ. Rabbi: „Id 
mag aber durdaus ſolche Schrifterflärungen nicht anhören, die fo grell ge 
gen Grammatik und gefunden Menfchenverftand verftoßen.” — Nach def- 
fen Weggehen fagte er mit ber ihm eigenen Sanftmuth zu mir: „Verdun—⸗ 
fein nicht ſolche Idioten, die keinen Begriff von grammatifalifchen und ho- 
miletifchen Kenntniffen haben, den ganzen Glanz der Agadeta? Muß nicht 
bei Sachverſtändigen ein folches Gewäſche Hohn und Berachtung hervorru— 
fen? — Befolget meinen Rath, lernet nur recht fleißig Tenachs) und Gram: 


) Sefees-Entiheidung. ) Quaſiprediger. °) Eregefe. +) Sämmtliche Bibel. 
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matik, dieſes trägt unendlich viel zur logiſchen Denkart in Exegeſe und Ho— 
miletik bei.“ Und wahrlich, ſelbſt meine geringen Leiſtungen in hebräiſcher Boe- 
fie und Styliftit, die der Deffentlichkeit in den von meinem verehrungswür- 
digen Freunde Hrn. M. E. Stern redigirten, in Wien erfcheinenden „Cochbe 
Fitzchak“ vorliegen, habe ich nur der Anregung und Aufmunterung meines nun 
in Gott ruhenden, hochgeadhteten Rabbi zu verdanten. 

In feinen Öffentlichen hermeneutifchen Vorträgen citirte er oft ganze Stel- 
len und Ideen aus Mendelsfohns philofophiichen Werken, und troß feiner echten 
Demuth und Vermeidung aller Doromanie fagte er einft gleichlam in einer 
Anwandlung von Selbſterkenntniß und Bewußtſein des eigenen Werthes: „Es 
zeige mir Einer einen erhabenen philofophifchen Gedanken, den ich nicht im 
Moreh, Akeda, Cofri, Ikarim, Mufcati u. dgl. nachweifen könnte.” So zeigte 
er auch eine entjchiedene Antipathie gegen fanatifchen Idiotismus, der fich in 
feinem obfcuren dolce far niente mit Frömmeln und Hypokriſie ohne gründ⸗ 
liches Wiffen begnügt, nach dem Grundfage in Abot: „Ein Idiot kann Fein 
drommer fein” — und Tieß fich einft während eines talmudiſchen Bortrages 
mit der größten Animofität in ſarkaſtiſchen Ausdrücken gegen die Amuletenver- 
theilung eines gewiſſen Oberhauptes einer chaffidäifchen Kafte (deffen Name zu 
nennen er aus Schonungsgefühl unterließ, der jedoch damals allgemein befannt 
war) aus, äußernd, daß diefer Unfug nur den Impuls zur Berdummung, Ob- 
ſturanz und Entwürdigung der reellen Kabbala !) gebe; Hingegen bezeigte er 
die größte Hochachtung allen wahrhaft feientififch Gebildeten jeden Standes 
und Charakters, wenn fie nur nicht irreligiös oder gar Atheiften waren. Nach 
dem Ausspruche des Talmuds: „Die Weifen aller Confeffionen — wenn fie 
fromm find — genießen einen Antheil an ber Tünftigen Glückſeligkeit.“ 

Ic könnte wahrlich noch mehrere Bogen mit Aufzählung edler Charafter- 
züge diefes im vollftändigften Wortfinne alle in Exodus K. 18. V. 21 ange- 
gebenen umd einem echten Priefter zufommenden Eigenſchaften in ſich vereini- 
genden Mannes anfüllen; jedoch wird hoffentlicd) das Gefagte jedem unbefan- 
genen freundlichen Leſer genügen, fich ein Bild feines Wirkens und Strebens 
zu machen und die glanzvollen Lichtfeiten dieſes großen und doch fo bejcheide- 
nen und demüthigen Weifen?) zu würdigen und zu bewundern, auf welchen 
buchſtäblich des Dichters Worte paſſen: 


V Jüdiſche Geheimlehre. 

2) Als Beleg für ſeine Beſcheidenheit mag noch anzuführen geftattet fein, daß ber 
hochſelige Landesrabbiner das von der h. k. k. Soffammer von ihm allein als erfte theologi- 
Ihe Autorität der Monarchie abverlangte Gutachten über die vorgelegten reformiftiichen Ent- 
würfe in Angelegenheiten des Rabbinatweiens und Regelung des Gottesdienſtes nicht eher 
erilattete, als bis er die Aenberungen der prager Herren Oberinriften Samuel Landau und 
Eleafar Fledeles, fo wie des preburger Oberrabbiners Hrn. Mofes Sofer hierliber eingeholt 
hatte; und daß er bezüglich der Form der Berichterſtattung, obgleich er des deutjchen Stils 
jelbft mächtig war, fi) doch der Hilfe des f. Hrn. Seligman in Nikolsburg biezu bediente. — 
Dieie Bemerkung und die obigen Beiträge zur Schilderung des Charakters und Wirkens des 
Berewigten können zugleich al® Berichtigung und Widerlegung der Rügen dienen, welche in ber 
„Slizze des mähr. Yandesrabbinats” in Nr. 58 der Wiener Blätter vorfommen, insbefondere 
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„Ein reiher Born bed Willens war fein Geift; 
„Ein tiefer Quell der Liebe war fein Herz!“ 

und deſſen frommes Leben und Lebensende den Wunſch erwedt: 
„D, daß ich ftürbe der Gerechten Tod! 
„Daß mein Ende dem Seinigen gliche!!“ — 


úñ 


Skizzen aus der mittelalterlichen Geſchichte 
des Qudenthumes. 


Bon Ibachim Nofenauer. 


1. 
Sad ⸗ ud ⸗ Dewlet. 


Ueber tauſend Jahre waren ſeit der Zerſtörung des heiligen Tempels zu 
Jeruſalem verfloſſen. — Die ſpärlichen Ueberreſte Iſraels, in allen Enden der 
Welt zerſtreut, Hatten allmälig die Erinnerung ehemaliger Herrlichkeit aus 
ihrem biutenden Herzen geriffen, und nad) langen, verzweiflungsvollen Käm- 
pfen gegen die Macht der ſtolzen Unterdrüder, nachdem unter Bar Kocba ihr 
lester Hoffnungsftern gefunten, nachdem in Alerandrien und mehrern Städten 
des römifchen Reiches Zaufende von ihnen al8 wahre Opferlämmer auf der 
Schlachtbank der Würger ihr den Heiligen Väterglauben geweihtes Leben aus: 
gehaucht, das müde Haupt endlich widerftandlos unter das Joch der Skla— 
verei geneigt. — Ungeſchwächt aber blieb die verzehrende Sehnſucht, die fie 
binzog zu der heiligen ©ottesftätte, und glüdlich pries fi, wen es nur 
gegönnt war, vor derm Trümmern (demm fie betreten durften fie nit!) 
die Bruft mit zitternder Rechten zn fchlagen, und das thränenüberftrömte 
Antlig tief in den Staub zu beugen. — Doch aud über ihre Widerfacher 
war der Tag des Berichtes gekommen. — Mit erderjchütterndem alle war 
der Rieſenkoloß des römifchen Reiches in fich feldft zufammengeftürzt, grö- 
Beres Unheil, als fie felbft je einem andern Volke zugefügt, ward ben ver: 
weichlichten Römern durch die wilden, aus dem Oſten ſich heranmwälzenden 
Völkerzüge angethan, und Alarich der Kühne Weftgothenfürft hatte fie von 
dem Wermuthskelche Carthagos und Jeruſalems koſten laſſen; auch ihre Stadt 
ſank in Schutt und ihre Herrlichkeit in graufige Trümmer. — Doc damit 
war dem armen Volfe Jakob's wenig geholfen. — Kaum Hatte den einen 
Quäler das göttliche Strafgericht erreicht, als ſich fehon ein anderer, ein 
noch furchtbarerer wider fie erhob.) — Aus bisher wenig gelanntem und 
genannten Lande, mit einem in dürren Wüften fich herumtummelnden, von 


auch was dart über die Förderung der Jugenderziehung geſagt wird; näher darauf einzugehen 
iſt hier ji t der Ort. 

ehmüthig klagt dies ein altes, noch heute im der Sefirazeit vorgetragenes Syua— 
gogentieh: BANMLITDM 


Ä 
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der Heißeften Sonne Aſiens gebräunten Volle hatte fi ein Sturm erhoben, 
Länder und Meiche erfchütternd und die arme Saat bes Menfchengefchlechtes 
nach allen Winden zerftreuend und theilweife auch vernichtend. — Es war 
Mahomed, ber fehwertumgürtete Gefandte Gottes mit feinen Arabern, ber 
folhes Unheil über die Völker brachte. Aber das Weh keiner Nation war 
unter feinen, noch mehr als er kriegeriſch gefinnten Nachfolgern größer als 
das Juda's. — Schredliches follten fie erdulden, alle Schmach, die nur auf 
ein Menfchenhaupt gehäuft werden Tann, ertragen. Schon ber zweite Nadh- 
folger des Propheten, Dmar, hatte ihre ewige Erutedrigung und Knechtſchaft 
zum Geſetz erhoben!), wozu ſich alles andere Leid gejellte. 

Doch auch diefen Drängern ward ein Ziel geſetzt von ber Vorfehung. 
Ein oftafiatifches Bolt erhob fih, um ihnen fo zu thun, wie fie gethan. — 

Es war im breizgehnten Sahrhundert, als die Diongolen von ihren Ber- 


 „Dmar, ber zweite Nachfolger des Propheten,” fagt der gelehrte Eaflel, „hat bie 
Grundfäge, weiche Mahomed für die engen Kreife feiner Umgebung ausgeiproden, zu Dog: 
men eines Staatelebens erhoben, und jeden berjelben nebft feinen Sonfequenzen fireng mit 
dem Schwerte in der Hand ausgeführt. Er bat die Juden und Chriſten aus Arabien ver- 
trieben und fir ben ganzen Umfang des Muhamedanifhen Staats das für das fociale Ber: 
hältuig von Mosicmen und Ungläubigen maßgebende Geſetz gefchaffen. Wahrfcheinlich leitete 
ihn wie Muhamed bei der Ausführung bdiefer Geſetze der Grundſatz, ber junge Glaube 
Kinnte une rein erhalten werden und gedeihen, wenn feine Anhänger getrennt waren und 
möglihft gefchieden blieben von dem ügenden Gifte des Unglanbens ber Nichtmoslimen. 
Sein Geſetz iſt ale der „Omariſche Bund“ Grundgefeh im Muhamedanismus bie auf den 
bentigen Tag geblieben. Was an Härte, Strenge und Drud die Nichtmoelemen von jeher 
traf, ift Conſequenz aus demſelben. Keine Verordnung, Maßregel u. f. w. gibt es unter 
allen mosiemifchen Herrſchern, welche nicht daranf baflrt gemwejen wäre. — Der Geiſt biefer 
Conflitutionen, die Zwede, die dadurch erreicht werden follen, find unverfennbar. Erniedri⸗ 
gung und Demüthigung des Blanbens der Nichtmoslemen flellte Glanz und Macht bes ei- 
genen in ſchönerem Lichte dar. Es durfte nichts Lockendes, wenigftens keine weltlichen Reize 
haben, zu den Keterüberzeugungen ſich zu verirren. Weil es unmenſchlich und unmöglich 
ſchien, Ungläubige aus dem Reiche und von der Erbe zu vertilgen, fo durfte doch feine mu⸗ 
hamedanifche Behörde dazu beitragen, die Fortpflanzung berfelben zu befördern; die öffent- 
liche Kundgebung eines andern Cultus als bes herrfchenden ift daher unterſagt, und barf 
ur in den engen Kreifen feiner befondern Anhänger in aller Stille flattfinden. Man fah 
in dem Vorhandenſein eines andern Glaubens, in bee Proceffion eines andern Cultus einen 
Frotef gegen die herrichende Religion, den man nicht zu dulden brauchte. Nicht einmal ben 
eigenen Glaubensgenoffen durfte der Nichtmoelem zurädgalten, wollte er zum Muhameda⸗ 
nismus übertreten. Die Satungen Omar’s Yauteten übrigens ungefähr fo: 1) Die Chriſten 
und Juden dürfen in den unterworfenen Ländern keine Gotteshänfer bauen, und 2) die bau- 
fligen nidyt wieder herftellen; 3) fie dürfen keine Kundfchafter bei fi aufnehmen und mitf- 
fen, wenn fie ſolche kennen, diefe ben Moslemen angeben; 4) fie dürfen Niemanden hindern, 
Moelem zu werben; 5) fie miffen fi immer achtungsvoll gegen einen Moslem benehmen ; 
6) fle dürfen nicht Recht fprechen und fein Amt befleiden; 7) fle follen keinen Wein verlau- 
fen, und ihre Haare nicht wachfen Iaffen; 8) fie dürfen ihren Namen nicht auf Siegelringe 
graben; 9) außer ihren Häufern weder die heil. Schrift noch das Kreuz öffentlich tragen, 
und 10) im ihren Käufern nur mit gebämpftem Tone Iäuten; 11) fie follen nur halb laut 
Augen, und nur ſtill für den Berſtorbenen beten; 12) ein Moslem, der einen Ungläubi= 
gem mißhandelt, zahlt eine Geldſtrafe.“ 1 
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gen zu ſteigen begannen, um unter ihrem furchtbaren Tſchingiskhan weltſtür⸗ 
menbe Züge zu unternehmen. 

Durch die unendlichen Ebenen Sibirien's bis hinauf In das europäliche 
Rußland ftreifend und wie eine verzehrende Flamme Alfes vernichtend und 
zerftörend, fetten fie ihre Croberungen bis tief in unfern Erdtheil fort, bie 
endlich ihre Wuth ſich an den Eifenharuifchen und der Heldenkühnheit der 
Abendländer ohnmächtig vertobte. — Doch nit fo gelang es ihrem nächften 
Nachbar, dem Reiche der Araber. — Diefe, einft durch Fanatismus zur gröf- 
ten Tapferkeit aufgeftachelt, Hatten endlich auf ihren Lorbeern fih in fühen 
Schlummer eingewiegt, und wie die Römer allmählich verweichlicht und auch 
deren Schickſal über fich felbft heraufbeſchworen. Nachdem ſchon Tange das 
Khalifat eine bloße Scheingewalt geworden war, fand endlich jene von ber 
Nachfolgerſchaft des Propheten ſich ftolz benenneude Würde ihr vollt ommenes 
Ende durch die Tartaren. 


Dieſes Volk aber erfüllte balb ganz Afien mit dem Geräuſche ſeiner 
Waffen, der Schrecken ſchritt vor ihm her, Tod und Brand waren feine Be 
gleiter und troftlofe Dede und Menſchenleere die lang andauernden Spuren 
feiner Gegenwart. — Unter den furchtbaren Streichen besfelben ſank eine 
Säule nah der andern des einſt ſo ſtolzen Länderbaues des Propheten in 
Trummer. 


In dieſer für das Araberreich ſo verhängnißvollen Zeit lebte in einem 
Oertchen unweit Bagdad ein hochgelehrter Iſraelit, weit berühmt und ge 
kannt durch jeine Kenntniß der Kabbala und aller Arzneiwifienfchaften. Als 
geiftooller Mann Hatte er aber auch in allen andern Fächern menſchlicher 
Erkenntniß fi umgethan, und, ausgerüftet mit Scharfem praktiſchem Blicke, 
befonders den Staatswiſſenſchaften viel Fleiß und Eifer zugewendet — Er 
war von herrlichem ſchlankem Körperbau, ein Feuerblick zeugte von der Ueber: 
legenheit feiner Seele und das wohlgeformte bartumfäumte Antlig von men- 
tchenfreundficher Milde ſowohl, als bedächtiger Weisheit. — Kaum fand fid 
Einer in der Gegend, den nicht ſchon fein heffender Arm aufgerichtet; fei es 
in Krankheit oder fonftiger Noth, er Linderte wenigftens, wo er nicht ganz 
das Weh befeitigen fonnte, und ungetröftet verließ ihm ficherlich Keiner. — 
Als Vater und fchügender Engel wurde er alfo weit und breit gepriejen. 

Er befand fich eines Tages in feinem Haufe im Nachfinnen über feine 
Solianten verfunfen. — Da erhob fich entjegliches Gefchrei ringsum im 
Orte. — Wildes Kriegsgetümmel, Weinen, und Wehllagen von Frauen und 
Rindern fchlug an fein Ohr. — Todtenbleich ftürzte fein Diener in's Zim⸗ 
mei. — „Herr! Herr! eine wilde Mongolenrotte ift in das Dorf gefallen 
und pfündert, mordet und raubt. — Um Gotteswilfen rette dich, bevor es zu 
ſpat iſt.“ — 

Jedoch der Weiſe wandte kaum den Blick nach m * ſondern fuhr 
fort im Studium und ſprach nur beruhigend lächelnd: „So laß fie nur 
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tommen die Barbaren! Sek dich ohne Furdt in jene Ede, und bameiftere 
deine Angſt.“ 

Es verging aud Fein viertel Stündchen, als ſchon die Raubroste zu 
dem einfachen Haufe bes Gelehrten heranſtürmte. — Drei der Wildeften 
drangen voran in fein Gemach. Nachdem fie hier ein Weilchen ihn, der Als 
[e8 ruhig mit fich gefchehen ließ, gehöhnt und verfpottet, wagte «8 einer je 
gar an fein Antlig zu greifen und ihn an feinem Bart zu zupfen. — Da 
fühlte der Heide plöglih, ohne daß er wußte, woher e8 am, einen heftigen 
fähmenden Schlag im Arme, jo daß er Laut heulend wegfprang, und kanm 
feinen wilden Genoffen bei dem mit ſeltenem Gaunergeſchick voflführten Ver⸗ 
packen der Habjeligkeiten zu helfen vermochte. — Unbelümmert um dieſes 
Zreiben hatte der Gelehrte kein Auge aus feinem Bude verwandt, kaum daß 
er es wahrzunehmen fehlen, daß fein Diener ſich zitternd an fein Knie ge- 
klammert hatte. 

Doch als jetzt bie drei Strolche, nachdem fie alles Koftbare ſorgſam 
zuſammengerafft und verpadt batten, zur Thüre eilten, da erhob er majeftä- 
tiich feinen flammenden Blid und? — mie feitgewurzelt an den Boden ftan- 
den die Plünderer da, reg: und beiwegungslos in der gebeugten Haltung, in 
welche fie ihre Laft genöthiget Hatte. — Ein furdtbarer Jammerruf entfuhr 
ihrem Munde, und bald war die ganze Rotte verfammelt, um flaunend bas 
Mirakel zu fehen. — Da waren denn mehrere, die fich an die Räuber hinan 
wmagten, um fie von dem Plate zu bewegen ;, doch wie nur Einer den Arm 
an fie legte, fo war er auch ſchon in die Stellung gebannt, die er zur Ret⸗ 
tung feiner Genoffen angenonmmen hatte — 


Da erkannte alles Volk, daß bier Geiftermadht im Spiele fet, und ju- 
beite um die beftürzten Mongolen herum, und jauchzte dem Tabbalafundigen 
Gelehrten zu. — Doc diefer hatte wieder feine vorige Befchäftigung fortge- 
jegt. — Da erhob ſich plöglich lauter Friegerifcher Auf vor dem Haufe, eine 
wilde Muſik ertönte. 

„Dlag dem Feldherrn!“ rief e8 durcheinander, und, von feiner Leibwache 
geleitet, erfchien der Heerführer der Tartarn, Drducaya geheißen, und bahnte 
fig feinen Weg in das Gemach ded Gelehrten. — Diefer erhob fi uun und 
ging dem Kriegsfürften entgegen, der, ein ftattlicher freundlicher Dann, ihu 
ehrfurchtsvoll begrüßte. — „Was haft du mir da gethau, großer Magier ?« 
begann er in demüthigem Tone. — „Was haben diefe mir gethan ?“ eriwie- 
derte der Ifraelit; „weißt du. es auch, Feldherr?“ — „Wie, fie haben doch 
nicht gar hei bir zu plündern gewagt? — Nun dann Löfe fie immer von dem 
Banne, weifefter der Menfchen, denn ihre Strafe wird noch härter fein!“ 

Nah dieſen Worten reichte wieder ein Blick des Hebräers hin, ben 
Plünderern ihre frühere Beweglichkeit wieder zu geben, — Die Sage kun- 
vet vun nicht, welche Strafe den Berbrechern geworden, aber bafür erzählt 
jest die Gefchichte von den weitern Scidfalen des merkwürdigen Iſraeliten, 
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der kein anderer war, als ber fpäter — „Glück bes Reiches" — Sdd ud 
Dewlet genannte Minifter bes Khans Argun. 

„Gläcklich die Stunde,” fuhr der Feldherr fort, „in der ich dich getrof⸗ 
fen! — Ein rettenber Engel des Himmels wirft du meinem Herrn erjcheinen, 
der an einer fchmerzlichen Krankheit ohne Hoffnung darnteberliegt. — Komme, 
du Troſt der Bedrängten, und folge mir zu Ehre und Ruhm.” 

Der nicht minder weife als thatenluftige Mann war fogleich bereit dazu, 
und nur von feinem treuen Diener begleitet machte er fi mit dem Feldherrn 
auf den Weg. 

Es war in Peling, der heutigen Hauptftabt China’s, wo damals die 
weltbeherrfchenden Diongolenfürften vefidirten. Auf der weiten Reife dahin, die 
durch ganz Perfien ging, war ſchon der Ruf dem großen Kabbaliften voraus: 
gegangen, und fchaarenweife firömte das Volk herbei ihn zu verehren. — 
Befonders aber feine Glaubensbrüder, die nun feit dem im Jahre 1258 durd) 
den Khan Hulagn erfolgten Sturze des Araberreiches freier aufathmeten, um⸗ 
gaben ihn mit ihrem Jubel. — | 

Bielleiht wird es fo Dianchem, der nad allem, was er in der Gefchichte 
von ihnen gelefen, ſich den fchlimmften Begriff von den Zartaren gemacht, 
merfwürdig fein zu hören, daß gerade unter ihnen der armen Heerde Ifrael's 
eine merklihe Erleichterung wurde. — 

Aber fo war es! Es gibt ſchon fo merkwürdige Widerfprüdhe im Le⸗ 
ben wie in der Geſchichte. — Jene verfeinerten Uraber, von denen gerühmt 
wird, daß fie der Wilfenfchaft wieder aufgeholfen und der verlafienen Kunſt 
der Griechen ſich freundlich angenommen, waren, mit Ausnahme etiva der 
fpanifchen, die graufamften Peiniger des Judenthums, trogdem einzelne If» 
raeliten fih unter ihnen zu hohen Würden aufgefhmungen. Und gerade die 
Mongolen, deren Barbarei ein Weltfchredien geworden, die der einftigen Gei- 
Bel Europa’s, den Hunnen, wohl nit an Wildheit nachftanden, hegten freund: 
lichere Gefinnungen gegen anders Denkende, gegen Juden und Chriften; dem 
ſchrecklichen Gögen der Intoleranz weihten fie wohl feines ihrer zahlreichen 
Opfer. — Eben jener Zertrümmerer des Khalifats Hulagu wird als der mil- 
befte Herricher in diefer Hinficht gepriefen, feine Toleranz gegen Juden und 
Ehriften ſoll fehr groß gewefen fein. — Und felbft als fpäter Tagudar (Ni- 
fudar) Ogul zum Muhamebanismus überging und demgemäß den Namen 
Sultan Ahmed annahm, blieb das Loos der Juden in feinem Reiche ein 
freundliheres. Zwar lag e8 ihm ob, feinen Eifer für den neuen Glauben zu 
manifeftiren und die Muhamebdaner zu begünftigen; doch wenn auch ein Be- 
riht ihn als unduldfamen ‚Verfolger Andersglänbiger darftellt, fo fchildern 
wieder andere ihn als milden Beſchützer aller Culte. — Immerhin ift, wenn 
auch die rigorofen Gefete des Muhamedanismus gegen die Ungläubigen ftel- 
lenweiſe nicht ohne Ausführung geblieben, doc gegen fie jene Hulb geübt wor: 
ben, die man im Khalifat nicht gewohnt war, doch im Mongolenreiche na- 
türlich fand. 
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Doch zu unferem Säd ud Dewlet zurüd. Er kam nad Peling und 
fand in der Stadt allgemeine Betrübniß herrfcheud; denn der Khan lag ohne 
Hoffnung darnieder. Sogleich wurde er von feinem Freunde und Beſchützer, 
dem Felbherrn Orducaya, zu dem Herricher geführt. — Der gelehrte Mann 
erfannte alsbald den Sig bes Uebels. — Und es waren noch feine vier Wo- 
hen vergangen, als fchon zu allgemeinem Jubel der getreuen Mongolen ihr 
Herrfcher wieber gefund in ihre Mitte trat. 

Die Dankbarkeit des geretteten Monarchen gegen Sad ud Demlet war 
außerordentlich. — Diejer hatte, wie ſchon gefagt, früher ſich gründliche 
Renntniffe in allen Staatswiffenichaften erworben, und benüßte nun die große 
Sunft des Herrfchers, ihm die Mangelhaftigfeit ber beſtehenden Reichs⸗ und 
Steuerverwaltung auseinander zu feken, und mit überzeugender Beredtſamkeit 
wies er ihm nach, daß ber größte heil der Einkünfte in die Hände der Be⸗ 
amten komme. — Da bevollmächtigte ihn der Khan, nebſt feinem Freunde 
Orducaya zurüd nad) Bagdad zn reifen, und eine befjere Verwaltung her- 
zuftellen. — 

Wieder angelangt in der Heimat, konnte der gelehrte Mann mit Recht 
wie Jakob jagen: Mit meinem Stabe überfchritt ih den Jordan, und nun 
bin ich Herr zweier Lager. Er unterzog fich aber feinem Gejchäfte mit gro- 
ßem Geſchicke, fo daß er bald in der Rage war, feinem Herrn unerwartet 
große Summen zur Verfügung zu ftellen. 

Diefer war außerordentlich zufrieden mit ihm, und als er in die Haupt- 
ftabt zurückkehrte, belohnte er ihn mit den reichiten Geſchenken und beftellte ihn 
zum Auffeher aller Einkünfte feines Reiches. 

Diefes außerordentlicden Vertrauens zeigte fi aber auch ber Gelehrte 
würdig. — Bon allgemeinem Beifall begleitet, wirkte er lange fegensvoll für 
jeinen Fürften, fo daß diefer auf Ermahnung feiner treuen Räthe endlich kei⸗ 
nen Anftand nahm, den Juden — zum Finanzminifter feines ganzen großen 
Reiches zu erheben. | 

Nun war ein goldenes Zeitalter, ein Zeitalter des Glückes nicht nur 
für feine Glaubensgenoſſen, fondern auch für die nicht minder unter dem Ara- 
berregimente gedrüdten Chriften gefommen. Da die Moslemen fich als eigen- 
nügige Verwalter erwiefen hatten, befaß der wadere, unerfchrodene Dann den 
Muth diefe abzufegen und die meiften VBerwaltungsftellen mit Juden und Chri⸗ 
ten zu befegen. — Seine Brüder, die getreuen Unterftüger feines heilſamen 
Strebens, machte er alle zu Auffehern und Beamten im Reiche. 

Und ber Erfolg feiner Bemühungen war aud ein gejegneter, allenthal- 
ben blühten Glück und Wohlftand iu den weiten Ländern empor, und Khan 
Argun Tonnte nicht umhin ſich glücklich zu preifen, einen ſolchen Diener und 
Ireund zu befigen. — 

Do, warum muß immer die Tugend ihre Schmäher finden, und das 
Süd feine Neider? — Auch Sad ud Dewlet entging diefen nicht. Mit 
Roßer Seelenftärte und ausdauernder Energie wußte er zwar fich lange 0” 
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len Schlingen feiner Feinde zu entziehen und den Verrath zu befämpfen;; von 
nah und fern waren Juden zu ihm geftrömt ald ihrem milden, ſchitzenden 
Bater, wie bie Küchlein fih umter den Fittichen der Henne fammeln, um 
Shut vor dem Sturme zu fuhen; — aber der Tag des Unglüdes nahte 
wieder. — 

Unfer große Gelehrte namlich Hatte fogar, um ben fortwährenden Rei- 
bungen zwiſchen den verjchiedenen Religionsgenoflen vorzubeugen, den gewaltigen 


Entſchluß gefaßt, alle Menſchen unter dem Schirme Einer Neligion zu ver- 


binden und zn verbrüdern. Das Tonnten ihm aber am mwenigften die ohnedies 


gegen ihn erditterten Moslemen verzeihen. — Ihre Tücke wüthete anfangs im 


Stilfen gegen ihn, bis fie endlich ihr Ziel erreichte. — 


Zwei Sabre Hatte eben fein beglüdendes Regiment gewährt, ale ber 


Khan Hargun tödtlich erfrankte. — Keine Hilfe war mehr möglich, felbft dem 


gelehrten Sab ub Dewlet war bald alle Hoffnung auf Wiedergenefung ver- 
Ihwunden. — Kaum hatten die Moslems diefen Zuftand erkannt, als fie ihre 
geheimen Rachepläne ausführten. 


Der edle, biedere Arzt und Meenfchenfreund, dem allgemein der Name | 


das „Glück bes Reiches" zu Theil geworden war, verſchwand plößlich vom 
Schauplate feines fegensreichen Wirkens und — feine weitere Kunde ift und 
geworben, wie und wo er fein Ende erreicht, wo ihm der Haß der Feinde ſein 
Grab bereitet. | 

Nah feinem Tode — doch wozu, freundlicher Leſer! dir wieber bie Vor- 
ftellung mit Geftalten des Schreckens anfüllen und mit blutigem Griffel die 
graufigen Scenen des Mordes und der Plünderung vor die erfchätterte Seelt 
führen? — Genug fei e8 gefagt, daß die Muhamedaner wieder auf einige Zeit 
die Herrfhaft errangen. — Aber auch — ein ſchwacher Troſt bei folcher Be 
drängnig! — die Inden Hatten ihren alten Heldenmuth im fich wach gerufen, 
und mit großer Tapferkeit dad Schwert der Feinde von ſich abgewehrt. 


Auch diefe Tage des Schmerzes gingen vorüber, und wieder lachte auf 
kurze Zeit unter einem verfehwenberifchen, aber gutmüthigen Fürſten die Sonn 
des Friedens dem hart gemtälten Ifrael! — | 


— — 


Die Rinderung des Ge⸗Hinom. 


Von Dr. M. Duſchak. 


Auf die Frage: wo Himmel und Hölle ſei, wo das Paradies und das 
Gehinom, welche den Menſchen erwarten zum Lohn oder zur Strafe für 
feine frommen oder böfen Handlungen, die er in der Menſchenwelt verüdt; 
pflegt man häufig die Antwort zu erhalten: "beide, Himmel und Hölle, woh 
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nen in und bei ung, In der That, wenn die Hölle. die Stelle der Per⸗ 
dammten ift, fo ift die Hölle da, wo die Sünder und die Verdammten find. 
Dei Tyrannen, bei Schmeichlern und Heuchlern, hei käuflichen Kritikern und 
Politikern, in jedem Stand und Amt, wo Hölliih gelcht- und gewirthſchaftet 
wird, da ift — Derdammniß. Chen fo ift auch der Himmel auf Erben, und 
wird dem Menschen, wopun der Mensch nur will, und darnach haudelt. Wer 
jein Zeben mit Weisheit und Güte einrichtet und, fortführt, wer Geperhtigfeis, 
Billigfeit und Wohlwollen in feinem Berufe übt, der hat deu parabiefiichen 
Lohn des Himmelsfriehens; mer in Frieden und Eintrag. mit feinem Neben⸗ 
menſchen lebt, und Gunſt und Wohlgefallen findet. in den Mugen Gottes und 
der Menfchen, der hat ſich felbft auf Erben ein Eden gepflanzt; wer dem 
Freunde und dem Feinde in der Noth heiſteht, und ihnen ale Engel, — nein, 
nicht als Engel, als Menſch erſcheint, und mit ihnen fühlt und empfindet, 
wenn ihr Ange weint; wer verborgenen Sram und Kummer fieht, und ihn zu 
heilen oder zu lindern filh bemüht, der hat das Himmelreich. Diejelhe Lehre, 
dab Himmel und Hölle jchon auf Erden anzutreffen find, und ſchon hieniden 
den Menfchen zu Theil werden, und feinen Haubdiungen folgen, wie die Wir⸗ 
tung auf die Urſache, lehrte auch R. Alba. „Der Laden ftehf offen, der 
Kramherr borgt, das Buch aber Tiegt aufgeföhfagen, und eine. ‚Hand ſchreibt 
ein; jeglicher, der Luſt zum Borgen hat, mag kommen und borgen; doch die 
Schuldeinforberer gehen unabläſſig Tag und Nacht umher und machen 
fich von dem Menſchen bezahlt, bald mit feinem Wifſen, bald ohne fein Wif⸗ 
ſen.“ (Spr. d. V. 3, 20.) Doch mußte R. Akliba auch die Ueberzeugung ha⸗ 
ben, daß es auch jenſeits bes Grabes, wo das Handeln und Wirken ber Men⸗ 
ſchen ein Ende nimmt, Himmel und Höolle gebe, die als Cohn and Strafe bie 
Seele des Staubgebornen erwarten. De De pe 
Einft ging R. Akiba auf den Seisbhof, um bie Geaber ker, Quge 
ſchiedenen gu beſuchen und ſich die Gedanken an die Hinfälligkeit, ‚Nichtig- 
feit und Flüchtigkeit alles Irdiſchen lebendig in’s Bewußtſein ‚zurädzuf 
fen, und ſich fir die Ewigkeit und wahre Heimat des Menſchen zu züften 
und zu jtärlen; da begegnete er einem mit Holz beladenen Manne, der am 
ter der Laſt Feuchte, aber alle feine Kräfte zuſammen vafjte, und fortzu⸗ 
eilen ſchien. R. Aliba, von Theilnahme und Mitleid ergriffen, . konnte den 
unglüdfihen Menfchen nicht an ſich worüber ‚gehen jehen, ohne ihn anzu⸗ 
ſprechen und ihm ſein Beileid zu bezeigen. „Stehe ſtill, und ſoge ‚miz ‚Dog, 
mein Sohn warum bu dich fo ſehr plagſt und marterſt ?. Piſt du / chng, ein 
Knecht, und von deinem Herrn zum Tragen fo einer ſchweren LKgſt Hey 
theilt und beauftragt? Im diefem Falle Habe ih Mittel, dich von diefer 
ſchmählichen Knechtſchaft zu befreien, ich will dic) mit meinem Gelde los- 
kaufen und erlöfen, ich will dich in, Sreiheit fegen, und dir zu deiner Men⸗ 
ſchenwürde verhelfen. Oder biſt du fo arm und dürftig, daß du, gm bein 
Leben zu friften, zu folcher mühevollen Arbeit perdammt bift, ‚Spswilk.äch did 
beſchenken, ich will dic) wohlhabend machen, und die drückende Arnmth von 
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deinem Haufe entfernen?" Doc der Unglüdliche wollte fort, ohne eine Ant- 
wort zu geben, und als ihn R. Akliba faßte, um durchaus Beicheib und Ant- 
wort von dem Davoneilenden zu erhalten, ſprach diefer: „Laß mich, ich kann 
unmöglich, ich darf nicht verweilen, muß fort mit dem Holze, daß es brenne, 
lodre und die Gluth vermehrte; bald verlifht die Flamme, und das Feuer 
erftirbt, ih muß der Glutheſſe, neue Nahrung bringen, ih muß das Holz 
dahin ſchaffen.“ — „Wer bift du?” fragte hierauf R. Aliba mit Zudringlich⸗ 
fett, „dieſe Erwiederung habe ich nicht erwartet, genügt mir nicht. Wer bift du, 
Mensch oder Teufel? Gehörft du der Erde oder der Unterwelt an? Steh’ mir 
Nebe, ih muß dein Schiefal willen.” — „Wenn du es wiſſen mußt,“ erhielt 
er zur Antwort, „To wife, ich bin ein Lebendes Weſen, ich gehöre zum Neid) 
ber Todten, dort bin ich verdammt um meiner Sünden willen zum Ge-Hinom, 
und werde täglich in’d Feuer geworfen, um meinen lafterhaften Lebenswanbel 
abzubüßen, zu welchem ich mir jedes Mal felbft das Holz fällen und Holen 
muß; in einer folchen traurigen Hanblangerarbeit fiehft du mich jett begriffen, 
du kannſt mir nicht helfen, mir wird nicht eher geholfen werben, als bis bie 
Zeit meiner Buße und Sühne zu Ende ift.“ 

N. Aliba. Und weldes war dein Gewerbe, während bu gelebt haft? 
Was wear bein Beruf und Wirkungstfreis? 


Geil. Ih war Steuereinnehmer, und habe gefündigt, indem ich in 
biefem Amte die Reichen, welche mich beftachen, verfchonte und die Armen 
drüdte und belaftete. 


R. Akliba. Haft du, mein Sohn! von deinen gegenwärtigen Vorgeſetz⸗ 
ten nicht gehört, daß dir auf irgend eine Weife geholfen werben Fönnte? Gibt 
e8 Feine Wege und Mittel, dich von diejer Höllenpein zu befreien, ober dir 
wenigftens die Strafe zu erleichtern ? 

Geiſt. DO, Halt mi nicht auf, laß mich, meine Strafrichter werben 
fonft unmwillig und zornig, dann ift feine Rettung für mid. Sch Habe von 
einem gänzlichen Loswerden, von einer gänzlichen Befreiung nichts vernommen, 
nur fo viel wurde mir mitgetheilt, falle ich einen leiblichen Sohn am Leben 
hätte, ber beim öffentlichen Gottesdienfte das Kadiſch beten möchte, To könnte 
meine Strafe und Höllenpein gemildert werden. Allein ich habe Keinen 
Son, jedoch aber eine fhwangere Frau hinterlaffen, und weiß nun nidt, 
ob fie einen Knaben ober ein Mädchen zur Welt gebracht, und wenn auf 
erfteres der Fall war, wer follte biefes vaterlofe Kind in der Thora unter- 
richtet haben ? 

R. Aliba. Wie ift dein Name? 

Geiſt. Aliba. 

R. Aliba. Und wie nennt ſich deine Frau? 

Geiſt. Schuſchmirah. 

R. Aliba. Und dein Wohnort? 

Geiſt. Al⸗Duka. 





En ———7 
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N. Aliba, bierüber auf's Tiefſte erfehättert und gerührt, begab ſich fo- 
gleich auf Die Reife, um jene Stadt aufzufuchen, welche der Wohnort feines 
unglüdtichen Namensbruders war, was ihm nad) längerer Zeit endlich ge- 
lang. Raum in Alt-Dula angelommen, erfundigte er fich fogleich nach jenem 
Aida und deſſen Familie, und erhielt zur Antwort: „Fluch über diefen Aliba, 
Fluch über feine verruchte Seele, möge er im GeHinom brennen, mögen feine 
Gebeine in der Hölle zermalmt werden, er hat und als Steuereinnehmer das 
Blut ansgefogen.” — „Was macht aber deflen Fran Schufchmirah?” frug R. 
Aliba abermals. „Der Name der Frevler verweſe,“ war die Antwort, „deren 
Andenken möge gar von ber Welt vertilgt werden; fie hat den böfen Mann 
in feinen böfen Borfägen beftärkt, bat ihn zu allem Schlechten angereist unb 
verleitet. Ein böfes Weib war fie, ärger als der Tod; an allem Unheil, was 
Aliba angerichtet, war feine Sfebel ſchuld.“ Nun erfundigte er fich nach dem 
Rinde, und erfuhr, es fei zwar ein Snabe, jedoch noch unbejchnitten und 
höchſt unwiſſend. Da lief R. Aliba das Kind fogleich Holen, bejchnitt es, 
faftete vierzig Tage, damit ihm Gott in feinem Unternehmen, das Kind in 
die Religion einzuführen, beiftehe. Wirklich ließ fich auch am vierzigften Tage eine 
göttlihe Stimme hören, die ihm dann das Geftändniß, er fafte jenes Kindes 
wegen, abforberte. Hierdurch Hinreichend ermuthigt, begann er den Knaben 
im Alphabet zu unterrichten, darauf lehrte er ihn das Zifchgebet, dann bas 
Schema und endlich das tägliche Gebet, und ſetzte es alſo in ben Stand, das 
Kadifch beim öffentlichen Gottesdienfte vorzutragen. Set erfchten dem R. Alba 
der Geiſt jenes holztragenden Aliba im Traume, und ftattete ihm feinen 
innigften Dank ab für feine Befreiung von den dortigen Leiden. Dankend 
tief nun R. Aliba zum Ewigen: „Herr! dein Name ift für immer, dein An- 
denen Für alle Gefchlechter !" 


— 
Ein Poſcheh Jifroel. 


Eine Erzählung auf Grundlage einer Sage aus dem vorigen Jahrhundert. 
Bon B. M. Altar. 
I. Die Hohe Schule. 


Aber ihr armen Geſchreckten, weinet nicht! 
Die Natur ift ftärfer als die Unvernunft der 
Menſchen. Und was die Thoren, und was bie 
herrfchfüichtigen Knechte us immer fagen und 
thun mögen, — euch bleibt ewig ein Mutter: 
ſchooß, wohin ihr vor ihren Schmähungen und 
ihren Mißhandlungen flüchtet. — 5 

rn e. 


Es war ein herrlicher Abend des jungen Frühlings. Das Himmels- 
gewölbe prangte in tiefem Blau ſtolz auf die Goldpracht feines Tichtglän- 
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zenden Geftirns, welches zum Untergang ſich neigend in einem Meer pur- 
purgefäumter filberner Wölklein tief unten im Weſten feine biendende Scheibe 
babete, und mit ftiller Majeftät den Zribut vielftimmigen Gezwitſchers der 
frohen Bögelfchaar entgegennahm, die da in buntem leichtem Gewirre de 
Luftocean gefhäftig durchjegelte. Weber das frifche Grün der neubekleideten 
Zrift ift nun ein rofiger Schimmer gehaucht duch den freundlichen Blick vom 
fcheidenden Auge bes Tages. — Das neugeborne Hälmchen der Wieſe nickte 
freundlichen Abendgruß dem ziehenden Lichte, angeregt durch den füufelnden 
Athen des wachgewordenen Abendlüftchens — und neigte ſich zu Schlafen: 
da tritt es der Huf des fatigeweideten Rindes in ben Falten feuchten Grund. 
Armes Hälmchen! ‚zage nicht, der Lichtwarme Strahl ber Morgenfonne bebt 
di) wieder zum Leben. Abendiwinde wehen fchärfer, uud jagen auf der breiten 
Heerftraße wirbelnden Staub auf. Hier Ienft ein Fuhrmann die mattgetrie 
been Roſſe feines fchweren Achtgeſpanns in die nahe Stadt, umbeliimmer 
um bie hehre Scene rings um. ihn, in der ganzen Natur allein ungerührt 
von ihrer Schönheit, er — der Menſch. Ach! er iſt ihr Kind wicht mehr 
und enifrembet ihrer Sprache; iſt ganz in den Dienſt ber Sliggheit getreten, 
und ward ihr Werkzeug oder Dipfer. | 

Dort unter dem wettfchattenden Laubdach eines riefigen Nußbaumch, 
abſeits von der Straße, fteht mit verfchränkten Armen finnend eim Wande 
rer. Auch für ihn verfehwendet das Götterfchaufpiel des ſinkenden Tag: 
vergeblich feinen Reiz, auch an ihm geht die Verflärung ber Lichtmajeftät 
ſpurlos vorüber. Den Rüden dem Abendbhimmel und ber belebten Strafe 
zugelehrt, ftarrt er unverwandten Blicks nach Often in die ſanftverſchwin⸗ 
menden Tinten der Häügellette am Saume bes Horizonts. Wen ſpäht wohl 
der Mann? — Harrt er entgegen ber finftern Nacht, bie aus jenem Bergen 
kömmt? — Warum eilt er nicht rüftig feines Weges? Die Königliche Prei: 
burg ift nicht mehr fern, und gewährt wohl auch ihm ein freundliches Ob- 
dach zum Schute gegen die Unbill ber feindlichen Nacht!?! — Nicht in den 
Bergen fucht er, nicht der Nacht harrt er entgegen; über die Berge hinaut 
in weite Gegenden fehweift fein Gelft, fern, fern im Aufgang, dort wo Yen 
ſchalajim Liegt, ift feine Seele. — Ein Juda⸗Sohn iſt verfunlen im heim 
Gebet und hörbar ſchluchzt er zum Gotte feines altergrauen Stammes dit 
Stellen aus den achtzehn Bitten des Abendfegens: 

„Laß doch die große Pofaune ertönen, zu unjerer Freiheit erhebe dad 
Banner, das und verfammeln foll aus allen Gegenden der Erbe und wende 
deiner Ierufchalajin wieder beine Milde zu, in ihr zu wohnen, wie vormals, 
und bane fe wieder auf für David’ Thron. David's Stamm aber laß 
aufs Neue ‚gedeihen, und hoch erhebe feine Wipfel durch deine allmächtige 
Hilfe; denn die erhaffen wir ja jeden Tag.“ 

Noch fteht er da in leiferem, aber nicht weniger brünftigem Gebt 
Immer tiefer ſenkt fich die Nacht Hernieder, und Zühl und ſtill wird's in der 
bämmernden Landſchaft. Mun tritt er ‚aus dem bäüftern Schatten, hie li 
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ten Strahlen rother Gluth fallen auf fein Angeficht, wie verklärt erfcheint 
es in diefem Licht; und ein Zug von fo rührender Wehmuth, wie um diefe 
thränenfeuchten Augen Tag, verdiente bdiefen letzten Kup, diefes fänftigende 
Rofenroth, gefandt vom Himmel. Iſt's die Antwort auf fein Gebet?! — 

„Abend wird, es wird aud) Morgen, hoffe, betrübtes Gemüth! Ich Liebe 
dich, ich, der Gott der Natur. —“ 

Ein tiefer gebehnter Seufzer hob feine Bruft, ein ſanftes Lächeln er⸗ 
glänzte um ſeine fein geſchnittenen Lippen; dann wandte er ſich der verlaſſenen 
Straße wieder zu, um mit muntern Schritten die Stadt zu erreichen. 





Erlaube uns, geneigter Leſer! daß wir unſere Aufmerkſamkeit num 
auf die äußere Erſcheinung unſeres Wanderers richten, daß wir während der 
kurzen Muße, die uns feine Eile gewährt, von feiner Geſtalt alles dasjenige 
in genaue Betradhtung ziehen, was durch die gewohnte Herrfchaft ber See- 
Ienthätigfett endlich ihr fichtbares Gepräge trägt, und ihr Spiegel wird, daß 
wir unfere Neugierde über ihn befriedigen, indem wir bann nach unſerer 
Weiſe daraus Schlüffe ziehen, und wenigftens vermuthend erfahren, we’ 
Seiftes Kind er fe, was fein Kummer, feine Abſicht und fein Ziel. — 
Beim flüchtigften Blick fchon ſtellt er ſich uns als ein Süngling von 18 bie 
D Bahren dar, von fchlankem, doch Yräftigem Wuchfe, der aber durdj eine 
gezwungene, gedrüdte Haltung und eine gewilfe Unbeholfenheit in der Be- 
wegung der Ertremitäten an feiner Schönheit verliert. Diefe wirb noch 
mehr enftellt durch den veralteten Schnitt feiner gar nicht paflenden, höchſt 
dürftigen Kleidung. Im Einklange mit diefer ift feine ganze fahrende Habe, 
ein mit genialer Sorglofigfeit und meifterhafter Ungefchielichfeit geſchnürtes, 
erfchredend mageres Bündelchen, welches er abwerhfelnd bald unter dem Arme, 
bald aud (es war gar zu leicht) in der über den Rüden verfchränften 
Hand hielt. 

Der unangenehme, für ein üfthetifches Auge faft widrige Eindruck fei- 
ner Figur wurde aber vollkommen paralyfirt durch den merkwürdigen aus- 
druckvollen Blick feines feuerftrahlenden ſchwarzen Auges und bie überra- 
ſchende Schönheit feiner regelmäßigen, ftreng ernften Gefichtszüge. Hatte 
man einmal in das Geficht geichaut, fo mußte der Blick gebannt auf dem- 
jelben haften bleiben. Man fühlte fi aufgefordert, das darin gelegene 
Problem zu ftubiren, und Tonnte ſich doch von der magiſchen Anziehungs- 
fraft feines Blikes Leine Nechenfchaft geben. Der ſchwache Flaum um Kinn 
und Lippe, die blühende Farbe feiner Wange verkündete gefunde, kernhafte 
Jugend, und doch fehien die düftere Falte im Winkel des obern Augenlides 
und der melancholifche Schatten der etwas Herrifch gezogenen dichten Brauen 
einem fpätern Alter anzugehören. Seine glatte, hochgewölbte Stirn ver» 
rieth nicht nur geübte Verftandeskräfte, fondern einen hohen Geiſt. Das 
ganze Bild umrahmte das üppigjte glänzend ſchwarze Haar; nur Schade, 
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daß es mit allzuftrenger Beharrlichkeit im Zuſtande der Urnatürlichkeit ge⸗ 
halten zu fein ſchien, nur Schade, daß ein jo unerquidliches Kleidungsftüd wie 
diefer Hut von fabelhaftem Alten und gleich räthfelhafter Form und Farbe 
dazu auserjehen war, e8 vor dem wilden Spiel der Winde zu ſchützen. 

Nach gründlier Erwägung aller Umjtände können wir die Behauptung 
aufftellen, es ſei diefer Yüngling ein Talmudjünger (Bodur) und Preß— 
burg, die hohe Talmudfchule, das Mekka aller Zalmudbefliffenen, fein Reifeziel. 


Lieblich Hang des Voglers Pfeife, 
Und der Gimpel ging ins Neb. 
Leffing. 

Es war ſchon Nacht, da fich unfer junger Freund endlih am Ziele 
feiner Reife, in den Gaffen des Preßburger Ghetto, fand. Die Wohlthat 
der Gafthänfer ift nicht für Arme erfunden, und fo fand er fi in ber bis 
blifch berühmten DBerlegenheit, „daß Niemand kam, der ihn ins Haus neh 
men wollte”. Zwar begegneten ihm einzelne Männer, Bürger nicht, nur 
Hausväter im Ghetto, die ihn als fahrenden Scholar, am Staub feiner 
Füße als Ankömmling erkannten, ihm aud nad altherfömmlichem Brauch 
die Hand reichten, und diefe Geberde mit dem Willkommgruß: Schalom 
alechem (Friede euch!) begleiteten. Doc lag Fromme Herzlichkeit blos in dem 
Worte und der Geberde, fie wohnte aber nicht im Herzen diefer rauhen 
Männer, und fo glaubten fie hiemit ihrer Pflicht genügt zu Haben, und 
gingen vorüber. Unſer Fremdling aber als Neuling in der Welt, vielleidt 
auch aus edlem Stolz hatte nicht den Muth, mit feiner Bitte Jemanden 
entgegen zu fommen, und hatte jchon den Entſchluß gefaßt, diefe Nacht noch 
vor der Stadt im Grünen zu verträumen, als er bedachte, daß es doch ge 
rathen fei, jedenfalls fein gutes Glück zu verjuchen, indem er vollends die 
Gaſſe Hinauffchritt. Vor ihm her in Meiner Entfernung ging ein fein und 
nach den Gefegen der Mode gefleideter Mann in mittleren Iahren, der ihn 
aber nicht bemerkte Schon nährte er neue Hoffnungen, als er um eim 
Laterne berumgeftellt eine gemifchte Gruppe gewahrte, die unter angelegent 
lichem Geplauder mit weiſer Miene in die krankhaft fchmächtige und bleiche 
Mondesſichel ftarrte. Doc, ald er herankam, traf ihn, ftatt jeder freundli- 
hen Anrede, der gebieterifche Zuruf: „He! Bochur! Kidduſch Lewana!”*) 
Diefer kam vom älteften Manne aus der Gruppe, und der nachdrüdliche Ton 
offenbarte eine unzweifelhafte Zuverfiht, die fchleunigfte Willfährigkeit zu 
finden. Doch fei es, daß der Unmuth über fehlgefchlagene Hoffnung ihm zer⸗ 
ftreut, oder der barfche Ton ihn ftörrifch machte, ſei e8 auch, daß irgend ein 
anderer Beweggrund ihm fein Verfahren vorzeichnete: der Fremdling ftarrie 
erit den Alten, dann die ganze Gruppe an — Niemand Tonnte bemerken, wit 
ein höhniſches Teifes Lächeln ihm für einen Augenblid um die Rippen fpielte — 


°) Rituale Gebetformeln bei Ericheinung des neuen Mondlichtes. 
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und ging dann ruhig weiter. ‘Durch diefe Ungebührlichleit eines Bochurs 
verlegt, murrte der Alte in den Bart: „Bofheh Jiſroel!“ — „Ein 
ihöner Bochur das!“ ließ fi ein anderer hören. „Poſcheh Bifrvel!” rief ein 
tapferer Kinderchor ihm nach, ber die Gruppe der Männer umgab. Dies 
traf fein Ohr und — — fein Herz. Er blieb plöglich ftehen und cine Leis 
henbläffe ergoß fich über fein Geſicht. In feiner Seele, was dämmerte ba 
auf? Eine Tängft vergeffene Scene ward ihm in dunkeln ſchwachen Umriffen 
heranfhefchworen, doch nur für einen unerfaßbaren Moment. Was war es 
doch? — — Da mar es ihm, als würde er angeredet — Allee war ver- 
geffen — er mußte es nicht mehr. 

Das Gefchrei, befonders aber der Schimpf, den er auf fich bezog (er 
mochte Hiezu feine guten Gründe Haben), hatten den fremden „galant” ge- 
Heideten Mann aufmerlfam gemacht. Er wandte fi raſch und offenbar 
unwillig um, da gewahrte er zu feiner Weberrafchung ein anderes und zwar 
das wirkliche Opfer der Bolksjuſtiz, welches ihm fchon darum, daB es jetzt 
den Bligableiter für die vox populi abgab, und ohne es zu wiſſen, diefe 
von feinem Haupte entfernte, nicht wenig intereffant war, bejonders da es 
in Geftalt eines armen Bochurs fich darſtellte. Wodurch könnte ein folder 
diefen Namen verdienen? Er ging auf ihn zu — und. war durd den merl- 
würdigen, vielfagenden Ausdruck diefes fchönen, noch Immer tobtbleichen Ge⸗ 
fihte, durch die vertiefte nachbenflihe Stellung des gänzlich geiſtesabwe⸗ 
Imden Jünglings äußerft betreten. Auch war er durch einige Sekunden, da 
er vor ihm ftand, mit weit geöffneten Augen amgeftarrt, aber noch nicht ge 
fehen worden. Da er aber diefe Aufregung auf Nechnung der erfahrnen Be⸗ 
ſchimpfung fette, hielt er es für das befte, ihn aus der peinlichen Spannung 
und aller Verlegenheit zu reißen, indem er ihm zurief: „Mein junger Freund! 
ih vermuthe, daß Sie eben erft angelommen und noch feine Beftimmung 
für Ihre Unterkunft getroffen haben. Es foll mich freuen, wenn Sie mein 
Anerbieten nicht ausfchlagen wollen; für heute jedenfalls Tann ich Ihnen ein 
Zimmer einräumen, an einem Abendmahl fol’s auch nicht fehlen. Wollen Cie? 
Dann fragen Sie nur nad der Wohnung des Herrinann Maienfeld, oder 
beffer iſt's, Sie begleiten mich ſogleich.“ Und fie gingen. Der arme Jüngling 
hatte noch Fein Lebenszeichen von ſich gegeben. Die unverhofften Begebniſſe 
hatten ihm verwirrt, der Tiebenswürdige freundliche Mann ihn im Innerſten 
erjhüttert. Durch die mechanische Bewegung des Gehens war er nad) we- 
nigen Sekunden gefaßt, und nachden er mit Wärme und Iunigfeit für fo 
viel Großmuth und Freundlichkeit gedankt hatte, ſprach er: 

„Sie haben mich, Herr Maienfeld! unter fo außergewöhnlichen Umftänden 
gefunden, daß ich beforgen muß, Sie könnten von mir böfe Dinge glauben; doch 
darf ih Ihnen verfichern, daß mein ganzes Bergehen darin befteht, daß ich meine 
Dheilnahme an einer Art öffentlichen Gottesdienſtes ablehnte, welchem ich von 
Ieher abgeneigt war, da ich, offen geftanden, nicht vermag, rechten gefunden 
Sinn in der ganzen Formel zu finden, und es mir widerlich iſt, irgend 


— 222 — 


Etwas, befonders aber ein Gebet der gewohnten Uebung zu Liebe und nur 
der Menfchen wegen zu verrichten. Ich Hoffe, daf ich durch dieſes Geitänd- 
niß nichts von Ihrer Gunft verlieren werde, die Sie auf fo groß- und edel 
müthige Weife mir gefchenkt haben, wie es fcheint, einem Ihnen ganz un 
befannten Menſchen.“ 

„Sie find mir nit ganz unbelannt, ich habe Sie ja ft gefehen 
bevor ich zu Ihnen geſprochen. Nun freue ich mic, -beftätigt zu finden, mas 
ih in Ihrem Gefichte gelefen. Behalten Sie immer den Muth, die Einge 
bungen Ihres gefunden Menſchenverſtandes nicht zu verlängnen, und damit 
Sie diefe richtig zu verftehen und zu würdigen vermöchten, biete ich mid 
Ihnen hiemit zum Freunde an; ich will Sie leiten und den Gang Ihrer 
Studien beftimmen, die Sie an der bhiefigen Talmudfchule durchzumanen 
genöthigt fein werben; aber auch mit anberweitigen Zweigen der Wiſſen⸗ 
(haft will ih Sie bekannt machen, und Ihnen bei deren Studium an di 
Hand gehen, damit Ste die wenigen Jahre Ihres Hierfeins zum wahren 
Augen für Ihre ganze Lebensdauer anwenden. Wollen Sie einfchlagen ?" 
Und er hielt ihm beide Hände hin. — Mit Thränen in den Augen ergrii 
der froh beftürzte Yüngling die biedern Hände und ſprach: „keine unbe 
grenzte Dankbarkeit Tann ich für jegt doch nur dadurch an ben Tag legen, 
daß ih Ihnen ein fügfamer und gelehriger Schüler zu fein verfprede." 
Und fie gingen ſchweigend, bis fie zu einem netten Hauſe gelangten ; di 
traten fie in den belemchteten Flur, dann eine Treppe hoch, und vor eine 
Thür blieb Herr Maienfeld ftehen: „Ich will Sie nun meiner Frau vor- 
ſtellen.“ Und als ſich diefe Thür öffnete, da war es dem Fremden, als 
folkte er eingehen in die Wohnung der Glüdfeligkeit. Mit wahren Wonne— 
ſchauern trat er über die Schwelle diefes heilig ftilfen, friedlichen Familien 
zimmers. An dem gedeckten Tifche ftand ein herrlicher Knabe von 8 Yahren 
vor einem großen Bilderbuche. Obenan faß ebenfalls in einem Buche leſend, 
die Mutter, eine fo edle, wurdige, fhöne Geftalt, daß der Fremde gan be⸗ 
ftärzt an der Thüre ftohen blieb, während Herr Dinienfeld zu ihr hintrat: 
„Meine Liebe! ich bringe dir in diefem Jungen Manne einen Gaft (und e 
winkte ihm freundlich), von dem ich dir übrigens nicht viel mehr zu jagt 
weiß, als daß wir freunde find. Er fet dir alfo warm empfohlen.“ Frar 
Maienfeld ftand auf, Ind ihn mit einer leichten Verbeugung zum Sigen ein, 
und mit einem Lächeln, das vermögend gewefen wäre, ins Schichſalsfroſte 
untergegangene Gemüther dem Leben wiederzugeben, fagte fie: „Sie find une 
herzlich willkommen;“ eilte dann, vermuthlih um im Angelegenheiten det 
Wirthſchaft, die auch auf den neuen Gaft Bezug hatten, Anordnungen zu 
treffen, hinaus, und Tieß gleich darauf das Mahl auftragen. 

Unferem armen Unbefannten war es wunderbar zu Muthe. Wenn er 
auch ſchon Herzensgüte hatte kennen gelernt, wenn er auch ſchon Gelege 
Heit hatte, Beiſpiele des Edelſinns zu bewundern, fo hatte er im ber rauhen 
Welt feines bisherigen Umgangs keine Ahnung davon gehabt, daß es auf 
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eine feine einfchmeichelnde Form gebe, worin diefe Tugenden ſich äußern, 
und dadurch erft ihren wahren Werth erhalten. Daher ihn Anfangs dieſe 
Güte, mehr noch diefe Höflichkeit, faft erdrücdte, und um ein richtiges Be- 
nehmen und den richtigen Ton nicht wenig verlegen machte. Doc wahr iſt's: 
„Sobald du dir vertrauft, fobald weißt du zu leben,” und einem redlichen, 
unverborbenen, unbefangenen Herzen, das micht nöthig hat, nach gleißender 
Maske zu Hafchen, nm darınter Verrath und Tücke fremden Augen zu ent- 
siehen, einem freien Geifte, der es ſich bewußt ift, Wohlwollen gegen Je⸗ 
den zu empfinden, und der ein Gleiches von Jedem zu erwarten berechtigt 
ift, weil er einfach, fchlicht und recht ift, einem folchen muß es leicht werben, 
ein folder braucht feine Sprache blos in den Dienft feines Herzens treten 
zu laffen, um in der beften Geſellſchaft felbft nicht anzuftoben; ein folder 
wird im Kreiſe guter Menſchen fich bald bekannt und heimiſch fühlen. 

Und: als die Frau bald wieder hereinfam, trat er feſten Schrittes 
auf fie zu: 

„Sch bin ganz befchämt, gnädige Frau! (fein volles Herz bictirte ihm 
das richtige Modewort, fie war ihm ja gnädig), ich bin ganz beſchämt und 
gerührt von Ihrer Güte, die Sie an mich verfchwenden, ich weiß in der 
<hat nicht, wodurch ich es verdiene, daß Sie mir fo liebreich begegnen. Aber 
Gott wollte mir in einer trüben Stunde einen Engel ſenden, u und er wählte 
Sie dazu.“ 

„Ei fieh dal“ ließ fih Herr Maienfeld hören; „junger Dann! haben 
Ste auch ſchon fehmeicheln gelernt? — Dod ih muß Sie bitten, nicht zu 
vergeifen, dag wir noch nicht einmal Ihren Namen kennen. Wenn Sie nicht 
allzuſehr ermüdet find, würde ih Sie erfuchen, uns während des Eſſens Ein 
und das Andere aus Ihrem Leben zum Beſten zu geben. Wollen Sie? 
Auh wüßte ich nicht, was ein junger Dann, wie Sie, unter einer trüben 
Stunde verftehen Tann. Doc vor Allem langen Sie zu !* 

„Mein Leben bietet nichts Merfwürdiges. Die einfache Notiz, daß ich 
Moſcheh Beck heiße und jetzt zum erftenmale meine Vaterſtadt Nikolshurg 
verlaffen Habe, genügt vollkommen, Ihnen meine ganze Lebensgejchichte dar⸗ 
zulegen; denn daß ich bis jegt zum Talmud angehalten und darauf aus 
ſchließlich angemwiefen war, verfteht fi) wohl von felbft, da ſich nicht vor- 
ausſetzen läßt, daß ich eine andere Erziehung erhielt wie alle etwas fähigere 
Jünglinge unferer Nation.“ 

„Sie haben hier, vielleicht ohne daß es Ihnen felbft Har ift, eine rich 
tige Bemerkung angedeutet. Bei ben jüdifchen Jünglingen gleicht fi wirk⸗ 
ld die Erziehung, fo weit fie von fremdem Willen abhängt, im- 
mer und überall. Nicht der Menſch wird erzogen, fondern der Jude, nicht 
für die Gefellfchaft, fondern nur für's Iudenthum, nicht die Eltern leiten oder 
beforgen bie Erziehung, fondern durch fie eigentlich die Nation, der Geiſt des 
Sudenthumes. Leider gleichen wir hierin den Spartanern, bei denen auch aus 
den Erziehungsanftalten des Staates nicht Menfchen bervorgingen, fordern — 
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Spartaner. Nur wird der richtige Unterfchieb vergeffen, daß diefe durch ihre 
Nationaleigenthümlichkeiten eine biftorifche Miſſion erfüllten, während bas 
jegige Judenthum feinen andern Zwed vor Augen Hat, als fich durd die 
fonderbarften Mittel, 3. B. die barofen Speisgefege, in fich abzurunden, und 
dem Einfluß der Civiliſation und Cultur fchroffe Eden entgegenzuftellen, 
ohne Hingegen feinerfeits dem Ganzen auch nur im mindeſten nützlich wer: 
den zu Tönnen ober zu wollen. Da ich aber diefen Zwed wicht billige, ſo 
kann ich auch die Mittel nicht gelten laſſen. Sie fcheinen über diefe Ar: 
Berung als über eine Kühnheit zu erjchreden; der Grund Tiegt aber nur 
in Ihnen. Sie haben darüber noch nicht felbft gedacht, und verhalten fid 
in diefem Punkte zu mir, verzeihen Sie! wie vorhin die andächtige Geſell⸗ 
haft, die Sie verhöhnte, zu Ihnen.“ 


„Sch will es geftehen, daß ich zu meinem Trofte annehme, Ihre Me: 
nung noch nicht ganz, noch nicht vecht zu verftehen. So wie ich fie aber 
jet noch auffaffen muß, berührt fie mich im SInnerften — unbehaglich. In 
mir lebt das Bewußtſein eines jübifchen Volksthumes, und es macht mid 


ſtolz, ihm anzugehören, und es ift mein Heißefter, mein einziger Wunſch 
ihm einft nüglich zu werden. Heute erft, da der lebhafte Verkehr Reifender 


auf der Heerftraße an mir vorüberfam, wandelte mich verzagte Sorge un 
Ih dachte: da der Bauer, der fein feld befäct, hier der fteife Soldat 
dort der Bürger in der Kutſche, Hier wieder der wandernde Hanbiwerit: 
mann, alle diefe find eingegleifete Männer, Glieder eines Staates un 
wilfige Diener des Staates, nügen und genießen, fie erfüllen ruhig ihre 
Pflicht in vorgezeichneter Bahn. Ich aber, der ausgefchloffene Jude, ich gehe 
num auf die Hohe Schule, um da meine Bildung und Befähigung für eine 
Lebenszwed zu holen, — für welchen? — Was foll id wollen? Was werk 
ih Fönnen? Wie foll ich e8 anfangen, daß ich auch einem Staate angehört 
und meine Kräfte ihm weihe? — Das war eine trübe, eine bittere Stunde, 
Herr Maienfeld! wie fie auch ein junger Menſch erfahren und empfinden fan. — 
Der Abend kam, und die Zeit des Minchagebets. Als ich mein Angefiät 
gegen Often und meinen Sinn gegen Paläftina wandte, das noch ſtehende 
Monument unferes im Todesfchlafe verweienden Reichs, da fiel mir's ei 
Wohl! du darfft nicht Mitglied und Bürger des Staates fein, im bem du 
lebft, weil du nicht fein Sohn heißt; — aber du bift ein Sohn des Bolks, 
das dich gebar, werde diefem ein waderer Bürger! Ich betete, und mit 
welcher Inbrunft ſprach ich die Bitten, die auf unferes Volles Wiedergeburt, 
auf unferes Reichs erneute Selbftftändigteit Bezug haben! Ich war ruhige 
dann; die Sonne blidte fo wunderbar fchön auf mich und auf die müde 
Erde — ich hatte neuen Muth und fchöne Hoffnungen wieber, die num erfült 
zu werden jcheinen, da ich Sie gefunden, edler Mann!" 


Herr Maienfeld Tächelte, doch nur, wie man lächelt, um nichts fagen 
zu müſſen. 
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Es entftand eine Heine Paufe. Dann erinnerte ſich Herr Maienfeld, daß 
es ſchon fpät fe, befonders für den müden Herrn Bed. Diefer empfahl fich 
aljo und ging in das ihm angewiejene Schlafzimmer. 


Doch Schlafen! — 
Nicht auch trämen? 
Shalespeare. 

Der Herr Bed war wirflih müde; die ungewohnte anhaltende Fuß- 
wanderung Batte bei ihm eine vermehrte Anftrengung nöthig gemacht, um 
nur während des Zifchgejpräded munter zu bleiben, biefer Weberreiz verlieh 
ihn nun doppelt abgefpannt und ganz erfchöpft. Mit Wolfuft warf er ſich 
daher in das weiche Flaumbette, und „ihm löſeten fich die Glieder“. Aber 
ein wirres Gedankenmeer wogte ihm durch den Kopf, und verfchenchte den 
Schlaf. „Wer ift doch diefer fonderbare Herr Maienfeld ?“ und wieder ftand 
die Scene vor ihm, da er ihn auf der Gaffe fand, und die Ideenverbindun- 
gen brachten wieder fein Gedächtniß und feine Neugierde in Aufruhr, jenes 
Glied aus der Ketie feiner LXebendereigniffe, auf welches damals fein inneres 
Auge für einen Augenblid gelentt wurde, welches aber durch den Roſt der 
Zeit zu matt geworden, um Kar erkannt zu werden, durch geiftigeö Reiben 
und Weben wieder blinfend zu machen, daß es wieder fehimmere für eine Zeit. 
Und es gelang ihm, und feine Erinnerung verweilte bei einer Scene aus 
feiner Kindheit im Vaterhauſe. Er durchlebte und durchgenoß fie wieder. 
Bir aber wollen fie unfern gütigen Leſern eben fo deutlich und fo aus- 
führlih, als ed uns möglich ift, vorführen. 

Da faß er eines Abends als braunlodiger dreijähriger Junge anf jeis 
nem Schämel zu Füßen feiner Großmutter Elle. 


Das war aber eine liebe, gute Großmutter, fie brachte ihm die ſchwie⸗ 
tige Wiſſenſchaft des Aleph - Beth bei, und eriaufte feine Aufmerkſamkeit 
durch Heine Ledereien, und, was ihm noch lieber war, durch den Lohn fchö- 
ner Hiftörchen. 

Da faß er num wieber eines Abends und hörte mit gefpaunter Auf- 
merffamfeit: „wie wir unferer Sünden wegen den Tempel iu Serufchalajim 
verloren haben, und viele find todtgefchlagen worden, und haben wir müſſen 
unferer Sünden wegen in fremde Länder in Gefangenfchaft gehen.” 


Da fehrie der Heine Mofcheh ganz entrüftet auf: „Sa, warım aber 
ward ihr auch fo ſchlecht!“ — Aber die Großmutter verwies ihm feine laute 
Störung — fah er denn nicht, daß ber Vater dort am Tifche vertieft vor 
einem Folianten ſaß? Der muß Stile haben. Auch ift er heute fehr ver- 
ſtimmt, befümmert, nun freilich, es ift Fafttag Heute, als am Vorabende 
des luſtigen Purim-Feftes. Draußen war's Talt und düfter, und dicht von 
Schnee die Luft und dunkel der Himmel von diden Wollen und der Wind 
jagte und ftöberte die großen fallenden Flocken. Aber in der Stube war’s 
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warm amd ruhig und angenehn. Da duftete ſchon das morgende. Felt. 
Muhme Sarah, die immer fo baftig ift in Allem, und immer fo zornig thut, 
auch ohne Anlaß, fteht mit geichürzten Armen vor dem Brett, wo. fie Figu- 
ren von füßem Teig und YButterfuchen zum Baden vorbereitet. — AB e8 
jpät ward, nahm der Vater die Pergamentrolle zur Hand, aus der er in 
der Synagoge die Gefchichte Efthers zuhören wird, und ging ſchweigend und 
ernst. Mittlerweile warb gefchenert und gefegt, die Großmutter unterbrach 
fich in ihren Erzählungen oft durch ein Commandowort, ein weißes Tuch ward 
auf den Tiſch gelegt und die achtzadige Lampe angezündet, fo wie die metalle- 
nen Wandblenden zur Feier des Tages. Inter das eine Fenfter ward nod 
ein befonderes Anrichttifchchen hingeftellt, um die Feſtgeſchenke in Empfang 
zu nehmen, die heute und morgen in Menge herbeiftrömen follen; denn es 
war ber Vater Rabbi einer Fleinen Synagogengemeinde. — Endlich kam bie: 
fer aus der Synagoge zuräd; und als das herzliebe Großmütterchen ihn 
kommen ſah, jo in fich gelehrt und verftört, mit den forglichen Wurden der 
Stirne, wiegte fie ſchlau lächelnd und bedenklich das Haupt, und da er nun 
ihre und der Muhme Sarah mit dem ftechenden Blid die Megilla Tas, Hörte 
fie ihm mit halber Zerftreuung zu, war froh, als er geendigt, und lieh 
ihm fchleunig ein kleines Mahl von Milchſpeiſen vorfegen. Er aß, jedod 
wie ein Mann, der fich einer läſtigen Pflicht zu unterziehen genöthigt ift — 
verdroßen und flill, ſchlich dann Hinaus und ließ die Zurücbleibenden in 
dem froftigen Gefühle, welches das Bewußtſein hervorruft, eine froh erwar: 
tete Feſtfeier getrübt, „verftört” zu fehen. Das Heine Mofchehle gaffte 
betroffen und naiv neugierig, ſchob daher feinen: Schämel wieder zu feiner 
Bertrauten, der Großmutter, hin, und fragte leiſe, doch dringlich: „Großmut⸗ 
ter! warum iſt der Vater ſo finſter heute? ſag mir's.“ Die Großmutter 
uickte zutraulich, nahm und ſtreichelte feine Heinen Händchen: „Sch will dir's 
fagen.” Da riß der Vater plöglich- die Thüre auf, „die Lewana“) rief er 
im Hereinftürzen, nahm Rod und Pelzmütze, und war eben fo eilig wieder 
hinaus. „Nun, gelobt fei Gott!” fagte die Großmutter ; „fiehſt du Moſcheh, 
mein Kind! das hat den Vater traurig gemacht, weil er noch nicht hat 
können Lewana mekadeſch?) ſein.“ 

„Warum hat er noch nicht können?“ — ‚Weil immer noch die Lewana 
ummölft war feit 14 Tagen, und man muß fie fchen, wenn man mekadeſch ift." 

„Warum, Großmutter ?* 

„Mein liebes Kind! kannſt du den Dankſegen jetzt über Kirſchen 
ſprechen, oder über andere Früchte, die du nicht Haft? Nicht wahr, du weißt 
jhon, daß das Entweihung des Gottesnamens ‚heißt. Nun! fo darf man 
auch nicht mekadeſch fein, wenn man bie Zewana nit fieht.“ | 


— — 
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„Aber muß man denn im Sommer Kirfchen efjen, um den Segen 
darüber fprechen zu Fönnen ?“ 

„Bas fällt dir ein, Mojcheht wie kommſt du darauf zu 

„Run, ich meine nur, weil ber Vater. fo unmuthig darüber war, daß er 
die Lewana wicht hat fehen können; was. fchadet e8 denn? es kann ja and) 
fine Stinde fein! Will der liebe Gott fie nicht zeigen, fo braucht man nicht 
den Segen zu fprechen.” 

„Du haft recht, mein Kind! aber mit dem: meladifch fein iſt das etwas 
ganz anderes. Ich will dir nur ſagen: die Leute glauben, in dem Monat, 
wo man hat den Neumond geſehen und mekadeſch geweſen, hat der Todes⸗ 
engel Feine Dlacht über einen, wo man es aber: nicht hat Tönnen, ſucht er 
anzukommen, und man kann gar leicht fterben in dem Monat. “ 

Moſcheh horchte Hoch auf. | 

„Heute vor 4 Jahren hat noch gelebt R. Bezalel: Dajen, ein gar 
frommer Mann; der bat große Stüde darauf gehalten und ift einmal eine 
Stunde weit gegangen, um die Lewana frei von Wolken zu fehen. Wie 


er aber jhon ganz alt war und ſchwach, bat er nicht mehr können auf die 


Gaffe gebracht werden, und zum erften Mal in feinem Leben hat: er nicht 
mekadeſch geweien; war aber auch jein letzter Monat. Die Leute jagen, er ift 
daran geſtorben.“ — 

„Aber eine Sünde kann's ja doch nicht ſein?“ 

Nein! wie kann's auch eine ſein? und — dir darf ich's ſchon ſagen, 
du biſt ein kluges Kind; ich glanbe es auch nicht!“ 

Moſcheh ſchaute die Großmutter groß an, ſprang vom Schämel auf 
und rief: „Ich glaube es nicht, das mit dem Lewana mekadeſch fein.“ 

Die böfe Muhme Sarah (fie war bei. diefen Worten hereingetreten, 
und hatte beim gefchäftigen Ab- und Zugehen fo viele Bruchftüde des Ge⸗ 
jpräche gehört, um ihre Bedeutung zu verftehen), die böfe Muhme Sarah 
lagte: „Ella! ich fag’ euch, das Kind wird ein Poſcheh Jiſroel.“ 

„Bott hüt'!“ ſchrie die Großmutter. „Laß nur gut fein, Sarap ! 
Mofchehleben (und fie legte die Hand auf fein Haupt) ift ein gejcheidtes 
Kind, und Hat einen guten Kopf. Moſcheh wird werden ein Godel bejis- 
roel; nicht wahr, mein Kind?" 

Muhme Sarah nidte giftig: „Der wird noch ein Kofer.“?) 

In dem kleinen Moſcheh aber war ein wichtiger Proceß vorgegangen. 
In ſeinem jungen Geiſte hatte ſich ein ſelbſtſtändiger Gedanke, ein ureigenes 
Urtheil losgerungen. Der Vorgang der Großmutter war ihm nur Beiſpiel, 
Ermunterung, und eigene Skeptik hatte die Kriſe felbſtthätig vorbereitet. 
Und al6 der Vater hereinfam und ſich frohfelig. darüber ausließ, wie dies 
Glück, daß ein. Windftoß fo unerwartet den dichten Wolfenfchleier vor der 
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Ihon vollen Mondesſcheibe eben zur rechten Zeit zerriffen, aller Wahrſchein⸗ 
lichfeit nad), dem wohlthätigen Einfluß des angehenden Feſtes zu danken 
fei; da firirte ihn aus dem Auge des vergefienen Knaben ein Blick fo über- 
wiegender, gegrünbeter Einficht, daß ihn die rigoriftiichen Erwachfenen gewiß 
einer ungzeitigen Altklugheit zugefchrieben und ftreng geahndet Hätten, wären 
fie fähig gewefen, den tiefen Sinn diefes Blickes zu verftehen. — 


Wir betrachten mit Staunen und Bergnügen die wunderbaren und 
ewig wechſelnden Farbenblumen, die da entftehen und ſchwinden in der dun- 
fein Röhre des Kaleidoſcopso, fo wie man fie dreht. Herrlicher Wechſel! 
ic) möchte ihn eine Phantafie des Lichts, einen Traum im Lichte nennen. — 
Und doch find es diefelben Formen, diefelben Steinchen, die wir fo mannig- 
faltig geändert immer wieder fehen, ohne daß fie in der That eine Umge- 
ftaltung erlitten hätten. Blos ihre Stellung gegen einander, die geringite 
Berrüdung hat mächtigen Einfluß auf fie, und ihre Beziehung zur NReflerion 
der fpiegelnden Glaswände laſſen uns ihre Geftalten in ewig anderer Yorm, 
niemals in ihrer Wahrheit in's Auge fallen. — So aud jtellen fi ums 
die unendlich vielfältigen und wechielnden Erfcheinungen des piychifchen Le 
bens dar. Diefes ift für uns ein unnahbares Geheimniß, das uns oft Ehr- 
furchtsſchauer, oft Entſetzen abjagt, oft hinwieder feliges Ergögen und Wonne 
einflößt; und doch hat die ganze Welt diefer Wechfel ihren Grund nur in 
dem einfachen Weſen, welches dasfelbe unneränderte bleibt, auch bei der größ- 
ten Gehaltsverfchiedenheit bes Erdenitoffes, dem es eingeprägt ift. Die Wuth 
des Lafters, die den Mörder zum Morde treibt, ftammt zulegt aus demſel—⸗ 
ben Wejen, welches einen Socrates zum Socrates werden ließ. Aber wie 
die bunten Farbengeftalten des Kaleidofcops, fo laſſen auch nur Erjdei- 
nungen, das heißt finnfällige Folgen auf das Dafein des einfaden 
Geiftes fchliegen. Auch können wir nur in äußerft feltenen Fällen, ja viel: 
leicht nie, jelbft nur die Beziehung dieſes Geiftes zur Außenwelt, zur Ge 
ſellſchaft und zur Neflerion unferes Verftandes genau ermitteln. Dabei bat 
oft auf die Aeußerung der Seelenthutigfeiten und auf ihre Modifikation ein 
Einfluß ftatt, der unferer Aufmerkfamfeit ganz entgeht, oder den Wir im 
beiten Falle für die ganze Xragweite feiner Folgen zu berechnen dod nis 
im Stande find!!! — 

Noch gibts Gefichte für kommende Zeit, 


Sie fpredhen von fernem Ziel und täufchen nidt. 
Sabalut. 


In Folge diefer Erinnerung hatte fi der wilde Sturm feiner Ger 
danken gelegt und in fanfte Bilder aufgelöft. Mit wahrer Luft und Be: 
friedigung bielt er das Gemälde jenes idyllifchen Schauplages in feiner Vor⸗ 
ftelflung feft, und er glaubte fogar die altbefannten, nun ad! lang entwöhn: 
ten Züge feiner Großmutter vor fich zu fehen, und fich felbft auf dem Schaͤ— 
mel zu ihren Füßen, und den Vater, und das Zimmer mit dem ehrwürdi— 
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gen Möbel — alles ganz Mar und deutlich ; fo lebhaft hatte er fich in dieſe 
Vergangenheit hineingedacht. — Aber eine allgemeine Erfchlaffung feſſelte 
feinen Leib an bie Lagerftätte, er war keiner Regung fähig und fühlte fich 
nit; nur ein unnennbares Wohlbehagen, eine unbefchreiblich felige Ruhe wie 
die des Todes beraufchte ihn — war das ſchon Schlaf? 


Aber er ſah ja fo deutlich das Bild feiner guten Großmutter, und 
den Bater mit feinem würdevollen Ernft vor dem offenen Zalmud-Folianten. 
Er wußte ja Far und deutlich, daß er fi eben mit dem fchönen Purim- 
Geſchenk feines Lieben Großmütterchens fo herzlich vergnüge. — Ex hat ihn 
ja in den Händen, diefen fchönen zudernen Engel mit der Harfe im Arm, 
mit dem Röckchen von weißem Tragant und den fihneeigen Schmetterlings- 
fügen — — und die Muhme Sarah fünmt nun herein, und mit zornge- 
röthetem Geficht zerbricht fie ihm das fchöne Engelhen — weil ein jübifch 
Kind kein Bildchen haben dürfe — und zerbrocen liegt es da das fchöne 
Engelhen . . . die böfe, böfe Muhme! — Steht er es Alles nicht ganz 
beftimmt und Mar? — oder tft Alles das fchon Traum ?! 

Ein plögliher Ruck kömmt nun in feinen Gedanfengang und verwifcht 
die Bilder feines innern Auges, und große Bangigkeit ängftigt feine Seele; 
Ort: und SZeitverhältniffe find gefhwunden und abgeftorben feines Leibes 
Sinn, er fühlt fih nicht und ift nicht der leiſeſten Regung mädtig — aber 
ihn quält die peinlichjte Sorge, denn er fchwebt im unendlichen Raume, 
im tiefelofen Nichts, und um ihn öde Leere und in ihm Finfterniß und 
Dal. Nun fintt er — unaufhaltfam — finkt im unendlihen Raume — 
und unfäglihes Grauſen Tähmt feinen Puls, und verſetzt ihm ben Athem, 
und er fühlt fi) nicht und iſt nicht der leifeften Negung mächtig, und er 
denft zu vergehen. — Da gelingt feiner ungehenern Anftrengung ein krampf⸗ 
baftes Zucken feines ganzen Körpers, und fiehe da! feine Füße gewinnen 
feften Halt — er fteht aufrecht, leiſe loſe niebergefeßt auf einem Grabhügel 
des verrotteten Friedhofs voriger Jahrhunderte Hinter feines Vaters Haufe, — 
dem QTummelplage feiner Kinderjahre, er felbft wieder das Kind, das Meine 
Mofchehle im Leichten Dberhemde — und Friede zieht in feine Bruft, und 
ein buntfärbiger Lichtglanz erquickt feine Augen und zeigt ben verödeten 
hügelreihen Grasplag in zauberiſchem Scheine, und eine buftige Kühlung 
fühelt von diefem Lichte die Angft aus feiner Seele weg — und er blidt 
auf, die Quelle diefes himmlischen Glanzes zu entdedien, der nicht von ber 
Sonne kömmt. Und er fam nicht von dem biendenden Tageögeftirne, ed war 
da8 Angeficht feines Engels, der vom hohen Himmelsgewölbe Holdfelig auf 
ihn herabblickte, allenthalben den fchönften dnftigften Schimmer verfenbend. 

In entzücktem Selbftvergefien ftand das Mofchehle da und ftredte feine 
Händchen zu ihm auf — da löſte der Engel feine Harfe vom rofenfarbe- 
ven Baude und fenkte fie an einem Silberfaden herab, bis fie über dem 
Haupte des Kindes Bing; bie Harfe aber war groß und mit goldenen Sai⸗ 
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ten befpannt, und der Faden erflang tm füßeften Ton, und von der Harfe 
drang in fein Ohr Muſik der himmliſchen ES chaaren. 

Und da er mit überirdifher Wonne den Harmonien lauſchte, fühlte er, 
daß er wachfe und Fräftig werde am Körper, und kräftig werde und reif am 
Geifte, und er war enblih — ber er war, ein Tüngling; da Inchte Jemand 
hinter ihm, und es legte fi eine Hand. auf feine Schulter, und er erkannte 
die Stimme bes Hrn. Maienfeld, da er zu ihm fprah: „Sie ftarren ja fo 
in’8 Leere, Lieber Freund! folgen Si: mie hin in den Garten, wir finden 
föftliche Früchte.“ — Und vor dem Zon diefer Stimme .fprang dröhnend 
die Silberfaite, und die Harfe zerrann in Luft, und das Engelsangeficht ver- 


Ihwand, und es ftand wieder die Sonne am Himmmelsgezelte und fchidte 


fengende Gluth bermieder, zu reifen die Früchte der Erde. Aber ihr Licht 
wer trüb und ſchwül wie gebrochen durch Negennebel, und den Horizont 
umzogen fchwarze Gewitterwolfen, und in ihnen grolite e8 wie Donner, und 
tönte wie Laden der Hölle. Herr Maienfeld aber Hatte den jungen Mojes 
unter dem Arme ergriffen, und niit ſich fortgezogen bin in den fchönen Gar- 
ten, zu brechen die Köftlichen Früchte. Diefer folgte ihm willenlos und im 
Innerften betrübt. Und im Hintergrunde fielen ſchwere Tropfen, .und bald 
ftrömte der Regen. Und das Geräufc des fallenden Regens däuchte ihm 
wie Geſchwätz der Leute, und der ferne Donner fchrestte ihn wie Lachen der 
Hölle und es war ihm dumpf ‚und traurig zu Sinne. Und er brady von den 
Früchten des Gartens — .der Regen ergoß fich in Strömen aus den zür: 
nenden Wolfen — und er glaubte am Raude des Horizonts eine ungeheure 
Menfchenmenge zu hören, wie .fie in verworrenem Gewoge und Gewimmel 
herandrängte, und immer näher drängte, und unter ihnen Gefumme, Gefang 
und Gefchrei anzuhören wie Streit und Zank, und der ferne Donner Hang 
wie das Lachen der Hölle — aber alle diefe Stimmen übertönte eine, bie 
hell kreifchend ihm zufchrie: „Poſcheh Sifroel! Poſcheh Jiſroel!“ 

Da ſank er hin unter dem Baume und ihn wollte ein heißer Schmerz 
verzehren. Und er hörte fie näher kommen bie rafende Menfchenmenge, auf 
ihn zu, und immer näher, und toben in wilden Geheul. Aber eine mächtige 
nabe Stimme erfholl, er wußte nicht, woher fie fam, aber hebräifch waren die 
Worte, die fie in tiefen gedehnten Tönen über fie tief: „Zum Frühgebet!“ 
und ftill ward die Menge und es fchwieg der Donner und es war rubig 
überall und ein dämmerndes Licht blendete feine Augen, er jah die Völker nicht 


mehr. — Vögel fangen und frillerten in den Lüften, es war ein heiterer 


fröhlicher Frühlingstag, — Mofcheh lag im Bette des Hrn. Maienfeld — 
und wieder erfcholl eine mächtige nahe Stimme, hebräifch waren die. Worte, 
die fie in tiefen gedehnten Tönen rief: „Zum. Frühgebet!" — 

Der Synagogendiener. hatte eben zum Meorgengottesdienft gerufen. 


| 
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II. Das Leben. 
Es int der Menſch, fo lang er 9— 


An Feiertagsabenden, bevor die Nacht anbricht, und der folgende Feſt—⸗ 
tag oder die Gewerkwoche in der Synagoge feierlich eingeleitet werden ſoll, 
beginnt in den Ghetto's größerer Gemeinden ein lebhaftes Treiben. Man 
erblickt in den verfchiedenen Gaffen ein bumtes ‘Drängen von Promenirenden 
alter Klaffen. Greife, Männer und Kinder, Weiber und Mädchen, junge und 
alte, reich umd arm füllen nach und nach den Schauplatz und erwarten da 
den Anbruch der Nacht. 

In Nikolsburg aber geht es an ſolchen Abenden am lebhafteſten her, 
denn hier iſt es die einzige ausſchließlich ſogenannte „Gaſſe“, die längſte 
im dortigen Ghetto — in welche von allen Seiten der Menſchenſtrom ſich 
ergießt. 

Heute überdies Litlicher als ſonſt; denn man kehrt vom Taſchlich⸗ 
werfen zurück. Es iſt der Abend des erſten Neujahrtages (Roſch-Haſchono) 
und nad Mincha Hatte jede der vielen großen und Heinen Synagogen die 
Beter hinaus verfandt auf's Feld, zu einem MWafferrefervoir, um dabei, in 
Ermanglung eines Sees oder Teiches, die genannte Ceremonie zu üben. Es 
werden nämlich Beute, als am erjten ber zehn Bußetage, zum Symbol Krüm⸗ 
hen in's Waffer geworfen: „daß auch fo“ — fagt hiezu die Formel — „Gott 
verfenfen möge in den tiefften Meeresgrund der Sünden Menge, und alle 
Vergehungen des Haufes Iſrael an einen Ort, da fie nicht gedacht werden, 
auf daß fie nicht geahndet würden, und alles Andenken an fie für immer 
ſchwinde u. ſ. w.“ 

Aber vor der Altſchul außer dem Gedränge, doch an der „Gaſſe“ ges 
wahren wir eine Gruppe von vier Männern ruhig ftehen und plaudern, 
Das Getümmel mochte ihnen nicht. behagen. Der eine Hält einen Bund 
gewichtiger Schlüffel im Arm — e8 ift der Schames, er hat fo eben die Sy— 
nagoge erfchloffen. Neben ihm fteht der Vorbeter (Chafan), ein wichtiges 
Individuum in der Synagoge; er muß bei der Hand fein, und ftellt ſich 
aljo zeitlich ein. Ferner ift da R. Itzig Dibdin, feines Handwer — 
Kinderlehrer in talmudifchen Fächern. Endlih ift da ein zerfnirfchtes, zer 
Inittertes Männlein — ein Haufiver melandolifchen  Geblüts; er meidet 
gerne dieſen Lärm; Tumult iſt ihm ein gar verhaßter Klang; fie toben wie 
vom böfen Geijt getrieben — Hingegen liebt er honnete Geſellſchaft, und 
zieht es vor, vernünftigem Geſpräch zu lauſchen. Eben zeigte eine erhöhte 
Lebhaftigkeit in ihren Geberden, daß das anfänglich unbedeutende Geplauder 
eine intereffante Wendung nahm, als ein fünftes, fchon in feinem Aeußern 
merkwürdiges Individuum zu ihnen ſtieß. 

Man denke ſich ein breitſchultriges unterſetztes Männlein mit auffallend 
großem Geſichte, in welchem wieder die Augen die Aufmerkſamkeit auf ſich 
ziehen durch ihre matte Waſſerfarbe und den blutftreifigen blaßgelben Apfel. 


— 
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Die Wangen find fchlaff und runzelig, doc, eben fo wie die große plumpe 
Nafe, von Fupferrother Färbung. Es ift dies Rabbi Salman, der ſich zur 
Lebensaufgabe gemacht hatte, die Nolle eines Gottgeweihten, fo zu Tagen 
heiligen Mannes durchzuführen. Zu diefem Ende mied er in feiner Koft 
Alles, was von Lebendem kömmt, und beichränkte fich folglich ausschließlich 
auf Pflanzenkoſt. Doch fagten ihm die Leute nad, daß er der Rebe als 
der edelſten Pflanze entfchiedenen Vorzug angebeihen ließ. Er foll viel, fehr 
viel Wein getrunken haben. Auch fein Erwerbszweig war nit wie anderer 
profaner Menſchenkinder. Deögen andere im Alltagsleben es ſich faner wer: 
den laffen, und den Schweiß des Angefichts zugleich mit dem Brode erar- 
beiten; es zieht doch immer von der andächtigen und unmittelbaren Corre- 
fpondenz mit der Geifterwelt ab. Er für fein Theil Hatte Hingegen zu fei- 
nem Lebensunterhalt gewiß ein edles Gefchäft ſich erlefen: Die Lebensrettung. 
Aber wie er das anfing? Ich will es erzählen. War Jemand aud der jü- 
difhen Gemeinde krank, fo ließ er Aerzte Aerzte fein und ging zu R. Sal⸗ 
man. Dieſer verftand es, durd) das Tabbaliftifche Univerfalmittel: Pidjon 
Nefeſch, wobei er nad) gewiſſen Regeln, die auf Buchftabenzählung des Na— 
mens der Patienten Bezug hatten, Metaliplätchen auflegte und zählte, und 
mit Beihilfe untrügliher Palmen den böfen SKrankheitsgeift zu bannen, 
Dean lache ja nicht! das Mittelhen hat ſchon Viele am Leben erhalten — 
alfe nämlich, die fi) mit diefer Heilungsmethode befaßten!! 

Solcher Geftalt und Art war R. Salman, der nun zu ber Gruppe 
ftieß. 

„Suten Somtof!!) R. Salman,” rief ihm ber Schamed entgegen, und 
die ganze Gelellichaft ftimmte ein. 

„Ru, was jagt ihr dazu, der Roſch Hakohl 9) nit zu fehen geweſen 
beim Tafchlich werfen!" 

„But Jomtof! Gut Jomtof! He! — müde bin ih, Kinder! der Roſch 
hakohl? Leider Gotts, bie Welt is nit zu verftehn. Kinder, ih fag eud, 
Mofhiah muß bald kommen; der Talmud fagt: Im den Zeiten, wenn Mo- 
ſchiach wird kommen follen, wird die Chuzpe ?) groß fein. — Der Roſch ha- 
fohl von Nikolsburg geht nit zu Taſchlich! Hört fich nit die Welt auf? 
Ja! Ja! Er hat ſich auch betrogen der Zadik *) unfer voriger Rofch hakohl — 
in Gan:Ebden °) ruht er — daß er den hat eingefegt.“ 

„Macht keinen Lärm, R. Salman!” nahm nım R. Itzig das Wort, 
„er lernt doch ganz wohl, hat einen eifernen Kopf, und bat doch Jeſchueh?) 
gebracht auf Yifroel, das is ein großer S-chus!“) 

„Verfteht ſich! Verfteht fi! aber was bat man damit? wie fagt der 
Bofek?): Hilfe und Rettung kann kommen den Jehudim von anderer Seite, 
d. i. von Gott — gelobt fein Name! — Aber wieder fagt der Poſek: Deine 
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Verderber und deine Zerſtörer gehen von dir aus — un er is madriv‘) 
die Welt. Vor zwei Jahren kommt ihm der Einfall, die Kinder follen erſt 
u fünfzehn Jahr Gemoro®) lernen, weil es in Perel®) fo fteht, fie follen 
erft Tnachs) gut Tennen, und galichifch) follen fie auch lernen; um er ruht 
nit, hat heut erft beim Sefers) 200 Gulden dazu gefchnobert?); Jimach 
Sch'mos)! gallchiſch follen die Kinder lernen! Is er nit die Welt madj- 
0? He?" 
' „Sch ſeh' nur meine Wunder, was für Mafel?) der Menſch hat,“ 
| fagte Henech der Haufirer; „200 fl. gefhnodert! Hm! Hm“ 
| „Seid mir model!), NR. Salman!“ ſprach der Chaſan: „ihr wißt, id) 
bin erft 3 Jahre Hier; was is das für Sefchueh, die der Roſch hakohl Hat 
gebracht über die Khilla 2” 
Der Haufirer drängte fih näher. „Ja, R. Salman! ich wollt euch 
auch bitten, uns das zu erzählen. Etwas hab ich läuten gehört, weiß aber ' 
nicht genau, wie es iS über einander gegangen.“ 
| „Ru, es is ein Wunder von einer Gefchichte, ich will fie euch erzählen, 
aber ih muß von vorn anfangen, weil R. Herfchel Chafan nocd gar wenig 
von unfern Roſch hakohl weiß, und mich nicht recht verftehen möcht. 

Alſo Kinder, hoͤrt's zu. 

Laß mich fehn! Bor 13 Jahr — ja! vor 13 Jahr is unfer Roſch 
halohl (er is ein Hiefch Kind) wieder heim kommen von der Sefchiwa'!). 12 
Jahr war er in der Fremd, bat erjt ein Baar Lahr in Prefburg gelernt, 
naher - weiß Gott, wo er geweien is. Heim is er Tommen, war die Welt 
auf mit ihm; wohl Hat er gelernt, ganz wohl und viel hat er gelannt, 
un der Raw hat ihn hold gehabt. 

R. Anfchel Gitels Hat geheiken unjer voriger Roſch hakohl; der war 
Oſcher Addir!?) und hat gehabt eine einzige Tochter. Deßmals war er fchon 
alt un hätt’ gern fein Tochter Blume gefehen unter die Chuppe?®) gehn. Alfo 
is er gegangen zum Raw un hat ihm gefagt, er foll ihm einen guten Bo⸗ 
chur ſchicken, er will ihm Schabbes Koft geben. Der Raw hats aber ver- 
ftanden, un wen hat er geſchickt? — unfern wohlen Bodhur. | 

Wart! laß mic fehn! ja! deßmals is geweſen das vorlegte Jahr vor 
der großen Milchome'‘) zwifchen der Kaiferin und dem Melech!s) von — Preu- 
ben mein ich. R. Anfchel hat geliefert Leder um is immer mehr Ofcher ger 
worden, aber von den Schidduch!e) war noch feine Rede. Natürlich, R. An⸗ 
[del Hat nachgeben fein Tochter 10,000 fi. und hat erft wollen fehn, ob fein 
Eidam fie wird können ernähren. Aber gegeffen hat der Bochur alle Schab- 
bes bei ihm, un is oft gelommen zu ihm. Nu, R. Anfchel is immer mehr 
Oſcher geworden, und, gelobt is Gott! in die Khilla iS auch Geld gekommen 





i ) Zerftört, verdirbt. ?) Talmud. °) Sprüche der Väter. 9 Die heifige Schrift. 
) Hr 6 Beim Borlefen der Thora. 7) Als freiwilliges Geſchenk angelobt. °) Ein 
jud. Fluch: fein Name berlöice. 9 Glück. 10) Verzeiht mir. '') Talmudſchule. 1%) Sehr 
th. 1) Trauhimmel. 1%) Krieg. '°) König. '% Verbindung. 
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burh die Milchome, aber große Theurung is geworden um der Bauer hat 
Noth gehabt. In Goleß fin wir, un zum Juden hats ausgehen milifen. 
Die Gojim!) Haben Kinah?) gekriegt un Hätten gern geraubt un geplündert. 
Wie die Noth iS gar greß geworben, Haben fie gegeflen ungeitig Obſt un 
ſolche Sachen, un viele fin krauk geworden un fin geftorben. 

Weh gefchrieen! Auf einmal is fommen ein Bilbul?), wir Juden haben 
die Brummen vergift't! 

Kinder! ich fag euch, wer das denkt, der denkt etwas, un wenn id 
noch Hundert Jahr leb, vergeff’ ich's nicht. Die Dorfgeher fin damals Keim 
gekommen mitten in der Woche, blau nn grün gefchlagen, un alles Hat man 
ihnen weggenommen um froh waren fie noch, daß fie lebendig davon kommen 
find. Aber geheißen hat's, als wie morgen fommt bad Volk aus ben Dör- 
fern in die Khilla le⸗haſchmid velaharog®), — Man is zum Raw gelaufen, 
er ſoll Helfen, hat er laſſen Nachmittag gleich. alle Schulen aufmachen, un 
man 18 auf: ber Erde geſeſſen um hat gebetet um geweint. 

Nein! in meinem ganzen Leben vergefl’ ich das nicht, un wenn id 
noch hundert Jahr Ich, wie damals zum Roſch hakohl is kommen zu lau- 
fen fein Schabbes-Bochur, unſer jebiger Roſch hakohl in Schul, wo alles hat 


geweint un gefchrieen. Sein Geſicht war ganz roth vor Zorn und Wuth un 


mit mächtiger Stimm hat er gefchrieen in Schul, daß alles is ftill geworden: 
„Schämt ihr euch nicht, R. Anfchel! ihr ſeid Roſch hakohl um fit da um 
weint un laßt die ganze Khilla da fiten un einen, was wird euch das 


helfen? — Helft Lieber! R. Anfchel! ihr feid Roſch Hafohl!" Un mie des 


die Leut haben gehört, find viele aufgeitanden un hingangen zu R. Auſchel 
‚un haben ihn gebeten: „Um Gotteswillen feht, was zu thun is.“ Es hat abe 
andgefehen wie ein Gefpött von den Leuten, denn es is fchon bald Abend 
gewefen un morgen jchon hat man erwartet mit Zittern die wilden Motten. 
Un ber alte Mann iS da gefeffen in Verzweiflung: „Weh mir!” hat er ge 
fohrieen, „daß.ih armer Maun foll helfen der ganzen Khilla; wie ſoll ich hel- 
fen, wenn Gott nicht hilft!?“ Nun hat der Bochur einen großen Bogen be⸗ 
Schrieben Papier herausgezogen — Gott weiß, was darauf gefchrieben wear — 
un Zinte un Teber. 

„Da unterichreibt das!" Hat er zum Roſch halohl geſagt, „jo wird Gott 
vielleicht Helfen" — un R. Anjchel Hat unterfehrieben. „So! um legt da 
Siegel daran, das Khilla-Siegel! — um er thuts, altes in Schul, er fi 
gewußt, er darf dem Bochur trauen, un er bat einen gefchicten Kopf. — 
Wie alles fertig war, Hat der den Bogen zu fich geftedt: „So! damit fahr‘ 
ich auf der Stelle nach Brünn zum Gouverneur.“ 

Bei meinem Leben! er is nad) Brüum gekommen in der Nacht fpät 
un is gleih zum Gouverneur, der hat aber fchon lange geichlafen un man 
hat ihn nicht wollen vorlaffen. Hat er den Bogen vorgezeigt, weiß Gott 


ben) 208 Bolt. 9 Neid. *) Bbewillige falſche Beſchuldigung. *) Zu tddten und u 
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was darauf is geftanden un hat gejagt: „Ich muß mit ihm reden in höchſt 
dringenden Sachen.“ Bei meinem Leben! er Bat nit gerubt, man hat den 
Saar!) aufgeweckt mitten in der Nacht, un er is. zu ihm Hineln mit dem 


| Bogen Papier un is geblieben bei ihm über eine Stunde. 


"Den andern Tag um 10 Uhr früh is ‚Militär kommen angerüdt: un 
i8 gelegt worden in die Iudengaß, un nachgefahren is kom men mit dem Mi⸗ 
litär der Bochur, unſer jetziger Roſch hakohl. 

Kinder! ich ſag euch, Jomtof war damals in Niloleburg, un das Mi⸗ 
litär hat man gehalten wie die eigene Kinder un der Bochur Hat groß Ko— 


wed gehabt — i8 ein Wort Lügen dabei, R. Igig? — Nach 2 Tagen hat 
man Mafel Tom?) gemacht; R. Anfchel hat dem Bochur gegeben feine Tochter 


Ölume mit 10.000 fl. un hat ihn eingefegt zum Eidam.“ 

„Maſel hat ver Menſch!“ rief Henech der Hauſtrer — „groß Maſel!“ 

„Drei Jahre daranf iS R. Anſchel Gitels geftorben un fein Eidam 18 
geworden Roſch hakohl. In Anfang is alles gut gegangen, aber feit vor. 
ſechs Jahren fein Weib Blume auch  geftorben is, kaun man den Menjchen 
nit-erfennen Immer will er nene Sachen in bie Khilla bringen; das Glüd 
is, man folgt ihm mit. Aber er bat die wunberbarften Einfälle, daß man 
oft nit weiß, was man von ihm benfen foll, un ob er vecht hat oder mit.“ 

„Ganz wahr, R. Salman!” nahm nun R. Itzig das Wort. „Neulich 
waren wir beim Raw, der Rofch hakohl war auch ba; ihr mögt zuhören, 
8. Salmıan; hat man erzählt, daß vorzeiten einmal ber Fürft in Schloß 
hat Chefed?) getfan den Juden von Rifolsburg und der Raw damals hat 
ihm den Segen gegeben, fein Haus foll wachſen un groß werden — um feit 
der Zeit wachft der Felfen, auf dem das Schloß fteht, un. es wird immer 
höher un höher. Darauf hat der Raw gefagt, daß es fo emes“) is. Er 
dentt noch, wie er als Hein Bochurl bier gelernt hat, Hat er von der „Gaſſe“ 
aus über die Häufer hinweg nur Fönnen fehn die unterjten Fenſter vom 
Schloß, un wie er.is 40 Yahr darauf herein gekommen’ als Raw, Hat er 
ſchon können fehen ſchön tief unter den Fenftern die Weinreben.“ 

„Wunder Gottes!” fagte R. Salman, „gewiß is es emes! wie tagt 
der Poſek: Gott thut den Willen feiner Frommen.“ 

„30! das jagt ihr; was bat aber der Roſch hakohl gejagt? Seid mir 
moel?), Rabbi! Hat er gefagt, das Schlag is nit gewachſen, ihr ſeid ge⸗ 
wachſen un habt alſo mehr Tönnen ſehn über die Hänfer hinweg. — Alle 
haben müffen Lachen, aber der Raw ift zornig geworden; meint ihr, ich werd 
euch Rügen fagen! — Nu, R. Salman, was fagt ihr dazu?” . 

„Was ſoll ih fagen?" rief R. Salman in großer Entrüftung; in 
Beret fteht: „un du follſt wiflen, was du zu antworten haft den Apilorfim®).“ 

Die vier Männer fahen einander betroffen an. Dem Schames modte 
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aber diefe Bezeichnung doch gar zu hart fcheinen, er legte daher feine Lanze 


ein: „R. Salman! ihr feid übertrieben. Unſer Roſch hakohl is doc en 


feiner Menſch. Erft geftern Hab ich einen curiofen Spaß mit ihm gehabt. 
Wie ich bin gegangen weden die Leute zu S:chor Beriff, bin ich auch kommen zu 
Hopfen an das Fenfter vom Rofch hakohl. Da hab ich mich erinnert, daß id 
vor einem Jahr hab viel zu leiden gehabt von der Khilla, weil der Roſch ha— 


kohl i8 ſehr fpät in Schul fommen. Dean bat gefagt, ich muß vergeffen haben | 


ihn aufzuweden. Wart’, hab ich mir gedacht, heut follt ihr zeitlich kommen, 
un geh bin mit ber Latern an das Fenfter um klopf eine Weile. Sehr kalt 
war fchon geftern in der Nacht, aber ich bin geftanden um hab wieder ge- 
Hopft bis er fih hat angemeld’t. Nach einer Weile Hopf ich wieder. Sch hör’ 
Ihon! ruft er heraus. Ich aber hab hinein gefchrieen : Verzeihen Sie mir, id 
geh nit weg, bis ich feh Licht machen, un bis Sie herkommen zum enter 
ganz angekleidet zu gehen. Darauf hab ich Feine Antwort bekommen un alle 
i8 ftill geblieben un finfter. Nach einer Weile Hopf ich wieder. Muth hab’ 
ich gehabt, weil es ſo finfter war, um ich ihn mit gefehben hab. Endlich aber 
i6 drin Licht geworden un der Roſch hakohl iS vor mir geftanden am Fenſter. 
Wie ich ihn erjehen hab angelleidet fo wie gewöhnlich, bin ich doch ganz gewal⸗ 
tig erfchroden un hab erft eingejehen, was ich gethan hab. Er aber Hat ge: 
lacht, daß ihm der Bauch gejchüttert hat: Bift jett zufrieden, Beerl? Hat 
er gejagt; brav von dir, daß du's fo gut mit mir meinft, jet kannſt du wei- 
ter gehen. — Nachmittag Hat er mir geſchickt zehn Gulden Roſchhaſchonoh⸗ 
geld. Nu? Hätt’ das ein anderer gethan ? 

„Sa, was wahr 18, 18 wahr,” entgegnete R. Salman. „Herz hat er, 
ein gutes Herz, aber was hat man damit? Ein Jud muß man fein.“ 

„Nu, ein gar guter Jud is er einmal nicht,” fagte der Chafan. „Hört 
nur, was er bie Woche gefagt hat. — Bel meinem Nachbar Süßkind wohnt 
ſchon lange eine Witwe mit einem Kind, un das Kind is nun fehon über 
einen Monat fehr krank. Auf Schabbes is nun Süßkind aus dem Dorf 
heim kommen, un bat der Witwe die Wohnung gekündigt. Ste hat geweitt, 
fie kann fich mit dem kranken Kind jett nit helfen, er foll fie laſſen, bis « 
wird gejund fein. Er Hat aber nicht wollen un fo fin fie Sonntag um ein 
Urtheil zum Roſch hakohl gangen. Das Weib hat gleich angefangen zu weinen, 
un Hat vorgebradht, wie fie ſchon drei Jahre bei Süßkind wohnt, um nun 
ihr Kind Frank is, will er fie aus dem Zimmer werfen, un fie kann fich 
jegt nit helfen. — Süßkind aber bat gejagt, er kanns nicht zufehen, wie 
fie wegen ben kranken Kind mechallel Schabbes!) is, un wenn fie auf 
recht dabei Hat; aber wenn er auf Schabbes nah Haus kommt, will er auf) 
eine ehrliche Schabbesftube Haben. Er plagt ſich fo die ganze Woche im Dorf 
un muß leben bei Brod un Waffer in Defterreih, kann nicht einmal ein Bißl 
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Wein haben, denn Gott foll ihn hüten, daß er Neſſach!) trinken möchte — 
Wie er das hat gejagt, is der Roſch hakohl aufgeftanden und feine Augen 
haben geglänzt und gefunkelt wie feurige Kohlen und die Hand hat er dem 
Süßkind auf die Schulter gelegt und hat zu ihm gejagt: Süßklind! trinkt 
ihr ja Reffah, aber — ein Menſch muß man fein! — — — Und dabei 
ift e8 geblieben.” 

„Schmah Jiſroel!“ fehrie R. Salman, „er foll ja Neſſach trinken?! 
Ich ſags ja beftändig, in dem Menfchen ſteckt keine jüdifche Ader.” 

Es war inzwifchen dunkel geworden, und es nahte die Zeit des Nacht⸗ 
gebetd. Und in der Gaſſe entfteht nun Gedränge und Tumult und der Rnf: 
„Buten Jomtow!“ ertönt von allen Seiten, einzeln und in Chören, und 
er wollte nicht enden. Man drüdt fih und ſchiebt fih, um Plag zu ſchaf⸗ 
fm dem Raw, der quer über Lie „Gaſſe“ herüber kommt, um, als ber 
drömmfte der Frommen, auch der erfte in der Synagoge .zu fein. Der bat 
nun auch links und rechts zu danken, und recht? und links zu grüßen, und 
66 wirb erft wieder ruhiger in der „Galle“, als er an unferer Gruppe vor- 
über in die Synagoge ging. Auch von diefer tönt ihm ein laute einftim- 
miged „Guten Jomtow“ zu. 

Dad dumpfe Getöfe, dad Geſumme und Gemurmel, wie es von der 
bewegten Menge in der „Gaſſe“ zum Vorplatz ber Altſchul Heraufdrang, hatte 
jedoch nicht Iange gedauert, ald ed nun eine ernftere Unterbrechuug erfuhr. 
Itgend eine Erſcheinung, die von oben her heranzog, nämlich von der „Brün- 
ner Straße” aus, flähmte alles Leben in der Menge, ed ward mit einem 
Male tiefe Stille, Alles blieb ftehen und Aller Köpfe waren nach einem 
Punkte Hin gewandt, und wie von felbft öffnete fih und ohne Rumor eine 
Saffe in der Menge und herankam in ernfter, hoher Würde — der Roſch 
hakohl. Eine impofante Erjcheinung! Der Dreimafter figt fo berrlid auf 
ber reichen Perrücke und diefe paßt fo vollkommen dieſem Gefichte voll Ernſt 
und Feierlichleit und biefer hohen denkenden Stirn. Dieſe heiteren Augen 
geben feinen Zügen einen freien männlichen Ausdrud — er ſchaut in's Le⸗ 
ben mit offenem Viſir! — und feine felbftbewußte, vielleicht etwas gebie- 
teriiche Haltung bekundet geiftine Weberlegenheit. Das ift der Mann, dem 
fie weichen, die gedrängten Maffen, — fein Gruß wird gehört, fein Laut 
Hört die tieffte Stille. Alles ſchaut anf ihn. Fürchten fie wohl diefen 
Mann? — oder ift das Ehrfurcht? — ich glaube beides. Er kömmt nun 
auch auf den Vorplag der Synagoge. Die fünf Männer waren fchon aufs 
merkſam geworden und wichen nun bei feinem Kommen ebenfalls zur Seite. 
Aber and R. Salmans Augen blikte Zeuer, denn fein früherer Zorn war 





) Den Juden war fchon zu den Zeiten der Römer und auch früher fchon aller 
Bein verboten, von dem nnr der Verdacht möglih war, daß damit eine Libation vorge⸗ 
Kommen worbeu fei. Die Strengfrommen ſchenen daher noch immer allen Wein fchon nad 
der bloßen Berührung eines Nichtjuden. (Wohl auch aus einer andern Urſache, deren Aus- 
einanderſetzung nicht Bieher gehört.) 
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durch den Anblick des Gegenſtandes feiner Beſprechnng mit erneuter Heftig⸗ 
feit rege und durch den inftinctartigen Zwang, ibn niederzukämpfen, bis zur 
Wuth gejteigert worden. Kaum hatte daher der Roſch hakohl die Schwelle 
überjeßritten, als er ſich Luft machen mußte: „Jimach Sch'mo!“ ſchrie er 
„nicht ein Tropfen jüdiſch Biut rinnt in ſeinen Adern, er iſt ein Poſcheh 
Jiſrael!“ 

Es war uinſonſt, daß ihm die andern winlten, wie leicht konnte ihn 
der Roſch hakohl nicht hören? — und ſiehe! zum Entſetzen der ganzen Ge: 


ſellſchaft trat dieſer wieder aus der Synagogenthür hervor. Schen nnd ver: 


wirrt wichen ſie vor ihm zurück, au R. Salman; nur murmelte cr dabei 
in den Bart vor fi hin, was? wußte gewiß er ſelbſt nicht. Der Roſch 
hakohl aber ſtand da mit gekreuzten Armen und geſenktem Haupte, und 
ſah die Gruppe lange an, jeden einzeln; und ohne aufzuſehen fühlte dir 
Janmergeſtalt R. Salmans feinen Ali wie Gluth auf ſich brennen — es 
war eine peinpolle Pauſe. — Ploͤtzlich raffte ſich der Roſch hakohl auf 
und ftolz und gerade fand er da, und mit einem Tom, in dem eine fürd- 
terliche Entſchiedenheit Tag, hecrſchte er dem Schames zu: „Morgen drei Uhr 


wird Kohl”) ſitzen.“ — 


Und man ftrömte in die Shnagoge deun es war Nacht. 


— — N rn —— — — — — — — J — — 


Am zweiten Tag des Feſtes Schlag drei Ur war Kohl verfommel 
Niemand wußte zu weldem Zwecke. Es war eine lange ftürmifche Sitzung 


VBermuthungen, Befürchtungen wurden laut; es hieß, die Sigung folle mor⸗ 


gen wiederholt werden; man munkelte Allerlei; am meiften ging das Gerücht 
herum, der Roſch hakohl molle fein Amt niederlegen. Andern Tages wurde 
die Sigung wiederholt, der Roſch hakohl kam nicht. Man ſchicte une Haus, 
da hieß es: er fei fruh ſchon nad) Wien abgereiit. 

Zwei Tage nachher lief die entfeßliche Nachricht durch die Statt: 
Der Roſch hakohl, Mofcheh Bed habe fih in Wien — gefhmapdt!!‘ 
Wie mag ba R. Salman triummphirt haben! j 


Bor allen ehr die Sötter; denn Wohl und Weh 
Blei Sturm und Sonne fommt und von Himmelshöß’ 
- Sie [hauen in das Inn're der Menſchenherzen, 
Das büßt oft kurze Sünden mit ew’gen Schmerzen. 
' Frithiofs-Sagen. 
Eine Zeit gab's im Iudenthum (fie ift nicht mehr), wo die Gottes⸗ 
lehre mit Eifer und Liebe gepflegt, gelehrt und geübt ward; — fie iſt 


nicht mehr! 
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Bon ben alten Klageliedern, an denen das jüdifche Volt fo veich ift, 

beginnt eines unter befannten ſchwermuthvollen Klängen: 
Die Gottesjtadt, fie ifi gefallen, 
Der Tempel und die heiligen Hallen, 
Die Stamm’ in Feindes Land zerftieben, 
Uns ift die Thora einzig nur geblieben. 

Und fie galt ihm auch als koſtbarer Schak, ben es ja gerettet, be- 
wahrt und mit dem Leben vertheidigt aud aller Bedrängniß fo vieler Jahr⸗ 
hunderte, in jeder Lage, gegen jeden Angriff. Sie gab ihm ja Troſt und 
ſüße Verheißung und geiſtige Nahrung. 

Iſraels Reich war ein eigenthümlicher Bau. Staatsverfaſſung und 
Reichsverwaltung und Reichspflege, und was ſonſt ein Stantsleben bedingt, 
waren integrirende Theile der Meligion, deren Ausübung zum großen The 
an Palaͤſtina's Boden geknüpft. 

Iſraels Reich ift todt — — aber nur der Leib mobert, das Land 
und das politiiche Sein. Seele ift ihın das Geſetz der Thora, uud diefe lebt. 
„Richt im Himmel ift fie, and nicht jenfeitd des Meeres, fondern im Her- 
zen und in dem Munde ber verfprengten Träger ber Nationalität ift fie 
niederlegt, als Unterpfand, daß fie dereinft wiederfehre in ben Leib — um 
die Zeit, wenn die Todten auferftehen!" Und darum lebt das geiftige 
Volksthum in der Judenheit noch fort — ungerftörbar. — 

Eine finnige Mythe erzählt, daß die. Priefter, die ‘Träger der Geiches- 
lade, andy wieder von diefer getragen wurden über Abgründe hinweg 
urd fchänmende Fluthen! — 

Die Zeit, in welcher unjere Erzählung fpielt, war eine ſolche der gänz- 
lien, blinden Hingebung des Inden an das Wort der Lehre; eine Zeit 
de8 äußern Druckes, der namenlofeiten Schmach von Außen, die ihn aber eben 
an feine Vergangenheit und an feine Zukunft wies, daß er fidh über die Ge- 
genwart tröſte; Ekinnerung und Hoffnung follten ihn die Wirk- 
lichfeit vergeffen machen. An beiden war er reich, durch beide war er groß, 
war er ftolz auf feine Nationalität; und die Spenderin dieſer beiden Schätze, 
die Thora, liebte er und verehrte er, und dankbar verfühnte er fich mit ihrer 
Strenge, und in Eindlicher Pietät hielt ev ihrer wichtigften die geringfte Vor⸗ 
ſchrift gleich Heilig, umd ein Verächter einer foldhen war ihm fhon ein Gräuel, 
ein Sünder an Gotte Wort, ein Verräther an der Gefammtheit deö Juden⸗ 
thumes, die ja mit der Thora ſteht und fallt, ein Nicht⸗Patriot, ein Verbrecher 
an Ifrael — ein Poſcheh Sifroel. 

Und Moſcheh Beck ehrt feinem Vatervolk den Rucen, geht hin, und 
bekennt ſich zum herrſchenden Cultus!! Warum? 

Niemand wußte es; niemand fragte darnach. Entſchuldigen konnte ihn 
ja doch nichts, gar niche. R. Moſcheh Beck hatte ehemals ſeiner ungewöhn⸗ 
lichen Kenntniſſe, ſeiner geiſtigen Ueberlegenheit, ſeiner Stellung, ſo wie auch 
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feines Reichthums wegen eine ausgezeichnete Hochachtung genofjen. Er Hatte 
für einen waderen, echten Juden gegolten. Man Hatte zwar feine Eigen- 
thümlichfeiten in manchen Glaubens⸗ und Gemwohnheitsfachen mißfällig be- 
merkt, aber doch hielt ihn die Menge nur für einen Sonderling. Nur we 
nige ahnten Vieles, und wollten tiefer gejehen haben. Jetzt ſah man ein, 
anch früher eine viel zu günftige Meinung über ihn gehabt zu haben. Man 
hatte fich wohl in ihm geiwrt. So tft der Menſch und fein Urtheil über deu 
Nächften ftetS gemeigter zum Verdammen. Ueber ihn ward der Stab gebrochen. 
Wenige Jahre gingen vorüber und er war für die jüdifche Mitwelt vergei- 
jen und verfchollen. Uns aber iftes gelungen feine Spur wieder aufzufinden, ge- 
leitet durch zwei Ereigniffe, die zu Preßburg Anfjehen erregten im Jahre 1790. 
Die Preßburger Sudengemeinde zählte nämlih auch ein Mitglied, 
das Sich feit je von aller Gemeinfchaft ınit feinen Brüdern fern gehalten 
hatte. Es war dies ein reicher Banquier, den man fchon gelannt Hatte, da 
ee noch im Gefchäfte feines mehr geachteten Vaters als Theiluehmer ein 
nntergorbnetere Rolle fpielte. Diefer aber war vor vielen Jahren gefterben, 
und der Sohn hatte ein eigenes Hausweſen begründet wicht im Judenvieriel 
Bon da an kam er auch äußerſt felten in die Synagoge, lebte außer dem 
Geſetze und außer der Gemeinde. Bon ihm kränkte dies fehr, denn er wer 
rei; aber man mußte es ihm nachfehen, benn er war ſehr reich. eds 
mit der Zeit gewöhnte man fich daran. Er war wenig gefehen, wenig ver: 
mißt, wenig genannt, doch allbefannt unter feinem Vornamen Herr Guftan. 
Es war im Sommer 1790 als fi die Neuigfeit verbreitete, Her 
Guſtav wolle Chrift werden. ‘Dergleihen war damals noch nicht fo gewöhn- 
Lid wie in neuern Zeiten, e8 war dies damals wirklich noch ein Ereignig, 
und gab aljo Stoff zu vielem Gerede. ‘Doch wurde dies bald aus dem Munde 
des Volkes verbrängt, noch bevor es erfchöpft war, durch ein anderes. 
Altfebbatlih hielt R. Meir Iſſerls Borträge in feiner Wohnung über 
Talmud und einfchlagende Fächer für jene Gemeindeglieder, die in der Woche 
den Veltgefchäften nachgehen mußten, und nicht Zeit, endlich auch nicht die 
‚Fähigkeit behielten, allein zu „Lernen“. Auch mehrere andere jüdifche &- 
lehrte thaten dies. Da fanden fi) denn auch gewöhnlich außer den Zuß- 
rern noch andere Gäfte ein, Schnorrer ) nämlid, die auf den Hunger be 
anmefenden Hausväter oder auf ein glückliches Citat fpefulirten, und auch 
gewöhnlich ihren Zifch fanden. Es war am traurigften Sabbat des Jahre, 
am Sabbat vor der jührlichen Trauerfeier des zerftörten Jeruſalems. NR. 
Meir nahm auch hievon Anlaß die Ordnung der Vorträge diesmal zu un 
terbredjen, um über die Gelegenheit zu fprechen. Er begaun alfo eine Er- 
örterung und Verhandlung über die Frage, ob die Müde, bie im Hirne des 
Titus doch eigentlich ein Vogel. geworden war mit eijernen Klauen und ei⸗ 
jernem Schnabel, ob diefe Mücke ein Geſchöpf der Gegenwart geweſen fe, 
was nicht anzunehmen ift, da die Schöpfung fchou abgefchloffen fei, oder 


I) Bettler. 
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ein reſervirtes Geſchöpf ſeit der letzten Stunde der ſechs Schöpfungstage, 
gleich mehreren ähnlichen Dingen, die da aufgezählt werden in den Pirke 
Abot; wobei man nun ſtaunen und fragen müſſe, warum dieſe Mücke nicht 
mitgezaͤhlt worden ſei. Vermuthlich wäre die Abhandlung über dieſen intereſ— 
ſanten Gegenſtand witzig und geiſtreich geworden. Aber da ſaß an der Thüre 
in mehr als beſcheidenem Ausſehen ein Schnorrer, ein verfallener Greis von 
bielleicht 60 Jahren, der mit Querfragen und Widerſpruch in ſehr bitterem 
gereizten Tone, zur größten. Ueberraſchung der ganzen Verſammlung, dem 
Rabbi Hart zu Leibe ging, und ihn endlich in bie graufamfte Verlegenheit 
tärzte, weil er ihm das luftige Gebäude feiner Sophiftif ſchmählich über den 
Haufen warf. Wie kommt doch fo ein Schnorrer dazu? Dan war es nicht 
gewöhnt, unter diefem Gelichter auch Gelehrte zu treffen. Aller Köpfe wa⸗ 
ren nach ihm gewandt, Aller Augen hafteten auf feiner gedrüdten Geſtalt, 
auf feinen blikenden ſchwarzen Augen. Nun ftand er auf: „Verzeihen Sie 
mir, Rabbit“ tagte er, „legen Sie es nicht für Vermeſſenheit aus, daß id) - 
mich unterfange, in Ihrer Gegenwart Etwas zu ſprechen, was mir fo jekt 
auf bem Herzen ift. Bei uns heißt es ja: Eldad und Medad predigen im 
Lager.” Und nun begann er in heißer, begeifterter und hinreißender Rede zu. 
fprechen über den tiefen Fall, an dem wir noch kranken ſchon feit zwei Jahr⸗ 
taufenden, und von der Hoffnung des Moſchiach, und belsuchtete auf jo glän- 
sende Weiſe ſchöne und fehwierige Stellen, ſprach zum Herzen nicht weniger 
ald zum Verſtand, bis er erfchöpft wieder zurückſank auf feine Holzbanf an 
der Thüre. Es war mittlerweile die Mittagftunde vorübergegangen, man 
hatte daran, man hatte an Alles vergefien. Still und erfchüttert verlor ſich 
nun die Menge, neugierige und ehrfurchtsvolle Blicke auf den fremden 
„Schnorrer“ werfend. Auch diefer wollte fich nun entfernen, ftill wie er ge⸗ 
lommen. Aber da trat R. Meir an ihn heran und bat ihn fehr befcheiden, 
ob er ihm nicht die Ehre geben wollte, an feinem Tiſche fürlieb zu nehmen. 
Der Schnorrer fah ihm ernft und aufmerffam in's Gefiht: „Im Talmud 
heißt es“, fagte er nach einer Pauſe: „viele wollen und können nicht (freigebige 
Saftfreundfchaft üben), und die da können, wollen nicht; du aber willft und 
tannft, alfo werde ich dein Gaft fein.” Wenn aber R. Meir geglaubt hatte, 
ſeine ſehr rege Neugierde bei der Gelegenheit befriedigt zu ſehen, ſo hatte er 
fh geirrt. Ein dumpfes brütendes Schweigen, welches. der Gaſt beobachtete, 
und zugleich der tiefe Reſpekt, den er gegen ſich eingeflößt Hatte, ließen es den 
guten R. Meir nicht wagen, durch Fragen zudringlich zu werden. Doch hoffte 
noch auf den Sonntag, mo doch der Gaft ber Sitte gemäß gehalten ift 
eine Dankviſite zu machen. Er kam auch wirklich; aber R. Meir, obgleich er 
mehr erfuhr, fand fich nichts weniger als befriedigt, im Gegentheil war er nur 
noch neugieriger geworben. 
Nach den erſten gewechſelten Worten der Höflichkeit nahm er den 
a in ein befonderes Zimmer. „Damit wir nicht geftört werden,” fagte 
M. „Nehmt mir es nicht übel, Rabbi, wenn ich euch um euern Namen frage. 
16 
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Es ift mir, als thäte ich Unrecht, aber ich bitte euch d'rum.“ ine plöglice 
Röthe und Bläffe fuhr über die eifernen Gefichtszüge des Fremden, endlich 
zuckten feine Lippen in einem fchmerzlichen Lächeln zufammen: „Warum fragit 
du mich nach meinem Namen?“ antwortete er mit den hebräifchen Worten 
der Bibel. Seine Augen glühten und fchweiften irr umber. „Ihr hättet 
mir das nicht thun follen,” fuhr er fort, „darauf war ich nicht vorbereitet;— 
— ich kann euch einige Namen nennen, die mir gehören,“ fagte er gefaßter 
aber haftig, „doch Flingt für euch feiner gut genug;” nnd wie im leichten Scher; 
fuhr er fort: „am beiten iſt's ihr nennt mid Schlomo, das paßt für mid.“ 
Und mit Kreide zeichnete er anf den Tiſch die Worte der Bibel: „„Ich, 
Kohelet war König in Jeruſalem —““ „auch ift Afchmebai gekommen, und 
hat mich weggefchleudert. — — — Nun lebt wohl. Wenn ihr mid nidı 
verfteht, iſt's beifer für uns beide.” — Und er fuhr wie unfinnig hinaus. 

Dean Tann fih das Critaunen des guten Rabbi vorftellen über ein ſe 
unerwartetes Benehmen bei einer fo unfchuldigen alltäglihen Yrage; un 
vollends diefe Antwort. — Er ftand lange da und wußte nicht, was er davon 
zu denken habe, bis es ihm einfiel: „Alfo wahnfinnig ift der Mann!” — 
Er war nicht nengierig mehr. — 

Die ungewöhnliche Erfeheinung eines fo gelehrten Schnorrere war wm 
der ganzen Gemeinde angeftaunt worden, aber eben fo ſchnell hatte fich ar 
die Sage von feinem Wahnfinn verbreitet, bereichert von mancherlei Zujähe 
Mit vieler Unverfchäntheit deutete Groß und Klein unter einem fcheuen Pit 
letd mit Fingern auf ihn, fo oft er ſich auf der Gaffe zeigte. „Seht, dort 
geht er, der mefchugene Schnorrer!" 





Für jeden Fall wirft du mir Doch wohl ar 
fiehen, daß es eine fchwere Aufgabe if. eim 
Menfcenfeele nad All dergleichen a fie 
nnd ihren Preis und Werth im Beide Get 
zu beflimmen, 

(Drannheimers Predigten IV.) 


Eines ſchönen Morgens trat in das Comptoir des Herrn Guftav an 
alter Dann in fehr ärmlichem Aufzuge. Einer der Schreiber mochte ihn für 
einen Bettler halten, und kam feiner Bitte mit einer Gabe zuvor. Der aber 
fchob feine Hand wie verlett zurüd, und bat, man möchte ihm Gelegenheit 
Schaffen, mit dem Chef jelbft zu ſprechen. Dan ſchlug es ihm anfangs rund: 
weg, nach vielem Dringen von feiner Seite unter Wusflüchten ab. Es war 
aber der Herr Suftav in einem Nebenzimmer allein. Der Bettler trat mm 
mit vieler Entfchloffenheit vor. „Ich weiche nicht,” fagte er, „bis ich mit 
dem Herrn gefprocen Habe. Sie können Gewalt anwenden, wenn Sie fd 
defien einem alten Manne gegenüber nicht fchämen, aber wenn Sie mid mit 
anmelden wollen, jo geh’ ich ungemeldet hinein. Habe ich doch in meinem 
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?eben bei Miniftern und öfters fchon fogar beim Kaifer — Gott hab ihn 
ſelig — Aubienz gehabt, und werde auch diefen Kaufmanı zu Geſicht be- 
fommen!“ 

Da war auch ein bejahrter Jude im Bureau, der nahm nun den Schrei- 
ber bei Seite. „Melden Sie ihn nur an, der verdient einige Rückſicht, er ift 
wahnfinnig, Sie haben es felbft gefehen." Nach wenigen Sekunden ftanden 
fih Herr Guſtav und der mefchugene Schnorrer gegenüber. 


Sie ftanden eine geraume Weile ftumm und gedankenvoll, der Schnorrer 
nahm zuerft das Wort: „Mein Herr! wenn Sie mir eine Stunde zu jchen- 
fen geneigt find, fo erlauben Sie mir, dafür zu forgen, daß wir nicht geftört 
werden,“ und er fperrte die Thüre ab. Herr Guſtav ließ ihn gewähren. 
„Ras wünfchen Sie eigentlich von mir?” fragte er mit fichtbarer Befangenheit 
und banger Erwartung. 

„Sie Tennen mic) nicht,“ antwortete der Fremde mit einem tiefen Ernft, 
„und müſſen erft erfahren, wer ich bin. — Wann haben Sie mich denn ſchon 
geiehen? — Zuletzt am 9. Ab beim Grabfteine Ihres verewigten Vaters. Sie 
ftanden davor und äußerten eine tiefe Rührung, ich lag auf dem Hügel zur 
Seite in Gedanken verfunfen und achtete Ihrer nicht, bis mich das Geflüfter 
der Umftehenden auf Sie aufmerffam machte, die ihr Erftaunen nicht verhehl- 
ten, Sie an einem heiligen Orte heilige Gefühle verrathen zu fehen. Ich jtand 
auf, und nun bemerkte die Menge auch mich, und man wies auf mid, auf 
den mefchugenen Schnorrer. Sie fchienen damals von meinem Anblid frap- 
pirt, doch gingen Sic. Ich aber freute mid." —- 

„Und wann haben Sie mich denn zuerft gefehen?” — Der junge Mann 
(dien nachzufinnen. 

„Erinnern Sie fih noch im Haufe Ihres Vaters, da Sie noch ein 
Jängling waren, erinnern Sie fi) da noch Ihrer Begeifterung für die gött- 
lie Poefie eines Jeſchajahu? Haben Sie vergefien Ihre fromme Schwär- 
merei für das Judenthum und Ihren Schwur, den Sie damals thaten, mehr 
ihm als fich zu leben? Ihr Vater ftand gerührt dabei, doch Tächelte er 
ingläubig; Sie verdroß es, daß er lächelte. Haben Sie das ſchon vergefien, 
derr Maienfeld ? Können Sie den Mann nicht erkennen, der diefe Welt Ihnen 
erſchloß?“ — 

„Um Gotteswillen! R. Moſcheh Bel! Sie R. Mofcheh Bed!” und er 
Iprang zu ihm Hin, drückte ihm warm die Hand, und zog ihn mit kindiſcher 
Freude zu einem Sitz hin. Es war die Eisrinde eines ftarren Egoismus 
durch die Erinnerung, durch das Aufleuchten einer gefühlswarmen fchönen Ver⸗ 
gangenheit in diefem Augenblide von feinem Herzen gejchmolzen. 

„Sagen Sie mir, lieber Herr Bed! womit, worin Tann ich Ihnen die- 
nem? Es muß Sie etwas Wichtiges zu mir führen; was wollen Sie eigentlich 
don mir ?« 

„Was ich will? — Sie dem Yudenthume erhalten!“ 

16* 
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„Und das wollen Sie? der Ste doch ſelbſt —“ 

„Hören Sie mi an; ich war darauf vorbereitet, von ihnen biefen Vor⸗ 
wurf zu hören; denn ein Vorwurf muß es mir fein, aus dem Munde eines 
jeben, ber meine innere Gefchichte nicht Tennt. Alſo hören Sie. Ich war 
durch eigene Anregung ſchon zu dem feften Entfchluffe gekommen, mir im Le: 
ben einen großen Wirhmgsfreis zu verfchaffen, vornehmlich zum Beſten meiner 
armen Brüder, der gedrüdten Juden. Ich war zu diefem Entfchluffe gefom- 
men, noch eh’ ich das Leben gefannt. Mit vollem Herzen, aber leerem Geifte 
kam id) nun in das Haus Ihres Vaters. Er zeigte mir das Leben, eineu 
vollen üppigen Garten, ein Paradies, er zeigte mir aber auch Cherubim, die 
dem Genießenden mit warnendem Finger Schranken feken: bis hieher und 
nicht weiter, mit warnendem Yinger und nicht mit flammendem Schwerte, 
die fei die Religion überhaupt. Nicht jo die Religionen, bie drohen ſchon 


mit flammendem Schwerte. Die jüdifche jei aber durch den Fluch der Welt 
verhältniffe zur undurchdringlichen Schranke, zur enggezogenen Mauer gemor: 
den, die die Freiheit abjchneidet, und alle Verbindung mit dem weiten 


Kreife. Ich war über diefe Bemerkung traurig geworden, da zeigte er mir in 
den eingehegten Garten einen hohen fchönen Baum, der die andern alle wet 
überragte, und forderte mich auf, ihn zu erflimmen; dies that ich, er hf 
mir dabei. Je Höher ich ftieg, defto weitere Ausficht gewann ich über ix 
Schranken hinweg, und ergößte mi) an dem erhabenen Anblid, und ver: 





gaß darüber, daß ich noch innerhalb der Schränken fei. Ich war getröftt 


beruhigt und befriedigt. Es war aber dies der Baum der Erkenntnif. 
Ihr Vater genoß von feinen verbotenen Früchten! Sie wolm 
no weiter gehen. Der Baum hat Ihnen ein Jenſeits gezeigt ; das An 
fhauen genügt Ihnen nicht. Sie wollen es genießen, Sie wollen bie Schrante 
überspringen!” . | 

„Aber Sie haben es ja gethan!?“ 

„Hören Sie weiter. Ih jah von dem hohen Baume im den Garte 
hernieder, und alles erfchien mir in neuem Lichte. Ich gewahrte zu dem Füßen 
des Baumes meine Brüder und bemerkte, daß fie elend feien. Der Garta 
hatte Schönheiten genug für fie, fie kannten fie nit. Er war Paradies frei 
feiner Echranfe. Sie bemerkten es nicht. Nur die Schranken fahen fie und 


fürdhteten fi. Mich dauerten meine Brüder und ich dachte: Helfen wil id 


euch, daß ihr auch erfennet die Schönheiten eures Paradiefes. Ich will euch 
führen auf den Baum der Erkenntniß. Und ich verließ meinen herrlichen Auf- 
enthalt und ftürzte mich hinab in's Gewühl des Lebens. 

Ich Habe nun fhon zu lange im Bilde geſprochen, doch Hoffe ic, daß 
Sie mic, verftehen. Es glücte mir, als Roſch hakohl an der Spige meiner 
Gemeinde eine einflugreiche Stellung zu finden. Jahre lang war ich unab— 
läßig bemüht, allmälig einem neuen Geifte Bahn zu brechen. Jahre lang fa) 
ih dem Mißlingen meiner Abfichten zu. Ich Hatte Gebuld und Hoffnung 
Ich wollte meine Leute erft ſtill daran gewöhnen, und glaubte doch endlid 
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dirrhdringen zu Können. Da gemahrte ich einft, daß id) ‘beim Pöbel, vielleicht 
meiner ungewohnten Beitrebungen wegen, als Poſcheh Sifroel gelte. — Sie 
kennen die Bedeutung biefer Bezeichnung, und werden. begreiflich finden, daß 
ih mit diefem Augenblid .alle Hoffnung aufgeben mußte, auf diefem Wege 
nüglich werden zu können. Aber ich hatte in mir mein Leben meinem Volke 
geweiht, und ich mußte ihm es auch zum Opfer bringen. Confeſſionen waren 
mir nichts, heilig find mir nur die Begriffe: Nation und Religion; 
und fo ließ ich die Geremonie über mid) ergehen, ich warb Chriſt. Als ſolcher 
führte ich einen Namen, dem ich guten Klang und Bedeutung verfchaffte. 
Sie kennen ihn, doch will ich ihm jegt nicht nennen. Der Kaifer Sofeph fam 
auf den Thron — man wird ihn einft den Großen nennen — und eine Menge 
weifer Verordnungen ftrahlten auch über die Finfternig im Ghetto ihr Licht 
aus. Das war im Wefentlichften auch mein Werk, das Werk meiner jahre- 
langen Bemühungen nod vor der Alleinherrfchaft. des großen Geiftes, die 
Frucht großer Opfer und Huger Beharrlichkeit. Erlaffen Sie mir für jegt 
bie Auseinanderfegung des Nähern, genug, wenn Sie mir glauben, daß id) 
al8 Ueberläufer in's feindliche ‚Lager, ohne an biefem Verräther zu werden, 
ein eifriger Vertreter des meinigen war, und nur auf dieſe Art fein konnte. — 
Iſt das auch Ihr Fall? 

Der Kaiſer Joſeph ſtarb in dieſem Jahre, eine neue Idee beherrſcht 
das Reich; ich kann nicht nützen mehr, und kehre nun zu meinen Fahnen 
zurück, unerkannt. — Sie ſehen mich. Für mich habe ich keinen Vortheil 
darin geſucht! Iſt das auch Ihr Fall? 

Ernſtliche Reue hat mich nie geqnält, wenn auch öfters Sehnſucht 
nach der alten Zeit, und Schmerz über manchen Zwang, den ich mir aufer- 
legen mußte. Neue nie; denn ih konnte immer den Schritt ungefchehen 
machen, nur bielten mich NRüdfichten des Zweckes, der mich darauf gebracht. 
seht Habe ich ihm ungefchehen gemadt. Ich brauchte blos mich bürgerlich 
zu tödten. Ich gehöre Niemanden an, als meiner großen Bamilie, dem Ju⸗ 
denthume, die mich wieder aufnimmt, fo Tange fie meinen Namen nicht weiß. 
Freund! Vater! Iſt das auch Ihr Fall? 

Mein ungewöhnliches Leben hat ungewöhnliche Anſtrengungen erfor— 
dert, ungewöhnliche Bekümmerniſſe und Gefühle haben mich gedrückt und 
überwältigt; ich lebe nicht mehr lange. Ich bin nun ſterben gekommen auf 
heimatlichem Boden. Sie ſind ein kräftiger junger Maun, und haben ein 
langes Leben vor ſich; hüten Sie ſich vor langer Reue! Sie haben ein ewiges 
Leben vor ſich in Kindern und Kindeskindern; hüten Sie ſich vor ewiger Reue, 
die Sie fühlen werden für Ihr ganzes Hünftiges Geſchlecht!“ — 

Hier fand der Greis auf, und uahm feinen Zuhörer bei ber Hand. 

„Antworten Sie mir nicht, ich weiß, Sie werden: Jude bleiben. Ich, 
gehe von Ihnen, und bin der mefchugene Schnorrer wieder. Ich muß mich 
dieſer Maste freuen, die mir das gütige Schickſal umgehängt hat, um unter ihr 
deſto ſicherer geborgen zu ſein. Sie wiſſen mein Geheimniß, und ich bitte Sie, 
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mich nicht zu Tennen. Leben Sie wohl. Ich nehme Abſchied von Ihnen für's 
Leben.” — 

Herr Guſtav Maienfeld faß no, brütend, erjchüttert, wie ftumpffinnig 
fange da; ber Schnorrer war ſchon Tängft hinaus. 


In Preßburg aber war wieder Stabtgerebe im Ghetto. Niemand wußte 
es zu reimen, niemand konnte Hug daraus werden. Der Herr Guſtav hatte 
in einer Synagoge Site angelauft und hatte fie au am Neujahrstage be: 
mußt. Alfo mußte e8 wohl leeres Gefhwäß fein, daß er ſich wollte taufen 
laſſen? wahrfcheinlich ! 


An einem Nachmittage ded Spätherbftes im ſelben Jahre folgte ein 
ftarfes Geleite im traurigem Auge einer Zodtenbahre. „Wer kommt das zu 
Kwure?“) fragte ein Dorfgeher, der fih dem Zuge anſchloß. Der Ange: 
ſprochene gab ihm die düftere Antwort: „Secher Zaddik liwrocho!“), der me: 
ſchugene Schnorrer.“ 


HEANIIERKEIE 


König Salome. 
Nach mehreren Midraſchim. 


Bon Joachim Nofenaner. 


Die Blüthezeit war gefommen, die lang erjehnte Zeit des Friedens 
für das Gottesreih, für Juda und Iſrael. Im üppigften Saatenſchmucdt 
glänzten die gefegneten Fluren Kanaans, die Krone der Hügel, die Palme, 
warf Fühlend ihre Schatten hinab in die Thäler, ftolz vom Libanon winkt 
die Ceder dem entzüdt durch die blumigen Auen Wallenden und unter je 
nem Weinjtode und Feigenbaume faß jegliher Mann Ifrael® ficher um 
ohne Störer. — Aber Salomo regierte das Reich, er, dem der Herr Weit 
heit und Einfiht vor allen Menfchen verliehen, der erforene Sohn Davids, 
der das Werk des Vaters zu herrlicher Vollendung bringen ſollte. — Ihm 
hatten die Geheimniſſe aller Wiſſenſchaften fi erfchloffen, und große The: 
ten hat er vollbradht und viel weile Reben gefproden. — Und vom Meere 
bis zum Euphrat herrſchte er mit mächtiger Hand, und alle Fürften und 
Bölfer waren ihm unterthan und gehorfam. — Selbft das Reich der Gei⸗ 
ter konnte fich feiner Macht nicht entziehen, und fo heißt es von ihm in 
uralter Sage, daß er täglih auf einem Adler hinüber gefchwebt fet im das 
unenthüllte Land der Geheimniffe, um mit Hilfe. der mächtigen Dämonen 
Aſa und Aſael da8 Innere der finfterften Berge zu durchforfchen. — Und 
jelbft den König der Scedim, den alfgewaltigen Aſmodai, bat er fid um 


) Kwure, Begräbniß. ) „Das Andenken der Gerechten fei gefegnet 1“ eine Formel, 
die man unr bei ansgezeichneten Berfonen anwendet. 
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terworfen und ihn gezwungen, ihm bdienftbar zu fein und zu helfen beim 
Bau des Heiligen Tempels. — Alfo übertraf feine Macht bie aller Erden⸗ 
fönige, und feine Herrlichkeit überftrahlte weit jene aller Fürſten, die vor 
ihm waren und nad) ihm kamen in Ifrael. 

Es geichah eines Tages, daß König Salomo zu Afmodai, dem Herricher 
der Schebim, fagte: „ES heißt von euh: Eure Stärke ift gleich der Stärke 
eines Einhorns — was will das viel fagen? — Und wie übertreffet ihr 
uns da an Gewalt und Macht?" Da ſprach Aſmodai höhnifch lächelnd: 
„Wahrlich, du kennſt noch nicht meine Macht! — Uber wohlan denn! nimm 
mir ab die Kette, mit welcher du mich gefeflelt Haft, und gib mir deinen Ping, 


darauf der Name bes Alterheiligften fteht, und ich will dir gleich zeigen meine 
Stärke und meine Macht.“ 


Und Salomo that, wie Aſmodai ihm geheißen. 

Siehe, da erhob ſich Aſmodai in furchtbarer Größe vor Salomo, und 
fein Mund ward weit wie ein unergründlicher Höllenſchlund, darin der ent- 
ſetzte König alsbald fich gefangen ſah. — Darauf redte der Dämon fi 
hoch empor, mit dem einen Ylügel die Erbe, mit dem andern den Himmel 
berührend, und fchleuderte den König vier Hundert Meilen weit durch die 
Luft, daß er niederfiel in fernem Lande. — Den Ring aber mit dem Schem 
warf er ins große Dieer, wo ihn ein Fiſch verfhhludte. Drauf nahm Afmo- 
di die Geftalt des Königs Salomo an und fehte fi auf den Thron des 
Königs und herrichte als Fürft in Ifrael. 

Aber er felbft, der weile und mächtige Sohn Davids, war ein Bett- 
ler geworden, er z0g einher im fchlechter Kleidung, ein Brodfad fein ganzer 
Reichthum, ein rauher Knotenſtock die Stüße feines ermüdeten Leibes. 

Und dabei fagte er immer mit tief bewegter Stimme: „Was ijt ber 
Menſch und was hat er von alf der Mühe, die er fih müht unter ber 
Sonne? Das iſt nun mein ganzer Theil von aller Herrlichkeit, von aller 
Pracht, die fonft mich umftrahlte.” 

Wenn nun König Salomo fo in gebeugter, demüthigſter Haltung 
vor die Thüre der Leute trat, fprechend: „Ich Salomo war König über 
Srael in Jeruſchalaim“, da lachten diefe und höhnten und fpotteten feiner 
and fagten: „Ein Wahnfinniger bift du, ein Anmaßender, der du, ein Bett 
ler, willft gewefen fein der weifefte und mächtigfte Regent der Erde.“ 

Sp wurde König Salomo dafür geftraft, daß er drei wichtige Gottes- 
gebote übertreten, nämlich, daß er fo viele Weiber fich genommen, daß er fo 
viele Pferde gehalten, und endlich, daß er fo viele Schäge aufgehäuft in feinen 
Paläften zu Jeruſalem. 

As ihm aber drei Jahre in diefem jammervollen Zuſtande verflofjen 
waren, da erbarmte ſich der Herr Iſraels wieder feines Königs wegen der 
Frömmigleit feines Waters David, und befchloß, ihm wieder auf den väter, 
lichen Thron einzufegen. 

Und er führte ihn in die Hauptſtadt der Amoniter, wo der König die⸗ 
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ſes Volkes. feinen Sit hatte, und es ftellte fih, das forgenfchwere Haupt zu 
Boden geneigt, Salomo mitten auf einen Plag, wo bie taufende und ver⸗ 
kaufende Menge ihn gleichgiltig umdrängte. 

Da kam der Koch des Königs, um feine Vorräthe für den Tages— 
bedarf -einzufaufen. Nachdem dies gefrhehen war, ſah er fi nach jemand um, 
der ihm die Speifelaft nad) Hanfe tragen möchte, und ben Salomo unbe- | 
ichäftigt und in trübfelige Gedanken verfenft erblidend, forderte er ihn dazu auf. 

Salomo, der mächtige König, fand fi) aud zu diefem feiner fo wenig 
würdigen Dienfte bereit. | 

Im Balaft des Königs angelommen, wo er mit einiger Nahrung als 
Lohn feiner Bemühung erquickt wurde, fprad er zu dem Leibkoch: „Herr, | 
(aß mich bei dir verbleiben, gern will ich dir in allen Stücken dienftbar und 
behilflich fein und verlange feinen meitern Lohn außer meiner Verpflegung.“ 

Damit war der Leibkoch fehr zufrieden; denn der Mann gefiel ihm 
und er hatte gerade einen Küchendiener aufnehmen wollen ; alfo wurde Sa- 
lomo in diefes Amt eingefegt, wo er nun allerlei Verrichtungen zu beforgen 
hatte, er mußte Holz und Wafler tragen, Teuer anmachen, die Kuche in 
Stand und Ordnung halten, und das alles that Salome, der einft Herrſcher 
über Ifrael gewefen war ımb den Tempel gebaut hatte. Nach einigen Ta— 
gen bat er feinen Herrn, ihm doch zu erlauben felbft dem Könige ein Mahl 
herzurichten. — Der Koch fand fi leicht dazu bereit. — Welche Ueber— 
rafhung aber für ihn, da er bei der näcften Tafel den Monarchen die 
Gerichte vorfegte. — Schon da diefer nur ben fühen Duft derfelben in fi 
gefogen, erglänzte das fürſtliche Antlig vor Freude. — Und gar erſt, als er 
davon gefoftet, da war feines Entzüdens Fein Ziel, feine Grenze. Bei allen 
feinen  Gößen ſchwur er, nie fo was Xrefflihes und Wohlſchmeckendes ge- 
geffen zu-haben, und befahl dem betroffenen Koch zu geftehen, wer denn 
diefe Speifen ſo hergerichtt. — Das that denn diefer mit nicht geringem 
Widerwillen, nachdem er Lange ſich felbft die Ehre der Zubereitung vergebens 
zuzueignen geſtrebt; er geftand endlich, jüngft einen Gehilfen aufgenommen 
zu haben, der die Zierde feines Gefchlechtes genannt werden fönnte, und in 
Allen ein fügfemer und waderer Jüngling fei, nicht minder ſchön von Leib 
als ein Geift, erfahren in aller Wiffenfchaft und Kunft, — kurz der fchlaue 
Mundkoch, der recht wohl mußte, daß es feinen ficherern Weg zum Kerzen 
des Defpoten gäbe. als durch ſeinen Magen, und im Geiſte ſchon ſeinen 
Küchenjungen zu den erſten Staatswürden erhoben ſah, konnte nicht auf- 
hören, Salomo zu preiſen und ihm alle guten Eigenſchaften zuzuſchreiben, 
fo daß der König gleich begierig wurde dieſen vielgerühmten Künſtler zu ſehen. 
+ Salomo - wurde alſo vorgeführt. Seine Geftalt ımd Rede gefielen 
dem König . überaus wohl, und er ernannte ihn fogleich zu feinem Soc, 
dem frühern bie funktionen des Küchenjungen zuweifend. — Aber noch mehr 
Wohlgefallen hatte Salomos herrliche Geſtalt, fein ausdrucksvolles, wahrhaft 
Töntgliches Antlig in den Augen der Brinzeffin gefunden, die gerade bei der Tafel 
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gegenwärtig fich befand. — Kaum war der feurige Blid Salomo's auf fie 
gefallen, als ihre holde Wange wie entzündet von ihm mit Roth ſich über- 
goß und Ihr Auge ſich ſchamvoll ſchüchtern ſenkend dem erfahrenen Herrſcher 
Iraels deutlich die Bewegung ihres Herzens verrieth. — Auch ihn hatte 
uͤbrigens die reizende Geſtalt der königlichen Jungfrau nicht ungerührt ge— 
laſſen, und er ſuchte und fand in den nächſten Tagen ſchon Gelegenheit fie 
allein zu ſprechen, und ſowohl fich als ihr den Pfeil der Liebe immer tiefer 
ins Herz zu drücken. — 

Dieſes ſeltſame Verhältniß zwiſchen Prinzeſſin und Mundkoch, durch 
einige Zeit der Troſt des vertriebenen Königs von Ifrael, blieb jedoch nicht 
fange verborgen. — Es war Naami — fo hieß die Prinzeſſin — felbft, die 
im überfchwenglichen Gefühle noch nie gefannter Bejeligung ihre Mutter zur 
Bertrauten ihres Glückes machte. — Dieſe erjchrat gewaltig über das Ge- 
ſtändniß und ftelfte ber Tochter dringend vor, wie unſchicklich diefe Zunei⸗ 
gung zu einem Diener fei, und daß fie ja nimmer bie Gattin eines ſolchen 
Menſchen werben könnte. — Da begannen heiße Thränen den fchönen Au⸗ 
gen des Mädchens zu entftrömen, und mit gerungenen Händen bat fie bie 
Mutter, doch ja deu Vater zur Einwilligung in diefe Heirat zu bewegen. — 
Die zärtliche Mutter, von Mitleid mit dem Zuſtand ihrer Tochter erfüllt, 
obwohl ar dem Erfolg verzweifelnd, theilte dem König bie ganze Begebenheit 
mit, flehend um Schonung und Nachficht für fen Kind. 

Doch in fürdterlihen Zorn gerieth er bei Anhören der Erzählung. 
„Sogleich Tnüpfe man den verrätherifhen Koch auf, und bie ehrvergeſſene 
Erzeugte folge ihm nach zur Unterwelt!” rief er mit wuthbebender Stimme. 
Bloß der Iammer umd das Flehen feiner Gemahlin konnte ihn endlich zu 
einer gelindern Se ntenz bewegen. 

Auf feinen Befehl alfo wurden die beiden Liebenden ergriffen und 
nur mit wenigen Nahrungsmitteln und einigem Golde von ber werzweifelnden 
Königin, die vergebens alles aufgeboten hatte, ihren Gemahl zu weiterer 
Gnade zu ftimmen, ausgerüftet in bie öde Wüfte hinausgefchleppt und ſich 
jelbft und ihrer Hifloſigkeit überlaffen. „Dort mögen fie,“ rief mit Hohnlachen 
der erbarmungslofe Deſpot, „ihrer thörichten Liebe fröhnen! — Eine Prin⸗ 
zeſſin, die fich fo weit vergeffen konnte, ift nicht meine Tochter.“ 

Doch der Schupengel der Liebe wachte über das unglüdliche zärtliche 
Bear. — Nachdem fie mehrere Tage in ihrem troftlofen Zuftande, ver- 
ſchmachtend vor Durft umd fehon halb verbrannt von der glühenden Sonne, 
verharrt hatten und bereits ihre Heinen Vorräthe auf die Meige gingen, 
machten fie fih auf den Weg, auf gutes Glück in der Richtung vorwärts 
Ihreitend, wohin eben ihre abgehärmten Gefichter gekehrt waren. 

Nach langer und müfeliger Wanberung erreichten fie eine große und 
Ihöne Stadt. — Nahdem. fie ſich Hier mit anftänbiger Kleidung verfehen 
und die Gaftfreundfichleit eines guten Mannes für einige Tage Aufenthalt 
erfleht Hatten, ging Salomo an. den Hafen, um etwas zum Stillung ihres 
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Hungers zu kaufen. — Er fah hier nebjt andern Nahrungsmitteln, die zur 
See in die Stadt gebracht wurden, auch große Borräthe von Fiſchen an- 


. gehäuft, deren einer, eine glänzende Steinbutte, ihn befonders anmuthete. — 


Er fragte nach dem Preife, und ba er diefen feinen armfeligen Umftänden nad 
ziemlih angemefjen fand, kaufte er ihn und trug ihn der Geliebten nah 
Haufe. — | 

Der Töniglihe Rod machte fih auch alsbald an deſſen Zubereitung. — 
Nachdem er ihn abgeichuppt Hatte, begann er mit gemandter Hand ihn auf 
zufchligen. — Doc weldy’ ein Wunder! — Wer fchildert die VUeberrafchung, 
die unendliche Wonne des Könige Salomo, da er in den Cingeweiben bes 
Thieres einen goldenen Ring fand und nad kurzer Beſichtigung denfelben 
als feinen Zauberring, den Aſmodai in's Meer gefchleudert, erkannte. — 

Sogleih Fiſch und Mahl vergeffend, rief er die Geliebte herbei. „Mein 
Liebchen!“ fagte er in den zärtlichiten Zönen zu ihr, „wunderbar find oft 
des Schickſals Fügungen. — Siehe, du haft unlängft erſt einem Koch beine 
Neigung zugewendet, an Herrlichkeit und Reichthum vergefjend, und wirft 
nun bald die ftolze, prangende Gattin eines mächtigen Königs fein.“ 

Die Tiebliche Jungfrau aber erſchrak fehr über diefe Worte, die fir 
nur dahin deuten konnte, daß Salomo fie verlaffen und feine Treuloſigkeit 
mit Schönen Worten verdeden wollte. — Weinend warf fie ſich aljo dem 
Geliebten an den Hals: „Was Tümmern mid Königthum und Pradt! — 
Ich verfchmähe eitle Herrlichkeit, wenn ich nur dich, du Geliebtefter! befige.” 

„Mie, wenn aber ich felbft diefer mächtige König würde? Möchteſt du 
auch dann diefe eitle Herrlichkeit verfchmähen ?“ — 

Und ohne fich weiter um die Verwirrung Naami's zu kümmern, mies 
thete Salomo zwei Mauleſel, auf welchen es fofort vorwärts gegen Jeru⸗ 
falem ging. 

Dort angelangt, fehritt er fogleich in den königlichen Palaft und bat 
demüthigft um eine Audienz beim Könige. — Erſt nad langem Zögern 
wurde ihm diefe geftattet; denn der Dämon Hatte auch in menfchlicher Ge 
ftalt feine furchtbare Natur beibehalten, und eine wilde, unbarmherzige Herr: 
Schaft ausgeübt. — Endlih wurde er vor ihn geführt. — Aſmodai faß ftol 
auf feinem Throne, als Salomo eintrat. — „Was willſt du vom mir?“ rief 
mit grimmigem Antlig der Herrfcher, dem es ganz ungewöhnlich war, einen 
Bittenden vor fich zu fehen, da feine Furchtbarfeit bald alle Menſchen 
aus feiner Nähe weggeſcheucht hatte. „Nichts,“ rief Salomo, ſich hoch 
und ftolz emporrichtend. „Nichts, du Verräther! als daß dir diefen Ring 
einmal anfchaueft.” Uud dabei Hielt er ihm das Zauberkleinod unter die 
Augen. Da erbebte der ganze Palaft unter furchtbaren Donnerfchlägen und 
mit gräßlichen Bermänfhungen feine Flügel ausfpannend flog der Dämon 
von dannen. - 

Salomo aber jebte ſich wieder auf ſeinen verlaſſenen Thron, und er⸗ 
Härte mit milden Worten der herbeieilenden Dienerfchaft den wunderbaren 
und erftaunlichen Vorfall. 
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Sogleih befahl er, feine Geliebte aufzufuchen und vor ihn zu brin- 
gen. — Furdtfam und fchüchtern betrat diefe die ftolze Behauſung bes Kö- 
nigs. — Da kam ihr diefer in einem glanzvollen Saale entgegen. — „Er: 
lennſt du nun deinen Koch?" rief er mit majeftätifcher Haltung und Ge- 
bärde. — Da warf, feines Wortes mächtig, die Prinzeſſin fih ihm an bie 
Bruft und meinte Thränen der Freude und der Rührung. 

AB Naami nun die Gattin des Königs geworden war und bie zärt- 
ih Liebenden lange Zeit in großer Glückſeligkeit mit einander gelebt hatten, 
begann die Königin große Sehnſucht nah ihren Eltern zu fühlen. — Da 
erließ Salomo fogleich einen Befehl an feinen Vaſalen, den Fürften der 
Amoniter, eheftens mit der Königin an feinem Hofe zu erfcheineu; dazu war 
diefer fogleich bereit. — Nachdem er nun vor den mächtigem König Ifraels 
erfchienen war, und ihm feine Huldigung dargebracht Hatte, veranftaltete dieſer 
ein großes Mahl, wozu er auch alle Hofleute einlud. — 

Nachdem man nun gegejjen und beim föftlichften Rebenſafte des Le⸗ 
bens froh geworden war, begann König Salomo mit weifer Rede: „Es ift 
nicht der Wein Engedis, der den Menfchen aufheitert; denn auch bei fri- 
ſchem Waffertrunfe wird der Arme fröhlich geftimmt; aber das gute ſchuld⸗ 
loſe Bewußtjein ift es, die Milde und Freundlichkeit des eigenen Herzens, 
das aus dem Antlige ftrahlt und zur Wonne befeligt. — Wehe aber, wer 
eine böfe That vollbracht, wer nicht immer den Weg des Rechten gewan- 
delt, wer in wilder Grauſamkeit der Schonung und Nachficht vergeffen, die 
ein Menſch dem andern immer fchuldig ift, und ſei auch ihr Stand noch fo 
verfchteden und ihre Stellung im Leben.” — Dabei fiel fein durchdrin⸗ 
gender KFeuerblid auf den König der Amoniter, der unwillkürlich an feine 
Tochter und feine fchon oft bitter bereute Grauſamkeit gegen fie erinnert, 
in ſchmerzlichſter Bewegung, welche zu verbergen er vergebens alle Anftren- 
gung machte, ſich erhob und unter einem Vorwande ſich von der Tafel ent- 
jernen wollte, doch ein Herrfcherwort Salomo's hielt ihn zurüd. „Es ſcheint, 
König der Amoniter!” ſprach er in würdevollem und niederbeugendem Ernſt, 
„daß meine Rede einen großen Eindrud auf dich gemacht. — Wahrlich, 
wenn nicht meine ganze Einſicht mich trügt, fo bift du nicht frei von ſchreck⸗ 
liher Schuld, dein Gewiſſen ift mit graufamer That belaftet !” 

Mehr Tonnte der Amoniter nicht ertragen. Mit lautem Sammerrufe 
warf er fih dem König zu Füßen: „Was foll ich es dir verbergen, du Wei- 
iefter aller Sterblihen, der du in den Herzen lieft und aus. den Augen die 
Wahrheit erkennſt. — 9a, id) habe in furchtbarer Verblendung gegen mic 
\elbft gewitthet und das Schwert in mein eigenes Herz geftoßen. — Ich habe 
meine Tochter in öde Wildniß hinansgejagt und dem Elend Preis gegeben. — 
Ihr Götter! welches mag ihr Schickſal gewefen fein? Wie viel habe ich fchon 
nach ihr forfchen und ſuchen laffen, doch fie ift verloren, ficherlich der Raub 
eines Ungeheuers ber Wüſte geworden.“ 

Befänftigt von diefen Zeichen außerordentlichfter Neue ſprach Salomo 
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in freundlicherem Tone: „Und wie, wenn fi dir die Ausficht eröffnete, dein 
Kind wieder zu fehen?" 

„Ad, das wage ich gar nicht mehr zu hoffen. — Aber meine Schätz⸗ 
und Neichthümer, mein ganzes Königreich, ja mein Leben wollte ich bereite 
willig opfern für einen Augenblid ihres ſüßen Anblickes.“ 

„So bfide doch nur zuerft auch ein wenig auf mich, König der Amo⸗ 
niter!“ ſprach Salomo, „wen erkennſt du in mir?“ 

Verwirrt und nicht wagend feine wahren Gedanken zu äußern, erwie⸗ 
derte dieſer: „Nun, den weiſen und mächtigen König Salomo, den Herrſcher 
über Ifrael.“ 

„So wirſt du doch wenigſtens eine andere Perſon erkennen!“ | 

Auf einen Wink Salomo’s öffnete fi) alsbald die Thüre eines be 
nachbarten Saale® und herein wankte von ihren Frauen geleitet die liebliche 
Naami, die Tochter des Amoniterfönigs, und Tag bald aufgelöft in Freude 
in den Armen ihrer entzückten Eltern. — 

Nun herrſchte grenzenlofer Jubel in Serufalem, der ſich vom Palafte des 
Königs bis in die nieberte Behaufung fortpflanzte. Alles Volk freute fich det 
Gluckes feines wiedererlangten Könige. Man veranftaltete Gaftmähler und 
Freudenfeite, und in dem Tempel fang man Loblieder dem mächtigen Gotte Strad. 

Salomo aber, wie wohl noch lange in Furcht vor dem Dümonen- 
fürften fehwebend, erlebte die heiterften Tage mit feiner Naami. — Unt 
fein Lied der Lieder athmet die ſüße Liebeswonne, die er empfand, und in da 
Ipäteften Zeiten des Gottesreiches fang man no von feinem Glücke, feine 
Liebe und Weisheit. 





Nachwort. 


Zum Schluſſe dieſer zweiten Sammlung der Sippurim dürfen wir nach 
dem Beiſalle, den ihr das geehrte Publikum ſchenkte, und nach dem Urtheile 
Öffentlicher Blätter ung der Hoffnung Bingeben, der geneigte Lejer werde an- 
erfennen, daß wir nicht zu weit hinter dem beim Wiebererfcheinen diefes Wer: 
fe8 gegebenen Verſprechen zurücgeblieben find. Wir glauben deshalb auch wei- 
teres Bertrauen zu finden, wenn wir die Zufidherung geben, bei der dritten 
Sammlung der Sippurim, mit deren Herausgabe wir im nächften Mo— 
nate beginnen und ohne Unterbrechung fortfahren werben, im gleichen Streben 
zu verherren,. und nur Gewähltes uud Gediegenes, nah Form und Inhalt 
Intereffantes zu bieten. | 

Bereits. haben wir einen reichen Borrath‘ ausgezeichneter Erzählungen, 
Sagen, Biographien und archäologifcher Auffäge vorbereitet, und eine bejondere 
anziehende hiftorifche Novelle von S. K. wird ſchon das nächte Heft bringen. 
So Hoffen wird uns der ferneren Theilnahme des geehrten Publikums zu ver: 
fihern. Um aber unferm Unternehmen einen ſtets größern Auffchwung zu geben, 
wenden wir uns wiederholt an alle Schriftfteller und Gelehrte des In⸗ und 
Auslandes, die geneigt wären uns mit einfchlägigen Beiträgen zu beebren, mit 
der Bitte, uns biemit zu unterftügen, indem wir uns zugleich zur Verab⸗ 
folgung angemefjener jehr anftändiger Honorare bereit erklären. 


Brag, im September 1853, 
Die Berlagshandlung von 5 JAKOB B. BRANDEIS kit e 
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Im Verlage von JAKOB B. BRANDEIS ag, 
Joſefſtädter (Breite) Gaſſe, find erſchienen und durch alle Bud 
handlungen zu beziehen: 


giturgie 
wa bau nn Feſtgebete der fraeliten für das ganze Jahr in men Bbn, 
ſehr genau und der Keite nad) georönet, überfegttund mit hebräiſchem Corrmentar er: 
Härt von dem weltberühmten Orientaliften Dr. M. Letteris. 
Gebunden 6 fl. — 4 Thlr.; fein 7 fl. = 4 Thlr. 20 Ser. 
Drud auf Belin 10 E = 6 Thle. 20 Ser. 
mw 5a nn Feftgebete der Sjfraeliten für das ganze Jahr in fünf Bor, 
der Reihe nach forgfältig geordnet und überjegt von dem weltberühmten Urientaliften 
Dr. M. Letteris. Gebunden 4 fl. = 2 Thfr. 20 Ser. 
fin fl.5006.=3 .„ — . 
wm 539 nd Feftgebete der Iſraeliten für das ganze Jahr in zwei Bhn, 
überjeßt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. M. Letteris. 
Geb. 2 fl. 10. 1 Eile. 12 Sgr., fein 2 fl. 30 ic. = 1 Thlr. 16 Sgr. 
DIT DOW mw wnnb nd Feſtgebete der Sjfraeliten für den Nenjahre: 
und VBerfühnungstag in vier Bänden, überſeßzt und mit Commentar erfiärt von 


Dr. M Letterie. 

Geb. 2 fl. 70 ir. — 1 Thlr. 22 Sgr., fein 3 fl. = 2 Zhlr. 
"153 EM MIWN WS YınD Feftgebete der Sjfraeliten für den Menjahre: n. 
Derfühnungstag in zwei Bänden (und zwar die erften. zwei Bände ber fünfbän- 

digen Ausgabe), überjett von Dr. M. Tetteris. | 
Geb. 1 fl. 70 kr. = 1 Thlr. 4 Sgr., fein 1 fl. 90 fr. — 1 Thlr. 8 Sgt 
(Ban DIN vn vn nn Feſtgebete der Iſraeliten für den Neujahrs⸗ 
und Berföhnungstag in Einem Baud, überfegt und mit Anmerkungen begleitet 
von Dr. M. Yetteris. Geb. 1 fl 20 fr. = 24 Sur. 


u Sa\’ä nspn Bollftändiges Gebetbuch mit dentfcher Ueberjegung und deutſchen Lettern 
vom f. k. Univerfitäteprofeffor Dr. W. Weffely, groß 8°. auf Belin gedbrudt, gebun: 
den 1 fl. = 20 Sgr., fein 1 fl. 560 ic. — 1 Thlr. 

—R3 —RX Vollſtändiges Gebetbuch mit deutſcher Ueberſetzung und jüdifch-deutfchen Let⸗ 
tern vom k. k. —— — Dr. W. Weffely, gr. 80. auf Velin gedrudt, 

gebunden 60 fr. — 12 Sgr., fein 1 fl. — 29 gr. 

BUN TI Dy au n5EN Gebete mit den betreffenden Ritualvorfchriften und rabbi: 
niihen Sakungen von dem Gcıriftgelehrten Rabbi Jakob Liffa. 
8° geb. 60 fr. — 12 Sgr., fein 80 fr. — 16 Sgr., Prachtausgabe 1 fl. — 20 Ser. 

MIMW? D'd Gebetbud) für Jung und Alt mit der vortrefflihen Ueberſetzung von Dr. R. 
3. Fürftenthal, nebft einem Anbange religiöfer Porfien und Gebete in elegantem 


Duodezformat gebunden 66 ir. — 12 Sgr, fein 80 fr. — 18 Sr. 
Eimw nben ID Bollftändiges Gebetbuch mit großen Lettern ſchön gedrudt ohme Ueber: 
ſetzung Geb. 60 fr. — 12 Sgr. 


—8 mo mit deutſcher Ueberſetzung von Dr. R. J. Fürſtenthal, in einer kleinen 
Miniaturausgabe mit ben MAN DIE nebſt Gebeten bei Eifenbabn: und Seereilen 
bebr. und deutfch von Dr. M. Letteris, und ben T>DN nn 

gebunden 40 fr. — 8 Sgr, fein geb. 50 fr. — 10 Ser. 

CV DON HEN Dasfelbe Heine Gebetbuch vollftändig ohne Ueberſetzung 32er. 

20 Ir. — 4 Sgr., fein 25 fr. — 5 SEgr. 
=NDN N53D mit bentfcher Veberfegung und Kommentar von Dr. &. Herrbeimer mit 


Illuſtrationen und Gebeten brofdy. 10 fr. — 2 Egr. 
MDB MAT ENNON) Hagada mit deutfcher Ueberfegung von M. 3. Landbau, und feil 
cartonnirt. 10 fi. — 2 gr. 
SZ'elichos ohne Ueberfegung geb. 20 fr. — 4 Ey. 
„ fürs ganze Jahr mit deutfcher Ueberſetzung geb. 50 fr. — 10 Sgr. 


„ nenn bilder „ „ " 
n „nn ohne Meberfegung LP PD BTgh) ae 
geb. mit Gebeten 25 x. — 5 Sgr., ohne Gebete 20 fr. — 4 pt. 
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Erbaunngsbucher. 


Stunden der Andacht, ein Gebet: nnd Erbauungsbuch fir Iſraels Frauen und Mäb- 
hen in Haus und Synagoge, fo wie in allen Berhältnifien des weiblichen Lebens, ala 
Jungfrau, Braut, Gattin und Mutter, von Fanni Neuda. 

Gebunden 50 tr. — 10 Sgr., fein 80 ir. — 16 Sgr. 
Diefelben mit jüdifch-deutfchen Letter. Geb. 50 fr. — 10 Sgr., fein 80 Ir. — 16 Sgr. 

MT Na Monnd Ein Gebet: und Erbauungsbucy für ifrael. Frauenzimmer zur 
Ermwedung der öffentlihen und häuslihen Andacht an Wochen-, Feſt- und Feiertagen, 
fo wie aud in allen Berhältniffen des Lebens als Jungfrau, Braut, Gattin, Mutter 
u. f. w. von Dr. M. Letteris (8. Aufl.) 

Geb. 50 fr. — 10 Sar., fein 80 fr. — 16 Sar 
m22 non Zeoftgebete für Krane und Trauernde, jo wie Grabgebete für 
das Seelenpeil theuerer Anverwandten. Geh. 15 fr. — 3 Sr. 

ET NDD Hraelitifches Andachtsbuch bei Kranken, Sterbenden, beim Beſuche der 
Sräber mit alleı Gebräuchen, deutich itberfett, von S. E. Blogg 5 Aufl, angekauft 
von Wolf Paſcheles 1 fl. 20 fr. — 22 Sgr. 
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Schul- nnd Sehrbürher. 


uam mimbın Geſchichte Iſraels von Peter Beer 50 fr. 


25 3 Hrebräifh und dentfche Fibel von E. Bondi, Oberfehrer in Pohrlit, eingeführt 
‚in allen iſrael. Schulen Böhmens, Mährens und Ungarns 18 fr. 
mon bon @in illuſtrirtes Lehr und Lefebuch für die ifr. Iugend von 
E. Bondi, Oberlchrer an der ir. Fehr und Erziehungsanftalt in Pohrlig in Mähren. 

in bebr. und ein deutfcher Theil. 7. verbefferte und bedeutend vermehrte Auflage, 

beide Theile 35 fr. — 7 Ser. 

MORD DD Das erfte Buch Möofes, feparat für Schulen und zum Unterrichte, mit beut- 
lichen *ettern, von 9. Arnheim. Geb. 60 fr. = 12 Sur. 
ION 177 Ein moralifches Lehrbuch in Fragen und Antworten für die ifraeltt. 
Jugend von A. Kafla, Kreisrabbiner, 5. verbefferte und bedeutend vermehrte 

Auflage. Geb. 35 fr. — 7 Sgr. 


NWS BD dy "wa WIND ADD Auswahl des Commentars Raſchi zum 1. Bud) 
Mofes, zum Schulgebrauce eingerichtet und mit Noten und Erläuterungen verfehen 
von E. Bondi. Geb. 20 kr. — 4 Ser. 

up NDV ONIDd Hebräifche Ehreftomathie des theoretifch-praftifchen Lehrbuches der hebr. 
Sprade von E. Bondi. 30 fr. 
Der gründliche, zugleich leicht faßliche Orthograph von E. Bondi. 20 kr. 


Eregefe und Belletriftik. 


Sippurim, eine Sammlung jübifcher Bollsfagen, Mythen, Legenden, Chroniken, Denkwür⸗ 
digleiten und Biographien berühmter Juden aller Jahrhunderte, insbefondere des Mit: 
telaltere. Unter Mitwirkung rühmlichſt befaunter Schriftfteller herausgegeben von Wolf 
Paſcheles. Komplet 6 Bände. Gr. 8°. broſch. 5 fl. = 3 Thlr. 10 Ser. 





Sippurim 5. Sammlung Abtbeil. 1 und 2 zufummen 1 fl. 80 fr. 
DXVDD 3 Bände jüdiſch-deutſch broſch. 1 fl. 50 kr. 
D.DD 3. Band in jüdiſch⸗deutſcher Schrift 50 kr. 
DYYDD 2. Band in judifch-deutfcher Schrift gedrudt, felbiiftändig broſch. 50 tr. 


np vn Biographie des R. Jonathan Eibenihük, von Outtman Klem— 
perer, Rabbiner in Zabor, broſch. ‘ 40 ft. — 8 Ser. 


Eſther, Tragddie nah Racine, bebr. von M. Letteris 20 ke. 
Biographie von Salomon Heine deutfch oder hebräifcy 10 fr. 
ETAR NND DIN N22N a 9W von DIN MN DV 7977) Sy DIN NOIN 
ı fl. 50 %. IYıYyS3N“ 


1.58 fe. DIN OD DIN NOII TION YA SIR DIN PNA DIN vn 
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Bildlihe Darſtellungen. 


NN) SON 32a NMI bie weltberühmte Altneu⸗Synagoge, treu und fein lithographirt 
am Manes, von Nord, ſammt Fahne vom Kaiſer Karl IV. Dues-Balio formt 
nichrift = ar 
2 Hanptanfichten bes judiſchen Friedhofes zn Prag. wo bie hidhtigfen Grab: 
ſteine treu gezeichnet find. 40 k. — 8 Ser. 
S. 8. Napoport, ObersRabbiner und Religionsvorſteher der ifr. Gemeine zu a Prog, 
6 
Jur. & Phil. Dr. Wolfgang Weffely, Prof. des so wafteiee a. d. Prager Imiverfitnt 
— 6 Sgr. fein colorirt 40 fr. 
mern mon Abbildung der Luuge zur Umterweifung Fi Fernende, des Schlachtens am 
0 





In Derfelben Buchhandlung find zu haben: 


mn won won Die fünf Bücher Moſcheh ohne Meberfeung ganz einwan 
. geb 60 fr., mit Ueberſetzung deutſch 80 

—* —B IN Die gefommte Beil. Särift obne Ueberfekung in —28* 

geb. 80 kr. Dieſelbe groß Lederband eleg. 1 fl. 55 fr. mit Ueberfetzung v. Dr. Letteris 

revidirt in 1 Band elcg. geb. 2 fl. Diefelbe in 2 Dünden eleg. geb. 2 fi. 16 k 

WON AN) Katehismus, von of Bolfgaug Weſſely, 8. Aufl. ıf 


nDY MN Lehrbuch der ifr. Religion von Ioeljohn 70 kr. 
“ay Im wo Seitfaben der hebraiſchen Sprache in Fragen und Autworten eingeride 


eu) te vaels, von 2. wer ; und 2. Theil. 60h 
Geſchichte der Afraeliten von den urälteften Zeiten bis auf die Gegenwart ie Schule 
und Haus, 2 Theile von D. Ehrmann 50 fh. 
Preis des 1. Theiles, a Sefchichh "0 ke. 

„ db. Aller. b. 3. Gegenw. 80 kr. 

Leitfaden für den Unterricht in der jüdifcgen Geſchichte und —*— mei einer kurzen 
arſtellung der bibliſchen Geſchichte und Geographie Paläfiinas von Cafſel, 
Berlin 1872, gebunden 60 fr. 
Geſchichte Iſraels von M. Elkan, Leipzig 60 kr. 


IN WON Mwan blos mit Raſchi u. Targum in Quartformat f. Schulen 1 Er 50. 
Diefeiben Octavformat in 5 Einbänden 1 Thfr. 14 Ser. — 2 
MIN WE MWmM mit worttrener deutſcher Ueberſetzung nebft dem. Graiconmmentm, 
punftivt, leichtfaßlich überfegt von Zulius Deffauer, Rabbiner in Neu: den in 5 
eleg. Einbänden 7 fl 50 fr. 
Dieſelbe MiniatursAnsgabe fir Synagogen: und Sculgebrauch mit beutfcher Ueber: 
fegung von M. E. Stern, nebſt Sabbathgebeten, in 5 Bänben elegant geb. 3 fl. 50 ii 
mn won momn gleichfalls fiir den Schulgebraud) mit Interlinear= wörtlicher Ueber: 
fegung, in 5 Theilen feft gebunden 5 fl. 
II NND) 2 WW grammatitatifch Terifalifches Hilfebuch für Lehrende und Leruende 
bes Pentauch von Herrmann greund nebft einer Einleitung von bem berüßmten 
Öelehtten S. 2. Rapoport, Oberrabbiner in Prag, ftatt d. Ladenpreiſes 2 f 50 ke. 
für 1 fl. 16 ir. 
Der Bentatench, grammatifch zergliedert nebft ſprachlichen Grläuterungen von Kati 
von Dr. Emanuel Hecht 1 
=IMO Gebet⸗Cyklus fiir die iſrael. Feier- und „unge nad) dem geregelten —E 
Wiener und Prager Tempels, von J. N Mannheimer, neue Bun: elegant 
unden t. 
Gedächtuißfeier, feparat für denfelben, nebft einer Betrachtung. und Now AI 
elinpapier 6 
Nebecca oder das jüdiſche Weib in ihrem Berufe, mit einem Anhange für Reuverniählte 
1 Thir. oder 1 fl. 60 k. 


Druck der Bohemia, ee für Papın und Drudindufrie in Prag. 
verlag. 
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8. %. Hofbuchdruckerei A. Haaſe Prag. 





Gawriel 


von S. Kohn, 


I. 


Es war der Morgen eines winterlichen SHerbfttages ‘des Jahres 1620, ale 
ein junger Mann langfam und finnend durch das fogenannte Pinfasfchulthor 
in die Prager Judenſtadt ſchritt. — Diefe bot einen eigenthümlichen Anblick 
dar. Der Meorgengottesdienft war eben in den fämmtlichen Synagogen been- 
det, und während noch zahlreiche Haufen aus den Bethäufern ftrömten, eilten 
ſchon andere, zumeift Srauen, gewichtige Schlüffelbunde in den Händen, dem 
außerhalb des Ghettos gelegenen Zandelmarkte zu. Auch die Läden und 
Kramftellen innerhalb des Ghettos wurden jet geöffnet und felbft auf offener 
Straße entwidelte fi eine in andern Stadttheilen nie gejehene Regſamleit. 
Hier nämlich boten Händler — freilih der untergeorbneteften Klaſſen — 
ihre Waaren, beftehend in Kuchen, Semmel, Obft, Käfe, Grünzeng, gefochten 
Erbfen und derartigen ‘Dingen mehr, den Vorübergehenden an. Trotz ber 
frühen Tageszeit tauchten auch ſchon hier und da einzelne ambulante Gar- 
köche auf, die in friedlicher Concurrenz die Erzeugniffe ihrer Küche: LXeber- 
ftüäde, Eier, Fleiſch- und Mehlfpeifen, Taut priefen, und in einer Hand ben 
jinnernen Zeller, in der andern die — den meiften ihrer Säfte freilich entbehr- 
liche — zweifpigige Gabel haltend, zumeift den fremden Talmudjüngern ihre 
Aufmerkſamkeit zumandten. Auf dieje waren auch großentheils jene Schufter 
angewiefen, welche, weniger vermögend als ihre Kollegen, in ber foge- 
nannten goldenen Gaſſe!?) den Bocdhurim ?) ihre Dienfte anf offener Straße 
anboten, und das Schuhwerk derjelben, fehr häufig, während bie Befiter 
auf der Gaſſe oder im nädjiten Haufe darauf warten mußten, auf eine zwar 
ſehr billige, e8 muß aber auch geftanden werben, melftens fehr wenig dauer- 
hafte Weife ausbefjerten. — 

Der junge Mann, der eben 'in die Judenſtadt getreten war, blidte ernſt 
und betrachtendb auf dies rege Treiben, und fchten nicht zu bemerken, daß er 
jelbft der Gegenftand ber allgemeinen Aufmerkſamkeit geworden war. Sein 
Aeußeres war auch in der That volllommen geeignet, aufzufallen. Er war 
eine Träftige, Alles überragende Geftalt in der Tracht der Bochurim, im 
Mantel und Brettl®). Aus feinem bleihen von einem dunklen Barte bes 
\Hatteten Gefichte Teuchteten von ftarten Brauen übermwölbt, zweit ſchwarze, 
ungewöhnlich glänzende Augen; dunfle Locken wallten vom Haupte; die Finger 





V Hieß urfprünglih Gildoe⸗ (Schufter-) Gaſſe. ) Talmmdjlingern. ) Barett. 
Sippurim IL Banb. 
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der weißen kraftigen Hand, die ben ſeidenen Mantel feſthielt, waren mit 
goldenen Ringen überfäet, feine dide Halskrauſe von malelloſer Reinheit 
und Glätte. — Hätte der fremde nicht durdy die Eleganz fei 
und vielleicht auch durch feinen riefigen Körperbau, den neugierigen Berfäu- 
fern der Straße imponirt, fo wären beftimmt gleich nach feinem Erſcheinen 
eine Maſſe Tragen von allen Seiten an ihn gerichtet worden, wen oder wat 
er fuche? womit man dienen könne? und derartiges mehr; .... fo aber 
ermannte ſich erft nach einigem Bedenken ber vor der Pinfasfynagoge auf einem 
Bänkchen figende Schufter Amrohom und begann, einen feiner Kunftfertigteit 
anvertrauten Schuh aus ber Hand Tegend, zu fragen: Lieber Bochur! wen [nd 
Ihr? ... Mich wahrhaftig nicht, das ſeh' ih an Euren zierlich geformten 
Schuhen mit den funfelnden filbernen Schnallen, das ift feine Prager Me 
loche.) — Diefe Einfchaltung galt mehr feiner Umgebung und fich felbft, 
als dem Fremden. — Ihr ſeid beftimmt fremd hier? Seid mir eleph peomim 
mochel! ?) feid Ihr vielleicht ein Afchlenes ?) oder ein Mähriſcher ober 

















ein Wiener? Wollt Ihr bier zum Schiur*) geben, vielleicht zum Rabbiner, 
oder zu Reb Lippmann Heller? Zu wem wollt Ihr gehen? Ich will Euch 
gerne zu den Sciur-Sagern®) führen — oder ſucht Ihr eine Wohnung? 
Bielleiht kann ich Euch eine paffende verjchaffen. — Ich bin fremd bier, ant- 
wortete ber Bochur, und muß mich wohl zumädft um eine Wohnung umſehen. 
Wenn Ihr ein Zimmer wißt, wo ich ungeftört ftudiren könnte, fo will id 
Euer Anerbieten dankbar annehmen; aber das Zimmer muß groß, heil und 
freundlich fein. | 

Da kenn’ ih nur ein Einziges in der ganzen Gaß’®), bei meinem Ober: 
Schammes?) Reb Schlome, das Heißt bet dem Oberfhammes meiner Schule‘, 
der Altſchul, er wohnt neben der Schule; da ift ein fchönes Zimmer — um 
dann ift Reb Schlome ein Lumden?), und hat auch ſchöne Sforim') — 
mit einem Worte: das ift eine Wohnung für Euch, oder Teine. 

Während diefes Turzen Geſpräches Hatten fich die Nachbarn" des Scuitert 
wie zufällig näher geftellt, um einzelne Worte zu erlanfchen; und did 
Menichengruppe, die ſchon feit einigen Minuten die finnreihften Anfichten 
und Bermuthungen über den Fremden aufgeſtellt, bildete, vielleicht ohne es 
zu bemerken, einen gefchloffenen Kreis um die beiden Sprechenden. Dieſer 
wurde nun plößlich durchbrochen, und ein ärmlich gefleibeter alter Mann 
drängte fi ungeftäm an den Fremden. 





ı) Arbeit. *) Verzeiht mir taufendmal. *) Dentfcher, vorzugsweiſe Eüdbeuticer. 

9) Talmudvortrag, Borlefung. Ich erlaube mir bier ein fir allemal die Bemerkung, 
daß die Worterllärımgen nur den, ber betreffenden Stelle entfprehenden Sinn 
wieder zugeben, uud auch uur für jene Lefer beſtimmt find, denen dit 
Ausdbräde unbekaunt fein bärften. Diefe Worterflärungen find daher ebenforwrnig 
erichöpfend als maßgebend für andere Gebrauchsweifen. ©. E. 

5) Diejenigen, die über Talmud regelmäßige Borlefungen hielten ©) Indenſtadt. 7) Diener, 
bier Soviel als Synagogendiener. ) Synagoge. 9) Talmudgelehrte⸗. 2%) Werke, Bäder. 


— 9 __ 


Scholem alehem !)! rief er — Ihr ſeid fo eben erft gefommen, thut mir 
den Gefallen, kommt mit mir, ich habe Euch etwas zu fragen, es wird End 
nichts fchaden, und mir nüßen, kommt mit mir. 

Der Fremde ſah die jonderbare Geftalt verwundert an.. Was wolkt Ihr 
von mir? wie kann ich, ein Fremder, den Ihe wohl nie gefehen habt, Euch 
Ausfunft geben? oder kennt Ihr mich vielleicht? 

Herr! flüfterte Amsohom Schuſter, ſich auf bie Fußipigen ſtellend, um 
dad Ohr des Fremden zu erreichen, Jakow iſt choffer-Deo °); vor zehn Jahren, 
als er nach Prog fam, da ftellte er an jeden, der ihm in ben Meg kam, 
Me fonderbarften ragen; wenn. die Heinen Knaben aus bem Eheder ?) gingen, 
prüfte er fie aus dem Chummifh*), und wenn fie noch fo richtig ant- 
morteten, ward er doch immer würhend und rief: Falſch! falſch! — Aber auf 
Erwachſene pflegte er zu fragen, Bale Batim), Bochurim, kurz alle; aber 
da er ſchon faſt jeden in der ganzen KHille®) gefragt Hat, nerhält er ſich 
jeit längerer Zeit ganz. ruhig. Er ift nur menfchenfchen, er verweigert jede 
Auskunft und beantwortet Yeine frage; aber. er ift ein guter harmloſer Meuſch, 
und ſoll aud, wie die Bodhurim fagen, ein ‚großer Lamben ſein; — mid) 
ꝓundert's, daß er wieder beginnt. — 

Baht Euch nicht beirven von dem, was Euch der da zuflüſtert, rief 
der Alte ängftlih ; kommt nur mit mir, ich bit‘ Euch flehentlichft darum, — 
Ihr, mar Ihr könnt mid beruhigen, Gurem Ausipruche will ich glanben, 
olle Andern belügen mich, armen alten Mann! Kommt in meine Wohnung, 
glaubt mir, Ihr thut eine große Diigwe 7) 

Der Fremde fah ten Alten mit einem durchdringenden forſchenden Blic 
an, ala wollte. er ihn in die ganze Tiefe dieſer zerrütteten Menſchenſeele jeu- 
im. Wider alles Erwarten entgegnete er nad) Inrzem Bedenken: Laßt nur 
meinen Mantel Los; haltet mich. nicht fo krampfhaft, ich will ja mit Euch gehen. 
Zu &ud aber — wandte er fih an den. Schufter — komme ich bald zurüd, ich 
will Euch dann bitten, mich zu dem Balbos 8) zu führen, der das Zimmer zu 
verinietheu hat. Nehmt vorlänfig dies für Eure freundliche Theilnahme, — ſo 
ſprechend z0g er aus feinem Wamſe eine zierliche mit Gold» und Silberffüden 
woßlgefitlite Börfe, und legte ein großes Silberftäd auf das Schufterbänfchen. 
Das ift zu viel, antwortete Awrohom höchſt üherrafcht und zufrieden, Jejaſcher 
Koah?) Mekaß 10) Reb ... . ich weiß uicht einmal, wie Ihr beit! . . 

Ohne .diefe weitere Frage zu beammorien fehriit der Fremde an der 
Seite des Alten aus dem. Kreife, der nım feine Vermuthungen nochmals. faut 
und unummunden auszufprechen begann. . 





1) Sriede mit Euch! fo viel als: Willtommen! "?) Wahnfinnig. ) Zimmer, Hier in 
dem Sinne von Sehrzimmer. *) Pentatend), Bibel. *) Hausväter, verheiratete Männer, 
) Gemeinde. 7). Pflidterfüllung, oft in dem Sinne von Wohlthat gebraucht. ) Hausvater, 
Geniemdeglied.” *) Er (Bott) möge Eure Kraft ſturken! 20) Eine Abbreviatur. Die Anfangs⸗ 
buchſtaben dreier hebraiſcher Worte, die eine Höfichleitsformel bilden, dem Sinne en on: 
Brfähr fobiel, als: Euer Ehrwürden. 
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Ich weiß, was er tft: — ein Narr ift er, meinte eine Leberverfänferin, 
ihren Vorrath auf der Schüfjel ordnend, — und noch dazu ein großer! 
Awrohom gibt er ein Silberftüd, für was? — Mit dem Wahnfinnigen geht 
er heim, warum? 

Meine liebe Mindel! entgegnete ein anderer Hödler, mir fcheint, Ihr 
Hubt große Kinne!) auf Awrohom; deßhalb ijt der fremde ſchöne Bochur ein 
Narr; hättet Ihr das Geldſtuck gekriegt, wär’ er klug geweſen! — 

Die Mehrzahl der Höcler und Höclerinnen ſchien der Anficht des Bad 
fiihhändlers — ein jolder war der Spreger — vollftändig beizupflichten, 
denn Frau Mindel war in der That dasjenige, was ınan heut zu Tage in 
der untern Volksſchichte einen „Neidhammel" nennen würde Aber Hau 
Mindel war nicht diejenige, die in einem Wortlampfe voreilig die Wahljtatt 
verließ und fich für befiegt erklärte. Sie entgegnete daher gereizt: 

Sagt Ihr, Hirſch! was haltet Ihr von ihm? aber die Wahrheit: 
Diefe legten, mit etwas erhöhter Stimme gejprocdhenen Worte find nur dam 
verftändlich, wenn erklärt wird, daß Hirſch der Badfiihhandler nicht ſelien 
der üblen Gewohnheit anheim fiel, bei jeinen Erzählungen Erweiterungen und 
Ausſchmückungen jeiner bilderreichen Fantaſie im volften Maße anzubringen, 
dagegen das eigentlich in ber That Worgefallene auf eine auffallend tie: 
mütterliche Weiſe zu behandeln, ein Umftand, der weſentlich dazu beitrug, das 
ſelbſt feine. beften Freunde einräumen mußten, „er jei ein wenig megafen?)“, 
während die Unparteiifchen ihm das wohlerworbene Brädicat: der „Schafren ?)“ 
beizulegen liebten. 

Denn ich die Wahrheit jagen fol, meinte Hirſch, fcheinbar das er 
legende in der Redeweiſe feiner Nachbarin nicht beachtend, wenn ich die Wahr: 
heit jagen joll, jo bin ich zwar fein folder Bal Kinue *), wie e8 gewiſſe Dien 
ſchen gibt, die vom lieben Gott ordentlih zur Strafe jo gejchaffen wurden; 
aber lieber wäre es mir doch gewejen, wenn Fradl Kuchenbäckerin das Gild— 
ſtück befommen hätte, die. hat fünf Kinder, ihr Mann, der Baß°) in der Au: 
ſchul, ift — nebbich ©) — feit vier Monaten frank zu Haufe, — die hätte das Geld 
befier brauchen Fönnen; — aber wenu ed Gold regnet, ift die gute Frau nid! 
am Plage, und wenn fie auch da geweſen wäre, was hätte es genügt? Häue 
Sie die Ehuzpe?) gehabt, einen Fremden mit goldenen Aingen am dem Händen 
wie ein Sor®), mir nichts dir nichts gleich anzufprecyen, al8 wenn er ein lo da 
Wer?) wäre? Warum haben wir alle geſchwiegen? .... Sch war nur ner 
gierig, wie weit es Awrohom Schuſter noch treiben wird. Es hätte nicht viel gefehlt, 
hätte er den Fremden gefragt wie jein Ober⸗Ded 1) Heißt, wie lang er ſchon 
bar Mizwe 1!) ift und was für Hafthoro 1%) damals Schabbos ?3) gegangen iſt). 


.) Neid, fo viel, als: feid ſehr neibifch. *) Mebertreite ein wenig. *) Lügner. *) Reidhard, 
Neidhammel. °) Baffift, Baßſanger. °%) Sol heißen: Wie bei Euch! ”) Kechheit. ) Bück. 
*) Id weiß nicht wer. 9) Urgroßvater. 12) Dem Sinne nach: „zur Erfühung der rcligioſen 
Satzungen verpflichtet”, hier aber foviel als: „ivie lange es ift, dag er feinen 13. @eburıdtag 
geferert”, von welchem Tage au der jüdiſche Knabe befanntlid die religiöfen Pfluhien zu 
übernehmen hat. 2?) Abfchnitt aus den Propyeten. ) Samfteg. !*) Borgerragen murdt. 
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Diefe Werte Schienen denn doch anzudeuten, daß der wackere Hirſch 
neben der unangenehmen Gewohnheit des UWebertreibens auch von dem Fehler 
ſeiner Gegnerin nicht ganz freigejprochen werden konnte — In Awrohom 
Schuſter, der alle diefe Sticyelreden fchweigend angehört hatte, jchien ein 
bedeutender Gedanke zum Durchbruche kommen zu wollen. Er rüdte auf feinem 
Schämel hin und her und rieb fih mit einem eigenthümlichen Lächeln 
die Hände. 

Meine lieben Leute! — rief er endlich — ich will Euch zeigen, daß Ihr 
Ale Awrohom Schufter noch nicht Tennt, obwohl er jegt ſchon mehr als zwan- 
ig Jahre den großen Koweb ’) hat, in Eurer Geſellſchaft Schuhe für die 
Bochurim der prager Jeſchiwo?) auszufliden, und ſchon mehr als zwanzig Yahre 
deine Schlorim ?), Hirſch, und Euere Klatſchereien, Mindel, anhören muß. — 
Ihr Alle kennt Awrohom Schujter noch nit! — Das Geldftüd foll mir 
offer *) fein, — das Geldſtück gehört Fradl Kuchenbäderin, oder vielmehr ihrem 
franfen Manne Simche, er ift mein Baß, das heißt: Baß in meiner Schul', hat 
in feinem Leben von mir noch fein Roſch hajchono-°) und Fein Burim- ©) Geld 
befommen, ich bin ledig, er ijt ein Balbos uud hat fünf Kinder; ich bin gott- 
Iob gefund, er ift krank — ih will auch einmal ein Sor fein, das Geldjtüd 
belömmt er von mir, ſchon Beute im Voraus als Chanuka⸗7) Geſchenk, — 
und was Ihr, Hirſch! meint, es bat feiner von Euch die Chuzpe gehabt den 
diemden anzujprechen, könntet Ihr vielleicht viel beffer jagen: Ihr habt nicht 
den Scchel ®) dazu gehabt; und jett, da ich von dem Geldjtüde nichts haben 
will, laßt mich Wienucho 9); laßt mich meine Arbeit fertig machen, und ‚verlaujt 
lieber Eure Fiſche und gebratenen Lebern! — So ſprechend griff er raſch nach 
dem vor ihm liegenden Schuhe, und begann emſig zu flicken. 

Nun, das läßt fich hörer, ich weiß, Ihr habt ein gutes Herz! mußte ſelbſt 
dran Mindel dem lauten Beifall der Nachbarſchaft beipflichten, worauf fie einen 
ehrenvollen Rüdzug aus dem Wortgeplänfel dadurch zu gewinnen juchte, 
daß fie mit der vollen Kraft ihrer Lunge die erlöfchende Flamme ihrer Koh- 
Impfanne zur hellen Lohe aufachte; während Hirfch, nachdem er ebenfalls ver- 
legen den edlen Sinn Awrohoms anerkannte, grade dem jegigen Zeitpunft als 
den günftigjten erachtete, feine Backfiſche den Vorübergehenden, als befonders 
ausgezeichnet, anzuemnpfehlen. — Aber die drei Nachbarn waren fehr verföhn- 
liter Natur, und trogdem fie nun fchon ſeit Decennien den Löblichen Gebrauch 
pilogen, fich bei pajjenden Gelegenheiten zu neden, jo hatten fie fich denn doch 
ſchon in Noth und Elend wechfeljcitig beigeftanden, und fo kam es, daß fiz eine 
halbe Stunde fpäter wohl den Keinen Streit, nicht aber die Veranlaffung des⸗ 
ſelden vergeffen Hatten, und die drei Nachbarn fteckten die Köpfe zufammen, 





) Ehre. 9) Talmudiſche Hochſchule. *) Lügen. ) Soviel als: es als etwas, 
deffen Benützung verboten wäre, betrachten. °) Neujahr. 9 Ein jüdifches Wei, an 
dem man Arme zu befchenten pflegt. ”) Tempelweihe, Tempilweihfeſt. *) Berſtaud. 
) Laßt mich in Ruhe. | 
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um. von Neuen ihre — zweifelsohne fehr intereffanten — Berunitbuugen über 
den Fremden auszuſprechen. 

Dieſer ging indeſſen fchweigend an der Seite feines fonberbaren Be» 
gleiterd, und obwohl er mit fpähenden Blicken umherfchaute, gewann er nım 
auch Bett, Jakow genauer zu betrachten. Das Alter: des bejahrten Maunce 
tieß fich ſchwer beftimmen. Sein gramzerwähltes durchfurchtes gelblich fahles 
Antlig, das einft jhön geweſen fein mochte, wurbe durch einen weißgranen 
ungepflegten Bart, der mit dem unregelmäßig herabwallenden Haupthaare zu 
einer unförmlichen Maſſe zufammenfloß, und namentlich durd das unheimliche 
Blitzen feiner Augen, die weit aus ihren Höhlen hervorftarrten, zu einem 
fremdartigen, ungewöhnlichen, einem Menſchenangeſicht faft unähnlichen umge- 
ftaltet. Seine von der Wucht des Elendsés gebrochene hagere Geftalt ſchien 
einſt riefengroß gewejen zu fein, und die Dürftigkeit feiner Kleidung vervoll⸗ 
ftändigte den eigenthümlichen Eindrud feiner Erjcheinung. — Am Hahnpafle’) 
bielt der Alte vor einem Häuschen ftille, und bat, der Tremde möge ihm über 
den Hof in fein Kämmerden folgen. Dieſes, ärmlich eingerichtet, Ing eben- 
erdig und grengte hart an den Friedhof, der Art, dab man durch das niedrige 
Fenſter ohne die geringjte Bejchwerlichkeit auf den Friedhof hinaus fteigen 
fonnte. Es war nebſt einem Lehnſeſſel, nur noch ein einziger zerbrochener 
Stuhl im Zimmer. Der Alte rüdte ſchweigend beide an den Tiſch und bedeutete 
dem Fremden, fi zu ſetzen. 

Was wollt IHr?. frug nun diefer. Der Ute, jah ſorglich nad, ob nie 
mand horche, ſchloß die Thüre, fogar den Penfterladen, und .zündete eim 
Lampe an. Seht, begann er nun, ſeht, wie ich Euch erblidte, ba war «6 
mir fo fonderbar, fo ganz anders zu Muthe, als wenn ich einen andern 
frenden Bodur fehe; ich weig, Ihr feid nicht fo boshaft wie bie andern 
alle, alle, die einen armen ſchwachen Greis verachten, kränken, ſchonungslos 
verhöhnen; fie kennen fein Mitleid, fie haben kein Erbarmen, fie wifjen nicht, 
was es heißt fo zu leiden wie ich leide — fie vernichten nich, fie Haben 
fi alle verjhworen gegen mid, und wen ich frage, der antwortet Taljd, 
falſch, falſch! — 

Der Alte ſprach mit einer furchtbaren Erregtheit, alles Blut, daß ſeinen 
abgezehrten Körper durchfloß, ſchien ſich in den heltiſch gerötheten Wangen 
 gejammeit zu haben, die Adern feiner Stirn fchwollen in unnatürlicher Stärke 
an. Sagt mir, ſagt mir, — fagt mir aufrichtig, flüfterte er danı plötzlich 
wieder ganz demuthsvoll, kennt Ihr die Aſſeres hadibros *)? aber ich beſchwore 
Ku bei dem Gotte Israels, der da geſchaffen hat Himmel und Erde, bei 
dem Haupte Eures Vaters, bei den Seelenheile Eurer Mutter, bei Eurem 
Chelet le⸗olom hobo >), antwortet recht, ohne Falſch! 


Eine ziemlich enge vom alten Friedhof begrenzte Straße der Judenſiadt. Dieſe Safk 
härfte man vieleicht damals „hohen Bag“ genannt haben, da fie die höchſt gelegene in ter 
prager Judenſtadt fein fol. ) Zehn Worte. Zehn Gebote. ) Antheil an bie zulänftige Well. 
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Mein guter Alter! antwortete ber Fremde ruhig, ich will Euch alles 
thun, was Ihr verlangt, ich will Euch die zehn Gebote, ich will Euch alle 
jehahundert breizehn Gefeße jagen, voraus geſetzt, daß ich fie noch weiß, ich 
wit Euch ganz zu Willen fein, denn ich fehe, Ihr feid ein armer müdegehetzter 
Man. — Ihr lebt wohl Hier in biefem Stübchen einfam, Ihr empfängt weht 
feine Beſuche? frug der Bochur nach einer kutzen Pauſe. 

Seitdem th fehe, daß niemand mit mir heimgehen will, um mir aus 
meiner Tleinen Bibel die zehn Gebote zu leſen, Taffe ich niemanden herein. 
Dance fürchten fih auch, — zu mir kömmt niemand, niemand, Ihr ſeid ber 
Erfte, der feit Iahren mein Stäbchen betritt, — nun aber ſeid ſo gut, laßt 
die zehn Gebote hoͤren, raſch, ich bitte Euch! 


Der junge Mann fuhr fih mit der Hand über bie Stimm, als wolle 
er fi) etwas bereits längft Vergeſſenes in’s Gedachtniß zurüdenfen, und begann 
dann mit lauter Träftiger Stimme die am Sinai geoffenbarten zehn Worte bes 
Herrn auswendig hHerzufagen. — Der Alte blickte regungslos, das vorge: 
trete Haupt auf beide Hände geſtützt — als wolle er jebes Wort feiner 
Tippen gierig einfangen — in das Antlig des Fremden. A fein Blut ſchien 
langſam in fein Herz zurüdzufließen, fein Geficht ward leichenhaft blangrau, 
die Augen ſchienen aus ben weitgeöffneten Liedern Herauszutreten, und je 
finger der Fremde ſprach, defto violetter wurden bie ſchmalen Trampfhaft 
bebenden Lippen. Wäre nicht ber Herzichlag des gequälten Alten hörbar 
gewefen, man hätte glauben müfjen, das Leben ſei aus dieſem morfchen 
Leibe geſchwunden. — Der fremde redete ruhig weiter, doch als er das 
fiebente Gebot: „Du follft nicht ehebrechen“ ausſprach, entrang fih der Bruft 
des Gemarterten ein graufer, markourchdringender, furchtbarer Schrei, ein 
Schrei fo ſchrill, wie ihn der vom Pfeile ſchwer getroffene, in den Lüften mit 
den Tode ringende Raubvogel ausftößt, ein Schrei, wie ihn nur ber tieffte, 
unfägfichfte Seelenfhhmerz einer Menſchenbruſt zu entreißen vermag. Der 
Fremde hielt inne; der Alte ſank, fein Geficht mit beiden Händen bedeckend, 
zuſammen. Es trat ein Augenblid der tiefften Stille ein; endlich brad) der 
Alte in lautes Schluchzen aus. 


Auch Ihr! — auf Euch Hatte ich gehofft! Wie hätt! ich Euch geliebt, 
wie hätt’ ich Euch verehrt, wie hätt’ ich Euch angebetet, wenn Ihr anders 
gelefen hättet, als die Andern — aber, nein, nein, nein! — er lieſt: Io 
Sinow, lo Sinow9)! Du follft nit ehebrehen! Herr der Welt! Habe 
ih zu wenig gelitten, zu wenig gebüßt, zu wenig bereut!? und Du Täßt es 
noch ftehen in Deiner Heiligen Lehre! Soll ich ewig, hier und dort leiden?! — 
Doch Du bift gerecht und ich bin der Frevler — ich habe gefündigt, ich habe 


gefrenelt, ich habe — und fo murmelte er feine Bruſt zerfchlagend das ganze 
Eiindenbefenntniß 2) ab. 





) Du ſolln nicht ehebrechen. *) Aus ben Gebeten für bie Bußtage. 
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Es thut mir leid, Euch Schmerz bereitet zu Haben, aber feht — ber 
Bochur ſchlug bei diefen Worten in einer auf dem Tiſche liegenden Bibel bie 
betreffende Stelle auf, — ſeht, es fteht fo wie ich's geleſen. — Die Drud, 
chrift des Blättchens war von Thränenfpuren ganz verwifcht, und man fah 
deutlich, daß vorzugsweife diefes Blättchen unzähligemal geleien worden war. 

Ia, ja, e8 ftebt fo! rief der Alte mit dem Tone ber tiefiten Ergebung 
und Zerfnirfhung. Ihr Habt recht, mein Bruder Hatte recht, alle haben 
recht, die Bochurim, die kleinen Knaben aus dem Lehrhauſe, alle, alle Iefen es 
fo, — alles hat recht, nur ich nicht, ich nicht! — Ich bin ſchuldig! — Unt 
wieder begann er mit beiden Fäuften an feine Bruft Ichlagend das Sünden 
befenntniß berzufagen. | 

Der Bochur war von feinen Site aufgeftanden, und durchſchritt mehr: 
mals das Zimmer. Das unendliche Weh des Alten fchien ein leiſes Gefühl 
der Theilnahme in ihm zu weden. Es ift nicht jeder wie bu, ein Riefe an 
Geiſt und Denken, ſprach er leife vor fih hin, es Tann nicht jeder, wie bu, das 
Glauben abftreifen wie ein unbrauchbar gewordenes Gewand, und aus dem 
innern Seelenbrand ein neues Leben ermeden. Der Mann war nicht immer 
wahnfinnig, aus diefen unheimlichen dunklen Augen mußte einft ein wmilderes 
Teuer geleuchtet haben, — aber er ſank durch eigene Schuld! Em 
einziger kühner Aufſchwung feines freien Geiftes hätte ihn gerettet wor ewiger 
Nocht, er wollte es nicht! Mußte er dem todten Bibelworte glauben ? Stand 
er am flammenden Sinat, als die Donnerworte in bie Menſchheit hineingerufen 
wurden? Konnte er fich nicht Ioslöfen von dem blinden Glauben feiner Väter? 
Mußte ihm das wahr und heilig fcheinen, was feinen Ahnen und Urahnen 
heilig und wahr gefchienen? — Seine Väter Tonnten mit dem Lächeln ber 
Berflärung den rauchenden Scheiterhaufen befteigen, und während bie Flamme 
den Leib verzehrte, Loblieder und Pfalmen fingen, fie konnten dies, weil fie 
den paradiefifchen Wonnen eines erhofften Jenſeits entgegenfahen, und was ilt 
der bitterfte jchmerzenreichfte Augenblidd der Qual gegen bie unendliche Ewig— 
feit! — Seine Väter konnten lächelnd ihr Leben unter dem Schlachtbeil ihrer 
Berfolger aushauchen, fie Hatten mit dem Glauben das Höchſte des Daſeins, 
die Hoffnung! — aber diefer Thor?! er hat gefündigt, num wohl! reif ihn 
heraus aus dem zerriffenen biutenden Herzen, den thörichten Glauben, ber did 
quält, was frommt er dir, du Armer, Verlorner hier und dort?! — — Es 
liegt doch eine ſchwer zu bewältigende Macht in dem Glauben! — — Ban 
ich noch zu glauben verfuchte? das füße Märchen Tann aud Wunden heilen‘ 
— — aber ih, ich kann nicht, ich Tann nicht, — fie haben mid hinaus 
geftoßen, fie haben mich dazu gedrängt, die Bibel, die Menfchen — alle, alle, 
— id, ih konnte wahrhaftig nicht anders! — 

Dann blieb er plötzlich wieder vor dem Alten ftehen, der, ohne feinen 
Saft weiter zu beachten, in dumpfes Brüten zufammen gefunfen war. 

Ihr feld wohl Talmudiſt? frug der Bochur laut, Ihr ſeid's! Nun denn, 
kennt Ihr das Wort des frommen Königs Chiſkia nicht? „Wenn auch fon 
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das ſcharfe Schwert am Halſe des Menſchen liegt, fo: darf er doch norh 
nicht an Gottes Allbarmherzigleit verzweifeln!“ ') Vergeßt nicht: in derſelben 
Thora, in der gefchrieben fteht: „Du ſollſt nicht ehebrechen”, fteht auch “ 
ſchrieben: „Der Ewige, der Ewige iſt ein allerbarmender gnadennofler 
langmäthig, groß an Huld und Wahrheit, er bewahrt. feine Huld dem fen 
fin Geſchlecht, vergibt Miffethat, Abfall und Sünde —“ 

„Aber er gedenkt die Miſſethat der Bäter an Söhnen und Sohnes 
Söhnen, bis in's dritte und vierte Geſchlecht!“ ) ſprach Jalow weiter. — 
Berzweifelt nit! — Sind auch die Thore des Gebetes verfchloffen, ſeitdem 
das Heiligtum in Ierufalem zetftört, die Thore der Reuzähren find nicht 
verichloffen.?) +- Verzweifelt nicht armer Jalow! gedenkt des Ausſpruches ber 
Dibel: „denn die Leidenfchaft des Menſchen ift böfe fchon von Jugend an“. *) 
Gedenkt der Worte: „Kann ih den Tod des Frevlers wollen?! fpricht ‚der 
Ewige, Gott; ol daß er zurüdfehrte von feinen Wegen,. daß er lebe“ % — 
bedenkt das wohl und verzweifelt nicht! — — 

Der Bochur brach jetzt plöglich ab, als ſei er erſtaunt über das Mu— 
gefühl, das ihn ihm rege geworden, es ſchien ihn ſelbſt überraſcht zu haben. 
dakow aber faßte im Uebermaße feiner Empfindung trampfhaft ſeine Hand und 
preßte ſie an ſeine Lippen. | 

DI wie wohl thut Ihr mir, rief er, wie träufelt Ihr Balfam in meine 
nie vernarbenden Wunden! So bat feit Jahren Niemand mit mir gefprochen ; 
Gott fegne Euch dafür! — Ihr feht, Jakow, ſprach der Bodur, ſich jett zum 
Gehen anfchidend, ich bin Eurem Willen gefolgt, und habe Euch, gedient, fp 
weit ich konnte, — jetzt iſt's an mir Euch zu bitten. — Es lömmt niemand 
zu Euch, Ihr feid oft allein, erlaubt mir Euch bisweilen zu bejuchen und bier 
su lernen. ®) Vielleicht vermag ich. den böfen Geift zu bannen, der Euch zu⸗ 
weilen erfaßt. 

D, ein böfer, böfer Geift! Ihr habt recht — ja Ihr, mit Eurem fchönen 
Auge, Ihr thut mir wohl, o, ich war auch einft fo wie Ihr jebt feld, groß, 
\hön, kräftig; wenn ich Euch anblicke, erinnere ich mich meiner eigenen glüd- 
lihen Jugend, meine Bruders! — o, kommt zu mir oft, oft! 

Das will ich, — und nun lebt wohl! 

Gott ſegne Euch! 

Der Bochur ſchritt aus dem Hauſe; dann blieb er finuend eben. 3 will 
den Zufall einen glücklichen nennen, fprach er leife, der mir diefen Wahnfin- 
nigen entgegen führte; er kann mir nügen, er kann mich auf die rechte Fährte 
meines eblen Wildes führen. — Aber das ift mir unerlärih! Ich glaubte 
alles Mitleid, alles Erbarmen erftidt in meiner Seele,' und ſiehe! diefer Alte 
weit Gefühle in mir, die ich für ewig aus meiner Seele bannen wollte! — 





) Talmud Trattat Berad) 10, a. 9 Crodus Gap. 34, Bere 6-8, *) Talmud Tratt. 
Berad) 39, b. und Bowo Wez. 59, a. °) Genefis Cap. 5, Bers 20. 9 Tiechiel Cap. 38. 
) Talmub Aubiren. ’ 





leg ößt ihn von fi, und ich, ich, der ich ‚alle dieſr, (hie sam Wihrlmerit 

.haugen, ‚jo. bitter, fo dödtlich Haffe, uud zu haſſen Grund Habe, ich ließ ihn 
‚gleich, od ehe id; meinen Bortheil erfah, gewähren au war ihm zu willen. 
DL teog des wahnfinnigften Hafles, der vafendften Wuth, die wid) exßüllt, it 
doch noch viel zu viel vom alten..guten Juden in mir geblieben! — J muß 
noch anders werden! J 


. . 2 . 
. ver I . . J a . ‘ * 
. . . 
. . 2 
I, [} . - D ° J 4 


3. Reh. Salome Sachs, Oberſchammes in ber metſchule, war eben Freitag 
Abend ·anus der Synagoge! heim gekommen. In feiner Wohnung und in ſei— 
"nem Dee herrſchtel ſabbathliche Ruhe. Es tft etwas unendlich wohlthuendes, 

ı johhes Winterfreitagabendſtübchen! Ein ſchwarzer großer Kachelofen ließ 
ine angenehme Wärme emtftrömen, während bie in ber Mitte des Zimmer 
hängende achtzadige Lampe, ein ehras gedämpftes, roͤrhliches, aber doch frenid- 
Bee ht verbreitete. : - 

Auf· dem: länglih runden Tiſch (eg ein weißes reines Tiſchtuch, und 
unter demfelben lugte überdies noch eine bamte Zifchdede hervor, an dern 
Enden Quajten herabhingen, die eben einem muntern Katzchen zum ange— 
nehmen Zeitvertreibe dienten. Die ſſchdnſte Zierde des Stubchens bildete aber 
unſtreilig die Hausfrau Schöndel, ein bluhendes liebliches Weib‘ von ctida 
idreißig Jahren. Wie fie fo- in zierlicher Schabboekleidung, die reichen Flechten 
this dunklen Haares von einem fogerfannten reichen Häubchen ") ſittſam be 
Halt in ihrem ſchmucken bis hoch an den Hats reichenden ängſtlich geſchloſſenen, 
wohlfitzenden Wämmschen ihrem Gatten entgegentrat und ihm Mantel und 
-Barett- abnahm, wie fich die beiden fretideſtrahlend guten Schabbos wünſchlen 
— wie fih da in ihren Zügen jener kindlich reine Seelenfriebe, jene fiel: 
iSefefigeilde - Gemüthsruhe abiptegelte, da hätten“ bie ‚beiten gewiß nicht mit 

‚Prften und Rönigen getauft! “ “6 a 
| Der: Hausherr fang die Tfillo let ee; als er gene, frug er: 
Iſt Reb Gawriel noch nicht: zu Hauſe? 
Nein, er wollte heute in diellinenſchul gehen; die er —* nieht geſehen. 
Nun, da wird er erſt ſpäter heimkommen; wir in der‘ Altfchnt jagen 
Iaurüeinutal - Dis = nor Schir fe Iom haſchabbos) und machen nicht Kid: 
duſch.e) + Wie gefaut dir dert nene e Miethemain, den und Awrohom Schuſti 
Rugewicſen Hab? 32 
sic ME gefällt er fehr gut —eine ſhoner Ban. von feinen Sitten und Be⸗ 
uchmen, gar nicht als wenn er eln Volur ·ware; Ste Bochurim denken an nich 
Jh Te “ ‚41 h . » 

) Ein aus Golbfähen geroictte, mit pie befts daubchen ) Gebet für den 
Sabbath Abend. °) Ein Rlafm, der Freitag Abend in allen andern Synagogen Brags 
welmal abgefüngen wird.“ Ein Segenſprüch, der Freitag Abehd in allen — 
eſptocheir wurde, während bie aAltfinagoge dieſen Gebraͤuch nie elugefüßrt‘ hatte. | 
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als an ihren Schiur und an ihre Halocho Toſofos); aber Reb Gawriel weiß 
ſehr ſchön und zierlich zu ſprechen Er muß aus gutem und reichem Haufe fein; 
auch hält er fi ganz anders wie die Andern, fo grad, fo ftramm, weißt du? 
ald wenn er ein Soldat wäre; aber fromm ift er nicht jo wie die Andern. 

Er ift ein großer Lamden, wie ich im Verlaufe dieſer Lage aus feinem 
Geipräche erfehen habe, und mic freut das. — Du weißt, ich nehme feinen 
Zins von unfern Miethölehten, ich will nur einen gottesfürdtigen tüchtigen 
Zalmudiften im Haufe haben; — aber fage mir liebes Weib, wie fällt dir 
gerade ein, er halte fich wie ein Soldat? 

Nun, die halten fich eben gerade und aufrecht; was iſt daran auffallend ? 

Nichts, nihte — aber ich habe dir noch nicht erzählt. Geftern Nacht, 
als ih von Chazos?) heimlomme, und eben unſer Stübchen — von dem id) 
immer den Schlüffel mitnehme um dich nicht aus dem Schlafe wecken zu müffen 
— auffchliegen will, höre ich im Zimmer unjeres Miethmannes laut jprechen; 
ih horche einen Augenblid — es war nidt die Art, wie man Zalmud 
fudirt, er fehlen die Worte an einen ober mehrere zu richten; aber das, was 
er Sprach, klang fo fonderbar, ich konnte ihn zuerft nicht beutlich verftehen, da 
er je nad) dem Inhalte feiner Worte bald leiſe murmelte, bald laut ſchrie — 
auch pfiff der Wind lant duch den Gang; bann aber gewöhnte fi mein 
Ohr daran, und ich hörte ihn deutlich fprechen: „Mann — wir find beibe ver⸗ 
Ioren — beide, du und ih — man will uns den Kaijerlichen verraten — 
man liefert uns an's Schlachtmeffer.” — Später rief er wieder plötzlich: 
„Ran überrajcht une nicht! wir find gerüftet, marſch! halt! Feuer! Sturm: 
laufen! Keinen Pardon. Ste geben auch keinen Pardon, alles niedermadhen — 
io, fo, Blut! Blut! — das thut der Seele wohl. — Der Sieg ift mein! — 
Mir den blut'gen Lorbeerkranz, ich bin Sieger — Sieger ih — ahl es Hilft 
nichts, ich bin doch ein — —" Die Iehten Worte verklangen leife, nad 
einigen Minuten war's wieder ſtille im Zimmerchen, und ich hörte bie ruhigen 
Athemzüge feiner Träftigen Bruſt; — ich fand noch nicht Gelegenheit, bir 
dies zu erzählen, denn fFreitag, weißt du, hält mich ber Dienft in. meiner 
Synagoge feft — auch Hätte ich vielleicht daran vergeffen; aber weil du von 
leinem foldatifchen Ausfehen ſprachſt. — Es wundert mich nicht, daß er ſolche 
Träume hat — entgegnete Schöndel — er denkt immer an folche wunderliche 
Sachen. Heute Vormittag, als ih dir deine Schabboskleider aus dem Kaſten, 
den er uns in feinem Zimmer ftehen zu laſſen erlaubte, holen wollte, drückte 
ih, da auf mein Mopfen Feine Antwort erfolgte, auf die Klinge, um mid zu 





)So wurden bie talmudifchen Themata benannt, welche von dem Rabbiner alljährig zwei⸗ 
mal für alle Schiurftuben der Gemeinden beftimmt wurden, und bie während der zweimal im 
Jahre wiederfehrenden Ferienmonate, wo bie regelmäßigen Borträge aufhörten, den Privat- 
Neiß der Bochurim beſchäftigen follen. Die Rabbiner und alle bedeutenden Talmudiſten pflegten 
danı in fcharffinnigen Vorträgen dieſes Thema geiftreih und vielfeitig zu behandeln. Es 
bildet daher den größten Ehrgeiz der Bochurim, buch ein tiefes Eingehen in bie Halocho 
Toſofos ihre gründlichen talmudifchen Kenntniffe zu beweifen. — Bei den bamaligen Ber: 
häftniffen waren dieſe Bezeichnungen auch den Frauen befannt und geläufig. ?) Mitternadht. 

ver in der Bedeutung : Gebete, die um Mitternacht in der Synagoge abgehalten werben. 
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überzeugen, daß er nicht zu Haufe ift; aber die Thüre öffnete fih und Gaw⸗ 
riel, den Kopf in beide Hände geſtützt, blidt mit unverwandter Aufmerkjam- 
feit — nit in einen Folianten, jondern — in aufgerolltes buntbemaltes 
Papier, auf das er mit einer Feder verfchiedene Striche zeichnet. Beim Näber- 
treten ertenne ich eine Landkarte "); ich fragte ihn erflaunt, was das zu 
bedeuten habe, und er erzählt mir, wie er von Aſchkenes) nad) Prag gereift, 
fei er auf feiner Reife den böhmifchen und den fhiferlihen Beeren begegnet, 
und nun fehe er blo8 zum Scherze nad, wo fie ftehen — dann wies er mir 
gauz genau den Punkt, wo der kühne Feldherr Mannsfeld fteht, und wo der 
Churfürft Marimilian und die Generäle Tilly und Boucquoi mit ihren Trup- 
pen lagern, und dann zeigte er mir wieder, wie Friedrichs Obergeneral, 
Ehriftian von Anhalt, die Kriegsführung des erfahrenen Ernft von Manngsfeld 
ſchlecht unterftüte, und wie die ftändifchen Truppen trot ihrer Tapferkeit und 
ihrer tüchtigen Führer unterliegen müſſen, fo lange der unfähige oder, wie ca 
fih ausſprach, vielleicht von den Katferlihen gewonnene Anhalt an der Spike 
der Armee bliebe; das alles fette er mir fo Mar und deutlih auseinander, 
daß fogar ich unverftändiges Weib es ganz gut einzufehen vermochte. — Bir 
jo verfteht Ihr das fo gut? frug ich ihn; von allen Bochurim der hiefigen 
Jeſchiwo wird Fein einziger fo viel von diefen Dingen willen als Sr; 
Ihr wärt ein guter Offizier. — Nun, wer weiß, entgegnete er mir fcherzend, 
wenn ich einſt Fein gutes Rabbones ?) befomme, werde ih noch Dal: 
Mithome*). — Uber fo fonderbar fam mir das Ganze vor, daß es mir der 
ganzen Tag vorſchwebte; — ich muß laden, wenn ich mich daran erinnere: 
heute Mittag, vielleicht drei Stunden fpäter, als ih auf die Kleinfeite hinüber 
ging, um Wachskerzen zu Laufen, feh’ ich zwei hohe Offiziere über die Brüdt 
reiten, einen kannte ich zufällig, den jungen Thurn, den kennt Hier jede 
Kind, aber von dem andern, einen Sriegsobriften, der einen ganz ſchwarzen 
Rappen ritt, von dem fchien mir’s, daß er unferem Miethsmanne Gamrirl 
fo ähnlich fei, wie ein Zwillingsbruder dem andern — und wie die Beiden 
auf der Kleinfeite umbiegen, erblickt mich diefer Kriegsobrift, und fieht mid 
mit freundlichem Blide unverwandt an, als wollte er mid grüßen; aber « 
ift dies alles nur Täuſchung gewefen, und die ganze Aehnlichkeit mag eine fer 
geringe und zufällige fein, und bad fonderbare Geſpräch Gawriels, das noh 
immer meine Gedanken befchäftigte, mag der Grund geweſen fein, daß id 
diefe Aehnlichkeit überjchägte — und daß fih Offiziere nach jungen rauen 
umſehen, ift auch nichts auffallendes. 


y Es muß bier bemerkt werben, baf iur Zeit unferer Erzählung für die —A day 
goldene Zeitalter in Böhmen gemwefen. Rudolph der II. (geft. 1612), Hatte an fein Hoflagt 
die größten Männer Europas berufen, und es gab damals fogar unter den Damen gelehttt 
Schriftſtellerinen. Helene von Wadenfele, Eva von Loblowit, Katharina Afbertin, Eliſabeth 
Weftonia ſprachen und ſchrieben lateiniſch und griechiſch. — Bei der judifchen verölterung 
mochte der hohe Rabbi Löw (geſt. 1609) den Sinn für wifſenſchaftliche Bildung erſchlofſen 
‚haben. °) Dentfchland, vorzugsweife Suddeutſchland. ) Rabbinat. *) Kriegemanm, Soldat. 
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Glaub mir, erwiberte Schlome, Gawriel iſt kein Obrift; die Bochurim 
der prager Jeſchiwo find nicht das Holz, aus dem der König oder die Stände 
Kriegshelden bilden wollen. Ich fage nicht, daß fie es nicht eben fo gut wie 
Andere werden könnten — die Makkabäer kämpften fo tapfer wie ein Thurn, 
ein Boucquot, ein Mannsfeld, und noch viel tapferer; — aber fo lange uns 
der Herr der Heerſchaaren in feiner hohen Weisheit noch immer nicht das 
Herz der Fürften und Völker, unter denen wir leben, ganz zuwendet, jo lange 
müffen wir uns Drud, Schmach, Hohn und alles das gefallen laſſen, was 
die Vorfehung über uns verhängt. — Weißt du, daß es vor einigen Jahren 
den Meeiftern von der Feder hier in Prag fogar unterfagt wurde, die Juden 
die edle Kunſt des Fechtens zu lehren?) — Aber liebes Weib, das ift Fein 
angenehmes Gefpräh für einen frohen Freitagabend. - 

Du bift undankbar! Leben wir jett nicht rubig und gefchütt durd das 
Geſetz? Blicke zurück in die finftern Zelten des Wahns. — 

Wollen wir heute feine trüben Erinnerungen beraufbefhwören, wollen 
wir den freudenreihen Sabbath-rieden nicht verdrängen, bat Schlome; 
fprechen mir von etwas Anderem, von was du willft. — Unfer Mietbsmann 
jagft dur, fei nicht fo fromm, wie die andern Bochurim? 

Nein, er lernt nicht fleißig, geht auch nicht fehr oft zum Schiur, bat 
ſchon in den wenigen Tagen feines Hierfeins mehrmals den Befuch der Syna- 
goge verfäumt; auch küßt er nie die Meſuſe) wenn er aus⸗ oder eingeht. 

Schlome wollte antworten, aber das rafche Eintreten Gawriels, ber 
die eben ansgefprohene Behauptung durch eine thatfädhliche Unterlaffung 
beftätigte, verhinderte ihn davon. 

Guten Schabbo8 ! entichuldigt mein langes Ausbleiben. Sch war in der 
Altnenfchule — eine ehrfurchterweckende Synagoge! Dan erzählt bei'uns viel 
bon dieſem Gotteshaufe; es ift jedenfalls eines der älteften der europälfchen 
Judenheit, wenn wir die Wormjer Bothe Knefios®) ausnehmen, vielleicht das 
ältefte; — aber fagt mir, Bal Bos, find alle die Gefchichten die man bei 
ung draußen in Wichlenes in den Bothe Deedrofchin‘) vorzugsweife gerne 
jur Mitternachtsftunde von diefen Des ha Kneſes erzählt, und die mir ftets 
ein fo angenehmes gefpenfterhaftes Grauen erregten, find diefe wahr? 

Der kindliche Sinn des Volfes, entgeguete der Hausherr, liebt das 
Ungewöhnliche und Wunderbare, und da wird wohl viel erzählt, was in 
Wirklichkeit ganz anders geweſen jein mag. 

Es ift aber auch vieles wahr, fiel die Hausfrau ein; — o! diefer 
Gemeinde Prag ift im Verlaufe der Zeiten fo viel Schmerzensreiches zugeftoßen, 





) In dem, von Kaifer Rudolph der in der Altſtadt Prags unter bem Namen „Gefellichaft 
der Freifechter von ber Feder” beftandenen Fechtmeifter-Innung, am 7. März 1607 ertheilten 
Privtlegium Artifel 9. ?) Eigentlich Thitrpfofte. Hier fo viel, ale eine mit gewiffen Bibel: 
Iprüchen befchriebene Pergamentrolle, die an ber rechten Thütrpfofte angefchlagen wird. PVer⸗ 
lemmlungshäufer, bier fo viel als Gotteshäufer. 3* rhauſer. Hier in dem Sinne von 

rien, wo man die zum Talmudſtudium nöthigen Werke vorfand, und bie zu jeder Tags⸗ 
und Raqhtgeit von fleißigen Talmudiſten beſucht waren. 
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fie hat fo unendlich viel erduldet, und doch hat fie Gott — gelobt fet fein Name! — 
wundervoll erhalten, und doc, leuchtet fie jegt ihren Schweftern in Deutid: 
land glänzend voran. — Wenn ich vorübergehe an bem altehrwürdigen Haufe 
bes Herrn, fo werben Bilder alter verſchwundener Zeiten in mir wach. — 
Kennt ihr die Gefchichte, wie unfere Glaubensgenoffen einft ruchlos in der 
Altneuſchule Hingefchlachtet wurden? — Schöndel mußte diefe Frage wiederholen; 
Gawriel ſchien plögfich in tiefes Siunen verfunfen. 

Nein, ſprach er endlich aus feinen Träumereien anffahrend, faft wie | 


. geiftesabwelend; — erzählt, edle Frau! von Euren Rofenlippen tönt Allee 


doppelt ſchön. 
Schlome ſchüttelte bedenklich und verwundert das Haupt ob dieſer 


Sprechweiſe; einer Sprechweije, die jener der Bochurim fo entfernt lag. 


Reb Gawriel! Ihr fprecht ja wie ein Ritter zu einem Edelfräulein! | 
Dergeft nicht, ihr feid ein Talmudjünger, und mein Weib das Weib eines 
Schammes. — 

Ihr dürft nicht fo ſprechen, als wenn Ihr uns verhöhnen wolltet, ſprach 
Schöndel, und hohe Purpurgluth überflog ihr Autlig; ich kann fonft nicht — 

D, erzählt, gute Frau! kümmert Euch nicht um meine Neben; ich bin 
zumeilen zerftreut, ich pflege manchmal im Geiſte ferne zu fein — 

Hoch zu Rob in der Schlacht, nit wahr? frug Schöndel Tauernd. 

Yet ward das Geficht des Bochurs tiefdunkelroth. Er bedurfte eines 
Augenblides fih zu faſſen. — Wie meint ihr das? frug er dann beftig. 

Noſchim dabronios hen!), wie Ihr aus dem Talmud und gewiß aud 
aus der Erfahrung wißt, entgegnete Schlome; ich habe meiner rau eben, 
während wir auf Euch warten, erzählt, dab ih Euch, als ich geftern in der 
Naht von Chaz08 kommend an der XThüre Eures Zimmers vorüberfdritt, 
laut aus dem Schlafe fprechen hörte, und daß Ihr von einer Schlacht oder 
etwas ähnlichem geträumt haben mögt; — wir fanden den Traum für einen 
Bochur fonderbar. 

AH, ſprach Gawriel aufathmend und fichtbarlich erleichtert — ah, dat 
glaubt Ihr? num ja, ich pflege jchwer zu träumen von Schlachten — ja, wißt 
Ihr, woher das kommt? Ich war als Bochur zu fleißig geweien, um 
ftudirte Tag und Nacht die Talmude; nun aber kann der Monſch nicht zu viel 
ertragen, und da mic mein Ehrgeiz zu ununterbrochenen Anftrengungen binrik, 
fo fam es, daß mein Geift verwirrt wurde, ich ward mwahnfinnig, ich glaubte 
ein Ritter, ein Krieger zu fein — aber, ich bin jebt durch gute Aerzte 
und Ruhe des Körpers und Geiftes volllommen geheilt, vollkommen! forgt 
Euch nicht! — Da ich jedoch auf meiner Hereinreife vielen Kriegshaufen 
begegnete, fo mag mein Geift im Sclafe wieder von trüben Bildern gefchredt 
worden fein; denn obwohl ich nun vollkommen genefen, fo pflegen mid doch 
noch, wenn Ich kurz vorher irgend wie angeregt wurde, unangenehme Träume 


) Frauen find plauderhaft. 
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zu ängftigen; es find dies aber auch nur Träume, und auch das gefſchieht 
ſelten, d’rum kehrt euch nit daran, wenn ich wieder fo wunderliched Zeug 
im Schlafe fchwäge, ih bit! Euch d’rum. 

Es war zu den Zeiten, wo das Talmudſtudium faft den einzigen Brenn- 
punft aller geiftigen Thätigleit bei den Juden bildete, nichts ungewöhnliches, 
dag Bochurim, befonders folche, die mit eifrigen Studien auch eine afcetifche 
Lebensweiſe verbanden, dur das fogenannte Heberftudiren ihren Geift zer- 
rütteten. Es war auch befannt, daß auf foldde Weiſe bervorgerufene Seelens 
leiden durch zwedmäßige Behandlung, namentlid dur Ruhe des Körpers 
und Geiftes, genau wie e8 Gawriel angegeben, geheilt werben konnten, und 
die beiden Gatten kannten felbft mehrere TZalmudjünger, die ſich in gleicher 
Lage mit ihrem Miethsmanne befunden, und fich auch wie diefer erholt hatten. 
Es lag daher fein Grund vor, das offene Geftändnig Gawriels zu bezweifeln, 
und felbft die auffallende Verlegenheit, die er bei der vorfchnellen Aeußerung 
der Hausfrau gezeigt, ſchien durch das ihm abgedrungene, ihn gewiß unan- 
genehm berührende Geftändniß hinreichend gerechtfertigt. 

Armer junger Mann! unterbrach Schöndel die eingetretene längere Paufe, 
die unangenehm zu werden begann. Dankt Gott, gelobt fei er! daß er geholfen 
hat, und feld recht froh. — Jetzt begreife ich auch, warum Ihr an dem alten 
Jalow jo warmen Antheil nahmt und gleich feinen Bitten nachgabt. 

Nein, das war’s nicht, entgegnete Gawriel ernft und nachdentend, als wenn 
a in ber That die Verwunderung Schöndels theilte und in feinem Innern 
feinen genügenden Grund für fein damalige Benehmen fände; — aber laffen 
wir diefen Gefprächftoff, wenn's beliebt, und fprechen wir von etwas Ande⸗ 
tem! — Ihr wolltet mir erzählen, wie einft — 

Sa, ja, rief Schönbel, froh, bein Geſpräche eine andere Wendung geben 
zu lönnen; alfo hört: 

Es mögen jet ſchon mehr als zweihundert Jahre fein — ber faule 
Wenzel Herrfchte damals im Lande — da traf es ſich einft, daß ein Ritter 
in heißer Begierde für ein Judenmädchen entflammte. Diefes wies feine ſchänd⸗ 
lichen Anträge mit tugendhafter Entrüftung zuräd. Lift und Verführungs- 
funft fcheiterten an der feften Standhaftigleit des Mädchens, und der Ritter 
beſchloß daher, durch Gewalt zum heißerjehnten Ziele zu gelangen. Der Jom 
Lipur!) fchien ihm am geeigneteften zur Ausführung feines ruchlojen Vorha⸗ 
bens. Er mußte, daß Judith — fo hieß das Mädchen — an diefem Tage 
allein bei ihrer blinden Mutter daheim bleiben würbe, während alle Andern 
durch Gebete und andächtige Uebungen im Gotteshauſe feftgehalten wurden. 
Jom Kipur Nachmittag — Iudith betete leife am Bette ihrer ſchlummeruden 
Mutter — öffnet fih die Thüre ihres Zimmes und ihr verhaßter Verfolger tritt 
mit funfeindem gierigem Blicke herein. Judith's Flehen, ihre Thränen rühren 
ihn nicht, und ſchon Hält er fie mit ftarken Armen feft umfchlungen, da führt 





) Berföhnungstag. 
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ein glücklicher Zufall ihren Bruder heim, der ſich nach dem Befinden der 
Mutter und Schweſter erkundigen will. Die fürchterliche unausſprechliche Wuth, 
die ihn erfaßt, verleiht dem ohnedies ſtarken Manne Rieſenkraft. Er entwindet 
dem Böfewicht die Waffe, und nur den Frauen bat es dieſer zu danken, 
daß er bie verfuchte Schandthat nicht mit dem Leben büßt. — Mit Zußtritten 
und grimmigem Hohne ftößt der gefränfte Bruder den wüjten Gefellen 
zum Thor hinaus. — Der Nitter, dem Spotte des Volles, das fich ſchnell 
in ftarfen Haufen fanmelt, Preiß gegeben, fchwört allen Juden blutige, tödtlide 
Rache. Er hält fein Wort — Reb Gawriel! um Gotteswillen, was habt 
Fe?! unterbrach fich jet plöglich die Erzählerin; feid Ihr unwohl? 
Gawriel, der die Hausfrau mit ſtets wachlender Aufmerkfamfeit ange 


hört hatte, war in biefem Augenblicke in der That fonderbar anzufehen; — 


in feinen freideweiß gewordenen Zügen zudte es conpulftvifch und feine großen 
gläfernen Augen waren ftarr auf einen Punkt gerichtet, als fähe er Gefpeniter. 

Was habt Ihr? rief Schlome, feinen Miethsmann aus allen Kräften 
ihüttlend ; fommt zu Euch! 

Gawriels Lippen ſchlugen mehrmals bebend; zufammen, ohne daß er 
einen verftändlichen Zaut bervorzubringen vermochte; — endlich fuhr er ih 
mit der Hand über die von kaltem Schweiß bebedte Stirne, und fprad, fid 
mächtig anftrengend und al8 ob er aus einem Traume erwachte: 

Dos war zu König Wenzele Zeiten, nicht wahr? vor etwa zweihundert 
Fahren; — eine blinde Mutter — eine Ichöne Tochter — und Jom Kipur war’s —? 

Gott ſei gelobt! daß Ihr wieder wohl feid; Ihr müßt Schwindel 
gehabt haben. 

Ja, ja, ſprach Gawriel matt und abgefpannt, ich war einen Augenblid 
unwohl, jehr unwohl — es ift aber wieder gut. Erzählt weiter, liebe Frau, 
ich bitt' Euch darum, erzählt! 

Seinen dringenden Bitten nachgebend fuhr Schöndel fort: Seine 
unwürdigen Benehmens wegen jchon lange aus dem Kreife der Adeligen ge 
- ftoßen, Batte der Ritter Verbindungen mit unzufriedenen müßigen Bürgern der 
Stadt angelnüpft, und diefe follten dazu dienen, ihn gräßlich zu rächen. 
Einige Zeit darauf führte er einen unter nichtigen Borwänden fanatifirten 
Pöbelhaufen zu Mord und Plünderung in die Judenſtadt. Die Erften, die, 
aufgejchredt aus ihren friedlichen Wohnungen, den Räubern entgegen treten, 
werden ohne Erbarmen bingemepelt. Entjchloffene Männer verfuchen es, der 
ungeheueren Uebermadht entgegenzutreten, vergebliches Bemühen! Ohne Waffen, 
ſehen fie fih nad einem langen heldenmüthigen Widerftande gezwungen, in 
die von Greifen, Frauen und Kindern fchon gefüllte Altneufchule zu flüchten. 
An der gejchlofjenen Thüre der Synagoge erdröhnen mächtige Schläge. „Oefnet 
und ergebt Euch!” ruft der Ritter von Außen. — Nah einer kurzem 
Baufe der Berathung wird geantwortet, daß die Juden ihr Vermögen den 
Meuterern ausliefern, hierüber reine Schenkungsurkunde ausftellen, und fid 
nur das Nothwendigfte zurücdbchalten wollen; auch geben fie die Verſicherung⸗ 
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bei dem König und den Ständen keine Klage zu führen, dagegen ſoll die Ehre 
ihrer Franen und Töchter gewahrt, und auch niemand zum Religionswechſel 
gezwungen werden. 

„Es ift nit an Euch,“ tönte e8 wieder von Außen, „an uns ift e8 
Bedingungen vorzufchreiten. — Wollt Ihr am Leben bleiben und nicht efend 
untergehen, müßt Ihr öffnen und fogleih Eueren Glauben abfchwören. Ich 
gebe nur Turze Frift zum Bedenken; ift dieſe nutzlos verftrichen, ſeid Ihr 
alefammt des Todes!" — | 

Es erfolgte Feine Antwort. An eine fernere Gegenwehr war nicht zu 
denken, und and) die Hoffnung, der König werde denn doch, den unerhörten 
beifptelfofen Frevel hintanhalten, ſchwand mit jedem Augenblide. Der Kampf 
auf der Strafe — wenn der verzweifelte Wiberftand eines webrlofen Tleinen 
Häufchens gegen eine gewaffnete Uebermacht jo genannt werden kann — 
hatte Lange genug gedauert, und König Wenzel hätte ſchon während biefer 
Zeit Hilfe Tchiden lönnen. Man mußte endlich annehmen, daß er fi um das 
Schickſal Der Juden nicht fümmere. — In der Altneufchule herrichte Todten- 
ftilfe, nur bier und da ein unterdrüdtes Schluchzen, nur bier und da ein Säug- 
ling, det feine Mutter an die füßefte Pflicht gemahnte. Endlich ertönte nochmals 
die Stimme des Ritters raub und wild: „Ich frage Euch zum lehten Male; was 
wählt Shr: den neuen Glauben oder ben Tod?" — Ein augenblidliches Schwei- 
gen und dann brach ſich der tanfendfadhe Ruf: „Den Tod!“ dumpf an ber 
Decke des gottgeweihten Haufes. — Die Meuterer begannen nun, die Thüre 
mit Herten und Beilen zu zertrümmern. Die Belagerten aber ftimmten in 
ihrer Todesnoth, mit wunderbarer Uebereinftimmung in feierlichem Chor den 
herrlichen Vers des Pfalmiften an: 

„And wall’ ih auch dem dunklen Zodesthal entgegen, 
„Sp fürcht' ih doc der Frebler arge Bosheit nit. 
„Du bift mit mir! Du bift auf allen meinen Wegen! 
„Des Glaubens feiter Stab ift meine Zuverfiht!" — — 

Der alte Rabbi war auf den Stufen, die zu dem Aron hakodefch”) 
hinaufführen, betend aufs Knie geſunken. Herr! flehte er, ich habe unendliches 
Weh! mögen wir doc in die Hände des Herrn fallen, denn fein Erbarmen 
it grenzenlos — nur nicht in Menfchenhand! ach! wir wifjen nicht was wir 
thun follen, nur zu Dir ift unfer Blick gerichtet! Gedenke Deiner Barmher⸗ 
fgkeit und Deiner Huld, die vom Uranfang geweien. Im Zorne fet der Milde 
eingedent! Möge Deine Güte über uns walten, fo wie wir Dir vertrauen! — 

Aber Gott haff diesmal feinen Kindern nicht, in feinem unerforfchlidden 
Rathſchluſſe war es anders beftimmt. Die erfte Thüre warb erbrocen, ber 

Pöbel drang in die Vorhalle des Gotteshaufes, eine einzige ſchwache Thüre 
trennte die Bedrängten von den Bedrängern! 

Herr! rief der Rabbi mit dem Schmerze der tiefften Verzweiflung, Herr 
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laß die Mauern dieſes Haufes, in dem wir und unfere Väter Deinen Namen 
in Lobgefängen verherrliht und gebenedeit haben — laß die Mauern 
biefes Gotteshaufes zufammenbrechen, und laß uns in feinen Trümmern be- 
graben! — aber gib uns nicht lebend in bie Hände der Barbaren, laß nidt 
unfere Frauen und Jungfrauen lebend eine Beute der Schändlichen werden! — 
„Nein!“ rief jett eine Fräftige Stimme — „das follen fie nicht, Rabbi! — 
Frauen und Jungfrauen! zieht Ihr den Tod von der Hand Enrer Väter, 
Gatten, Brüder, den Tod von eigener Hand, ber Schande, der Entehrung 
vor? Wollt Ihr ftatt den bintdürftenden entmenſchten Mördern da draußen 
lebend in bie Hände zu fallen, rein und unfhuldig vor den Thron 
des Allmächtigen treten? Wollt Ihr?! fprecht, die Zeit drängt!" — und wieder 
ſchallte e3 von Hundert Frauenlippen: „Lieber Tod als Entehrung!“ — 

An den Mann, ber fo eben geiprochen, drängte fich Tein fchönes blühen: 
des Weib, den Sängling an ber Bruft. „Laß mich die Erfte fein, laß mid 
von deiner lieben Hand fterben,“ Lispelte fie. Mit der tiefften Rührung, deren 
die Dienfchenfeele fähig ift, drückte er fie an feine Bruſt. „Es muß raſch ge: 
ſchehen,“ ſprach er mit dumpfer zitternder Stimme, „es muß fchnell gefchieden 
werden — ich hatte nie gedacht, daß wir fo fcheiden werden! — Ber 
zeih uns Gott und Allerbarmer, wir thun's ja nur um Dei 
nes geheiligten Namens willen! — Bift du bereit?‘ 

„Ich bin's!“ ſprach fie, ‚lag mich nur ein Dial, ein einziges Deal nod, 
das letzte Mal, mein füßes unfchuldiges Kind küſſen — Gott fegne dich, du 
arme Waiſe, Gott Taffe dich Erbarmen finden in den Augen unferer Mör 
ber — — — Gott helfe dir! — Wir, du theurer Freund! wir fcheiden 
nur auf furze Zeit, du folgft mir bald, du Treuer! —“ 

Mit dem unendlichften Weh, das eine Menfchenbruft durchzucken Tann, 
drängte der Gatte den Tieblichen Säugling, ber fchier von der Mutter nidt 
laffen wollte, von dem emtblößten wogenden Bufen, ein inniger Abſchiedskuß, 
ein letzter Hündedruck — ein Meſſerſtoß, und ein Blutftrahl fprigte über das 
Gefiht des Säuglinge, an den Wänden des Gotteshaufes empor. — Das 
Weib ſank, mit dem Nufe Schma Sisroel!) leblos zufanmenbrechend, auf 
die Kniee. — 

Alle andern Frauen, auch Judith, folgten dem heldenmüthigen Beifpiele. 
Diele gaben fich felbft den Tod, viele empfingen ihn von ber Hand der 
Gatten, Väter, Brüder, aber alle ohne Murren, ftille und gottergeben. — Man 
mußte zarte Rinder, die ſich weinend und händefaltend an die Kniee ihrer 
Vaͤter klammerten, und flehendlichlt baten, man möge der Mutter nur nicht 
wehe thun, losreißen — es war eine Scene, ſchauervoll und herzzerreißend, 
eine Scene, wie fie die Gefchichte der Indenheit, die Gefhichte der Menſch⸗ 
heit nicht qualenreicher kennt. — — Es war vollbracht! Kein Weib ſollte 
lehend in die Hände der Verfolger fallen, der letzte Todesſeufzer wor and 
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gehaucht, und‘ Die wenigen Wadern, welche die innere Thüre nur fo lange 
vertheidigen wollten, traten zurüd. Ein fürdterliher Schlag und die Thine, 
das letzte Bollwerk, ftürzte Im aufwirbeinden Staube zuſammen. Der Ritter, 
die geſchwungene Streitart in der Hand, blieb, mit vor Wuth vergerrten 
Zügen auf den in's Bethaus führenden Stufen ftehen, Hinter ihm brängte- 
fih eine nnüberfehbare Pobelmaſſe mit Spiegen, Morgenfternen und eifenbe- 
ichlagenen Drefchflegeln bewaffnet. „Gebt und Eure Weiber und Mädchen,“ 
rief er mit feiner, Donmerftimme, .nun feine wahre Abſicht verrathend — „und 
ſchwört Eueren Glauben ab!“ 
| „Sieb dieſe bluttriefenden rauchenden Leihen!” ſprach ein der Thüre 
zunächft Stehender — „es find Frauen und Sungfrauen, fie alle haben den 
Tod der Schande vorgezogen. Glaubft du, wir Männer fürdten den Tod 
von beiner un) deiner Mordgefellen Hand? morde mich, Scheufal, und fe 
verfincht, hier und dort, diesfeits und jenſeits, von Ewigkeit zu Ewigkeit” — 
Einen Augenblick fpäter lag der kühne Spreher in feinem Blute ſchwimmend 
am Boden: — Beim Anblide der zahlreichen weiblichen Leichen ward die thie- 
riſche Wuth des Pöbels, der ſich fo um den fchönften Theil feiner Beute be⸗ 
trogen fand, zur völligen Raferei gefteigert. Bluttrunkene Hyänen wären menſch⸗ 
licher verfahren. Nicht ein Menfchenleben ward verfchont, und jelbft Säuglinge 
wurden auf den Leichen ihrer Mütter hingefchlachtet. Das Blut floß in Strö- 
men. Nur ein einziger Knabe ward fpäter noch lebend unter den Leichenhaufen 
hervorgezogen. — As fie fih dem Aron hakodeſch nahten, um dem Rab: 
biner, der auf den Stufen vor bemfelben Iniete, den Todesſtreich zu verjegen, 
fanden fie ifn leblos, das Haupt aufwärts und gegen Dften gewendet, ein 
ſanftes Lächeln in den todesmuthigen Zügen. Der Tod hatte ihn früher 
erreicht, im heißen Gebete war. feine. reine Seele entfchwebt. 

Der Föbel überblidte nun das vollbradhte Werk, und jekt, da die Morb- 
luft befriedigt, ſchrack er plöglich felbft ob der verübten bintigen Gräuel zu- 
ſammen. Des Aron hakodeſch blieb unberährt, das Gotteshaus ungeplündert. 
Flüche und Verwünſchungen gegen den Ritter, ihren Rädelsführer ausftoßend, 
ftob die wilde Rotte in banger Furcht vor dem göttlichen und weltlichen Richter 
auseinander. Aber König Wenzel ließ diefe Frevelthat, trog der dringendften 
Borftellungen des böhmifchen Adels, ohne Unterfuhung und Strafe — 
Bon diem Zage an floh ihn auch fein guter Engel. Der Geift ber hilflos 
Hingewirgten fchien ftetS über feinem Haupte zu fchweben. Seine Regierung 
wurde äne unglüdliche. Der Adel fühlte ſich durch diefe Rechtsverletzung tief 
gelränkt. Es entftand eine Neihe nimmerendender Zwiſtigkeiten zwifchen dem 
Adel uıd dem Volle, und Wenzel, der von einer Granfamteit zur andern 
\Hritt, wurde fogar von den Ständen zweimal gefangen gehalten, und ftarb 
endlich, wahrfcheinlih in Folge des Kummers, den ihm ein kurz vor feinem 
Tode ausgebrochener blutiger Huffttenaufftand bereitete. Er konnte bis an fein 
Lebensende nie mehr froh und zutraulich werden. — Auch den Ritter, den 
Urheber jener Schandthat, der fpäter als Räuber und Morbbrenner das Land 
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durchzog, ereilte die gerechte Strafe. Der prager Erzbifhof ließ ihn zehn 
Jahre fpäter, während ber zweiten Gefangenfchaft Wenzels, nebit fünfzig 
andern Raubgefellen angefihtd der Stadt Prag hängen. Sein Name fiel der 
Bergefienbeit anheim. — — — 

Ihr könnt wundervoll erzäßlen, unterbrach Gawriel die Stille, die eine 
Weile berrichte, nachdem Schöndel geendigt; ich könnte Euch noch ftunbenlang 
zuhören. — 

In ber That war ihm der begeifterte Schwung ihrer Worte und na: 
mentlih die gewählte, ihrem Stande fo wenig entfprechende Ansdrucksweiſe 
aufgefallen. 

Entſchuldigt eine Frage, begann er wieder nad einer kurzen Pauſe. — 
Ich fühle mid erft dann recht heimifch, wenn ich meine Umgebung genau 
Ienne. Ein günftiger Zufall führt mich in Euer Haus — ein Haus, wie id 
e8 nicht beſſer wünſchen und finden Yonnte — aber Ihr nehmt doch meine 
Offenheit nicht übel — ich flaune, bei einem Schammed einen fo auffallenden 
Wohlftand, und mehr noch bei Euch, Liebe Hausfrau, einen fo ungewöhnlid 
hohen Gran von Bildung zu finden — wollt Ihr mir dies vielleicht erklären? 

Ja wohl, aber bei Zifche, entgegnete der Hausherr; es ift fpät und 
wir wollen fpeifen. | 

Die Drei febten fi und eine alte Magd trat ein. Der Hausherr machte 
über einen Becher Wein Kidufch, man ging wachen"), und nachdem fiber zwei 
bisher von einer Sammtdede verbüllten Barches?) Mozo gemacht?) worden, 
ftellte die Magb die dampfenden Schüffeln auf den Tiſch. Die beiden Dläune 
griffen wader zu. 

Ihr wißt, Reb Gamwriel! begann Schlome, wo Zwei figen und es ift 
nicht zwifchen ihnen dad Wort Gottes... ... + drum möcht ich Euch 
erfuhen, mir etwas Thoro zu fagen?). 

Thoro, entgegnete Gawriel gedehnt, num, ich will's verſuchen. Und fid 
langfam über die Stirne fahrend und bie Augen drüdend, als wolle er alle 
andern Gedanken zurüdwelien und Tängft in den Hintergrund gebrängte 
Erinnerungen wieder heranfbeichwören, begann er einen geiftreichen talmudiſchen 
Vortrag. Im Anfange gemeſſen und nachdenklich, als ob er fih auf einen 
glatten ihm fremdgewordenen Boden bewegte, ward er nad umb nach ficherer 
und heimiſch, und ſprach ſich mit Wärme in jene orientalifche Lebendigkeit 
hinein, die diefen Studien einen eigenthümlichen Reiz verleiht. Er entwidelte 
ungewöhnliche SKenntniffe. Alles, was er ſprach, war fo ſcharf durchdacht 
und wohl erwogen, daß er die Einwürfe, die Reb Schlome hie und da ver: 
fuchte, mit der größten Leichtigkeit zurückwies. Diefer ſah, troß feiner reiden 
talmudiſchen Kenntniffe und feiner vielgeibten Geiftesgewandtheit die Ver⸗ 


) Händewafhung vor dem Speifen. °) Eine Art befleren Bebädes, da8 am Gamflag 
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geblichleit jedes Pilpuls!) bald ein und hörte ben Bochur mit faft ehrerbietigem 
Schweigen bis zu Ende. 

Das ift ein herrlicher Ehilful?) fprach er, als Gawriel geendet, und 
unfer Dajan?) Reb Lippmann Heller wird fich freuen, einen ſolchen ZTalmid*) 
befommen zu haben. Aber Ihr befucht feine Vorträge nicht oft? 

Ich Habe bisher noch manches von der Reife zu ordnen, und kann nicht 
jo oft den Schiur beſuchen, als ich wollte; — aber jekt, lieber Balbos, da 
wir ſchon Thoro geiproden, erzählt mir wie es kömmt, daß Ihr wohlhabend 
und doch Schammes feid, wie fo es kömmt, daß Eure Frau jene hohe Bil⸗ 
dung befittt, die man bei dem Drude, ben die Juden trog mannigfachen, wenn 
auh langſamen Fortfchreitene denn doch zu erdulden haben, fo jelten bei den 
Juden und namentli bei Frauen findet. Crflärt mir dies, wenn Euch nit 
befondere Gründe Schweigen auferlegen. 

Schlome, der ſich ſchon gefreut Hatte, feinem Gaſte zu beweifen, daß 
auch er mit Nuten den talmmdifchen Studien obgelegen, mußte ſich bies für 
das Nächftemal auffparen, und dem Drängen feines Gaftes nachgeben. 

Ihr gefällt mir jegt recht wohl, Reb Gawriel, und dba ih mich nun 
immer mehr und mehr davon überzeuge, daß Ihr ein rechter Lamden feid, 
jo ſchwindet ein eigenthümliches Mißtrauen, dns mid — ich kann's jegt offen 
geſtehen — zumellen gegen Euch erfaßte, und es freut mich diefe Eure offene 
Ausiprache recht Herzlich. — Alſo hört: Ich bin der Sohn des Neb Karpel 
Sachs Secher Zadik limrodo?). Mein Vater war ein fehr reicher und from⸗ 
mer Mann und machte von feinen Glüdsgütern auch den beften Gebrauch. 
Die Gemeinde, deren Parneße), umd die Altichul, deren Gabe?) er war, 
haben ihm viel zu banken. Ich war fein einziges Kind und war meinem 
Bater um fo werther, als ihm in mir auch das Andenken meiner früh Binge- 
Ihiedenen Mutter fortlebte. Seine liebevolle VBorforge für mich kannte feine 
Grenzen. Ich durfte nie allein ausgehen, ich durfte ihm nie, auch nicht auf einen 
Augenblick verlaffen, und alle meine Lehrer mußten mid unter feinen Augen 
unterrichten. Als Parneß ber Gemeinde nicht felten im Verkehr mit hochge⸗ 
ſtellten michtjüdifchen Männern, fah er die Nothwendigkeit ein, daß Juden 
neben eifrigen religiöfen Studien fi) auch den allgemeinen Wiffenfchaften zu« 
wenden müßten, auch um der geſammten Menſchheit gegenüber das Judenthum, 
die Judenheit würdig vertreten zu können. Er war trog feiner mannigfachen 
Beſchaͤftigungen fehr oft beim hohen Rabbi Löw, und Genoffe feiner vielfeitigen 
Studien. Ich felbft wurde ſchon frühzeitig in fremden, ja fogar in den gelehrten 
Sprachen und in Naturmwiffenfchaften unterrichtet, ohme daß, ich hiedurch das 
Studium unferer Heiligen Lehre irgend wie vernachläßigt hatte. Es war an einem 
ſchdnen Wintervormittage, id), ein Feiner Knabe, war bei meinem Vater in 
feinem Stubierzimmer, und las in der Bibel; da meldet der Mejchores®) einen 
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Mann, der meinen Bater dringend zu fprechen verlangt, und gleich darauf 
tritt derfelbe, ein Kleines Mädchen auf dem Arme, herein. Diefe Scene werde 
ich nie vergefien, und fie fchwebt noch heute deutlich und lebendig vor meiner 
Seele. — Der Mann war groß und kräftig gebaut, aber Gram und Kummer 
waren tief in feinen edlen ernſten Zügen eingegraben. Das Kind, das er mit 
ängftlicher Zärtlichkeit noch immer auf dem Arme behielt, war ein blühendes 
Ihönes Mädchen; ich brauche es Euch nicht weiter zu fchildern, dent Euch 
meine Hausfrau ale Mädchen von drei Jahren. Beide waren ärmlich gekleidet, 
der Fremde trug die Tracht eines dürftigen mwandernden Polen, das Mädchen 
ſchien durch ihren zerriffenen Anzug nicht gehörig vor Kälte gefehügt geweſen 
zu fein, und ihr Vater — denn das war ber Fremde augenfheinlih — 
erwärmte mit dem Hauche feines Mundes die Heinen erftarrten Hände, bie 
ih feit an feinen Naden klammerten. 

„sch und mein Kind, wir fommen von einer weiten befchwerlichen Reife, 
ſprach der Fremde. Ich bin gleich zu Euch, Reb Karpel! gegangen, von Eud 
fordere ih die Hilfe, die Ihr mir gewähren könnt und werdet. Schenkt mir 
eine Stunde Zeit, ih muß mit Euch allein fprechen.” — Die wenigen Worte 
des Fremdem, und ſchon fein, troß ber. Dürftigfeit des Anzuges, ehrfurchtge⸗ 
bietendes Aeußere hatten auf: meinen Vater fihtbarlid einen günftigen Eindrud 
gemadt. Er erhob fich, reichte dem Ankömmling die Hand zum Scholem alechem 
und rüdte felbft einen Stuhl zum Ofen, in dem ein gajtliches Feuer brannte. — 
Der Vater hieß mich das Fleine Mädchen in mein Zimmer führen und ihr 
von den Mägden Suppe geben zu laſſen. Schöndel blidte ihren Vater an, ımd 
als diefer fie auf den Boden feßte und es ihr geftattete, faßte fie lächelnd und 
zutraufic meine Hand und ging mit mir. — Was die beiden Männer ind- 
geheim mit einander verhandelten, weiß ih nicht, aber als mein Vater zwei 
Stunden fpäter die Thüre feined Zimmers öffnete, hörte ich ihn laut jagen: 
„Da Ihr bei uns weder Raf, noch Dajan, nad, Klausrabbiner werden wollt, 
fo ‚betrachte ich e8 als eine befomdere Fügung Gottes, daß gerade in der Alt 
Ihul die Stelle eines Ober⸗Schammes erledigt ifi, daß gerade diefe Euren 
Wünſchen entfpricht, daß ich bei ihrer Beſetzung ein entfcheidendes Wort mitzn- 
fprechen habe. Ich glaube der Einwilligung. meiner Mit-Gaboim verfichert zu 
fein. Ich werde darauf fehen, daß Euh von allen Meſchubodim!) umd den 
Schul⸗Balebattim“), mit denen Ihr übrigens in Feine Berührung Tommen 
werdet, jene Achtung erwiejen wird, bie Euch, Rabbi, zulümmt. Ihr werdet fo 
(eben können, wie Ihr es wünfcht, ungelannt, abgefchieden von aller Welt, 
Euren Studien obliegend. Ich betrachte es ala ein Glüd, Rabbi, daß Ihr 
meine Bitte gewährt, und meinen Knaben einführen wollt in die. Tiefen unferer 
heiligen Lehre. 

„Ich danke dir, Reb Karpel; aber nenn’ mich doch nicht Rabbi, nenn 
mih Mofche wie —“ er erblidtte mich und hielt inne. 


4) Yintergebene, bier fo viel als Synagogenbedienftete. ?) Die, die Synagoge beſuchenden 
Kamilienväter. 
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Ich war erftaunt über das faſt ehrfurchtsvolle Benehmen meines Vaters. 
Die erfte Perſon in der Gemeinde, wußte er feine Würde ftetS zu wahren, 
und es fonnte nur ein befonderd ausgezeichneter Mann fein, der fich einer 
jolhen Behandlung erfrenen durfte. 

„Schlome, Tüffe dem Rabbi die Hand, er wird von heute an deine 
Erziehung übernehmen,“ ſprach mein Vater. Ich führte feine Hand ehrfurdhts- 
voll an meine Lippen und von dieſem Zage an fchien mir Reb Mojche ein 
Weſen höherer Art. Mein Bater ließ ihm fogleich in einem der Synagoge 
nahe liegendem Haufe die Wohnung des jeweiligen Oberſchammes, diejelben 
Zimmer, die wir. noch jet bewohnen, einräumen, und den folgenden Samitag 
wurde — nad) gepflogener Rückſprache mit ben andern Synagogen⸗Vorſtehern 
— den Bale DBattim der Altfchul angezeigt, daß ein Fremder, für den 
Reb Karpel Sachs in jeder Beziehung einftehe, als Oberſchammes aufge⸗ 
nommen worden fei. — Hier alfo lebte mein Schwiegervater, hier war es, wo 
ih, ein Heiner Kuabe, dad Erftemal herfam um das Talmudſtudium zu beginnen, 
bier drüdten wir feine lebensmüden Augen zul — Rabbi Mofche war 
ein wunberberrlider Mann, alles, was er ſprach und that, zeigte von der 
tiefften Religtofität. Er Iebte abgeſchloſſen von jeder Gejellichaft, und die ein- 
zigen Beſuche, die er empfing, waren der hohe Rabbi Löw und mein Bater. 
Sein Bortrag war Har und faßlich, und dem Unterrichte kam meine gefpannte 
Aufmerkſamkeit und der fefte Wille feine Zufriedenheit zu erringen, vortrefflich 
zu ftatten. Bald theilte der übrigens etwas menjchenfcheue Mann feine Liebe 
zwifchen feinem einzigen Kinde, das er fast abgättifch verehrte, und mir, und auch 
mein Vater hatte die fremde mutterlofe Weife unendlich Tiebgewonnen. Wir 
Kinder felbft hingen mit der außerordentlichiten Zärtlichkeit aneinander, ein 
Gefühl, das — Gott fei Lob und Dank! — feit jener Zeit noch nie in uns 
erlofchen ift. — Wenn ich von ihrem würdigen Vater unterrichtet wurde, konnte 
Schöndel ftundenlange neben mir fitenb zuhören, und felbft wenn ich mid) mit 
andern Studien beihäftigte, mar das Kleine Tiebe Mädchen meine Gefell- 
Ihafterin. Diefem Umftande und den bedeutenden Fähigkeiten und Geiftesgaben 
meiner Grau müßt Ihr es zufchreiben, daß diefe Schammefte an Wiffen und 
Bildung manches Ebelfräulein übertrifft. — Uebrigens war diefes Stübchen 
felbft in meinen freien Stunden mein Tiebfter Aufenthalt, mit Rabbi Mofche 
Iprechen mein höchfter Genuß. Oftmals durfte ich ihm bei gewiffen Verrich- 
tungen in ber Synagoge helfen, und es freute mich dies um fo mehr, als er 
hierbei die Dienftleiftungen aller ihm untergeordneten Schuldiener zurückwies. Wie 
lindiſch freute ich mich jeden Donnerftag Abend auf den fommenden Morgen! reis 
tag ftand ich immer zeitlich auf — man brauchte mich nicht zu wecken — Hleidete mic) 
an, und Tief zu Reb Moſche hinunter. Diefer erwartete mich ſchon, ich faßte feine 
Hand und wir gingen zufammen in’8 nahegelegene Gotteshaus. Noch jet macht 

ein ganz menfchenleeres Gotteshaus einen eigenthümlichen fchwer zu bejchrei- 
benden Eindruck auf mich, und wenn wir die Inarrenden Thüren auffchloffen 
und unfere Tritte in dem kühlen leeren Raum weithin ſchallten, da fchten mir’s 
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als wehe mid) ber befeligende Hauch des Gottfriedens an. Mein Lehrer ſchloß 
fein Pult am Almemmor!) auf, ſteckte dann die Leuchter auf die Hänglampen, 
verfah das Ner Tomid?) mit friihem Del, und ich durfte das Delfläfchchen, die 
Lichter und alles, was er fonft noch benöthigte, nachtragen. Alles dies geſchah 
mit dem tiefften Schweigen, ale fürchteten wir, die Stille des gottgeweihten 
Haufes mit einem Worte zu unterbrechen. War alles gehörig geordnet, ſetzte ih 
mich auf die zum Aron hakodeſch hinanführenden Stufen und begann meinen | 
Lehrer den Wochenabjchnitt aus der Bibel vorzulefen. Auch die früheften Schul 
befucher fanden uns ftets mit dem Bibelftudium befchäftigt. Sch verlebte mein 
Jugend ruhig und feelenvergnügt. Das räthfelhafte Dunkel, das meinen zweiten 
Bater — denn das war mir Reb Mofche geworden — umbhüllte, war ur | 
geeignet das Gefühl der Ehrfurcht, welches er mir einflößte, wo möglich au | 
zu erhöhen, und ich wagte nie den Verſuch, diefen Schleier Lüften zn wollen. 
Wir beide, Schöndel und ich, hätten ihn nicht um eine Welt über feine Br 
gangenheit, die für ihn gewiß fehmerzensreich gewefen, gefragt, und auch mein 
Bater, dem fein Geheimniß befannt fein mochte, bewahrte hierüber das umver: 
brüchlichite Schweigen. Auch die gegenfeitige Stellung der beiden Dlänner war 
eine eigenthümliche; fie fprachen zumellen jo miteinander, als hätten fie ſich ein 
vor vielen, vielen Jahren, als Kinder etwa gekannt, und doch hatte mein Batı 
nie feine Vaterſtadt verlaffen, und dod) war Reb Mofche — deſſen konnte fi 
Schöndel noch wie im Traume erinnern — aus weiter, weiter Ferne gelonmt. 
Sch felbft nahm gegen Reb Moſche jene Stellung ein, die der Talmud dem 
Schüler feinem Lehrer gegenüber anweift. Sch erfüllte feine leijeften Wünlkt, 
bie ich aus feinen Blicken zu leſen verfuchte, und traf es ſich, daß ich ihn, ohnt 
es zu wollen, dur ein Wort etwa, traurig ftimmte, fo ward ich troftlos um 
fonnte ftundenlang weinen. Dies geſchah übrigens höchſt felten, und ich fan 
mich jet nur eines einzigen Falles erinnern. Beim Leſen der Palmen war 
‚wir zu ber Stelle gelommen: „Sieh wie fchön, wie lieblich iſt's wenn Brüder 
beifammen wohnen“”?), und ich fprach den kindifchen Wunfch aus, nebſt Schön 
del, dieich ala mein Schwefterchen betrachtete, auch noch einen Bruder zu haber. 
„Mein Sohn!" entgegnete Rabbi Moſche ernft, „was Gott thut, ijt wohl 
gethan! Warum wünfcheft du dir einen Bruder? Die Bräder lieben einank 
nicht immer, und wo Liebe und Freundfchaft herrichen follte, Herrfcht oft Bein 
Ihaft und Hader. Kain erfchlug feinen Bruder Abel, Jakob und Eſau wart 
Brüder, aber Eſau haßte den Jakob. Joſeph warb von feinen Brüdern DI: 
auft, und die Gejchmwifter bes größten Propheten, ſelbſt Moſes Geſchwiſter, 
ſprachen übel von ihm.“ — Ih blickte verwundert in das Geficht meine 
würdigen Lehrers, ein bitteres Lächeln fchwebte auf feinen Lippen, eine Thrün 
glänzte in feinem milden Auge — 

Ich will Euch wicht weiter mit Schilderungen aus meiner Jugend M 
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3) Eine erhöhte Stelle, eine Art Tribune in der Mitte der Synagoge. ?) Ewige Lampe. 
2) Bialmen. Cap. 1383. 
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mübden, bie, während fie mich mit den wehmiütbigften Erinnerungen erfüllen, 
Euch ganz gleichgiltig fein dürften. Mein Fünglingsalter verfloß eben fo glüd- 
(ih und ungetrübt als meine Sinderzeit. Ich reifte zum Manne, Schöndel 
entfaltete ſich zur herrlichen Jungfrau. Unfere gegenfeitige innige Neigung war 
beiden Vätern befannt, und der zwei und zwanzigfte Geburtstag Schöndels war 
zu unferem Bermählungsfefte beftimmt. — Acht Tage zuvor, Samftag Nach⸗ 
mittag ward ich allein in dad Zimmer meines Vaters befchieden, wo ich auch 
meinen Schwiegervater fand. „Mein Sohn,” begann biefer tief bewegt, „id 
babe in Euere Ehe mit Freuden eingewilligt, id) Tenne dich von deiner Kind- 
heit an, du bift mir unendlich Lieb und theuer, und ich Tann nun von meinem 
einzigen geliebten Kinde in Frieden fcheiden, wenn der Herr mich ruft. Aber 
ih richte eine Bitte an did, und auch dein würdiger Vater vereinigt feine 
Bitte mit der meinigen. Sieh, Schlome! ſieh, ich bin frühzeitig in Leiden 
und Kummer grau geworden, und babe Unglüd, und ich muß dir’s Heute zu 
meiner tiefften Betrübniß geftehen, auch Bosheit der Menſchen kennen gelernt. 
Wir beide, dein Vater und ich, wir wifjen nicht, wann Gott über uns befiehlt 
— Sclome! verjag’ uns unfere Bitte nicht! bleib für immer Scham— 
mes in ber Altſchul!“ — Ich war einen Augenblid ganz erftarrt vor Er» 
itaunen, ich hätte eher alles Andere als diefen Wunſch erwartet; aber es lag 
mir nicht ob, über die Urſachen diefer jonderbaren Forderung nachzugrübeln — 
mein Vater war volllommen einverftanden, ich Hatte nichts zn thun als ein- 
jwuwilligen. — Acht Tage darauf war die Hochzeit. Die Armen der Gemeinde 
warden reich beſchenkt, alle Synagogen, alle wohlthätige Anftalten reichlich 
bedacht, das Hochzeitsmal aber wurde ftilfe und prunklos gefeiert. Als die 
beiden Väter von der Trauung heimkamen, ftürzten fie fi mit dem Aus- 
drud der böchiten Aufregung in die Arme. „Reb Karpel! Hätteft du da 8 
gehofft, als wir vor vierzig Jahren von einander ſchieden?“ frug mein Schwie- 
gervater, „hatten wir gehofft, uns je wieder zu fehen? und jet gibt und der 
gütige Allvater das Glück, unfere einzigen geliebten Kinder durch das heilige 
Band der Ehe zu verbinden!” — „Jetzt können wir ruhig fterben,“ entgegnete 
mein Vater mit der tiefften Rührung. 

Mein Vater fehien im prophetifhen Geifte gefprochen zu haben. Im 
erften Jahre unferer Ehe ftarb zuerſt mein unvergehlicher Vater, dann kurz 
darauf mein Schwiegervater. Ihre Seelen jchienen durch dad Band ber 
Freundſchaft auch für jenjeits aneinander gelettet zu fein, und fie ruhen aud) 
im Grabe nebeneinander. | 

„Meine Kinder!” ſprach Rabbi Moſche anf feinem Todtenbette, „Euer 
Vater Reb Karpel Sachs hat Euch irdifches Gut Hinterlaffen, ich bin arm, 
ich Hinterlaffe Euch nichts als meinen Segen, meine unbegrenzte Liebe! — In 
diefen gefiegelten Schriften habe ich meine Lebensgeſchichte in langen Winter- 
nädten zu Eurem Nuten niedergefchrieben. Ihr dürft das Siegel erft in zwanzig 
Jahren löfen, wo Jener, der mir übel gewollt, fchon geftorben fein, wo ihm 
Bott ſchon vergeben haben wird. Was Euch dunfel war, wird Euch dann 
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hell werden. — Mein Leben war zunächſt Gott, dann Euch gewidmet, und meine 
unbegrenzte Liebe wird auch mit meinem letzten Athemzuge nicht erlöihen. — 
Habt ſtets Gott vor Augen, was er thut ift wohlgethan. Diefe Welt ift nur 
eine Vorhalle eines fchönern Senfeits. Murrt nie! Bertraut auf Gott! — Lebt 
wohl! Gott fegne Euch. Der Ewige laffe Euch fein Antlig leuchten, ber Ewige 
wende Euch fein Antlig zu und gebe Euch Frieden! — Höre Ifrael, der Ewige 
unfer Gott ift ein einig einziger Gott!” — Das war fein legter Athemzug, 
er hauchte feine fchöne Seele aus. — — 

Reb Schlome mußte innehalten, die Erinnerung hatte ihn mit über- 
wältigender Macht ergriffen, und auch feine Frau ſchluchzte Laut. 

Wir Hatten zwei Harte Schläge, und raſch ‚aufeinander erlitten, fuhr er 
nach einer Tängern Paufe gefaßier fort. — Den unausfpredliden Schmerz, der 
ung erfüllte, kann nur der ermeffen, der ihn im eigenen Buſen gefühlt, der au 
dem Todtenbette eines Menſchen geftanden, der ihm fo werth, fo theuer war. 
— Es wer uns, als hätte fih die ganze Welt aus unfern Armen losgewunben, 
wir beide ftunden nun fo einfam und verlaffen. 

Einfam und verlaffen! wiederholte Gawriel mit einem wehburchzitterten 
berzzerreißenden Zone, einfam und verlaffen! — und Ihr wart doch zmei, 
die Ihr aneinander hingt in unendlicher Liebe! 

Ihr mögt wohl auch einft trauernd, einfam und verlaffen am Lager 
eines fterbenden Vaters, einer Mutter geftanben haben? frug Schöndel mit 
inniger Theilnahme. 

Sa, ja! — entgegnete Gawriel Heftig, faft ſchreiend, — ja, ja, ich fland 
auch einft am Todtenbette einer Mutter, hünderingend und verzweifelndd! — 
o! einer fehr zärtlihen Mutter, tugendhaft und zärtlich, fie liebte mich, ihr 
einziges Kind, weit, weit über’8 Grab hinaus — ol e8 war eine gute, gute 
Mutter, und ih war gar einfam und verlaffen als fie ftarb! — 
Diefe Worte ſprach ber Bochur mit einer wilden leidenſchaftlichen Bitterkeit, 
feine großen glänzenden Augen rollten unftätt, und Leichenbläffe und Purpur⸗ 
gluth bedeckte im raſchen Wechfel fein vergerrtes, fonft jo ſchönes Antlitz. 

Laßt Euch nicht fo von der Erinnerung übermannen, bat Schöndel 
befänftigend, feht! Euch blieb vielleicht noch ein zärtlicher Vater — 

Ein zärtliher Vater? — nein — ja. — Nicht wahr, die Väter find 
alle zärtlich, zärtlicher al8 die Mütter? — 

Die beiden Gatten hatten ihre Mütter nie gekannt und ſchwiegen. 

Ein Bater! wiederholte Gamriel mit dem Ausdrude ber bitterften Ver⸗ 
zweiflung, unb als ob er die überftrömenden Cmpfindungen zurüdzudrängen 
vermöchte, preßte er die Hände krampfhaft auf die Bruftz dann aber, nah 
einer kurzen Paufe faßte er fich, wifchte den Schweiß, der fich in ſtarken Tropfen 
gefammelt, von feiner Stiene und fprach mit fihtlicher Anftrengung : Entſchul⸗ 
digt, meine Lieben, aber Ihr wißt, tiefes Leid läßt fich nicht verichließen. — 

Ener Schmerz muß noch frifch fein, bemerkte Schlome. 

O, eine tiefe Herzenswunde vernarbt nie — aber genug hiervon, ſprechen 
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wir weiter, rief Gawriel; die zwanzig Jahre ſind wohl noch nicht verfloſſen, 
und Ihr kennt die nähern Schickſale Eures Schwiegervaters noch nicht? 

Rein, es find erſt neun Jahre, daß er hinüberging in ein ſchöneres 
Sein, feine Lebensgefchichte ruht noch gefiegelt in jenem Schranke, der in 
Gurem Zimmer fteht.... wir kennen nicht einmal den Namen feiner Familie. 

Sonderbar ! fprah Gawriel; Ihr Tanntet auh Eure Mutter nicht? 
liebe Hausfrau — 

Mein Vater fprach nie von feiner Vergangenheit, entgegnete dieſe; meine 
Mutter muß in meiner früheften Kindheit geftorben fein. 

Wohl Euch! rief Gawriel, und als die Beiden ihn erftaunt anblidten, 
fuhr er raſch fort: wohl Euch, daß ihr mit dem unlöslichen Bande ber Liebe 
an Eurem Vater hängt, daß er noch fortlebt in Eurem Andenken ; mögt Ihr 
einft fo in .dem Herzen Eurer — doch Ihr Habt feine Kinder ? 

Gott Hat unfere Ehe nicht mit Kindern gefegnet, entgegnete Schönbel 
wehmũthig. 

Was Gott thut iſt wohlgethan! daran halte ich feſt, nahm Schlome 
jetzt ernſt und ruhig das Wort. — Seht, ih war einſt tief betrübt dar⸗ 
über; — wir, mein Weib und ich, wir haben keine Geſchwiſter, keine Freunde — 
wir lebten ſtets abgeſchloſſen von allen — und wenn wir auch Freunde hät- 
ten, die Liebe eines Kindes zu feinen Eltern, die kann durch nichts erſetzt, 
durch nichts aufgewogen werden.... Es that mir weh, daran zu denten, daß, 
wenn ber Herr mich oder mein Weib ruft, eines von uns beiden zurüc bliebe 
jo ganz einfam und verlafjen im bitterften Schmerzge — es that mir weh da⸗ 
ran zu denken, daß einft nur Fremde mein Grab umftehen, es that mir weh 
daran zu denken, bag mit uns die Erinnerung an meinem Vater und Schwie- 
gervater zu Grabe ginge, daß grade mit mir der lange Baden riffe, den bie 
Menichheit feit der Weltihöpfung fortzufpinnen beftimmt ift — aber es zogen 
fpäter tröftende erhebende Gedanken in mein Herz. Murrt nie! diefe Welt 
it nur eine Vorhalle des Jenſeits,“ hatte mein Schwiegervater gejagt, und 
ſprach's nicht auch der Profet? „DO! möge nicht der Kinderlofe Hagen, fieh' ich 
bin wie mwelles Gras! — So ſpricht der Herr zu jenen Kinderlojen, die da 
halten meine Feiertage, und wählen, was mir wohlgefällt und fefthalten an 
meinem Bunde. Ich will ihnen geben in meinem Haufe und in meinen Maus 
en, Hand und Namen, beſſer als Söhne und Töchter, einen ewigen Namen 
gebe ich ihm, der nie vertilgt wird”). — Ich beuge mich dem Willen des 
Allweiſen, was er thut ift wohlgetban. — Ich lebe nun froh in der Erfüllung 
meiner Pflichten, für die Zukunft mag ein Höherer jorgen — wird auch einft 
mein entjeelter Leib von Fremden in bie Gruft gefentt — mein Geift fteigt 
empor zu Gott! — 

Schlome ſprach mit aufrichtiger Wärme, es war dies feine gefälfige 
Selbſttäuſchumg, es war feine Mare, reiflich erwogene wahre Anfchauung. 


2, Jeſaias, Cap. 56, Vers. 8. 
Sippurim IH. 3b. 3 
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Als er geendet, trat eine Pauſe ein. Die Oellampen begannen nach und 
nach zu verldſchen, und Schöndel bemerkte, daſs das Tiſchgebet noch nicht ver⸗ 
richtet worden war. Eine Viertelſtunde ſpäter verabſchiedete ſich Gawriel und 
ging auf ſein Zimmer. Hier hatte die vorſorgliche Hausfrau ſchon vor dem 
Anbruche des Sabbaths eine reichlich gefüllte Lampe angezündet, die noch hell 
brannte. Gawriel ſchloß rafch die Thüre und Mantel und Brettl abwerfend, 
rief er zähnelnirfchend und die Fäufte krampfhaft ballend : Zerrt nur umbarm⸗ 
berzig. an den ewig bfutenden Wunden meines Herzen, Ihr habt fcharf ge 
zielt und gut getroffen! Schmerzbafter Tonntet Ihr meine wutherfüllte Ser 
nicht zerreißen! — Habt IHr in die Tiefen meiner Bruft geblicdt ? Ift mir 
ein Kainszeichen auf die Stirne gedrückt, daß jeder nach jeinem Belieben mein 
ichmachbeladene Bergangenheit berauszulefen vermag? — As diefes Weit 
mit dem bligenden Auge mir von jenem Som Kipur ſprach, von jenem Witte, 
von jenem Judenmädchen und ihrer blinden Mutter — und wie fie ihn hin 
ansftiegen mit Spott und Hohn — war's nicht als wollte mir dies Weib nod: 
mals ein häfliches Stüd aus meinem eigenen Leben entrollen? Und wie ſie 
mid anblidte und frug ob ich einft einfam und verlaffen am Sterbe⸗ 
bette meiner Mutter geftanden? ob mir ein zärtlicher Vater geblieben! — 
das war Fein Zufall, dba 8 Tann kein Zufall fein. — Zufall kann Scladta | 
entfcheiden, Zufall Tann mid, lebend in bie Hände der Kaiferlihen fallen Iıj 
fen — aber das ift kein Zufall, das iſt eine Ahnung, ein dunkler Trieb, cu 
Inſtinkt, mich zu haffen, mich zu kränken; — aber Ihr habt recht, ich haft 
auch Euch, mit der vollften uugezähmten Kraft des fchwer gereizten Tigers — 
rächen — mi rähen — das iſt ja der einzige Gedanke der mich belebt — 
ih muß das Weib finden, das Weib, das mic Hätte reiten Tönnen als ih 
über den bobenlofen Abgrund ſchwebte — und das mid) zerfchmettern lieh — 
ih muß fie finden — fie Tann mir nicht entgehen — fie ift hier im Prag von 
den Thoren des Ghettos eingefchloffen! — 0! wie freu? ich mich der ſüßen 
Nahe — mich füß und furchtbar rächen, und dann für ewig untergehen! — 
Aber wenn ich früher ftürbe, wenn mid) die Kriegstrompete zum Kampfe führt, 
wenn ich auf dem Schlachtfelde verbiutete — wenn der Geächtete den Kei— 
ferlichen lebend in die Hände fiele! — Nein, nein! das Tann nicht fein oM 
— es gibt doch einen Gott! 

Gawriel fchritt in feinem Zimmer heftig auf und ab. Vor feiner Se 
zogen Bilder einer Vergangenheit vorüber, die ihn mit den quälendften Erin 
nerungen erfüllten. — Sterben? ſprach er endlich, plößlich ftehen bleibend — 
ich fürchte den Tod nicht, ich Habe ihm im Schlachtengewühle ftarr und un 
verwandt in's Aug’ geblidt, aber bevor ich fterbe, möchte ich denn doch and 
jenen finden, den ih nun zehn Jahre Tang fuche, den ich vielleicht doch fir 
bend in meine Arme fhlöße. — Du, den fie allmächtig und alferbarmend 
nennen, rief er plößlich, dad Fenſter öffnend und feinen Bli zum gefirnten 
Himmel emporhebend, Du! gib mir meinen Bater, gib mir ihn und el‘ im 
legten Athemzuge meines Lebens — laß ihn einen Augenblid, und jet mein 
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Ieter! ... an meiner Bruſt ruhen — und ich will Dich anerkennen, und ich 
wit meinen ftolzen Geift noch fterbend vor Dir beugen! — aber wo ihn 
ſuchen? wo ihn finden? — Ich weiß gar nichts, gar nichts, als daß ich fie 
alle namenlos baffe, und zu Hallen Grund habel — — 


Samftag war Gawriel mit feinem Hansherrn zum Frühgebete in bie 
Atfhul gegangen. Der Gottesdienft hatte bis nahe an Mittag gedauert. Reb 
Schlome Hatte dann noch den Raf!) befucht. Beim Mittagmale, an dem heute 
and zwei Orchimꝰ) theilnahmen, trafen fie ſich wieber. 

Wie gefiel's Euch bei uns in der Altſchul? frug Reb Schlome. 

Es iſt ein ſchönes Gebäude und es herrfcht bei Euch Ruhe und 
Ordnung. .. ih muß Euch noch „Jejaſche Koach?)” fagen, ich habe es wohl 
nur Euch zu danken, daß ich, ein fremder Bochur, zur Thoro gerufen wurde; 
eine Ehre, die diefen Samftag nur ausgezeichneten Männern widerfuhr . . . 
Ih ließ mir die Namen aller zur Thoro Gerufenen nennen, es waren durch⸗ 
aus Männer von Gewicht und Anfehen, aber über den Lebten, der gerade 
bor mir gerufen wurde, konnte oder wollte mir feiner gehörigen Aufſchluß 
geben, obwohl ihn alle zu Kennen fchienen. 

Ich will's Euch erflären, entgegnete Schlome ; jener Dann gehört ber 
belannten Familie Nad kler an, einer Familie, die — ich getraue es mich 
jest kaum auszufprehen — nod vor fünfzig Sahren trog ihres Reichthums 
und Wohlthuns von jedem gemieden wurde. Man wollte in Teine Verbindung 
mit ihnen treten, es wollte niemand um ihre QTöchter freien, man ſprach nicht 
mit ihnen, man entfernte fi von ihnen im Bethaufe, e8 wohnte niemand 
in ihren Häufern, und e8 wollte fie auch niemand als Miethslente ; und fogar 
die Armen verfchmähten das Almofen, welches fie im reichten Maße fpenden 
wollten. Ihr Könnt leicht den Grund erratien — es laftete auf bem Groß⸗ 
bater diefer unglüdlichen Familie der fpäter als grundlos erwielene Verdacht, 
“> ... als wäre er einer von denen, die nicht in die Gemeinde des Herrn 
aufgenommen werden dürfen.) Die Familie litt fürchterlich unter diefer vor- 
faßten Meinung, und erft der große Denker, der hohe Rabbi Löw, wußte 
mit einemmale allen Schimpf dadurch von ihnen abzuwälzen, daß er — «8 
find diefen Schabbos Tfhumos) gerade ſechs und dreißig Jahre geworden — 
in einem Vortrage unter Mitwirkung der zehn größten Lomdim der hiefigen 
Gemeinde einen feierlichen Bann gegen alle jene ausfprad, die es ferner 
wagen follten den Auf diefer Familie anzutaften, den Todten übel nachzu⸗ 
teden, oder irgend jemanden in der Gemeinde Iſrael mit dem Namen Nabler, 





) Rabbiner. ?) Gaſte. Es war und ift noch Sitte, fremde oder mittellofe Bochurim 
in Tiſche zu laden. *) Cine Dankformel, die namentlich in der Synagoge Häufig ange- 
wendet wird. *) Ein im Ehebruche oder in Blutſchande Gezeugter. °) Der Samflag vor 
dem Verſohnungstage. 
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als Schimpfnamen zu belegen.‘) Bon diefem Tage an durfte fich niemand 
dem Verkehre mit ihnen entziehen umb man erwies ihnen auch alle Ehre um 
fo williger, als fie ihren Reichthum zum Beſten der Leidenden und Armen 
anwandten, ftreng nad) dem Gefege lebten, und man fie langjährige Schnud 
und Unbill vergeffen machen wollte. ‘Deswegen ſpricht man noch jett nicht 
gerne über fie, und vermeidet alles, was zu weiteren Erörterungen über diele 
Familie führen könnte. 

Gawriel hatte mit der größten Theilnahme ſchweigend zugehört. 

Sich” Echöndel! rief plötzlich Reb Schlome, ich bemerfe an Rd 
Gamriel eine merkwürdige Aehnlichkeit mit Dir, eine Aehnlichkeit, über die id 
mid) geftern beim Lampenlichte zu täufchen glaubte, ...... auch ihm pflegt 
zuweifch ein feuriges Maal in der Mitte der Stirne aufzuzuden. 

Das ift fonberbar, ſprach Gawriel ernft und nachdenklich. 

Nicht fo fonderbar als Ihr glaubt, nahm einer der Orchim das Wort: 
es iſt dies eine nicht felten vorkommende Erſcheinung; Toll doch auch, wie id 
hörte, ein kaiſerlicher Dffizter?) ein Zeichen an der Etirne tragen, ich glauk 
zwei gefreuzte Schwerter . . . wahrjcheinlih mag Eure Mutter, als fie End 
unter dem Herzen trug, plögli eine Feuersbrunſt erblickt habeu, oder if! 
ein Bamilienmaal, das fich forterbt; hatte Euer Vater auch ein ſolches Dal 
an feiner Stirne ? 

Gawriel hatte dem Orach aufmerkfam zugehört, er antwortete nicht, abe 
der rothe Flammenſtreif an feiner Stirne trat noch ‘deutlicher und Elarer alt 
früher hervor. 

Ich feldft, beftätigte der andere Orach, kaunte vor Jahren, als ih in 
Mainz auf der Jeſchiwo lernte, einen Wahnfinnigen, den man Jakow nannte, 
und dem and, fobald er in Aufregung gerieth, genau ein ſolches Maal mitten 
auf der Stirne erſchien; wahrfcheinfih mögen bei Euch allen diefelben Umftaͤndt 
obgewaltet haben. Uibrigens, fügte der Orach nad kurzem Befinnen hinza, 
glaub’ ich diefen Wahnfinnigen auch hier gefehen zu haben. 

Ihr irrt Euch nicht, ſprach Schöndel ; der wahnfinnige Jakow ift hier 
in Brag, und unſer Miethsmann Reb Gawriel kann uns, wenn er wil, 


1) Die hier angeführte Erzählung iſt wahr. In einem alten, jegt ſelten vorkommenda 
Werkchen: — 
33 apıp p"p3 ner para S"ar apbas same ann» aha nhan ers pacpm apa m 
‚av Pb OD IND af maes De7Pa ro” 
(Ein Bortrag des hohen Rabbi Löw, abgehalten am Samflage vor dem VBerfühnungsiet, 
in ber heiligen Gemeinde Prag im neuen Bethauſe im Jahre 344 der Heinen jüb. Zeit: 
rehnung — 1584 ber üblichen Zeitrechnung) — heißt es mwortgetren in’s Deutſche über: 
tragen: „Und diefes geſchah in der heiligen Gemeinde Prag, am Samflage vor dem Ber: 
föhnungsfefte des Jahres 844 der U. jüd. Zeitrechnung, .... es wurde ein ſehr großer und 
fehr furchibarer Baun ausgefprochen .... Zehn Sifre Thoros (Schriftrollen) (wurden an 
der heiligen Lade genommen) und die hochweiſen Männer der heiligen Gemeinde, von bene 
jeber ein Sefer Thoro trug, fpradhen aus: Daß kein Menſch fi unterfange den Zodten 
übel nachzureden, und daß nicht erwähnt werben dilrfe, irgend ein Makel der (Bamile) 
Nadler“ .. . . ?) Graf Gottfried von Pappen heim. 
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reres über ihn mitthellen; denn er bat eine befondere Vorliebe für ihn ge- 
faßt, und ift oft tagelang bei ihm ohne heim zu kommen oder die Schiurftube, 
die Rlaufe zu befuchen. 

Einen Augenblid ſchien es, als wollte Gawriel ber Hausfrau wider: 
ſprechen; aber er faßte ſich fogleich und ſchwieg. — In dem Augenblide trat 
bie alte Magd ein und meldete einen Knaben, der nad) Herrn Gawriel Mar 
frage, und ihn dringend zu fprechen wünfche. 

Entſchuldigt mich, ſprach diefer raſch aufftehend, ih muß den Knaben 
auf mein Zimmer kommen laffen, und hören was er bringt. 

Der Knabe mußte in ber That wichtige Neuigkeiten gebracht haben, 
denn Reb Gawriel kam nicht mehr zu Tiſche und ließ fich durch die alte 
Magd entfchuldigen. Ein Soldat aus feiner Heimat ift hier angekommen, 
erzählte die alte Hannile, und da eilt er athemlo® um zu hören, wie e8 allen 
zu Haufe geht — der gute Bodur ! 

Die beiden Orchim fchienen die günftige Meinung der alten Magd nicht 
zu theilen. Ein fonderbarer Bochur dag, meinte der eine; fit bei Tiſche und 
ſpricht keine Diwre Thoro‘), fteht auf und betet nicht, geht weg und kuüßt 
keine Mefufe ... . . 

Reb Schlome fühlte, daß feine Frau am vorigen Abend recht gehabt 
hatte, wenn fie ausſprach: Gawriel fei weniger fromm, als die andern Bo⸗ 
durim, aber er mochte dies nur ungern geftehen, da Gawriel's reidhes tal- 
mudiſches Wiſſen ihm feine Achtung und Zuneigung gewonnen. Er forderte 
daher einen der beiden Bochurim auf, Thoro zu fagen, und verrichtete, nad)» 
dem einer berfelben feinem Wunſche entiprochen, fogleih das Tiſchgebet. — 


Gawriel hatte es kaum erwarten können fein Zimmer aufzuſchließen, 
um den Knaben allein zu fprechen. 

Was bringft Du mir, Iohann? frug er haftig. 

Gnädiger Herr! antwortete der Knabe, der Vetter macht die gehorfamfte 
Meldung, daß der Fähnrid Herr Smil von Mihalowig eben mit einem 
Auftrage an Eurer Gnaden von Pilfen angelangt fei, und in Dero Wohnung 
wartet. | 

But Burſche, lauf voran, ich komme gleich. — Gawriel zog raſch Man- 
tel und DBrettel an und ging. — Obwohl die Wohnung, die er verließ, bei 
der Altichul und daher außerhalb der Thore des Ghetto’8 gelegen war, mußte 
er doch den Weg durch diefes wählen, um am fchnellften in die Plattnergaffe 
zu gelangen. Vor der Hinterfeite eines Haufe hielt er an. Er klopfte zwei⸗ 
mal an eine Heine gefchlofiene Thüre, diefe wurde rafch geöffnet, und er eilte 
über eine Hintertreppe in eine Stube, an deren Wänden Säbel, Weiterpifto- 
len und andere Waffen bunt durcheinander Bingen. Er warf Mantel und 





ı) Gelehrte biblische oder talmudifche Forſchungen. 
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Barett ab, fchnalite ohne ange zu wählen einen Degen um die Hüften, hüffte 
fih in einen Neitermantel und trat durch eine Tapetenthüre in das anfto- 
Bende geräumige Gemach. Hier wurde er fchon erwartet; ein ſchlanker junge 
Mann in der fhmuden Tracht der Mannsfeld'ſchen Neiteroffiziere ging unge 
duldig auf und ab. 

Willlommen bier in Prag, Herr von Michalowig! ſprach Gawriel freut: 
lich; bringt Ihr mir angenehme Botichaft von Mannsfelb ? 

Ih wollt’, ich brächte beffere, Ener Gnaden! entgegnete der Gefragt: 
fi) verneigend. Bor allem andern überreiche ich das eigenhändige Schreiben 
des Herrn General-Feldzeugmeifters, ich Tenne zum Theil feinen Inhalt und 
bin beauftragt, Euer Gnaden nöthigenfalls alle nähern Auffchlüffe zu geben. 

Gawriel entflegelte raſch das Schreiben und warf einen Blick in das 
felbe. Noch immer haben fie unfern Truppen feine Löhnung geſchickt?! rief m 
zornig mit dem Fuße ftanıpfend, während das Fenermaal in tieffter Rötk 
auf feiner Stirne brannte — nod immer niht!? .... was haben fie mı 
nicht alles verfprochen, Geld, Munition, Fourrage, Verftärkung!. ... if 
um wahnfinnig zu werden! — hr glaubt e& nicht, Herr von Michalomis, 
was für fchweren Stand ich hier habe! Mit diefem Friedrich ift nichts... .. 
einen ſchlechtern König hätten die Böhmen fürwahr nicht wählen können - 
der hört feine Predigten an, geht auf die Jagd und gibt Bankette und Tour 
niere . . ... um den Kaifer und die Liga kümmert ſich der nit! — Sein 
Feldherrn find im fteten Streite miteinander und vereinigen fich nur dam, 
wenn es gilt Thurn und Mannsfeld zu kränken und berabzufegen. Laſſen mid 
doch diefe Herren um Verſtärkung und Operationspläne betteln, als gälte 4 
lediglih mein Wohl, als flehte ih um ein Almofen für mid! — Glaubt 
mir, Friedrich muß unterliegen. Wen ftellt er diefen erfahrenen kriegskundigen 
Geldherren gegenüber? einen Anhalt gegen einen Tilly; einen Hohenlohe 
gegen einen Boucquoi! — Die Böhmen find tapfere Soldaten, aber fie werten 
ſchlecht geführt .... Ich kann mit Euch offen fprechen, Herr Fähnrich, Ihr 
feid ftets der Vertraute unferer Pläne gewejen ... . . es gibt nur ein Mittel 
wo es denkbar tft, daß Friedrich ſiegt ..... Anhalt und Hohenlohe müfle 
abdanten und Mannsfeld und Mathias Thurn übernehmen das Kommankı. 

Es ift in der That traurig, entgegnete der Fähnrich bitter, daß alt 
unfere angeftrengten und erfolgreichen Bemühungen von Prag aus ſo ſchletht 
unterftügt werben. Diefer Anhalt gibt eine feite Pofition nach der anden 
auf, und wenn es fo fort geht, fteht zu befürchten, daß Herzog Maxmilian 
den Prinzen bis vor die Thore der Stadt Prag drängt, wo er die Schlacht 
dann annehmen muß, wenn er nicht ganz und gar von den Kaiſerlichen 
gewonnen ift — und eine Schladht vor den Thoren Prag’8 verloren . - -- 

Iſt noch immer nicht entfcheidend, fiel Gawriel in's Wort. Ich kenn 
num diefes Prag, es ift gut gelegen, ſtark befeftigt und kann ſich Lange halten 

..... Ihr kennt wohl die Hauptſtadt Eures Vaterlandes? Die Bürger 
find tapfer, in den Waffen wohl geübt und beſonders die alt⸗ und neuſtädter 
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ber Töniglichen Sache ergeben — Friedrichs Macht ift noch immer ſtark, 
Mannsfeld operirt im Rüden des Feindes; aus Ungarn find friſche Hilfe- 
völfer im Anzuge..... Herr Fühnrih, fagt meinem Freunde Mannofeld, 
eine Schlacht vor den Thoren Prags verloren, endet den Krieg noch immer 
nicht! . . . „aber Anhalt darf nicht an der Spite des Heeres ftehen, fo Lange 
der ben Oberbefehl führt, ift alles zu verlieren... . und zu fehen wie bie bei- 
ben Heerverderber Anhalt und Hohenlohe dreißigtaufend Mann kommanbiren, 
während Held Mannsfeld allein, verlaffen von der Union und dem blöden 
Friedrich, für den er Tämpft, ohne Unterftägung, ohne Geld, im fremden Lande, 
von geheimen und offenen Feinden umgeben, mit einer geringen Truppenmacht 
der dreifachen Uebermacht die Spitze bietet... . Wie erträgt er die harten 
Schläge der launifhen Fortuna? 

Mit gewohnter Ruhe, mit unerfchütterter Kalıblütigleit; o es gibt nur 
einen Mannsfeld, Herr General⸗Major, nur einen folchen Helden fo weit 
Kriegesruhm und Kriegesthaten reichen. Es tft beifpiellos in den Annalen der 
Weltgeſchichte, daß ein Graf, durch Kaifer Rudolph erft legitim erflärt, dem 
Raifer und dem ganzen Reiche Troß bietet — Trotz bietet ohne Geld, ohne Land 
ohne Unterftägung — geächtet — einzig und allein durch feinen Namen, durch 
fin Schwert! ... . . Was find wir alle in Mannsfeld’S Lager? find wir 
Truppen der Union?! die hat am britten Suli einen ſchmachvollen Frieden mit 
der Liga geſchloſſen .... find wir die Söldner dieſes Pfalzgrafen, der die 
Krone unferes Vaterlandes, zum Iuftigen Zeitvertreibe auf fein Haupt ſetzte ? 
bei Gott und Ritterehre nein! Was find wir? — wir find nichts als Manns⸗ 
feld's Kinder, wir alle, vom geringften Stückknechte bis zu Euch, Herr General⸗ 
Major! ... Wir hängen alfe mit feljenfefter Treue nur an ihm, wir folgen 
nur feiner Fahne, nur feinem Rufe, für Mannsfeld opfern wir unfer Leben, 
ihm gehört unfer Arm, unjer Blut, unfere Ehre, unfer Name, unfer Eid; wir 
wien, er führt und nur dem Stege oder dem ehrenvollen Kriegertobe entgegen. 

Ihr habt ganz recht, Herr Fähnrich! entgegnete der General ernft be- 
wegt — er tft uns allen ein Vater, ein Bruder, ein Freund! Was wäre ich 
geworden, wenn ich nicht Mannsfeld getroffen. - . . . Herr Fähnrich! Ihr 
habt ein Vaterland, Ihr habt ein Wappen, Ihr habt einen Namen... . . ich 
hatte alles das nicht, . . . . ich hatte nichts als meinen Arm, und ein rache⸗ 
erfüllte, zerriffenes, biutendes Herz! . . - . 

Ia, Herr General-Major, Mannsfeld liebt die Kühnen, die Zapfern, und 
zu denen zählt Ihr, das habt Ihr tanfendfach bewiefen, bei Gott! — Name, 
Stand und Glaube find ihm gleichgiltig; ob Meformirter, Utraquiſte ober 
Lutheraner, ob Herr, Ritter, Bürger oder Bauer, ob Deutfcher oder Böhme, 
fragt Mannsfeld darnach? Seht, Ener Gnaden ! auch das reißt mich zur Be- 
wunderung für Mannsfelb bin. ... bat fich nicht diefer Friedrich auch dadurch 
die Herzen aller Böhmen entfremdet, daß er auf Anrathen feines ftreng calvi- 
niftifchen intoleranten Hofprebigers Abraham Schulz Katholiken, Utraquiften und 
Lutheraner bitter Tränkte 1? Ich bin ein Mann bes Frieges und Fein Stubdirter, 
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ich bin ein fchlichter Soldat umd habe mich nie viel mit Sottesgelahrtheit ob: 
gegeben, aber fo, glaub’ ich, follt es fein auf Erben: Jeder glaube was er will, 
das möge er mit feinem Gewilfen ausmachen; aber niemand foll dem Anden 
bindernd und trußig in den Weg treten und das verhöhnen, was dem Andern 
werth und thener ift.... Warum rigen wir uns los von. dem erlaudhten Haufe 
Defterreih, unter dem wir groß und mächtig waren? . . . wir wollten frei fein 
in unferem Glauben, und nun kömmt biefer Friedrich, den wir felbft gewählt, 
den wir groß gemacht, und es wird nicht beifer! Euer Gnaden! Ihr feid fein 
Döhme und könnt nicht wiffen, wie mich ber dritte September des vorigen 
Jahres fehmerzt, wo 36 Herren, 91 Ritter und faft ale Städte des Landes 
fih von der glänzenden Beredtfamfeit des Wilhelm Raupowa bethören ließen 
und diefen unfählgen riedrid wählten; — aud id, auch mein Ohm, der 
Königgräger Burggraf, war unter den Stimmenden. 

Der General fhwieg. In feiner Seele fchlummerten Erinnerungen wie 
Funken im Zündfoff ; der leifefte Windftoß fachte fie zur heilen Lohe an. Der 
Faͤhnrich mißdeutete dies Schweigen. Er hatte manches geſprochen, das dem 


General unangenehm berühren Tonnte; er war niedriger Abkunft, Tein Böhme, 


vielleicht ein Glaubensgenoſſe des Pialzgrafen. Euer Gnaden! hub er daher 
wieder nach einer kurzen Paufe verlegen an, habe ich Euch vielleicht irgendwie 
verlebt? feid Ihr vielleicht einer von jenen, die ſich auch mit religiöfen Studien 
und gelehrten kirchlichen Streitigkeiten befaffen? Seid Ihr, Herr General: 
Major, mit Vergunft zu fragen, vielleicht felbft Calviniſt?.... Mir gilt’ gleich 
Herr General-Mojor, ich achte Euren hohen Rang, Eure Tapferkeit, auf 
wenn Ihr — verzeiht den Scherz — auch wenn Ihr ein Jude oder ein Heide 
wäre... . 

Bor Gawriels Seele zogen wieder Bilder einer längft entſchwundenen 
Zeit, wieder war fein Geift feftgebannt an irgend einem Punkte der entfernten 
Vergangenheit. Sch gebe mich nicht mehr ab mit religiöfen Studien, antwortet 
er, zerftrent, faft geiftesabwejend; — aber einft, einft, da war's mein höchſter 
Genuß ; aber damals war ih noch Ju — er vollendete nicht, e8 ſchien ale er 
wache er plöglicd aus einem ſchweren Traume, eine ſtarke Nöthe überflog fein 
Geſicht, er ftrich die Haare aus feiner hohen Stirne, in deren Mitte das Mau 
purpurn glühte, und ſetzte rafch und mit veränderter Stimme fort: damals 
war ich noch jung, fehr jung — aber jegt den ich nicht mehr daran... - 
und Mannsfelb’8 Glaube ift auch der meinige. 

Die Art, wie ber General ſprach, der eigenthümliche Ausdruck jeined 
Gefichtes, war nicht geeignet den Fähnrich über feine Befürchtungen zu be 
ruhigen. Euer Gnaden! begann er wieder, Ihr felbft ſpracht es vor mir aus, 
Ihr hattet keinen Namen als Ihr in’s Mannsfeld'ſche Korps tratet, und jeht 
feid Ihr doch der weit und breit gefannte und gefürchtete Mannöfeld'ſche 
General Dtto Bitter. Ihr Habt vielleicht Keinen Stammbaum, Teine Ber 
gangenheit; aber Ihr habt eine Zukunft; mit der Spige Eures Schwerte 
ſchreibt Ihr Euern Namen in die eherne Tafel der Gedichte! 
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Nein, nein! fuhr jet der General heftig auf, nein, das nidt!.... Herr 
von Michalowig, glaubt mir’s, ich bin nicht abergläubifch und aud nicht gläu- 
big — ich glaube an gar nichts — hört Ihr! an gar nichts, als an Mannefeld 
und au mein gutes Schwert .... ich bin nicht ſchwach, ich gebe mich keinen 
Ahnungen Hin; aber das eine lebt in mir mit der vollften Kraft der Wahrheit 
fo klar, fo lebendig, als ſäh' ich’8 mit meinen eigenen körperlichen Augen, mein 
Name wird nicht fortleben in der Geſchichte... Diannsfeld, Thurn, Boucquoi, 
Tilly, Waldftein, alle die Helden, die mit oder gegen uns kämpfen, haben für 
die Ewigkeit gelebt; aber mein Name wird untergehen, wird ſpurlos ver- 
ihwinden ... 

Der General durchichritt mehrmals das Zimmer und ſtrich ſich mit 
der Hand die dunklen Locken aus der hohen Stirne, dann blieb er vor dem 
Fahnrich ſtehen. Ich bin zuweilen ſehr aufgeregt, Herr von Michalowitz! ſorach 
er, und rede manches, das beſſer ungeſprochen bliebe .... drum bitt' ich Euch, 
vergeht was ich geiprecdhen.... 

Der Fähnrich verneigte fih ftillfchweigend. Der General warf fih auf 
einen Lehnftuhl, bedeutete dem Fähnrich ſich ebenfalls zu fegen und nahm 
nad einer längern Paufe Mannsfeld's Brief nochmals zur Hand. 

Ihr habt wieder einen wandernden Juden aufgegriffen? Ihr glaubt er 
wäre ein Spion oder Bote der Kaiferlichen, er trüge Briefe mit einer Ge⸗ 
heimſchrift bei ſich? frug der General, ſich im Leſen unterbrechend. 

Ja, Euer Gnaden! der Gefangene behauptet, unwahrſcheinlich genug, 
die Schriften wären hebräiſche Stüde aus der Bibel und Briefe feiner Fran. 
Der Zeldzeugmeifter fendet Euch die Schriften wahrjcheinli in der Abficht, 
Ihr möget bier in Prag dur Rabbinen oder bibelfundige Geiftliche, den 
Inhalt derfelben prüfen laffen. — Der Fähnrich legte bei biefen Worten ein 
gefiegeltes Palet auf den Tiſch — Uns wär’ faft erwünſchter, wenn er 
ſchuldig wäre, wir find in dem kaiſerlich gefinnten Pilfen ganz von Aufpafjern 
umgeben, wir wiffen nicht mehr wen wir tranen bürfen; e8 muß ein Exempel 
der Strenge ftatuirt werden. 

Der General ergriff unwilltührlich das Paket, um es zu entfiegeln, aber 
gleih darauf ſchob er es, ſich ſchnell erinnernd, raſch bei Seite und las weiter. 

Herr Fähnrih, ich muß hinauf in’s Schloß, ſprach er, als er geendet 
und das Gelefene reiflich erwogen hatte. Mit Anhalt und Hohenlohe ift 
nichts... ich muß hinauf und muß mit dem König nochmals felbft ſprechen. 
Morgen früh ſollt ihr die Antwort für Mannsfeld erhalten. 

Wenn Ihr's erlaubt, Euer Gnaden, will ih Euch bis aufs Schloß . 
begleiten. 

Der General fchelite, ein Diener, der eintrat ward mit dem Nöthigen 
beauftragt und furz darauf wurde das große Hauptthor des Haufes, welches 
auf den Marienplatz ging, geöffnet, und der General und der Fähnrich ritten 
aus demfelben in der Richtung der Kleinfeite. In gemejjener Entfernung folgten 
zwei mit Büchſe und Säbel bewaffnete Reiter. 
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Im Vorzimmer des Königs Friedrich harrten drei Herren der Audien;. 
Sie ftanden in dem Ansbuge eines hohen Burgfenftere und ſprachen leiſe, 
aber lebhaft miteinander. 

Ya, Ihr Herren, begann Iohann von Bubna, ein Mann von etwa 
‚fünfzig Jahren, ja der Raupowa ift an Allem Schuld. Dein Vater — wandte 
er fih an den jungen Grafen Schlid — der edle Graf Ioachim, der für 
den Kurfürften von Sachſen ftimmte, hatte ganz recht — aber gefchehen: 
Dinge laſſen fich nicht ändern, und wir müſſen uns jett auf Leben und Tod 
vertheidigen, es gilt unferen Glauben, unfere Freiheit, nicht wahr, Thurn? 

Der Angeredete, Graf Heinrihd Mathias von Thurn, war ebenfalls 
etwa fünfzig Jahre alt. Aus feinem gebräunten Antlige Teuchteten dunkle 
Augen mit jugenblidem Teuer, als wollten fie das graue dichte Haar Lügen 
ftrafen; die edlen Züge feines geiftvollen denkenden Gefichtes ließen bein 
erften Augenblick erkennen, daR in dieſem Träftigen gedrungenen Körper and 
eine Heldenfeele wohne. Er war unftreitig der erfte Führer feiner ‘Partei, 
ein tüchtiger Feldherr und der Urheber des Aufitandes gegen den aller. 
Er war es, der bie befannte Kataftrophe am 23. Mai 1618, wo bie beiden 
fatferlihen Statthalter, Slawata und Martinig, vom Zenfter in den Schloß⸗ 
hof hinabgeworfen wurden, veranlaßte und wenn einzelne Perfonen ein welt 
gefchichtliches Ereigniß, wenn nicht hervorrufen, fo doch befördern Können, 
fo war Graf Mathias Thurn beftimmt einer derjenigen, der die Flamme dei 
Aufruhrs zu jenem wilden Brande anfachte, der dreißig Jahre lang Deutid 
fand und Mitteleuropa verheerte. Er war ein geborener Stalterer, aber in 
Böhmen rei begütert. Ein tapferer Soldat, gewandter Hofmann, feine 
Diplomat und trefflicher Redner, hatte er bie Liebe des Adels, der Arme, 
bes ganzen Volles gewonnen, und die Nation übertrug ihm auch die wichtige 
und einflußreiche Stelle eines Defenfors oder Glaubensbeſchützers. Vom Kaiſer 
feines Amtes als Burggraf von Karlſtein entfeßt, Hatte er fpäter gemein 
ſchaftlich mit Mannsfeld das Oberfommando der böhmifhen Truppen über: 
nommen, welches Friedrich aber gleich nad) feiner Thronbefteigung zum große 
Verdruſſe der böhmiſchen Herren in bie Hände des Prinzen Chriftien 
von Anhalt und Grafen Georg von Huhenlohe legte. — 

Graf Thurn fchien feine Anficht nur ungern auszufpredhen. Ja, Ih 
Herren! Ihr wißt, ih war nie der Legte im Kampfe, ich Tämpfe gerne für 
Böhmen ... .. es wird vielleicht auch wieder eine Zeit Tommen, wo ich für 
unfere Sade ferhte.... aber vorläufig .... 

Alfo Euer Gnaben! feld Ihr feſt entfchloffen, fo lange der Fürft den 
Dberbefehl Leitet, nicht zu fommandiren? frug Heinrih Schlick haftig. 

Er Hat nit Unrecht, meinte Johann Bubna; es war eim dummer 
Streih vom König, unferem Thurn das Oberlommando zu nehmen. 

»s ift nicht das, fprach Thurn weiter, wenigftens nicht das allein; aber 
der Krieg wird fchlecht geführt. Was habe ich und der junge Anhalt, der 
feinem Vater an Zapferkeit und troß feiner Jugend aud in ben Krieg 
wifienfchaften weit übertrifft, was haben wir im Kriegörathe zu Rokizan darauf 
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gedrungen, den von befchwerlihen Märſchen ermübeten Feind gleich mit 
unferer ganzen Macht anzugreifen, felbft Hohenlohe, der fonft doch fehr un: 
gern rafche Entichlüffe faßt, theilte unfere Anficht, e8 unterlag feinem Zweifel, 
wir mußten fiegen; — da erhob fih der Prinz Anhalt und erklärte dem 
Könige in langer Rede — — pfui, id) mag daran nicht denken, wie mein 
herrlicher Operationsplan zu nichte wurde, wie man fich, ftatt zu fchlagen, in 
Ihimpfliche Unterhandlungen einfieß, wie wir, ich möchte fagen, ohne Schwert⸗ 
ftreih bis nach Unhoſcht flohen, oder wenn es beffer klingt, und geordnet zu- 
rüdzogen ; denn die Keine Affaire bei Rakonitz, wo wir überdies die Herren 
von Dohna und Krab verloren, ift für wenig zu recdhnen.... 

Aber das Treffen bei Rakonitz blieb, wie ich hörte, unentjchteden, be- 
merkte Heinrich Schlid; auch follen den Kaiferlihen die beiden Feldherren 
Fugger und Aquaviva getödtet worden fein, und ihr Obergeneral Boucquoi 
ift ſchwer verwundet und vorläufig kampfunfähig .... BE 

Herr Graf! eutgegnete Thurn finfter, Ihr kennt den Boucquoi nicht, 
der ift werth dem Tapferften gegenüber zu ftehen .... wenn’ zum Schlagen 
kömmt, läßt fich der noch fterbend aufs Schlachtfeld tragen. Gebe Gott, 
daß wir ihn nicht binnen kurzem vor Prags Thoren ſehen. — In Unhofcht, 
fuhr Thurn meiter fort, riß endlich der Faden meiner Geduld, und als der 
König auf dringendes Bitten des Anhalt nah Prag ging, erbot ih mich ihm 
als Begleiter. Ich bin froh, daß ich bier bin und — 

Thurn ward unterbroden, denn die Thüre des Vorzimmers öffnete fich 
und Gawriel, ober der Mannsfeld’sche General-Major Otto Bitter trat ein. 

AH, willlonmen Freund! rief ihm Johann Bubna entgegen, reichte ihm 
die Hand und führte ihn zu den beiden andern Herren. Stört Euch nicht, 
Graf Thurn, ich ftehe für meinen Freund Bitter, fprecht nur weiter. 

Sch kenne den Herrn General-Major, ſprach Thurn, während fih Bit⸗ 
ter tief verneigte.... Der Freund meines Freundes ift auch mieln Freund. — 
Graf Heinrih Schlid, Sohn unferes Oberftlandesrichtere und Direktors Herrn 
Joachim Andreas Schlid Grafen von Paffau und Ellbogen, eim tüchtiger 
Seldobrift — Herr Otto Bitter, General-Major im Lager Mannsfeld’s, und 
deffen rechte Hand — ftellte Thurn nun felbft mit wohlwollender Artigteit 
die jungen Männer einander vor. 

Der Name Shlid, fprah Otto Bitter verbindlich, hat einen guten 
ang, und Ihr, Herr Obrift, feid, wie mir vielfeitig verfichert wurde, würs 
dig, einen fo gefeierten Namen zu tragen. 

Heinrich Schlick wollte eben die höfliche Anfprache des Generals er- 
widern, als Mathias Thurn fi) an diefen wandte und ihn frug, was ihn 
nad Prag geführt. 

Ich made fein Hehl aus meiner Sendung, entgegnete ber Gefragte, 
ih bin im Auftrage des Feldzeugmeifters nach Prag gefommen, um den Sold 
unferer Truppen, der nunmehr nahe an fechs Monaten ausgeblieben, einzu. 
heben und an die zugeſagte Verftärfung zu erinnern; ich halte mich nament: 
lich deshalb fo Lange Hier auf, um den König und feine Feldherren zu 
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einem entfcheidenden Schritte zu bewegen, den unfer Mannsfeld mit aller 
Kraft unterftägen will; aber der König ift zu viel mit feinen Feftgelagen be- 
Thäftigt, und Feldmarſchall Prinz Anhalt hat, wenigftens für mid, nie un- 
geftört Zeit. | 

Stilf! rief Yubna, lupus in fabula, er kömmt fo eben.... 

Das Geſpräch, obgleich Leife geführt, verftummte augenblicklich, die bei- 
den Thüren des Vorzimmer wurden raſch und mit großem ©eräufde ge- 
öffnet und Fürft Chriftian von Anhalt, Obergeneral der königlichen Truppen 
und Statthalter in Prag, trat mit erhobenem Haupte ſtolz in das Vorzim⸗ 
mer. Die Anwefenden, Thurn ausgenommen, verneigten fich tief; Anhalt 
dankte mit einem nachläßigen Kopiniden, und beabfichtigte wie gewohnt un: 
angemeldet in das Zimmer des Königs zu treten. Dtto Bitter trat aber 
Schnell vor und fprad: 

Ich bin glüdlih, Euer Durchlaucht bier zu treffen — ich bin neue: 
dinge vom General-Keldzengmeifter Grafen von Mannsfeld angegangen 
worden.... 

Ihr feid vom Grafen Mannsfeld angegangen worden? wiederholte 
der Prinz mit fcharfem Rahdrud. Warum richtet er feine Eingaben nicht um 
mittelbar an das Oberlommando, wie es jedem Korps-Kommandanten zu: 
kömmt?! Zu was braudt’8 da Mittler und Zwifchenträger?!... Uebrigens 
ift Ort und Zeit fehr fchlecht für Euer Anliegen gewählt, hier ift das Bor: 
zimmer bes Königs, und ich gehe zur Audienz. — So fprechend ging Anhalt 
ohne dem General Zeit zur Entgeguung zu laffen, in das Audienzzimmer de? 
Königs; Bitter trat wieder zu den anderen Herren zurüd; feine Züge waren 
vor Wuth entftellt, und das Flammenzeichen brannte purpurn auf feiner 
Stirne. Alle waren von diefem Auftritte unangenehm berührt. 

Es iſt fo in ber Art des Prinzen, wollte Heinrich Schlick begütigend 
entfchuldigen — er ift herrifch und haßt jeden Widerftand, nehmt’s nicht fo 
übel auf, Herr General-Major! 

Nein! einem fo verdienten Offiziere fo zu begegnen, rief Bubna die 
Degenfcheide auf ben Boden ftoßend ; und wie er von Mannsfeld fprad!.... 

Diefe Pfälzer Haben zu jeder Zeit freien Eintritt beim König, bemerkt 
Thurn, und aus feinen Augen Teuchtete ed wie zerfchmetternder Blig — un 
ung — uns läßt man warten. 

Andread von Habernfeld, Friedrichs Günftling, öffnete eben jegt in 
volfftändiger Gallakleidung die Thüre des Königlichen Gemaches; er mode 
vielleicht: die letzten lautgeſprochenen Worte Thurn's vernommen haben. 

Iſt des Königs Majeftät zu fprehen? frug Thurn fi ftolz aufrid- 
tend....ich meine, für und.... 

Der König muß nicht wiffen, daß fo viele und hochanfehnliche Herren 
ihn zu ſprechen wünſchen, fonft hätte er Euch gewiß fchon früher zu fid be 
fchieben.... ich will ihn fogleich von Eurer Anwefenheit in Kenntniß ſetzen. 

Bubna, Schlid und ich, wir find fehon lange gemeldet und warten bie 
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ber vergebens, entgegnete Thurn hart; aud der General-Major Bitter wirb 
wahrfcheinlich eben fo jehnlich wie wir, wünſchen mit dem König zu ſprechen — 
indeffen kann's nicht fihaden, wenn Ihr unfere Gegenwart nochmals in Er- 
innerung bringt. 

Habernfeld machte ein fehr beftürztes Geſicht und verſchwand augen- 
blicklich. Kurz darauf kam er athemlos zurüd. Des Könige Wlajeftät läßt 
die wohledlen Herren bitten, fie mögen ihn für heute, mit Negierungsgefchäf- 
ten verfchonen, meldete er; ber König feiere heute den Tag feiner Ankunft 
in Prag, und lade die Herren ein, fi zum Bankette in den fpanifchen Saal 
zu verfügen. 

Ein Bankett?! entgegnete Thurn faft ſchmerzlich, und die Adern feiner 
hohen Stirne ſchwollen mächtig au; ich bedaure, die gnädige Einladung nicht 
annehmen zu können, ich bin nicht in der Stimmung zu banfettiren, ich dächte 
immer an das fiegreiche widerftandsloje Vorbringen der Kaiferlihen, und 
mein finfteres Geficht würde nur die Freude des Feſtes ftören, fagt das dem 
Könige, ich bitt’ Euch d’rum, Here von Habernfeld .... damit er mein Ans- 
bleiben gnädigſt entfchuldige. — So fprechend warf Thurn den Mantel um 
und wollte fi) entfernen. 

Euer Gnaden! rief Schlid, Thurn beim Arme faffend, um alles in der 
Welt, bedenkt's, es ift unfer Herr und König — unfer felbftgewählter Herr 
und König, er wird’ ungnädig aufnehmen. 

Mein junger Freund, flüfterte Thurn dem Schlid in's Ohr — erfpart 
mir den verhaßten Anblid, Anhalt an der Seite des Königs ſchwelgen zu fehen, 
während unſere tapfere Armee fi nußlos opfert. Speis und Trank würden 
mir zu Gift und Galle.... Ihr wißt's, ich bin von einem gefaßten Ent- 
ſchluſſe nicht Leiht abzubringen, drum bitt ih Euch Herr Eraf, Takt mich! 

So will ich Euch wenigftens bei des Königs Majeftät unterthänigft ent- 
Ihuldigen, entgegnete Schlick Taut; ich Bit Euch, Herr von Habernfeld, ver- 
get, was der Herr Graf in der Aufregung gefprocdhen, er ift ein warmer 
Patriot, ein guter Böhme; aber in feinen Adern rollt doch noch ſüdlich 
welihländifh Blut. .... 

Thurn ſchied, die drei Herren folgten dem Habernfeld in den Banketi⸗ 
laal. Es war indeffen die Abendbämmerung angebrochen. Der große weite Raum 
war von taufend Wachskerzen feenhaft beleuchtet, das reiche Lichtmeer brach ſich 
taufendfah in den hohen Spiegeln, ein reicher Kranz von Damen und 
Herren, zumeift Pfälzer und Deutfche, durchwogte Iufterfüllt den prachtvoll ge- 
ſchmückten Saal. Es ſchien niemand an die Kriegsereigniffe zu denfen — von 
den Anwefenden mochte niemand ahnen, daß in acht Tagen alle diefe Herr- 
lichkeit verſchwunden fein würde! 

Am obern Ende des Saales erhob fich eine thronartige Erhöhung, wo 
m zwei carmoifinrothen goldgefticten Lehnfefleln König Friedrich und feine 
Gemalin faßen. Es war ein wunderfchönes Paar. Friedrich war damals vier 
und zwanzig Jahre alt. Blonde herabwallende Locken, milde blaue Augen und 


— — 


- 


— 46 — 


leicht geröthete Wangen verliehen feinen Zügen etwas Weiches, faft Moͤdchen⸗ 
haftes — und doch ftand ihm der mohlgepflegte blonde Knebel- und Schnurr⸗ 
bart ganz vortrefflih. Die kleidſame Tracht feiner Zeit war befonders geeig- 
net, die Vorzüge feiner Geftalt in das befte Licht zu fegen. Er war ganz in 
dunkel violetten Sammt gefleidet. Das eng anliegende Wamms war reich mit 
Gold geftickt, die weißgefütterten gefchligen Aermel mit Spigen befekt. Weber 
einem weißen Spigenkragen bing an einem rotben Bande ein goldenes Me 
daillon. Die Beinkleider, die fi) an den Knieen verengten, waren bier mit 
Goldbrocat und Spigen geziert. In der Linken hielt er ein fchwarzes Barett 
mit rothen und weißen Federn. 

Die Königin Eltjabeth war etwas Kleiner als Friedrih. Ste war ein 
vollendete Schönheit. Ihr Antlik trug das Gepräge ihrer englifchen Abftam- 
mung. Das reiche golbene lichtblonde Haar, in das an einem blauen Bande 
ein Diadem geflochten war, vom zarteften Roth angehauchte Wangen, ſchoͤne 
fanfte blaue Augen verliehen der Königin beim erſten Anblide eine merfmür 
dige Hehnlichfeit mit ihrem Gemal. Sie tıng ein Kleid von blaßgrünen 
Atlas. Diefed, weit ausgefchnitten und eng anliegend, bob ihre wundervollen 
üppigen Yormen hervor. Die Perlenfchnur, die an ihrem Halſe nieberhing, 
ſchien mit dem fchneeigen Weiß ihres Bufens zufammenzufließen. — Beide, 
Friedrich und feine Semalin, trugen Atlasſchuhe mit großen feidenen Schlei⸗ 
fen und ihre Füße ruhten anf einem carmoifinrothen Polſter. Sie blidten 
fröplich und wohlgemuth in das bunte Gedränge. Auf der Galerie ftanden 
Mufiter, die auf einen Wink des Habernfeld beim Eintritte ber drei Offi- 
ziere einen lärmenden Zrompetentufch ertönen ließen und dann Iuftige Weiſen 
anſtimmten. 

Die drei Offiziere ſtachen mit ihrer einfachen Soldatenkleidung ſonder⸗ 
bar gegen bie Geſellſchaft ab. Heinrih Schlid, ein eben fo feiner Hofmann 
als tüchtiger Krieger, fand fich indefen im Damenkreife bald heimiſch, wäh 
rend Bubna und Bitter fi mit dem lauten Jubel der Verſammelten nid 
befreunden mochten und fchweigfam und düſter vor fich hinblickten. Gleich bei 
ihrer Ankunft hatte Habernfeld alle drei vor den Sit des Königs geführt 
und Schlick die Abweſenheit des Grafen Thurn mit dringenden unabweisb« 
ren Gejchäften entſchuldigt. General Bitter durfte es bei diefer Gelegenheit 
nicht wagen, ben Zweck feiner Sendung nad Prag auszufprechen, war aber 
feft entfchloffen im Berlaufe des Abends dem Könige fein Anliegen vorzubrin- 
gen. Die Gelegenheit fand fich bald. Der König und die Königin erhoben fid 
zu einem Gange duch ben Saal von ihren Styen, und die Anweſenden ftel- 
ten ſich — da der fehr Ieutfeelige und herablafjende Friedrich gerue am jeden 
da8 Wort richtete — in zwei langen Reiben auf. Der König, dem in kurzer 
Diitanz der Prinz von Anhalt folgte, begann die Herrenreihe entlang zu gehen, 
während die Königin fi an bie Damen wandte. Geber, an ber ber König 
ein Wort richtete, verbengte fich tief.” Er ſprach mit Allen und hatte für je 
den etwas Freundliches, Schmeichelbaftes. Bitter und Bubna waren nebar 
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einander ſtehen geblieben und erwarteten ebenfalls in ehrfurchtsvoller Stille 
Friedrichs Anſprache. ALS er ſich dem General Bitter näherte, flüſterte Anhalt 
dem König etwas in's Ohr. 

General Bitter, aus Mannsfeld's Lager, nicht wahr? frug Friedrich, 
während ein Anflug von Verdruß über feine Züge glitt.... es iſt mir an- 
genehm Euch Hier in Prag zu fehen; aber Ihr feid ſchon Wochen lange bier — 
mich wundert’s, daß Ihr in Mannsfeld’s Lager fo lange entbehrlich feid.... 

Bubna biß ſich die Lippen blutig, und Bitter entgegnete unerſchrocken 
aber gemefjen: | 

Da ÜEuere Töniglihe Majeſtät mir die Gnade ermeift, fih nach dem 
Grunde meiner längern Anweſenheit in Prag zu erkundigen, fo muß ich mir 
unterthänigft erlauben das Anliegen, das ich ſchon einmal Euerer Töniglichen 
Moajeftät gehorfamft zu unterbreiten die Ehre hatte... . 


Nichts, nichts von Gefchäften! ſprach Friedrich fo Taut, daß es die Um- 
ftehenden hören Tonnten, ich will auch einmal meines Lebens froh fein, und 
nicht immer an's Regieren und Kommandiren denken. Vebrigens, fuhr er dann 
gereizt fort, find Klagen eingelaufen; Mannsfeld örandſchatzt in Pilfen ringe 
umher, als wär’ er in Feindes Land und drückt mein eigen Volt, daß muß enden! 


Eure Tönigliche Majeftät geruhe mich nur einen Augenblid gnädigſt an⸗ 
zuhören, fprach Bitter rafh. Das Mannsfeld’fhe Korps befteht großentheild 
aus Ausländern; fie find durch feinen Eid an die Krone Böhmens gebunden, 
und jie kämpfen nur fo lange, als fie Sold bekommen; fechd Monate lang tft die 
Lohnung nusgeblieben, der hungernde Soldat, der feinen ganzen Rod am 
Leibe Hat, ſieht mehr einem abgeriffenen Räuber ald einem Kriegsmanne ähn⸗ 
ih, und wäre nicht Mannsfeld der angebetete Held unſeres Lagers, das 
ganze Korps hätte fich Längft von den Banden der Disciplin befreit.... auch 
find wir von Feinden umgeben, denn Pilfen und die Umgebung ift kaiſerlich 
und es bat manchen blutigen Kampf und manchen Angriff gekoſtet, ch’ wir 
Pilfen erftürmten. — Die Bauern, die Getreide und Fourrage liefern follen, 
und bisher vergebens auf die aus Prag erwarteten Gelder angewiefen wurden, 
find ſchwierig und ftehen gewaffnet in großen Haufen wider uns, alle Lebens- 
mittel mäfjen aus dem feindlich gefinnten, faft ganz ausgefogenen reife mit 
dem Schwerte in der Hand gewaltfam herbeigefchafft werden ... . . Eure Dias 
jeftät kann in Dero hoher Einficht in der That nicht verlangen, daß Manns: 
feld Nahrung für viertaufend Menſchen und fünfzehnhundert Pferde aus ber 
hohlen Hand Herbeifchaffe. Sobald Euere königliche Majeftät gnädigft ge- 
tuhen wird, Dero Oberfeldheren und -Kriegszahlmeifter zu befehlen, den fälli- 
gen Sold an uns auszuzahlen, werden alle Gewaltthätigfeiten ein Ende neh» 
men, und allen Beichädigten wird vergütet werben. ben diefe und noch eine 
andere Bitte Euerer föniglihen Majeftät zu unterbreiten bin ich nad Prag 
gelommen, und da ich bisher noch nicht fo glücklich war den Zweck meiner An- 
weienheit von Erfolg gekrönt zu fehen, mußte ich mich zu meinem Leidweſen 
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entfchließen von der Armee zu einer Zeit entfernt zu bleiben, wo jeder Off: 
zier, jeder Heerführer bei feinen Truppen bleiben folite. 

Anhalt erblaßte vor Zorn. Friedrich ſchwieg einen Angenblid ; die offene 
rüdhaltslofe Sprache des Mannsfeld’fchen Offiziers hatte ihn überraſcht und 
einen Augenblid außer Faſſung gebradt. ! 

Ihr fprecht fehr deutlich und unumwunden, Herr General — id) lich 
die Offenheit beim Soldaten, aber fie darf nie die Grenze der fchuldigen Ehr⸗ 
erbietung überfchreiten . . . . Bas Ihr mir fagtet, will ich mit meinen geld- 
herren beiprechen und überdenfen . . . . wenn Ihr in's Maunsfeld'ſche Lager 
fommt, erzählt den Truppen nicht wie Ihr mit mir gefprochen .... es könnte 
dem Reſpekte fchaden. 

Diefe Worte ſprach Friedrich mit einem fchmerzlichen Lächeln leiſe, de 
Andern unverftändlich, faft zutraulich. — Er ging die Reihe nicht weiter ent 
lang, die Freude des Abends war getrübt, der König und die Königin entfern 
ten ſich bald, und Bubna und Bitter waren die erften, die ihrem Beifpiele folgte. 

Die Peſt über die Pfälzer! rief Bubna wüthend, als die Beide 
nebeneinander durch die Spornergafje hinab ritten; aber Du Haft dich wadtr 
gehalten, Bitter! Wort für Wort geantwortet und wader zugejett. Stand bed 
diefer Friedrid) vor Dir, zitternd wie ein Schulfnabe! Spricht von Bedrädun 
und Brandfhagung und läßt feine eigenen braven Truppen verhungern! -- 
Ih kann's dem Thurn nicht verargen, daß er ſich von dieſem fchwelgerifhen 
Hofe ganz losgefagt Hat, und abwarten will, bis er wieder an's Ruder 
kömmt.... Gott erbarme ſich des armen Vaterlandes. 

Bor Bubna's Haufe verabſchiedeten fich die beiden Generale, und Bitter 
forengte allein von feinen beiden Neitern gefolgt über die Brüde auf di 
Altftadt. ALS er auf dem Marienplage anlangte, fchlug die Thurmuhr om 
Ring gerade ein und zwanzig, eine Zeit, die der neunten Abendftunde entfprad. 
In dem großen Thore erwartete ihn der Befiger des Haufes, ein Waffen 
fhmied, der früher als Wachtmeifter unter ihm gedient hatte. 

Es ift ſchon fpät, flüfterte Bitter demfelben zu, als er in das Hau 
ritt, öffne fogleich das Hinterpförtchen des Haufes, ich muß eilen. — Kun 
darauf trat Otto Bitter aus der in die Plattnergaffe führenden Hinterthüt: 
er trug wieder die Kleidung des Bochurs und eilte fchnell der Judenſtadt ji 
Der Herr des Haufes, ein Stelzfuß, ſchloß die Thüre forgfältig und brummtt 
während er über den Hof ſchritt: Mein General ift tapfer, ein Krieger wi 
fein Zweiter, aber diefe Liebſchaft ift für einen fo hohen Herrn doch zu ſchmäh— 
lich .... ja wenn's eine Grafentocdhter oder eine Edeldame wäre, aber ein 
Judendirne! ich begreifs niht. — — 

Gawriel ſchlug wieder den fürzeften Weg in feine Wohnung bei der 
Altſchul ein, er fand die Thore des Ghettos noch offen und trat durch das 
Thor der goldenen Gaffe in basjelbe ... . . Er war eine Heine Strede in 
Gedanken tief verfunfen gegangen, als plößlich einige Worte an fein Ob 
[hlugen.... „Ich dank' Euch, liebe Frau, ich nehme Euere Begleitung nicht al, 
es ift bier, glaub’ ich, ficher in der Straße und ich bin bald zu Haufe.“ 
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Der melodifche Hangvolle Ton biefer Stimme wirkte wundervoll auf 
Gonriel. Einen Augenblick durchzitterte ihn ein Heftiger Schred. Der Träftige 
Wefige Mann mußte fih an der Wand halten, um aufrecht ftehen zu bfeiben, 
hr Bruſt bob fi in mächtigen Athemftößen, es ſchien als wage er es nicht 

unzujehen, als fürchte er, die Geftalt, der jene Stimme angehöre, würbe 
ber 'einen Augen in nichts zerfliehen. Aber im nächften Momente huſchte ein 
Beib eilig an ihm vorüber, der Mond, der eben aus einer Wolle trat, warf 
kn bleihes zitterndes Xicht auf das von einem herabmallenden Schleier zu, 
Mi nur halb verhüffte Antlig..... er konnte bie Gefichtszüge erfennen, fein 
Der Hatte ihn nicht getänſcht. — Gefunden! rief er faft laut nach einer Pauſe 

loſen Entzüdens; Gawriel! Di haft ben Wermuthbecher bi® zur Neige 

!.... aber Deine Race wird ſüß, fie wird furdtbar fein!.... dann 

er unbemerkt eilenden Schritte der weiblichen Geftaltl. Am Hahnpak 

hielt diefe athemlo8 vor einem fcheinbar ganz unbewohnten baufälligen 
digen Haufe an. Mit einem Sclüffel, den fie aus der Tafche ihres 
Kies zog, öffnete fie die Hausthäre, und kurz darauf ſah Gawriel einen 
Kiittahl aus einem Dachfenfter dringen. Gawriel wiſchte ſich die Helfen Schweiß- 
Wien von der Stirne, er rieb ſich die Augen, blickte rings umher, taftete 
ıden falten Wänden des Haufes herum, fi) zu überzeugen, daß es Fein 
faım fei, der ihm mit lügnerifchen Trugbildern erfülle, daß diefer Augen- 
Mvollftändig und wahrhaft der Wirktichkeit angehöre. Er mochte fo viel- 
Oh einige Minuten dageftandenfein, als wieber der helle Ton einer Frauen- 
Bar in fein Ohr drang. Was fteht Ihr fo träumend da, Reb Gawriel? 

Gawriel fuhr wie aus einem tiefen Schlafe emper ; vor ihm ftand eine 
Beuengruppe, unter ihnen Schöndel feine Hauswirthin. Was fteht Ihr jo 
i der Strafe? wo wart Ihr? Warum kamt Ihr feit Mittag weder nad 
Mufe noch zum Gebet in die Altichul? 

Gawriel faßte fih raſch; er befand fi in der Nähe don Jakow's Woh⸗ 
mg; er hatte fein langes Ausbleiben aus Schlome's Haufe ſtets mit Befu- 
en bei dem Wahnfinnigen entichuldigt. Diefer, menfchenfchen wie er war, 
ad gewiß niemanden Rede und Gawriel konnte darauf rechnen, wenigſtene 
m ihn nicht verrathen zu werden. 

‚Hr feht es ja, ſprach er, ich komme eben von dem armen Bahnfinnigen, 

meine Theilnahme in hohem Grade in Anfpruh nimmt; man kann bei 
katheiten des Geiſtes eben fo mewalfer Chole fein!), als bei Bebrechen des 
Kies, und vielleicht ift diefe Mizwe eine größere. 

Wir kommen auch von einer Mizwe, entgegnete Schöndel; ich gehöre 
Mm Vereine „frommer Frauen“ an, wir haben jo eben an dem Todtenbette 
wer Verſcheidenden gebetct, einem armen alten verlaffenen Weibe bie Augen 
igedrückt ... es ift fo traurig einfam und verlaffen zu fterben..... Schöndel 
'ochnete ihre Schönen Augen, die vor Rührnung feucht waren. 


— 





) Kranke beſuchen. 4 
Siprrim III. Br. 
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Wir müſſen eilen, ſprach eine Frau, eine Nachbarin Schöndels, jonit 
wird das Altſchulthor geſperrt, wir find die einzigen, die außerhalb der Gaſſe 
wohnen ..... 

Reb Gawriel, Ihr geht doch heim? fo begleitet ung ſprach Schöndel .... 

Gawriel ging ftill und verjchloffen an der Seite der beiden raue, 
während dieje, bejchäftigt mit der Erinnerung an den traurigen Dienft, de 
fie eben verrichtet, e8 gar nicht verfuchten ein Geſpräch anzufnüpfen. 

Zu Haufe angelangt, erzählte Schöndel ihrem Gatten, wie fie Gawrit 
an der Thüre des Wahnfinnigen gefunden, bei dem er den Nachmittag url 
Abend zugebradt .... Gawriel warf fi, als er auf fein Zimmer Tam, ir 
mehr als fieberhafter Erregtheit auf einen Stuhl. Die mannigfachen Erlebniſt 
deö heutigen Tages verihwanden alle vor dem ungeheuern Eindrud, den du 
MWiederfehen jenes Weibes auf ihn gemadt.... Er durdwadhte, auf: un 
abfchreitend, die ganze Nacht, und erft ſpät am Morgen konnte er fid er 
Schließen die Berichte niederzufchreiben, welche der Fähnrich Michalowik k 
Grafen Mannsfeld überbringen follte. 


IV. 


In dem Dachſtübchen eines fonft ganz unbewohnten, baufälfigen dr 
ftödigen Haufes am Hahnpaß faß an einem zerbrochenen Tiſche ein Weib m. 
ftickte beim Scheine einer Dellampe ein Proches?). Es war fchon fpät ar 
Abend, ein ranyer Wind umfaufte die Wände diefer ärmlichen Wohnun, 
welche, die höchftgelegene in der Straße, alle andern Häufer weit über 
ragte . . . e8 war ringsum bunfel, und nur die Fenſter der übrigens em 
fernten laufe, die von fleißigen Bochurim und Lomdim ſtets befucht war 
waren noch matt erleuchtet. Das Weib, obwohl nicht mehr in der erften Bü 
der Jugend, bot doch das vollendete Bild der tadelloſeſten orientalifchen Chir 
heit dar. Sie mochte etwa fechs oder acht und zwanzig Jahre zählen. S# 
lilienbleiches wundervoll geformtes Antlig, das nur zuweilen vom zart 
Rojenroth übergoffen wurde, hob fi) prachtvoll gegen das ſchwarze glän 
Haar ab, deſſen reiche Wellen unter einem turbanähnlichen Häubchen hm 
quollen und auf den weißen Naden nieberwallten..... ihre Augen matt: 
glänzender und fchwärzer als Kohle, ihre Augenlider von langen feld 
Wimpern umfäumt, und die halbgeöffneten frifchen Lippen zeigten zwei Reit 
Perlenzähne ... Sie arbeitete angeftrengt, fi nur dann unterbrechend, we 
fie zu der geöffneten Thüre des zweiten Kämmerchens trat, den Athemzügt 
ihrer ſchlafenden Mutter zu Laufchen, oder wenn ſie fi mit dem Ausdrutt 
der höchften mütterlichen Liebe über eine Wiege beugte, in der cin Säugli 
das vollfommene Ebenbild feiner Mutter, ruhig ſchlummerte. 


) Vorhang vor der heiligen Lade in der Synagoge. 
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Blume?) mein Kind! rief die Mutter jept aus dem anftoßenden Stüb⸗ 
den, Du wachſt no? Geh’ zu Bette, fchone Deine Augen... . ich bitt' Dich 
run — wer fo wie id, nun mehr als fünfzehn Jahre im Dunklen Lebt, 
fernt den Werth des Auges erft recht ſchätzen; folg’ meinem Rathe, Kind, 
zu Bette! 
: Schlaf Du nur, lieb’ Mütterhen! entgegnete Blume laut, faſt fchreiend, 
pi einige Augenblide mit der Arbeit innehaltend; es ift nicht fo fpät als Du 
ubft, e8 fehlen nocd zwei Stunden zu Mitternacht. 

Denn nur Dein Gatte zurückkäme von feiner Reife, feufzte die Mutter, 
wird gewiß Geld mitbringen, und Du wirft es nicht mehr nöthig Haben, 
ine füßen goldenen Aeuglein zu opfern.... Herr der Welt! daß ein Rotten⸗ 

als Sofer?) das Land dburdreifen muß, um feinen Unterhalt zu gewin⸗ 

bag meine Tochter, meine holde Blume, ftiden muß, um nicht betteln zu 
jen, das fchmert.... aber Herr! Du bift geredht, und was Du thuft ift 
hlgethan, ich murre nicht!.... ich flehe nur vor Dir aus ben tiefften 
en meines Herzens, nicht für mich — nicht für mich, die ich dem Grabe 
poonte, aber für meine Kinder.... erbarme Di nur ihrer! 

Schlaf, Mütterchen, fchlaf! rief Blume und große Thränen perlten über 
he Wangen. ... ed wird noch alles gut werden, glaub’ mir, Gott verläßt 
ie Seinen nie. 

Blume fehnte die Thüre zu. Ia, wenn nur mein Mann wieder daheim 
I ſprach fie dann zufammenfchaudernd; zumeilen wird mir fo bang, wenn 
4 allein mit meiner Mutter und meinem Rinde bin, allein, verlaffen in einer 

den unbelannten Stadt!..... und ber Gatte irrt herum im Lande, um 
tod zu erwerben; Gott ſchütze ihn! 
Sie faltete faft willenlos die Hände, und begann mit glühender Andacht 
8 Nachtgebet. Der Heine Schläfer in der Wiege erwachteund verlangte nad) 
kr Mutter. Ohne ihr Gebet zu unterbrechen reichte fie ihm die Miutterbruft 
>... fie ſprach gerade die Worte: „Der Ewige fegne Dich und behüte Dich ! 
Der ewige laſſe Dir fein Antlitz Teuchten und fei Dir gnädig; ber Ewige 
Bende Dir fein Antlig zu, und gebe Dir den Frieden" — als fie das Kind 
a ihren Bufen preßte; und die niederrolfenden Thränen netten das liebliche 
fc des Säuglinge. — Plötzlich fchien es ihr, als würde die Hausthüre 
Piffnet.... follte ihr Gatte von der Reife gekommen fein? — daß war 
nt denkbar. — Mannstritte fchalften über die mahgelegene Treppe, fie hörte 
Mm Geräufch, als fuche jemand die Thürklinge und könne fie nicht finden.... 
Det mochte die Fremde, Unbelannte fuchen? eine unnennbare Angſt erfaßte 
men Augenblid ihr Herz; — fie war am Schluffe des Nachtgebets, und 
ie lebten Worte desfelben erfüllten fie wieder mit gläubigem Vertrauen, fie 
rad, fie, vielleicht ohne e8 zu wiffen, laut: „In Deine Hand befehl ich 
Meinen Geift, fo ich ſchlafe, fo ich wache, meinen Geift und meine Hülle.... 
— — — 

) Ein jüdifher Frauenuame. ) Schreiber, hier fo viel als ſeſetz oln Hier 
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Gott iſt mit mir, ich fürchte nichts!“ .... fie hielt ihren Blick feſt auf 
den Eingang geheftet; da ein ſchwacher hölzerner Riegel die Thüre von innen 
ſchloß, erwartete fie, daß der Angekommene zuerſt klopfen würde; aber die 
geihah nicht, und ein einziger von einer Fräftigen Hand geführter Stoß öffnete 
die Thüre. 

Gawriel! vief Blume erbleihend mit dem unterbrüdten Schrei der al: 
‚ muthigten Derzweiflung, jie riß ihr Kind von der Bruft, die fie rafch verhülite, 
drüdte es feit in ihre Arme, und erhob fih, als fürchte fie, Gawriel wollte 
es ihr entreißen..... 

Diefer ftand ſprachlos und wie feftgewurzelt vor ifr.... er zitterte um 
ganzen Körper, fein leihenblaffes Antlitz durchzuckte es eigenthümlich nnd wur 
derbar, feine Augen ſprühten Blitze, das Feuermaal auf feiner Stirne glüht, 
feine breite Bruft Hob und fenfte fich ftürmifch, in feinem Innern fchien dx 
entfeffelte LZeidenfchaft zu wüthen..... er rang einige Augenblicke vergeben 
nad einem Worte. - 

Ich bin’s, fprad er endlich dumpf, und jebes feiner Worte Hang m 
Ohre des erfchredten Weibes wie grollender Donnerfchlag; ih bin Gamnii 
Süß.... den ihr Alle verftoßen, getreten.... und auh Du — Du! bi 
ich einft jo imnig, jo glühend geliebt Hatte. 

Es trat wieder eine lange bange Pauſe ein, Blume's Buſen wogte he 
tig, fie jtarrte Gawriel an, als wär’ er ein grauenhaft Geipenft, fie hielt ih 
Kind no immer feit an fich gepreßt, endlich brach fie das peinliche Schweigen 
und ſprach mit fanfter flehender Stimme: 

Das ift vorüber, Gawriel.... was willft Du jet von mir?!.... 

DIH!.... ° 

Das arme gemarterte Weib ſank auf ihren Stuhl nieder; Gawriel sing 
mehrmals im Zimmer auf umd ab. 

Wed’ mir die blinde Mutter nicht, Gawriel! bat Blume endlich ſchüch— 
tern, kaum hörbar; Alter und Krankheit haben ihr Gehör geſchwächt; aber Di 
fpridft fo laut, fo Heftig.. 

Schließe die Thüre fefter, ich habe mit Dir allein zu reden . . um 
jo fein Dritter hören... 

Blume ſchloß bie Thüre. Gawriel! ſprach fie mit zitternder Stimm, 
ih bin allein mit Dir, ich bin ein ſchwaches Weib, Du bift ein Rieſe an 
Kraft.... aber vergiß es nicht, uns hört ein Dritter, und fieht ein Drit 
ter, .... der Geift des Herrn ift überall... er ift nahe den Gedrüdien — 
er hilft den Bebrängten... 

Gawriel unterbrach fie nicht, aber ein ungläubiges Lächeln verzerrit 
feine fonft fo jchönen Züge fo grauenbaft, das Feuermaal auf feiner Stine 
leuchtete fo unheimlich hervor unter den dunklen Loden feines Hauptes, daB 
das Wort auf ihrer Lippe erftarb.... fie fühlte es, ein ungefchwächter jahre 
fang genährter Groll herrfche aligeroaltig in Gawriel's Bufen, uud er jeblt 
fuche jet vergebens ben Ausbrud für jene wilde verzehrende Rachegluth, 
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‚ie fein heißes Blut zur höchſten Maferei anfpeitfhte.... Der Säugling 
mer wieder fanft eingeſchlummert, Blume wußte nicht was fie ihnn follte, fie 
gte nit das Kind in die Wiege zu legen.. 

It das .... Dein einzig Kind ? begann Gewriel wieder nach einer lang⸗ 
in Pauſe mit jenem eigenthümflichen, unerklärlichen Abirren der Gedanken, 
wihes den Menfchen zumeilen gerade da überlöwmt, wo der bewältigende Ein⸗ 
id bes Angenblides alle Seelentyätigfeit im vollften Maße beſchäftigen folle. 
Es iſt mein einziged unfchuldige® theures Kind, rief Blume tödtlich er- 
* und in Thränen ausbrechend; .... Laß mich's zur Mutter tragen, 

wir's nicht wecken. 
| Blume! rief Gawriel, ihren Arm erfaſſend und fie zurüdhaltend, zwei 

e will ih aus Deinem Munde nicht hören, nicht „Mutter“, nicht „unſchul⸗ 

Kind“ — fprih fie nit aus vor mir.... um Deinetwillen nicht, fonft 
Üirte ich jahrelang gereifte Entſchlüfſe vergeffen, und mid mit einemmale 
tbar an Dir, an Deinem Kinde räden....... „Mutter“! wiederholte 
Ariel mit einem fo fchmerzlichen, markerfchütternden Tome, daß ſelbſt Blume 
Ried mit ihm fühlte, „Mutter“! das fchöne füge himmlische Wort, das jeder 
Pgerne Spricht und gerne hört.... das Mort, das tief in’8 Herz dringt, und 
ı jedem das unausfprechlichfte, befeligenbfte Gefühl hervorruft, Mutter! das 
dert, das fphärenklingend, magiſch in die Seele tönt... das Wort ift mir 
Bleerer hohler begriffslofer Schall!.... jeder Menſch, fo weit 
M kr blaue Himmelsbogen über die Erde wölbt, und wär! er noch fo elend, 
x Sklave, der in wahnfinniger Wuth an feiner Kette rüttelt, jedes We- 
en, alle, alle, alle Haben, hatten eine Mutter.... nur ich nicht! nur ich 
NFt, ich ganz allein, feitdem es Menschen gibt auf Erden!.... Das Weib, 
w ‚worfene Geſchöpf, der Damon .... der mich in diefes Dafein hinaus- 

. das war feine Mutter! .... pfui, pfui! nennt fie niht Mutter! 
r dr wicht den fchönen herrlichen Rumen!.... eine Mutter, und wär's 
R geſtreifte Hyane, die zur Luft mordet, eine Mutter ſchützt ihre Sungen, 
“ Mutter häuft nicht die volle Wucht der Sünde, die fie verbrodhen, auf 
8 ihuldtofe Haupt ihres Kindes, während es händeringend und verzwei- 
ind an ihrem Todtenbette fteht, eine Mutter... 

Gawriel, ſchweig! um Gotteswillen ſprich nicht weiter .... fo ſprich nicht 
te von Deiner Mutter, von der Schwefter meiner Mutter, fie iſt doch 
ne Mut ter, Du bift doc ihr Sohn!.... fie iſt todt, richte nicht ftrenge 
Die, — es wird ein Zag kommen, wo au Du vor dem Richterftuhle 
 Höchften ſtehen wirft, wo aud Du die Barmherzigkeit, die Gnade Gottes 
ft anflehen mäffen, den? daran! Die Augenblide cined jeden Dafeins 
nd gezählt. ... Den? an bie legte Stunde Deines Lebens! Hätteft Du in 
Ninem reichbewegten Leben nicht gefündigt, hätteft Du nichts verbrochen, nichts 
a8 daß Du fo von Deiner Mutter fprichft, von Deiner Mutter, die Dich 
"ter ihrem Herzen getragen, in Schmerzen geboren, genährt, gepflegt, gelicht.. 
itteſt Du nichts gethan, als jo von Deiner Mutter gefprochen — Gawrid! 
Du müßteft vor dem Jenſeits zittern! 
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Blume ſprach dieſe Worte mit edler Entrüftung, mit der hinreißen 
Begeifterung einer Seherin, ihre Wange glühte, ihr Auge flammte, fie gi 
einem überirdifchen Wefen. 

Weib! entgegnete Gawriel mit leuchtenden Blicken, ich zittere nidt!... 
ich hab’ dem Tod’ in's Aug’ geblict taufendmal im Schlachtgewühle, ih h 
nicht gezittert, neben mir ſanken Zaufende von ben feindlichen Kugeln zm 
riffen, ihr zerjchmettert Hirn fprigte mir in's Anlig, ich zitterte nidt 
ic) war umringt von Feindeshaufen, fie zudten Alle ihre Schwerter nad mi 
ner Bruft, ih war verwunbet, fchien verloren — ich tödtete fie alle 


Du fiehft, Du lebſt, e8 war nicht Dein lebter Augenblick, fiel ihm V 
raſch in’8 Wort; — aber bei dem allmächtigen Gotte Iſraels, der dam 
fchaffen die Welten da oben, und einft erweden wird bie Schlummernia k 
unten — fie deutete hinan zum blauen Himmelsdome, hinab anf die Gr 
des befchneiten Friedhofes vor ihrem Senfter") bei feinem geheiligten Na, 
wenn Deine legte Stunde ſchlägt, in dem legten Mom 
Deines Lebens wirft Du zittern, wird Neue Dein ftolid 
ungebeugte8 Herz zerfnirfden!.... 

Gawriel ſchwieg. — Laſſen wir den leeren Streit den Brieftern, 
Rabbinen, ſprach er endlich, unwillführlid milder; Du Haft Dich nicht m 
nein Leben befümmert, — laſſ' mir auch bie Sorge für meine Todesftimte... 
was liegt Dir daran? wirft Du um mid fein in meiner legten Stun’ 
wilift Du mir die müden Augen fehließen, wirft Du die Raben von meine 
blut'gen Leichnam feheuchen, wenn ich von Rofjeshuf zertreten auf dein Schlaf 
felde liegen werde?! was fümmerft Du Dih um mid und meiner Sek 
Heil?!.... was kümmert Dih der Fremde, der Berftoßene?.... 
ift fie ja fchon lang verweht, die fchöne gold’ne Zeit, wo’8 anders war.... 

Gawriel ſprach wieder mit maßlofer Heftigfeit, aber doch Hatte fih W 
den legten Worten dem milden Grimme eine tiefe erfchütternde Wehmeh 
wunderjam beigemifcht, und felbft Blume, das edle pflichttreue Weib, m 
tief bewegt, fie erkannte, wie fie diefer feljenharte Mann einft gelicht, mt 
qualenreich feine Vergangenheit gewejen fein mochte! — 

Du bift allein?.... Dein Mann ift abweſend? Weißt Du, wo er it 


frug Gawriel wieder nad) einer Paufe, fcheinbar ruhig. 
Blume zudte wieder auf in fürdterlihem Schred und crmil 


demuthsvoll: Er reijt herum im Lande, als Sofer, um Brod zu erwerht: 
ich weiß nicht wo er ift, ih bin ohne Nachricht ven ihm — hab’ Milli 
mit uns, Gawriel, die Rottenberg find nicht mehr reich, wir find am 
und elend. 

Gawriel ftarrte eine Weile düfler vor ſich hin, dann plöglich, als falle! 
jest einen gewaltigen Entfchluß, trat er vor Blume, die er auf einen Seffel drüdtt 


’) Der Friedhof grenzt, wie fchon erwähnt wurde, an den Hahnpaf. 
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| Weib! ſprach er, zehn Jahre ſuch' ich Dich, zehn Jahre Techze ich wie 
der verwundete, verſchmachtende Hirſch nah friſchem Waſſer, darnach, Die 
zu ſehen, Dich zu ſprechen, mich zu rächen; — als ich in der Ferne die 
Thürme Prags erblickte, wo ich Dich zu finden wußte, als ich in das Ghetto 
trat, deffen Thore Dich einfchloßen — da flug mein Herz vor wilder 
Freude; ich Meidete mich ald Bochur, ich befuchte alle Bethäufer, die Schiur- 
ftuben, die Bothe Midrofchim, um Deinem Gatten zu begegnen — ich wohnte 
mit denen, die ich tödtlich Hafje, alles das nur — um Dich zu finden.... 
ih verfchmähte es nicht mit einem wahnfinnigen Bettler zu verkehren, weil 
ih glaubte, er- würde mich auf Deine Epur leiten — als ih Di geftern 
Abend erkannte, war ich fo glücklich in meinem Haffe, fo überſchwänglich glüd- 
ih, Dich gefunden zu haben, mid rächen zu können, — glüdlih! wie ich 
es feit jener verhängnißreichen Stunde nicht gewefen, wo alle meine Lebens- 
hoffnungen erlofhen.... und jest, da ih vor Dir ftehe, wo meine Hände 
Deine ſchönen vollen Arme faffen, jegt in dem Augenblicke fehlt mir das Wort 
Dir zu fagen, wie glühend ih Dich, wie glühend ich Euch alle haffe...-. 

Gawriel fchritt wieder mehrmals in der höchſten Aufregung auf 
und ab. Sch will Dir eine Geſchichte erzählen, Blume! ſprach er dann einen 
Stuhl an ihre Seite rüdend, eine gar merkwürdige Gefchidhte ; den größeren 
Theil kennſt Du fchon ; aber es thut nichts, die Geſchichte kam ſchon Lange 
nit über meine Lippen, und ich will and mir meine troftlofe Vergangenheit 
noch einmal vor die Seele führen, vielleicht werde ich dadurch den wahren 
Ausdruck finden für das, was meine Bruft bewegt. — In Köln Tebte einft 
ein Mann, der hieß Barıd Süß. Er war Leibarzt ded Erzbifchofs, reich, 
mächtig "und angefehen beim Hofe. Noch ftolzer, als fein Reichthum und fein 
Einfluß, machte ihn der Beſitz zweier Töchter, Miriam und Perf, auf die er 
nad dem Tode zweier hoffnungsreichen Knaben feine ganze Liebe übertrug, 
Sie waren die fchönften Mädchen in Deutfchland; und Freier fanden ſich 
bald aus allen Enden der Welt ein. Miriam fonnte fih nur jchwer zur Wahl 
entfchließen, und erft nachdem die jüngere, Berl, Deine Mutter, fi mit einem 
Sproffen der berühmten Familie Rottenberg vermält hatte, gelang es ihrem 
Vater ihre Wahl auf den Sohn feines Bruders, auf feinen Neffen Joſef 
Süß, der in Speier lebte, zu leuken. — Drei Sahre blieb ihre Ehe Finder- 
‚108, im vierten Iahre erklärte fie ihrem entzückten Gatten, daß fie Mutter 
ji. Miriam Süß genad von einem wunderfchänen Knaben, man nannte ihn 
Gawriel. Der glückliche Gatte jubelte, die Armen wurden reich befchenft, eine 
großartige Stiftung gegründet. Der Großvater Baruch aus Köln, der fchon 
gefürchtet Hatte, enkellos zu bleiben, unternahm abfichtlih die bejchwerliche 
Reife nach Epeier, um feinen erften Enkel zu fehen, und im erften $reuden- 
taufche ficherte er ihm fein ganzes Vermögen nad feinem Ableben zu. Kurze 
Zeit nach mir, wardft Du, Blume, geboren, und der Großvater und feine 
beiden Schwiegerföhne kamen überein, die Kinder follten einft durch das Band 
ber Ehe verbunden werden..... Meine Knabenjahre verfloffen eben jo 
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glücklich als mein Sünglingsakter. Ungebetet von einem Vater, dem ih 
übrigens beim beften Willen feine reiche Liebe nicht wiedererftatten Tonnte, 
bing ich mit inniger heißer heiliger Liebe an meiner Mutter, die aud, mid 
wie ihren Augapfel wahrte. Da ich das einzige Kind blieb, und wegen der 
beabfichtigten Berbindung mit Dir, Blume, die Du ebenfalls das einzige Kin 
Deiner Eltern warft, bäufte aud) der Großvater alle feine Zärtlichkeit au 
mein Haupt. Meiner früheften Kinderzeit erinnere ich mich nur dunkel, un 
nur ein einziged Ereigniß ſchwebt vor meiner Seele, aber fo mebelhaft, | 
verſchwommen, daß ich jet noch immer zweifle, ob e8 nicht ein Traum, e 
lügenbaftes Gebilde wäre, das meine glühende. Fantafie erft fpäter gefchafler, 
und in eine frühere Zeit zurüdverfegte. Ich ging eimft, wie gewöhnlid 
einer Magd begleitet, vor das Thor, da ftürzt plößlih ein großer. bleich 
hagerer Dann auf mich zu, drüdt einen heißen Kuß auf meine Stirne, pri 
mich on fein Herz und läßt zwei ſchwere Thränen auf mein Antlib nice 
sollen. Meine Wärterin, eben fo betroffen wie ich, will fchreien, aber« 
drückt ihr ein Goldftüd in die Hand und entfernt fih dann raſch mi 
einem tiefen Seufzer.... War’s fein Traum, fo war ber Mann mei 
Bater!.... 

Gawriel ſchwieg erſchöpft. Blume kannte die frühere Lebensögeſchicht 
ihres Verwandten, fie folgte feiner Erzählung mit der geſpannteſten Aufwerl: 
ſamkeit, ängftlih den Augenblid erwartend, wo er bei der fürchterlichiten La— 
taftrephe feines Lebens anlangen würde, 

Du weißt, fuhr Gamwriel fort, von meinem neunten Jahre an brachte 
ich die eine Hälfte bes Jahres bei meinem Großvater, die andere Hälfte im 
elterlihen Haufe zu. Meine Erziehung war eine vollevdete. In Speier wurde 
ich gründlich in religtöfen und talmudiſchen Wiffenfchajten unterricytet, mein Grob: 
vater, am Hofe des Erzbifchofs von Köln beliebt und angefehen, und durh 
feine für einen Juden eigenthümliche Sonderftclung im fteten Verkehre mit den 
theinländifchen Adel, ließ mich auch in allen jenen Wiſſenſchaften untermeilen, 
die in der Regel den deutſchen Juden weniger zugänglid find, umd felbft ritter- 
lichen Künften und Uebungen, die ihnen in dem größten Theile Deutjchlan 
durch das Geſetz oder die Willlühr verboten find, durfteich obliegen. — 5 
war wohlgebildet, häftig, mit einem fcharfen alles erfaffenden Geifte begabt. 
Ich war neunzehn Jahre alt geworden, und als ich einft Chanuko von der 
Frankfurter Jeſchiwo heimkehrte, fand ich meinen Großvater im elterlichen Haufe. 
Man hatte mir— um nicht im Vorhinein meinen Widerfprud) zu wecken — mit 
weifer Vorſicht verheimlicht, daß man beabfichtige mid; mit Dir — die ich früher 
nie gefehen — zu vermälen, und felbft jegt als es hieß: wir alle ſollten gemein 
ſchaftlich den Onkel Joel in Worms befuchen, fiel es mir durchaus nicht ein, 
daß dieſe Reiſe eine Brautfahrt für mich werden ſollte. Wir kamen nad) Worms. 
Ich ſah Dich, Blume! prangend in der vollſten Pracht Deines Yugendreized, 
und bie tiejfinnigfte Liebe, die je ein Meuſcheuherz erfaßte, loderte raſch in mei⸗ 
nem Buſen auf. Dem Gatten meiner Mutter, der ſich mein Bater nannte, hatte 
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ih nur meine Dankberkeit, aber nicht meine Zuneigung zugewandt, und e8 war 
mein, Dein Großvater, dem ich meine glühende Liebe, die ich nicht unerwidert 
glaubte, offen geftand. Mein herrliches geliebtes Kind! vief der Greis, und 
Thränen entftrömten feinen Augen, jo erfüllen fih durch Dich alle Wünſche 
meines Herzens; — ja, Gawriel! Blume, die Tochter Deiner Mutterfchwefter, ift 
Deine Dir beftimmte Braut. Gott fegne den Bund, den die Väter fchon in 
Euerer früheften Tugend fchloffen, und den Ihr befiegelt durch die Gefühle 
Eueres Herzens. Ich trat an der Hand meines Großvaters vor Dich, ich durfte 
Deine alabafterweiße Stirne küſſen, wir waren Braut und Bräutigam .... 

Gawriel hielt wieder inne. In Blumes Geficht malte fich die fürdhter- 
liche Angſt ihrer Seele, fie wußte, was jetzt folgen würde, und Kalte helle 
Schweißtropfen floffen langſam über ihr Antlig, dem ſelbſt die bitterfte Seelen- 
qual nichts von feinem wunderlieblichen Reize zu rauben vermochte. Ihr Herz 
ſchlug hörbar. 

Ih war der glücklichſte Menſch auf Erden, fuhr Gawriel mit einer 
Stimme fort, deren Beben den unendlichen Schmerz befundete, der in feiner 
Seele brannte, ih war erfüllt von meinem Glauben, an dem ich hing mit 
der ganzen Kraft meines Gemüthes, meines Geiftes, der mich befeligte, mich 
erhob; ich Hatte eine Mutter, und ich liebte meine Mutter mit jener unaus- 
ſprechbaren übermenſchlichen Innigkeit, für die wir vergebens den Ausdrud 
jungen, die fo nur in dem Herzen bes dankerfüllten Kindes lebt — ich hatte 
Did, und wie ih Dich, wie ih Dich geliebt — Blume! das ha’; Du nie 
geahnt, das konnteſt Du nie geahnt haben!!.... 

Gawriel fiodte, feine Stimme, die im Schlachtengewühle den Donner 
ter Geſchütze übertönte, Hang weich und bebend; fein glühendes Auge wurde 
fenht. Cr strich fi mit der Hand über die Stirne, und fuhr dann fort: 
Es follte anderd werden! — Es waren zehn Monde ſeit unferer Verlobung 
verfloffen, ich war in Worms Did zu befuchen, und blickte hoffnungsreich 
der nächſten Zukunft entgegen, wo Du mir angetraut werben follteft; da 
ward mir die unerwartete Botfchaft, meine Mutter fei plöglich tödtlich er- 
krankt, ich müſſe eilen, wenn ich fie nocd lebend treffen wollte. Ein wahn⸗ 
Inniger Schmerz durchzuckte meine Bruft. Wie von böfen Schemen gejagt, 
durhflog ich den Weg nach Speier; fpät Abend am Rüſttage des Rofchha- 
ſchono Iangte ich dort an. Die Hausleute erwarteten mid) in der Hausflur, 
man wollte mich aufhalten, mich vorbereiten; ich hörte die Läſtigen nicht an 
and flog pfeilfchnell athemlos die Treppen Hinan und in's Kranfenzimmer 
Meiner Mutter. Sie lebte noch, aber fie lag in legten Zügen. Die Duntel- 
hit war angebrochen; viele Männer waren fchon verfammelt, die Gebete in 
der Sterbeftunde zu verrichten, eine achtzadige Hänglampe in der Mitte bes 
Zimmers erfeuchtete dasfelbe. Joſef Süß ſtand an ihrem Bette und bielt ihre 
Hand in der feinigen. Die wehmüthige Freude, fie noch lebend zu treffen, 
ang mit dem bitterften Schmerze in mir. Da bin ih, Du gute Mutter 
rief ih mit von Thränen erftidter Stimme, mic auf die Knie vor fie were 
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fend, und ihre fchöne Falte Sand mit glühenden Küffen bedediend, da bin id, 
Du gute füße Mutter!.... ich wußt e8 ja, Du würdeſt noch Deinen treuen 
Sohn erwarten. ... Ich konnt's nicht glauben, Du traute herzinnige Mutter, 
dag Du mir entfehweben wollteft, bevor ich angelangt.... da bin ich! ta 
fnie ih nun vor Dir im unnennbaren tiefiten Schmerz!.... warum |pridi 
Du nidt!? Blick mich noch einmal an, nur nod ein einzigesmal, mit Dei 
nen milden lieben Augen, fprich mit mir, id) fleh’ Di d'rum! ſprich nur eir 
Wort, nur ein einziges, das lette Lebewohl.... lege Deine Hände fegnen 
auf das Haupt Deines einzigen Kindes, dag Du verläßt, da® in tiefem un 
endlidem ram vergeht!.... 

Die Umftehenden, obwohl gewoänt an Sterbefcenen, mußten dod) laz 
Ichluchzen bei dem überſchwänglichen Ausbruche meines kindlichen Gefühlet. - 
Mein heißes Flehen ſchien nicht wirkungslos zu bleiben. Miriam Süß cht 
fih plötzlich wie von einer Feder emporgefchnelit, auf ihrem Bett, & 
ſchönes Antlig, ſchon angewcht vom Todeshauche, war weißblau, ihre Am: 
traten weit bervor.... aber fie fegnete mid nidt!..... fte faltete \ı 
Hände und begann mit bebender aber doch deutlich vernehmbarer Stimm 
Herr der Welt! .... Du befiehlft über mid, und ich muß eingehen ini 
Reich der Todesſchatten ..... ich zittre vor Dir, o Herr und Richter! der 
ich habe ſchwer geſündigt, ſchwer gefrevelt!.... Verzeih' mir Gott, der T: 
gnädig biſt allen, und vergibſt Miſſethat und Sünde... ich habe bitter ber 
und ſchwer gebüßt..... und damit alle erkennen mögen, daß meine Kur 
eine vollfommene und tiefgefühlte, will ich jett in dem legten Momente mein 
Lebens offen und laut vor Dir mein Gatte und diefen würdigen Männen 


die ganze Größe meiner ungefühnten Schuld bifennen.........- ich dr: 
Dir die chelihe Treue, und mein Sohn Gamriel — ift nik! 
Dein Sohn.......... Alume! was ih in dem Augenblide gefühlt, di 


auszufprecdhen vermag das armijelige Meufchenwort nicht. Schmer;, En, 
Veh, Qual — faß’ alle die Begriffe zufammen, die fih am dieſe Wor 
beften, vertaufendfade fie — und Du haft noch feine Ahnung von ir 
was mein gebrochenes Herz durchbebte! — Mit einem Schlage, mit mM 
einzigen mächtigen, ficher geführten Schlage war die unendliche Kindesliche M 
meiner Bruft gewichen, und der finfterfte Haß erfüllte mich, ein Haß, ® 

begründet und unverlöfdt!....... . Hätte ic) taufendmal gefebt, und jen 
Augerblid meines Lebens taufend todeswürdige Verbrechen begangen, un 
es gäbe eine göttliche Gerechtigkeit.. .... mit dieſem ſchmerztu⸗ 
übervolfen Augenblide wären alle Frevel meines Lebens gefühnt gem 
Während ich den Segen der fterbenden Heißbeweinten Mutter erflche...-- 
verräth fie mic, ftößt mich hinaus ans dem Paradiefe meines Lebe 
zu nimmer endender Qual — während ich für fie lächelnd und ſchweigt 

mein Leben unter granenhaften Martern ausgehaucht hätte, während id mei 

Seele gerne für ihr Seelenheil den ewigen Qualen der Verdammnuiß über 
antwortet hätte ...... während dem verrät mich meine Mutter! 
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..... „Wahnfinnige Lügnerin! widerrufe! ſag', daß ein böſer Geiſt aus 


Dir geſprochen!“ rief ich mit wutherfüllter Stimme, die faſt Lebloſe heftig 


ſchüttelnd. „Ich kann nicht, Gawriel, ich kann nicht!“ kreiſchte ſie, „betet für 


mich!...... Herr der Welt! verzeih' mir! ſei mir gnädig! ſei barmherzig! 


ih babe ſchwer gefrevelt.... Gott! laß mein Bekenntniß und mein Sterben 


meine Sühne fein! Höre Iſrael“ ....... fie konnte nicht weiter fpredhen, ihr 


Auge brad)...... fie ſank um, ein leifer Todesfeufzer bob ikre Bruft...... 
fie war nicht mehr. — „Rein, tobte Mutter, nein!” rief ich, „Gott wird fich 
Deiner nicht erbarmen, fo wie Du kein Erbarmen mit mir fannteft..... . 
ih fluhe Dir und Deinem Andenken!” — Ich ftieß die fürdhterlichften Ver⸗ 
wünfchungen, die gräglichften Flühe aus... .. . man riß mich los von ber 
entfeelten Hülfe meiner Mutter. 

Joſef Süß war bei bem Geftändniffe feiner fchuldigen Gattin fprachlos 
zufammengefunfen. Als er zur Befinnung kam, fihäumte er vor Wuth. ein 
Ihuldig Weib war todt, und der arme Betrogene häufte die ganze Wucht 
feines unverföhnten Grimmes auf mein unfchuldig Haupt. --- Das Banb, 
das uns an einanderfnüpfen follte, war gelöft, ich war nicht fein Sohn, ich 
war ein Fremder — o! weit weniger als ein Fremder — er brauchte Feine 
Räckſichten zu kennen, und eine Stunde fpäter ftand ich allein, verlaffen, hinaus⸗ 
gsftoßen aus dem Kaufe, das ich bisher das väterliche genannt hatte! .. ... . 
So Hatte mir ein Moment, ein Wort den Vater, bie Mutter, die Liebe, 
die Erinnerung, die Vergangenheit und die Zufunft geraubt ! 

IH irrte die ganze Naht im der Stadt herum, ich konnte es nicht er- 
warten, daß das Meorgenroth anbreche, und boch Hätte ich wieder gewünſcht, 
daß die Nacht mit ihrem Dunkel ewig gedauert hätte. Roſch Hafchono früh 
ging Alles in die Synagoge, ich, ich allein fcheute den Anblid der Menfchen 
... ih wollte nicht auf der Straße bleiben, und in der Verzweiflung meines 
Herzens wandte ich meine Schritte der Wohnung meines früheren Lehrers zu, 
eines Franken bettlägerigen Greifes, ber felbft an den höchſten Feiertagen feine 
Andacht zu Haufe verrichten mußte. Ich fand ihn fchon aufrecht im Bette 
fitend, und beim Scheine einer Lampe Iefend. Auch zu ihm war fchon das 
Gerücht meiner Erniedrigung gedrungen, bei dem Anblide feines einft geliebten 
Schülers ſtieß er einen Schrei aus, und die Bibel entſank jeinen zitternden 
Händen. War's Zufall, war's vielleicht, daß mein alter Lehrer, meine unglüd- 
lihe Lage überdenkend, die betreffende Bibelftelle aufgejchlagen, ich weiß es 
nicht; — aber als ich mich bückte, das Buch aufzuheben, fiel mein Blick in 
dasfelbe, die Worte flimmmerten in buntem Farbenſpiel vor meinen brennenden 
Augen, ich las die Worte: „Ein Mamfer darf nicht in die Gemeinde des 
Herrn kommen.“m) — Ich fühlte neuerdings einen heftigen Stich im Herzen. 
Neben der fürchterlichen unausfpredhbaren Aufregung, die mich bei dem ſchänd— 
lichen Geftändniß jenes Weibes, das mid) unter dem Herzen getragen, erjaßt 
hatte, neben der zermalmenden Schmacd mich fo erniedrigt zu fehen vor den 


) Deutr. Cap. 23, B. 3. 
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Augen ber Menfchen, war in mir wohl auch das fchmerzliche ſelbſtquäleriſche 

Gefühl erjtanden, einer Sünde mein Dafein zu danken, in die Welt gefchleuder 
worben zu fein gegen den Willen des hödften Wefens, das ich damals in | 
unendlicher Ehrfurcht anbetete; — aber als ich min nochmals Har und deutlich 

die Worte las, die Worte jener Schrift, die ich bisher als bindend, als heilig 

betrachtet hatte — als ich den Ausfpruch des Herrn las, den ich gläubig in 

Staube gebüdt allerbarmend, allgütig, allgerecht genannt hatte — als id 

das Urtheil las, das mih — der ih ſchuldlos war an dem Verbrechen, 

das mid unglüdlich machte — vernichtete; da riß ich ihu heraus aus meinem 

biutenden zerriffenen Herzen den blinden Glauben, der mich ninımer befeligen, 

mich nimmer beglüden konnte, den Glauben, der mir nimmer wahr, nimmer 

heilig fein durfte — ich riß mich los von ber Neligion, der füßen Zröfteriz, 

die Jedem Troſt bot, nur mir nit! — — — 

Es war Mittag geworden. Die Mauern der Stadt wurden mir 
enge, ich ging hinaus, und während meine frühern Glaubensgenofjen im Gotx- 
hauſe beteten, ſaß ich allein im tiefen Walde und weinte heike bittere Thränn, 
wie fie fein Menſch je jchmerzlicher geweint! 

Es war ein jchöner frifcher Herbittag, der Sonnenſtrahl drang gedampf 
durch die grüngelben Wipfel der Bäume, die Vögel zwitſcherten munter: 
Lieber, ein weicher milder Wind durdzog das melfende Laub — ringsum 
berrfchte der tieffte Friede, in mir grolfte der bitterfte tödtlichjte Haß. — Ih 
mochte ftundenlang im ſchmerzlichen Brüten geſeſſen haben, als ich urplöglig 
auffuhr; wie ein heller Blig in dunkler Nacht durdhzudte es mich, ich war 
noch nicht verloren. Dein theneres Bild, Blume! trat mir mit einemmale 
mit den lebendigften Farben vor die Seele. Ich hatte noh Dich! num nur 
Dich allein auf weiter Erde, aber id) hatte Dich; was wollte ich mehr?“ 
Das Wort der Schrift Hatte mich gebrandmarft, meine Mutter verrathen, 
meine Brüder verftoßen — aber ich hatte noch Did, Di, Blume, die Du 
mir alles das, alles, alles erfegen ſollteſt. Auf Dich übertrug ich nun meine 
ganze ungetheilte reiche Liebe! Ein unnennbares glühendes Sehnen nad Dir 
entbrannte in wilder Gluth in meiner Seele; meine Liebe zu Dir Hatte di 
Höhe des Wahnmwiges erreiht. Die Grinnerung an Dich verwiſchte dit 
gräßlihe Mahnung an die nächfte Vergangenheit, lenkte meinen Blick von 
meiner büfteren Zukunft ab... . . mit Dir, Blume! in einem fernen Winkel 
der Erde zu leben, ein folches füßes Kind, mein Kind! ... Blume! brad 
Gawriel plöglih mit dem Ausdrud der Teidenfchaftlichiten Wehmuth ab — 
Du Hätteft mein Schutengel werden können — an Deiner Hand, Blume ..- 
wäre ich vielleicht zurüdgefehrt.... .. Du haft mir weh gethan, Du halt 
nicht recht gehandelt... . . Blume! went es einen Gott gibt — hörft Du: 
ich will's nicht glauben, ich darf’ nicht glauben... . aber wenn es [0 
ift, Blume! .... jo wird man meine Seele einft von Deinen Händen 
fordern! — — — IH eilte nah Worms — wie Dein Vater mid ſchimpflich 
zurüdwies, wie ich erfuhr, man hätte Did, als man die fchnelf verbreitelt 
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Nachricht empfangen, raſch mit dem Bruderſohne Deines Vaters, mit Deinem 
Vetter Aron verlobt — das alles weißt Du — was ich gelitten, das wußteſt 
Du nicht, nein! ih will's zur Ehre der Menſchheit denn doch glauben, daß 
Du's nit gewußt. — Ich wollte, ih mußte Did) allein fprechen; ich hoffte 
Dein Vater hätte gelogen, Du würdeft anders fein als die Anderen, Du 
würdeft Mitleid mit mir haben, würdeft mich lieben! — Ich erwartete fehn- 
jühtig den Som Kipur; ich mußte, Du mürdeft, während alle im Gotteshaufe 
beteten, daheim bei Deiner blinden Mutter bleiben. Jom Kipur Nachmittag 
ſchlich ich in Dein Haus. Athemlos durcheilte ih dic mir wohlbelannten 
Gänge des Haufes, ich öffnete die Thüre, bie in das Zimmer Deiner Mutter 
führte; fie ſchlummerte, Du faßeft an ihrem Bette und betetef. Sch blieb 
wie Espenlaub bebenb an ber Thürfchwelle ftehen. Ich glaubte Du würdeft 
mir mit einem Freudenſchrei in bie Arme ftürzen, die Thränen von meinen 
Bimpern küſſen, den falten Angſtſchweiß trodnen, der mir von der Stirne 
Ho. Blume! rief ih, wilft Du mit mir fliehen? Willſt Du mein Weib 
werden? — Du ſchwiegſt. Auch Dir Blume? rief ih im unfäglichen Schmerze 
ju Deinen Füßen zufammenbredend ... . Dein Buſen hob fi, Deine Lippen 
bewegten fich, als mollteft Du fprehen, aber Du ſprachſt nicht, Dein Blick 
richtete fich geifterhaft auf mid, als wär’ ich, ber Schuldlofe, Unglückliche, 
der Hölle entfiohen! . ... . Ich wollte das dumpfe Schweigen brechen, id) 
ſuchte nach Worten, Dich zu rühren, dem ftarren Marmor Deines Herzens zu 
ſchmelzen; aber plötzlich fühlte ih mid, rüdlings erfaßt, Dein Vater, Dein 
Verlobter waren heimgelommen ſich nad) Deinem, Deiner Mutter Befinden 
zu erfundigen. Der wilde Grimm verzerrte ihre Züge... .. Wie fie mid 
beihimpft, wie fie mich gehöhnt, das hatteft Du gehört, wie fie mich hinaus: 
kiegen, ohne Mitleid, ohne Erbarmen, wie man 'nen räudigen Hund mit 
Fußtritten hinausftößt, das haft Du gefehen! Ia Du ſahſt's aber Du fpradjit 
nihts, Du fielft ihnen nicht in die Arme... . Du ftandeft nur bebend und 
händeringend da . . . . Blume! rief Gawriel, fie heftig am Arme fchüttelnd, 
und aus feinen Augen bligte e8 mit der Wuth des Wahnwites, warum Tießeft 
Du diefe Gräuel gefchehen, fag’, Weib! warum? — warum reichteft Du Deine 
Hand dem Manne, der mich Unfchuldigen fo fürchterlich, fo umverdient be- 
Himpfte, fag’, warum? ſprich! 

Blume fhluchzte Heftig, fie faltete ihre fhönen weißen Hände, ihre Lippen 
bewegten fich lautlos im heißen Gebete... . 

Blume! ſprach Gamriel, nad einer minutenlangen PBaufe mit dumpfer 
ſchwankender Stimme, wenn mein Todfeind, der mich für die Ewigfeit haft, 
der mit heißer Gier darnach ftrebt, mein Herzblut zu trinfen — wenn mein. 
Todfeind fo vor mir, der ich umerfchütterlich bin im Haffe, wenn mein Tod- 
feind fo vor mir läge, wie ih an jenem Jom Kipur Nachmittage vor Dir 
fniete, ich, der ich fein Erbarmen kenne, würde heiße Thränen des Mitleids 
weinen — und ich war nicht Dein Feind, ich hatte Dich geliebt, wie eine 
Menſchenſeele nicht inniger, nicht Heiliger Lieben barf, ich hätte den legten 
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Zropfen meines Herzbiutes für eine Thräne aus Deinem Auge gegeben — 
und Du, das ſchwache, milde, erbarmungsreihe Weib, weinteft dieſe Thraͤne 
niht... Du ſtandeſt entfeßt da, aber Du wehrteft deu Wüthenden nidt.... 
Was hatte ih Euch geihan ? Was war mein Berbrechen?! war id nicht bie 
zu dem legten Athemzuge meiner Mutter fromm, edel, aufopfernd geweien?! 
Warum begrubt ihr bie fehuldige Mutter feierlich als reuige Büßerin und 
verftießt den unfchuldigen Sohn?! .... Als ich berausgeftoßen wurde aus 
Deinem Haufe, Blume, als da das legte Ankertau meiner Hoffnung riß — 
da ſchwur ich mir's in meiner Seele — fürchterlihe ewige Rade! ..... 
Sch Liebe die Menſchen nicht, ich haſſe Euch Tuben, aber den glühenditen Hai, 
den die Menſchheit und vielleicht die Hölle kennt, trage ich gegen Deine Multer, 
Deinen Gatten, und ganz befonders gegen Dich im Herzen! 

Sp tödte mid, rief Blume haftig, und Lafj’ den Gatten, die Mutter, 
laff’ alle in Frieden! ... . . laſſ' die volle Wucht Deines Zornes auf meis 
Haupt niederfallen, tödte mich, Gawriel, aber lajj’ die Andern .. . . 

Der fleine Schläfer auf ihrem Arme war wieder erwacht, er fink 
fein Händchen lächelnd nad der Mutter, Blume ſchauerte zuſammen und br 
in lautes Schluchzen aus: Nein, Gamwriel, tödte mich nicht, laſſ' mid) Ic, 
ſieh' mich zu Deinen Füßen — fie warf ſich auf's Knie — laſſ' mid) len, 
nicht für mich flehe ich, beim allmächtigen Gott! nicht meinetwegen — abn 
fieh’ diefen unfchuldigen Säugling, fein Vater ift ferne, er hat nur die Mutter, 
fönnteft Du’s verantworten ihm feine Mutter zu rauben?! .... Du weil 
nicht, was eine Mutter für ihr Kind fühlt. ... 

Schweig, Blume und fieh’ auf! rief Gamriel, die Krieende vom Bodm 
reißend, und die Adern feiner Stirne ſchwollen mädtig an; bift Du wahr 
wigig? Werde ich ein wehrlos Weib ermorden? fei ruhig... ich tödte Did 
nicht .... fo will ih mich nicht rächen. 

Beide fchwiegen. Blume öffnete das Fenfter, fie fah, ob in der Maui 
noch Licht brannte, ein matter Schimmer drang aus deu Fenſtern des fernen 
Gebäudes, fie fühlte fi) wohler zu wiffen, daß dort noch Menfchen wahl: 

. ein Kalter Wind ſtrich durch das Zimmer, Gawriel und Blume bemerkte 
dies nicht, und nur das Find fchauerte am Arme feiner Mutter, 

Du haft viel erlebt, brach Blume wieder dad peinliche Schweigen. - 
Du bift abgefallen von dem Glauben Deiner Väter?! .... Du bill. . -- 
Du wart...» 

Blume wußte nicht was fie fprach, aber diefe Grabesftille war ige tt 
lich, fie mußte fprechen, und faft willenlos löſten ſich dieje Worte von ihren 
Lippen. 

Bon dem Glauben meiner Väter! wiederholte Gawriel, Du wöfll 
Deine Worte gut, jedes ift ein giftiger Pfeil und hat einen Widerhafen — 
hab’ ich denn deu Glauben meiner Väter verlaffen?! Kenn ich denn meinen 
Bater? Zehn Jahre ſuch' ich ihu, wie Dich, fuhr er dann finnend fort, 
Dich Habe ich gefunden, werde ich ihn je wieder finden, ihn, den ich viele! 
— und wenn id ihn fände, ſprach Gawriel nad) einem langen Schweigen in 
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fih gekehrt, mehr mit ſich felbft fprechend, würde die Stimme der Natur, wie 
die blöden Menſchen fagen, fiegen? würde ich voll unendlicher Liebe in feine 
Vaterarme ftürzen, oder würde mich namenlofer Haß erfaljen gegen den treu- 
fofen Verräther, der vielleicht im Wohlleben fchwelgte, als man fein Kind 
von Hohn und Schmach erdrüdt von ber Schwelle jenes Haufed ftieß, das 
er zwanzig Jahre lang fein VBaterhaus genannt hatte! Wenn er fo wäre, wenn 
er mein vergeffen, wenn er nie gedacht des Unglüdjeligen, den er zur ewigen 
Qual hinausgefchleudert in das weite öde Dafein — wenn er fo wäre wie 
die Mutter, die fterbend noch ihr Kind verrieth, wenn er fo wäre, und ich 
fände ihn — Blume! mit einem Vatermorde würde ich mein elend Dafein 
glorreich fchließen! . . . . 

Blume fchauerte zufammen. Gatoriel warf fih in einen Stuhl und ver- 
hüffte fein Geficht mit beiden Händen... . 

Wenn's aber nicht jo, wenn's anders wäre, beganı er wieber nach einer 
fangen Pauſe, während welcher fich die fchäumenden Wogen feines Gemüthes 
gelegt hatten, wenn die Erjcheinung in meiner Iugend Wahrheit und nicht 
Täuſchung gemwefen, wenn feine Thränen einft in der That das Antlig feines 
Kindes genett hätten, wenn mein Vater fih in unendlihem Schmerze nad) 
dem Iangentbehrten Sohne fehnte, wenn fein Herz mir mit jenem eigenthüm- 
lihen Gefühle — wie e8 zuweilen in milden Stunden in den Tiefen meiner 
Seele aufzudt — entgegen fchläge, wenn er gefoltert von Neue und Gewifjens- 
bien, wahnfinnig vor Schmerz nad mir forichte.... wenn ich ihn fo fände, 
und wär's der Niedrigfte auf Erden, und wär's der elendefte Bettler, dem ich 
ein Stüd Brod zuwerfe — und er träte fo vor mid — Blume! ich hab's oft 
ausgefprocdhen, ich wiederhole e8, auf Manneswort und Nitterehre! id) würde 
ihn liedend in meine Arme fchließen — und wär's der legte Augenblick meined 
Lebens, und wär's mein letter Athemzug — mein letzter Athemzug wär’ ein 
lautes Halfeluja! noch fterbend ... . . 

Gawriel brad) plöglic ab, und auch Blume hatte fchon einige Zeit früzer 
gelaufcht. Eine dienftfertige Windeswelle trug aus dem Gebüſche eines entfer.iten 
Theiles des Friedhofes klagende Töne an das Ohr der Beiden, und jeder 
hatte das, was er gehört, eine Zeit lang für eine durch die furchtbare E' cegtheit 
de8 Augenblicks gerechtfertigte Täuſchung gehalten, aber die zuerft d mpfver- 
halfenden Klänge kamen näher: 

Mein Sohn, mein Sohn! tönte es jeßt immer deutlicher an ihr Ohr, 
mein vielgeliebtes, einzig Kind... . . mo bift Du?... Komm’ zu ıtr, Du 
theneres Mind... . Du bift in Sünde geboren, aber ich lieb’ Di do ! Du 
bift ja doch mein Sohn! ... Wo find’ ih Dich!? ... Fänd' ih D: 1 im 
Himmel, ich ſucht' Dich dort, fänd ich Dich jenfeits des Meeres, ih fult 
Dich dort — wo bift Du, in Sünde Geborener, der Du meinem Herzen fo 
nahe fteheft? Komm’ zu mir und laſſ' uns fliehen am Grab des Vaters, viel- 
leicht wird fi) Gott meiner erbarmen, wird mir vergeben! ... o! wenn mein 
Sohn noch lebte, daß ich ihn fehen könnte; dann wollt’ ich fterben! . 


— 
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Bon der nahen Thurmuhr ſchlugs Mitternacht, cin Wind erhob ſich un | 
zog ranfchend über den weiten üden Raum des Friedhofs ..... . der Gloden. 
Klang, des Windes Raufchen übertönte die wieder in der Ferne erfterbenden 
Worte. Gawriel war leihenblaß geworden. Er trat an's Fenfter und blidt 
fange hinab; aber er jah nichte. Es war Täuſchung, ſprach er leiſe vor fit 
bin, fi rafch mit dem ganzen Schwunge feines bewundernswürdigen Geifte: 
faffend — mein ſcharfes Auge erfpäht nichts auf dem weiten, fchneebebedten 
Raume — und die Todten fpredhen nicht. 

Blume ſchauerte zufammen, fie wagte es nicht auszufprechen, daß and 
fie den gefpenfterhaften Ruf vom Friedhofe vernommen. Gamriel ftarrte in 
düfteres Brüten verfunfen vor fi bin. Blume verfuchte es in Gawriel's Eee 
zu Iefen. Sie hatte ihn feit jenem verhängnißreihen Jom Kipur nicht geichen 
Der, ber fie einft geliebt, der an feinem Glauben, an der Menſchheit, an 
jeınem Volke, am Rechte mit der vollftien ungefhwächten Kraft des SYünglini 
feftgehalten, war ein Anderer geworden. Gebrandmarkt durch das Heilige Br: 
der Schrift, das menſchliche Weisheit nimmer ganz zu erflären vermag, w: 
rathen von feiner Mutter, die er abgöttijch verehrte, zurüdgewiefen von ik. 
hinausgeftoßen aus dem Kreife feiner Brüder — war feine Seele erfüllt vom 
Hoffe. Aber auch feinen Haß vermochte fie nicht zu ergründen; als er einge 
treten, hatte fie gefürchtet, er wolle ihr Kind rauben, er wolle fie tödten — 
das wollte er nicht, das war nun Har — und doch durfte fie fich noch nidt 
beruhigen, er hatte e8 ansgefprochen: er haffe fie, er wolle fih rächen; — in 
banger Qual ftarrte fie regungslos auf feine Lippen, und jede Bewegung der: 
jelben madte ihr Herzblut don Nenem erjtarren — und doc erjchien ihr fein 
Schweigen noch fürdterfiher. Es war wieder eine jener Langen, oft wieder 
fehrenden Panfen eingetreten, die für Blume eine Emigteit zu währen ſchien. 
Shre namenlefe Beklemmung war noch erhöht durch den tiefen Eindrud dei 
eigenthümlichen Zmifchenfalles, durch) die Bewunderung für Gawriel, der isn 
willensfräftig raſch aus feiner Seele gebannt zu haben fchien. 

Gawriel! flehte Blume, ich bitte Dich, ſprich, brich dies unheimliche 
Schweigen, e8 ift mir grauenvoll! . . . fprid was Du willft, erzähle weite. 

Stehft Du, Blume! — damals war auch mir Dein Schweigen graue 
vol .. . . damals Hatteft Du fein Wort bes Mitleids, Teinen Blick des Er: 
barmens für den armen, unfchuldig Gemarterten, und ich fchmachtete nach einem 
Worte der Liebe... . Hätte damals mein Großvater in Köln noch gelcht, 
vielleicht . - . . ich weiß es nicht, aber vielleicht hätte er, der Einzige, mid 
noch in feine Arme aufgenommen, aber die fürchterlihe Nachricht, die feine 
Tochter, feinen Enkel brandmarkte, feinen Namen der Verachtung Preis gab, 
feine liebften Hoffnungen vernichtet, warf den Greis aufs Tobtenbett. Ich 
kam zwei Tage nad feinem Begräbnilfe nad) Köln. Dan wid mir fcheu aus, 
mein Scidfal war allen meinen Glaubensbrüdern befannt! ... 

Ih nahm als Erbe von der ungeheuern Hinterlaffenfchaft meines Groß⸗ 
vaters Befig. — Mich Hielt nun kein Band mehr an diefes Leben, alle die if 
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geliebt, mußte ich Hafen, was mir wahr und heilig gewefen, erfchien mir nun 
lügenbaft und falfch, ich war der unglüdlichfte Menſch auf Erden! Ich brach 
mit meiner ganzen Vergangenheit, nichts von ihr follte in mir fortleben, ale 
die Erinnerung an meine unverbiente Schmach, die meine Rachegluth mit un- 
geihwächter Wuth anſachte. — Ich ſuchte nad einem äußeren Zeichen, daß 
ih ein Anderer geworden; im Dome zu Aachen fchwur ich den alten Glauben 
ob, in meinem Herzen ſchwur ich Feindſchaft allen Ienen, die ihm anhängen... 
As ich aus der Kirche trat, war eine Menge Volle verfammelt den Neube⸗ 
fehrten anzugaffen. Ich fchlug die Augen nicht auf; aber ich fühlte es, wie 
die läftigen Blicke Aller auf mir hafteten. Raſch durcheilte ih das Gedränge 
und fuchte eine Nebengaffe, die zu meiner Wohnung führte, zu gewinnen. ‘Der 
Haufe, der mich begleitete, verlief fi) nah und nad und ich hörte endlich 
nur den Fußtritt eines Einzelnen hinter mir, der mir hartnädig bis zur Thüre 
meines Haufes folgte. Ich blickte mich nicht um, aber ale ih in's Haus treten 
wollte, fühlte ih mi am Mantel erfaßt. Was willit Du? frug ih den Zu- 
dringlichen, einen Bettler in der Tracht der armen Inden. Nichts, entgegnetr 
diefer mit dem irren Blick des Wahnfinns, nichts, als Dir fagen, daß Du 
Unrecht gethan haft . . . Du haft Deinen Vater im Himmel verlaflen .... . 
und ein gutes Kind fuht feinen Vater, and) wenn er ihm Weh bereitet hat.... 
es gibt Leinen größern Schmerz, als wenn Vater und Sohn fi fuchen und 
fih nicht finden dürfen! .. . . Der Irrfinnige eilte raſch davon ; aber feine 
Vorte drangen wie zündende unten in meine Seele.... Ich kannte meinen 
Bater nicht! meine Mutter war geftorben ohne feinen Namen zu nennen; der 
hohe Ruf ihrer Tugend, ben fie bei ihrem Leben beſeſſen, Hatte tie das lei- 
fefte Mißtrauen auflommen laſſen, und aud wenn id es hätte wagen dürfen 
meine frühern Glaubensgenoſſen zu Mittheilungen zu veranlafjen, wären meine 
Nachforſchungen vergeblich gewefen. Ich war bisher zu betäubt gewejen, um 
meines unbelannten Vaters zu gedenken; aber nun gefelfte fich der wilben 
Rachegluth gegen Euch alle ein Gefühl, fo eigenthämlih, fo wunderbar, wie 
ih es nie zu ſchildern vermöchte. Bald entbrannte ich in namenlofem Hafje gegen 
den unbefannten Urheber meiner Tage, bald fühlte ich mich milder geftimmt, 
und tiefes Sehnen erfaßte mein zerriffenes Herz, bald glaubte ich überzeugt 
m fein, er hätte mein vergeffen und ſchwelge ungeftörten Frohfinns in irdi⸗ 
ſchem Glücke, während fein Sohn dem ſchmerzensreichen Gram erläge, bald 
hoffte ich, er, der mich nicht verrathen, der jahrelang ſein Vaterrecht nicht 
geltend gemacht — hätte es nur aus unerfhöpflicher Liebe zu mir gethan. 
Ein qualenreicher, oft raſcher Wechfel der Empfindungen erfaßte allgewaltig 
mein Herz ; aber von bem Augenblide an lebte der Wunſch in mir, meinen 
Bater zu finden, ſei's um ihn zur fürdterfichen Rechenſchaft zu fordern, ſei's 
verföhnt in feine Vaterarme zu ftürzen! 

Drei Tage fpäter warb mir die Nachricht, man hätte Did mit Deinem 
Verlobten vermält. Ihr hattet fehr geeitt, und der Tod ben Großvater® 

Sippurim II. Bb. 
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tonnte Euch von Euerem raschen Eutſchluſſe nicht abhalten. Du, meine heiß⸗ 
geliebte angebetete Braut, reichieft dem die Hand, der mid ſchmählich miß⸗ 
handelte, als ich flehenb vor Dir auf den Knieen Ing!.... Die Hochzeit wurd 
in Worms gefeiert, während ich in Aachen im wahnfinnigiten Schmerze ver- 
ging! — Der Entſchluß meiner Rache ftand feft und unerfchätterlich, aber id 
war noch. zu Schwach, zu ohumächtig fie auszuführen. 

Gawriel bielt inne, er preßte beide Hände an feine glühende Stirne 
nach einer langen Paufe fuhr er leidenſchaftslos, fait ruhig fort: 

Ih war unftät und flüchtig, ich wußte nit, wohin ich meine Schritt 
fenfen, nicht, was ich beginnen follte. Der Krieg war in einem Theile Deutid; 
lands entbrannt, aber er kümmerte mich nicht, er war mir gleichgültig. Yh 
wilder Raferet irrte ih non Stadt zu Stadt, von Dorf zu Derf; id hatt 
nirgend Ruh' und Rafe Oft mußte ich mitten in der Nacht aufftehen m 
weiter ziehen, es riß mich unaufhalıfam fort. Im einer ſtürmiſchen Winternudt 
war ich einft in einem Städten im JDülchiſchen angelangt, und wollte ie 


übernachten; aber der Schlaf floh weine müden Augen, um Mitternacht jim 
ih, auf und ließ mein Pferd fotteln. Mein Diener weigerte ſich entſchieda 


in dem fürchterlichen Sturm‘ fortzuziehen, man rieth mir von der Weiterräit 
ab, die Straßen waren unſicher — mid) konnte nichts zurückhalten, mich trich 
hinaus!.... Ich mochte mohl zwei Stunden lang plaulos geritten fein, alt 


ih plöplih Flintenſchüſſe höre, ich reite in der Richtung des Schalles mm 


erblide ‚bald beim Lichte der vollen Mondjcheibe, die minutenlang durd die 
windgerriffenen Wolfen fchien, in einiger Entferuung eine Gruppe von Reiten 
im beftigen Kampfe begriffen. Saft willenlog fporne ich mein Pferd zum rajchern 
Laufe, und halte erft in der. Nähe des erbitterten Kampfes. Diefer mar ein 
ungleicher. Fünf Reiter, offenbar die Angreifenden, fchloffen einen Halbkris 
um eine hohe ritterliche Geftalt. Der Angegriffene, in einen weißen Mani 
gehüllt, den Kopf von einem offenen Dragonerhelm bededt, mußte in dem 
Augenblide meiner Ankunft der überlegenen Anzahl allein die Späge bien, 
da fein Begleiter kurz vorher von einem Piſtolenſchuſſe verwundet zufammm: 
gefunfen war. Ich blieb einen Augenblid thatlofer Zufchaner. Zwei Leid 
und zwei herrenlofe Pferde auf der Seite der Angreifer liegen feinen Zweit 
darüber, daß der Weißmantel und fein Gefährte von ihren Feuerwäaffe 
guten Gebrauch gemacht hatten, aber jetzt, wo dieſer Tampfunfähig geworden, 
war jener vollauf befchäftigt,. die Hiebe der Andringenden zu pariren. Dit 
Mond warf fein fahles Licht auf den Weißmantel, der, die Lippen feft auf 


einander gepreßt mit bfigendem Auge uud ficherer Hand, fich gegen jeden I 


griff dedte, und mit faft übermenjdlicher Kraft fein mächtiges Schwert g% 
brauchte. Die Waffen Hirrten, fonft aber herrfchte tiefe Stille. Ich kam im Rüdın 
der Angreifer; al8 der Bedrängte wich erblidte, ſchien ein Hoffnungeſtrahl 
feine bleichen edlen Züge zu überfliegen; aber fein Laut entfuhr feinem Munde. 
Meine Ankunft änderte die Lage der Dinge. Zwei der Reiter warfen ihrt 
Pferde herum, und hielten mir die Piftolen entgegen. Brandenburgifd od 
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Raiferlich ? riefen fie. — Gilt mir gleih, war meine aufrichtige Antwort. Einer 
der Frager wandte fi nun um, und ziefte ſcharf umd ficher auf das GSeficht bes 
Weißmantels. In biefem Augenblide erwaͤchte meine volle Theilnahme für den 
Behrohten. Er war verlaffen, allein gegen viele; ohne mir Rechenſchaft 
über mein Thun zu geben, geleitet von einem inneren Drange — ohne aud 
nur zu wiffen, welcher Bartei er angehöre, zog ich die Piftole aus dem Halfter 
und ſchoß den Zielenden vom Pferde herab. Habt Dank, Retter in ber Roth! 
ih will's Euch nie vergeffen, rief der Weißmantel ſich nun wie neugefräftigt 
hoch im Sattel aufrichtend, und einm fo märhtigen Stoß gegen einen feiner 
überrafchten Gegner führend, daß diefer leblos zu Boden ſtürzte. Wir waren 
nun zwei gegen drei, ber Weißmantel war gerettet. Mit einer wundervollen 
unnachahmlichen Schwenkung warf er nun fein Pferd auf meine Seite herüber. Ich 
hatte nicht Zeit meine zweite Piftole abzufenern, denn unfere Gegner, in den 
Waffen wohl geübt, drangen mit geboppelter Heftigfeit auf ung ein. ch riß 
das Schwert von meiner Seite und kämpfte mit der vollen ungezähmten Wuth, 
die mein Herz erfüllte. Der heiße Kampf that mir wohl, ich fühlte es nicht, 
daß Blutstropfen an meinem Arm. herabtränfelten, aber plötlich faufte an® dem 
nächiten Gebüſche eine Kugel an mein Ohr, ich fanf verwundet zufammen.... 
Der Weißmantel fing mich mit einem Arme auf, mit bem andern noch immer 
die mächtige Waffe ſchwingend. In dem Augenblicke hörte ich Hufſchläge, aber ich 
ſchloß die Augen und verlor die Befinnung. Als ich adıt Tage fpäter zum Be⸗ 
wußtjein kam, befand ich nich zu meinem Erftaunen in einem ſchönen Zimmer in 
lh.... Ich lag im Bette. Ich erfuhr, das der Krieger, dem ic das Leben 
gerettet, der Faiferliche Gene at Graf Ernft von Manusfeld, Markgraf von 
Caſtelnnovo und Boriigliere war. — Brandenbursiste Reiter hatten ihm aufge: 
paßt, als er, tolltühn genug, nur von jeınem Yieutenant bigleitet, den Weg nad 
der Stadt zurüdlegen wollte. Die Kuge, bie mich getroffen, war von Neuen- 
burgiichen Schügen geſchoſſen worden, die den brandenburgifhen Neitern zu 
Hüfe kamen; aber gleichzeitig hatten die Flintenſchüſſe auch kaiſerliche Dragoner 
herbeigeführt, deren Ankunft das Heine Gefecht zu unferen Gunften entfchıed. 
Dan fagte mir, Mannsfeld brenne vor Begierde mir feinen Dank für die uner- 
wartete Hilfe abzuftatten, und ale ich erklärte, dab ich mich nun fo wohl und fo 
kräftig fühle, feinen Beſuch zu empfangen, trat er einige Augenblide fpäter in 
mes Gemach. Mannsfeld ftany damals in der Mitte der Zwanzig '!). Er war 
in hoher kräftiger Dann; fein auffallend bleiches, ernfter Geficht mit dem 
ſpaniſchen Schnurr⸗ und Knebelbarte war von dunklen Locken umwallt, feine 
großen Augen blickten innig auf mich, er reichte mir die Hand. Ich dank Dir, 
Bruder! ſprach er gerührt, und jedes feiner Worte drang tief in mein armes 
liedefeeres Herz... Du haft mein Leben geretiet, ich will Dir's nie vergeffen, 
jo wahr mir Gott helfe! — Du wußteft nicht, wen Du halfſt, nicht dem Grafen 





) Mannsfeld wurde 1585 geboren. 
ze 
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von Mannsfeld, nicht dem fatferlichen eldheren, nein, dem Menſchen, dem 
bartbebrängten, ermatteten, unbefannten Krieger boteft Du nach guter Solde- 
tenart den rettenben Arm! .... . Di band kein Eid, was Du für mid ge 
than, entjtammte bloß dem freien Willen Deiner edlen Secle .... . 

- Blume! Ihr alle hattet mich verftoßen, ich ftand allein auf der weiten 
Welt, mein Herz, das fo glühend, fo unendlich lieben konnte, war öde und 
zerriffen. ches Wort Mannsfeld’s träufelte Balfam auf die Wunden meine 
Seele; eine Rührung, So tieffinnig, wie fie nur zur Zeit in mir erftehen konnte, 
ats ich noch gläubig und unenttäufcht dem ſüßen Wahne leben durfte, durd- 
riefelte mich, mein ganzes Herz erſchloß ſich feinen Worten, ich drüdte die 
Hand des edlen Kriegers, und heiße Thränen entquollen meinen Angen. Nun, 
wenn Du Träftig genug bift und Dich das Reden nicht anftrengt, fuhr Mannt- 
feld fort, fo laſſ' mich den Mamen meines Netters willen, wie ift Dein Wappen? 
Wo ift Deine Heimat? .... 

Der Angftihweiß trat auf meine Stirne. Die Vergangenheit z0g u 
raſchen Fluge nochmals vor meiner Seele vorüber, mir fchien alles ein wüſtt 
Traum! Ich kämpfte einen heißen Kampf mit mir; der Zufa:: führte mi 
‚einen mächtigen dankbaren Freund entgegen; durfte ich es wagen, ihm offen 
und nnumwunden meine Qebensgefchichte zu erzählen? Mußte ich nicht befürd- 
ten, der gefeierte Held, der General, der Günftling des Kaifers würde fih 
verachtungsvoll von mir wenden? von mir, dem abtrünnigen Juden, dem, 
von feinen Brüdern BVerftoßenen, durch feine Geburt Gebrandmarkten!? — 
Manngfeld bemerkte mein Zögern. Ich will nicht in Euch dringen, fuhr m 
nach einer Baufe der Weberrafchung fort; wielleicht ſchwebt ein Geheime 
über Eurem Namen....e8 thut mir leid; aber Ihr mögt fein was oder we 
Ihr wollt, Ihr werdet mir ftets theuer bleiben..... Ploͤtzlich durchzudte ihr 
ein Gedanke. Ihr ſeid vielleicht Proteftant? vielleicht ein Anhänger der Union! 
rief er; o! wie kennt ihr Mannsfeld fchlecht! Bei dem allmädhtigen Gott, 
Ihr mögt fein wer Ihr woilt — Ihr feid mir werth und theuer...-. Sol 
ih im Vertrauen mit Euch ſprechen? ih bin dem Proteftantismms, den id 
jeßt umter den Fahnen meines glorreichen Zaiferfichen Herrn bekämpfe, ® 
Grunde des Herzens nicht abhold; — aber mich fefielt das Band der Dat 
barkeit an das erlauchte Haus Oeſterreich; ich bin am Hofe meines Taufpather 
Erzherzog Ernft erzogen; alles was ich bin, danke ich meinem kaiſerliche 
Herrn und Gebieter, und warum follte id) vor Euch, meinem Lebensreitet, 
das verheimlichen, worüber ich ſchon fo oft erröthen mußte und was hal 
Deurfcland weiß ... ich bin nicht im legitimen Ehebette geboren ?), und mul 
ber bejondern Huld und Gnade der Monarchen habe ich's zu danken, dab 
mir den Namen und Hang meines Vaters verlieh, daß cr weine Geburt füt 


1) Ernft Graf von Mannsfeld war ein natürlicher Sohn des Grafen Peter Ernf v0 
Mannsferd, und einer vornehmen niederländiſchen unverheirateten Dame. Kaifer Rudelf I. 
erflärte feine Geburt für legitim. 
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fegitim erflärte, daß er mir fein kaiſerliches Wort gab, mich, fobald der Krieg, 
den wir jett führen, beendet, mit den ſämmtlichen Gütern meines Vaters zu 
belehnen. — Mannsfeld’8 Worte machten einen erfchütternden Eindruck auf 
mid. Der blinde Zufall hatte mid wunderbar geleitet. Daß die Geburt 
des Mannes, den ich gerettet, der um meine Freundſchaft, um meine Liebe 
warb, erft durch das Machtwort des Kaifers legitim erklärt wurde, baß ich 
ihn gerettet, während mein Herz des Hafjes übervoll war, daß er, der löwen- 
fühne todesmuthige Held, ber fein Leben wohl taufendmal für feinen Kaiſer, 
feine Fahne, feinen. Ruhm in die Schanze geichlagen, einen fo hohen Werth 
darauf ſetzte, das alles wirkte fo enticheidend auf mid, daß ich das tiefe 
Schweigen brad, zu dem ih mich feft entjchloffen hatte, daß ich Mannsfeld 
meine ganze Vergangenheit enthüllte. Meannsfeld hörte mich mit der wärmften 
innigften Theilnahme an. Du bift allein auf der Welt, fprad er, nachdem 
ih geendet, mit dem vollen Wohllaut feiner Träftigen Stimme, Du haft mir 
das Leben gerettet. ... Dein Geheimniß foll ewig in meiner Bruft ruhen — 
Willft Du mein Bruder fein? — Mannsfeld blickte mich mit feinen tiefbunteln 
Augen fo innig, fo liebevoll an. Mein Herz ſchlug als wollte e8 die Bruft zer- 
fprengen. Mannsfeld verachtete mich nicht, Mannsfeld reichte mir nicht nur 
das ärmliche alltägliche Almofen des Mitleids; nein, er bot mir fein ganzes 
großes Herz — durfte ich die überreiche Gabe zurüdweifen? Die Thränen, bie 
weinen Augen entrolften, waren meine einzige Antwort, und in einem langen 
Bruderkuſſe beftegelten wir den gejchloffenen Bund. — Acht Zage Ipäter war 
ch vofffommen genefen, und bei einem Bantette, das dem Retter Diannafeld’s 
zu Ehren gegeben wurde, ward ich fämmtlichen Offizieren als neugewonnener 
WVaffengefährte vorgeftellt. — Sie hatten mich in ber Taufe Gottfried ge 
nannt, aber Gott war nicht mehr in meinem Herzen, Friede nimmer in mei- 
ner Seele, ich bannte die beiden auch aus meinem Namen und nannte mid 
Dito Bitter, und unter diefem völlig unbelannten Namen trat ich in die kai⸗ 
ferlihe Armee — Das ererbte ungehenere Vermögen meines Großvaters er- 
laubte e8 mir, einige Fähnlein Reiter auf meine Koften auszurüften, und zum 
Dank dafür ward ich an ihre Spike geftellt. Das Glüd, das meinen Waffen 
günftig war, vereint mit der unerfchöpfltichen Freundſchaft Mannsfeld's für 
mi, hoben mich rafch von Stufe zu Stufe und ließen mich bald einen ber» 
borragenden Rang in der von Erzherzog Leopold geführten Armee einnehmen, 
die beftimmt war gegen die Unirten in ben Jülch-Eleve’fchen Landen zu ope⸗ 
riren. — Der fortwährende Krieg hatte mich vollauf beichäftigt, aber tro& des 
Umftandes, daß meine Vergangenheit jedem, Mannsfeld ausgenommen, ein 
Geheimniß bleiben follte, war es mir doch gelungen Nachrichten über Dich 
und die Deinigen einzuziehen. Ich war wohl ferne von Euch, aber im Geifte 
war ich Euch ftets nahe, ich verlor Euch keinen Augenblid aus dem Gefichte. — 
Mit namenlofer Sehnſucht erwartete ich das Ende des Iangwierigen Krieges. 
Nach vielen Kämpfen fchloß die proteftantifche Union endlich Frieden mit dem 
Raifer, um ihre ganze Macht dem neuentftandenen Tatholifhen Bunde, der 
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Liga entgegenzuftellen. Ich war frei, ich wollte nach Worms eilen, vor Dich, 
vor die Deinen treten, mit Euch abrechnen — aber eine nee unerwartete 
Wendung in dem Schiefale meines Freundes Mannefeld trat mir Bindernd 
entgegen. Mannsfeld hatte mit Gewißheit erwartet, der Kaiſer wärde ihn 
nach Beendigung des Feldzuges mit den Gütern feines verfiorbenen Vaters, 
der Statthalter in Luxemburg geweſen, belehnen. Der Juülch⸗-Cleve ſche Erb⸗ 
folgekrieg war beendet, die Elſaßer Streitigkeiten geordnet; Mannsfeld hatte 
dem Kaiſer die weſentlichſten Dienſte geleiſtet; er hatte fein Blut anf dem 
Schlachtfelde verſpritzt, er hatte das reiche Erbe feiner Mutter für Triegerifche 
Rüftungen aufgewendet, ohne hiefür eine Eutſchädigung zu verlangen; nur 
durch Mannsfeld’s Eifer, durch feine hohen milttärifchen Talente, durch feine 
Aufopferung konnte es dem oberften kaiſerlichen Seldherrir Erzherzog Leopold 
gelingen, den zahlreichen Feinden mit Erfolg die Spige zu bieten. Manneid 
juchte nun um bie gewänfchte Belehnung an, aber er wurde ſchimpflich p 
rüdgewiefen. Sein ftolger Sinn konnte die erlittene Beleidigung nicht ertn 
gen, er trat aus den Taiferlichen Dienfien, und widmete der evangeliſche 
Union feinen Eifer, feinen fiegreihen Degen. Mir war's völlig gleichgiltig 
für wen oder was ich kampfe — mich Tettete das fefte unlösliche Wand der | 
Freundſchaft an Mannsfeld, ich durfte Leinen Augenblid ſchwanken, ich trat 
auf Mannsfeld's Seite. Der Sieg heftete fih an Mannsfeld's Fahne. Ich 
wer fein treuefter und beiter Waffengenofje, das Kriegsglück war mir günftig; 
geliebt von Mannsfeld, angebetet von den Truppen, ward idy nun ber erfle 
Dffigier feiner Armee. — Während diefer Zeit waren die Judenperfolgungen 
der Empörer Vettmilch, Gerngroß und Schopp in Frankfurt ausgebrochen, 
bie Judenſtadt warb geplündert und verwüftet, das Leben ‘Deiner Glauben 
genoffen bedroht. Der Pöbel in Worms wollte dem Beiſpiele, das Frankfurt 
gegeben, folgen, und ein Vorwand war leicht gefunden. Deine Familie, die 
Familie Rottenberg, Hatte eine, ich zweifle nicht daran, wohlbegrändete For- 
derung an einen Patricier in Frankfurt; er ftarb und fein in Worms cin 
gebürgerter Eohu fand es am bequemften, fich ber von feinen Vater einge: 
gangenen Verpflichtung dadurch zu entledigen, daß cr zunächſt die Schul 
als eine wucherifche, fpäter aber fogar den Schuldſchein als einen falſchen 
erflärte. Die Ehre, das Bermögen, die Sicherheit Euerer Tamilie war 
gleichzeitig bebroht. Die Gewerke in Worms, Freunde eines raſchen Ber: 
fahrens, wenn es fi um Gewaltthat gegen die Juden handelte, betrachteten 
den Privatftreit als eine Gemeindeangelegenheit und verlangten vom failer 
lichen Kammergerihte zu Speyer die jofortige Auetreibung aller Juden aus 
Worms. Sie wurden zurüd, und in Bezug auf Euere Angelegenheit auf den 
Rechtsweg gewiefen. Aber die kaiſerlichen Richter waren ftreng umd gerecht, 
und es unterlag daher Teinem Zweifel, daß ihr den Rechtejtreit gewinnen 
würdet. Die Gewerke, dur das Mißlingen ihrer Abfiht aufs höchſte ge— 
reizt, verlangten, Ihr folltet die Schuldforderung opfern, und überdics zur 
Ehrenrettung ihres Mitbärgers die Urkunde für unecht erkfären. Ihr 
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entfchloßt Euch, die hohe Summe zu verlieren, aber zu dem unwahren unchren- 
haften Geftändniffe vermochte Euch niemand zu bewegen. Bergebens war das 
Drängen der Gewerke, vergebens bie Bitte Euerer Glaubensbrüder in Worıns, 
die blind genug waren die plumpe Falle nicht zu bemerken und in ihrer Herzeus⸗ 
einfalt glaubten, die Wormfer Gewerke würden fih mit diefer Erklärung zufrieden 
jtellen, und keine weiteren Beindfeligkeiten gegen die Juden unternehmen. Ihr 
bliebt ftandhaft, und in der Charwoche brad) der wilde Sturm los. Der Magiftrat 
beim beiten Willen zu ſchwach, Euch zu fchügen, mußte rath- und thatlos zu: 
jehen, wie die Juden vertrieben, ihre uralte Synagoge niedergeriffen, ihr Fried⸗ 
hof entweiht wurde. Der ungeheueren Anſtrengung des Biſchofs, der erft fpät 
am Abende jenes unheilvollen Zages in Worms anlangte, gelang es bie wilde 
Wuth des Pobels zu zähmen; eine allgemeine Plünderung unterblieb, aber 
für Euch, auf die man den Volkshaß zunächſt gelenkt hatte, war es zu ſpät. 
Euer Haus war bis in den Grund zerftört, Ihr war’t beraubt, Dein Vater 
war mißhandelt worden. Ihr battet Euch nur durch eine vafche Flucht dem 
ihern Tode entziehen können. Dein Bater ftarb in Folge des Schredene 
und der erlittenen Mißhandlungen. — Die franfurter Rebellen wurden mit 
Waffengewalt bezwungen, ein faiferliher Kommiſſär beftrafte die Schuldigen, 
und die Juden zogen im Triumph wieder in ihre Etadt ein.) Auch in 
Worms erlagen die Empörer bald den Taiferliden Truppen, und die Juden 
wurden zurüdgerufen, und mit Chren in ihre alten Wohnungen eingeführt. °) 
Ihr aber kehrtet nimmer zurück. Die Wormfer Gemeinde behanptete, Euere 
Halsftarrigkeit wäre fchuld an dem Unheil, das noch viel übler hätte aus⸗ 
fallen können, und Ihr hättet Euere Ehre, Eueren Stolz dem Gemeindewohle 
opfern follen. Die Gemeinde ſchloß Euch aus ihrer Mitte, und arm und 
elend, Euere Schmach unter einem fremden Namen bergend, mußtet Ihr den 
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) Die im Aufſtande gegen ben Magiſtrat der Stadt Frankfurt begriffene Bürgerichaft, 
unter Auführung des Pfefferküchlers Vincenz Vettmilch, des Schneiders Gerngroß und des 
Schreibers Schopp ſtehend, brach am 22. Auguſt 1614 in die Judengaſſe ein. Die erſte 
glückliche Gegenwehr der Juden vermehrte die Erbitterung. Die Juden wurden aus der Stadt 
gejagt, ihre Wohnhäuſer and Synagogen gepliindert. Aber bie Frevelthat fand bald ihren 
gebülgrenden Lohn. Die Taiferlichen Subbelegirten, welche bie, gegen bie Empörer ausge⸗ 
ſprochene Reichsacht zu vollſtrecken hatten, Lehrten bald mit verftärkter Truppenmacht zuräl 
und bezwangen die Rebellen. Der Landgraf von Hefjen hielt am 20. März 1615 in Frank— 
furt fürchterlich Gerücht. Sieben der Empörer wurden bingerühtet. Bincenz Vettmilch ge= 
köpft, und die Stücke feines geviertheilten Leichnams zum abſchreckenden Beifpiel au den vier 
Enden der Stadt aufgeftedt. Vettmilch's Haus wurde niebergeriffen, und eine Schandfäule 
bezeichnete die Stelle, wo e8 geftanden. — Die Juden wurden mit Trompeten und Banlen- 
ſchall feierlich in die Judenſtadt eingeführt. Drei Adler wurden an bie Pforten derfelben ge: 
heitet, fie trugen als Umfchrift die Worte: „Des Raifers und des ganzen Reiches 
Schutz.“ Den auf 175919 Gulden berechneten Schaden erfette die Stadt. 


?) Der Ehurfürft von der Pfalz kam ſelbſt dahin, ftrafte die Rädelsführer, und reſti⸗ 
tnirte von Reichswegen bie Juden, welche am 7. Januar 1616 wieder ihre Wohnfitze bezogen- 
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Bettelftab zur weiten unbeftimmten Wanderung ergreifen. Die Strafe war 


bart; aber Ihr hättet fie um mich verdient! 
Blume hatte Gawriel wieder lautlos ohne ihn zu unterbrechen angehört 


Es ſchien ihr faft, ald freue er fi) der behaglichen breiten Umftänblicdtet 


feiner Erzählungsweiſe, als freue er fi, feine ganze Vergangenheit, die er 


jahrelang im Herzen verſchließen mugte, in's lebende tönende Wort zu über 
tragen. Als er von jener Zeit ſprach, wo er ihr ferne war, fchien er ruhiger : 


geworden zu fein, ein milder verföhnlicher Geift fchien über ihn zu kommen, 


als er Mannsfelb’s, des feiten Freundſchaftsbandes gedachte, das ihre Herzen | 


aneinander gefettet, ale er von ben Berfolgungen ber unfchuldigen Juden in 
Franffurt und Worms ſprach, fehien ihr's, ald ob in ihm doch nod wit 
alle Liebe zu feinen frühern Glaubensgenoſſen erftorben wäre, als ob fid in 





bem Grunde diefer fchwer erforfchbaren Seele denn doch noch das Gefühl ve 


Mitleids regte. Sie gab ſich fchon der fehmeichlerifchen Hoffnung hin, Gawni 
wäre nur gelommen ihr zu verzeihen, er hätte fie nur fchreden wollen mi 
der Erinnerung an die Vergangenheit; die ernfte Mahnung follte nur day 
dienen, fie durch die volle Wucht feiner Großmuth zu vernichten; — abe 
als er jett wieder mit rauher Hand an die biutenden Wunden ihres SHerzent 
taftete, als er wieder von Strafe fpradh, an Vergeltung dachte, ſank fie neuer: 
dings, ihr fchönes Antlig mit beiden Händen bebedend, zufammen. Gamriel 
bemerkte dies nicht. 

Bon dieſem Augenblide an verlor ih Deine Spur. Ih Hatte men 
Schickſal an das meines Freundes Mannsfeld geheftet; es warf mich von 
einem Ende Deutſchlands zum andern. Ueberall fpähete ih nad Dir; Tam 
ich in die Nähe einer Judengemeinde, vertaufchte ich oft den Harniſch und 
Neiterhelm mit dem Mantel und Brettel, um als reifender Bochur Eintritt 
in biefelbe zu haben, um Di zu ſuchen. Ein thörichter Liebeshandel mit 
Sudenmädchen galt da, wo meine VBermummung meiner nächften Umgebung 
nicht verheimlicht werden konnte, al8 Grund derfelben. Meine Nacdforfchungen 
blieben vergeblich, aber ich verzweifelte nicht, ich wußte es, ich mußte Die 
einft finden... . . Wir waren eben bereit, dem Herzog von Savoyen, einem 
Bundeögenofjen der Union zu Hilfe zu eilen, als plöglih das Kriegsfeuer 
in Böhmen aufloderte. Der Herzog bedurfte gerade jet Yeiner Berftärkung, 
Mannsfeld war es gleichgiltig wo er für den Proteftantiömus, wo er 
gegen den Kaiſer Fämpfte; und wir zogen daher auf Anfuchen der böhmifchen 
Stände, die uns in Sold nahmen, nad) Böhmen. Unfere Ankunft wurde 
fogleih durd einen Sieg bezeichnet, wir nahmen die feite und kaiſerlich ge: 
finnte Stadt Bilfen ein. Der Kaiſer gerieth durch ben Verluſt diefer treuen 
Stadt in höchſten Zorn, und Manngsfeld, und ich, fein erfter Offizier, wur⸗ 
den in die Neichsacht erklärt. — Indeſſen hatten die Böhmen den Pfalz; 
grafen Friebri zu ihrem Könige gewählt. Die Wahl war eine unglüdlice. 
Friedrich ernannte Anhalt und Hohenlohe zu Oberfeldherren feiner Armee 
und Mannsfeld blieb vom Hauptlager getrennt in Pilfen, um nicht unter ben 
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Beiden dienen zu müffen. Wir befanden uns in einer ſchlimmen Lage. Sold 
und Unterftügung blieben nun fowohl von der Union ald vom Pfalzgrafen 
aus, und Mannsfeld mußte feine Armee ohne Geld auf den Beinen erhalten. 
Um das Maß des Mißgeſchicks voll zu machen, war der Theil des Landes, 
in dem wir Tagen, Taiferlich gefinnt, nnd wir waren von Spionen umgeben. 
Es mußte die größte Aufmerlſamkleit aufgewendet werden, und jeder, der ſich 
des Spionirens irgendwie verbädtig machte, wußte fejtgenommen und fireng 
verhört werben. Einſt war ein reifender Jude angehalten worden; man 
wußte, daß die prager Buben ber kaiferlichen Sache mit Treue und Eifer 
anhingen, es war nicht unmöglich, daß er ein Spion fe. Cr wurde mir 
vorgeführt, ich erkannte ihn fogleih. Er war einft eine Zeit lang mit mir 
auf der Jeſchiwo zu Frankfurt gewefen, und auch in Worms Hatte ich ihn 
mehrmals gefehen. Meine veränderte Stellung machte mich völlig unkenntlich. 
Zu feinem Erftaunen frug ich ihn, ob er nichts von Deinem Aufenthalte 
wife, und zögernd geftand er mir, er hätte die längft Verſchollene in Prag 
flüchtig erblickt; aber Du wärft jeder Begegnung fcheu ausgewiden. Der 
orme Bochur Hatte nicht im entfernteften an's Spioniren gedacht, und wollte 
blos nach Fürth reifen. Ich entließ ihn unbehelligt und noch reich beſchenkt. — 
Schon lange vorher war es beftimmt gewejen, daß ich nach Prag reifen, den 
rüdjtändigen Sold vom Könige verlangen, und mit Anhalt einen gemeinjamen 
Operationsplan beſprechen follte. Ich hatte mid bisher dem läftigen Geſchäfte 
entzogen, aber als ih erfuhr Du wärft in Prag, erklärte ich mich fogleich 
zur Reife bereit. Ich langte bier an, und nach breitugigen erfolglojen Be⸗ 
mühungen beim König und feiner Räthen, entjchloß ich mich hier zu bleiben, 
bis ich dich gefunden. — Ich hatte mein Abfteigquartier in dem Haufe eines 
Baffenfchmiedes genommen, der einft als Wachtmeifter in meinem Negimente 
gedient hatte. Er war bienftunfähig geworden, und hatte fi dem großen 
Schwarme Fremder, die mit dem Pfalzgrafen nah Prag gelommen waren, 
angefchloffen. Er war mir ftets ergeben gewelen, und ich Tonnte auf feine 
Zreue und Verſchwiegenheit rechnen. — Wieder war es ein Liebesverhältniß, 
das ich vor ihm vorfhügte, als ih die Kleidung des Generals mit jener 
des Bochurs wechſelte. Ich ging in die Iudenftadt und nahm den Familien- 
namen Mar!) an. Ein glüdlicher Zufall Ließ mich fogleich eine Wohnung 
bei dem Schammes der Altfchule, Reb Schlome Sache, finden. Diefe, außer⸗ 
halb den Thoren des Ghettos gelegen, war für den doppelten Zweck meines 
Hierſeins befonders geeignet. Ich Hatte auc glei) bei meinem Eintritte 
in das Ghetto die Gunft eines fonft menſchenſcheuen wahnfinnigen Alten 
auf eine wahrhaft unerklärliche Weife gewonnen, und ich jelbft fühlte. mid, 
ohne mir hierüber einen Grund angeben zu fönnen, zu ungewohnter Theil- 
nahme für ihm angeregt, vielleicht — wie ich fpäter annehmen mußte, aus 
dem Grunde, weil fein eigenthümlicher Wahnjinn mid an das Unglück meines 


) Mar heißt im bebräifchen bitter. 
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eigenen Lebens gemahnte. Ich war fremd in der jadiſchen Gemeinde u 
Prag; Du Ichteft Bier file und eingezogen unter einem fremben angenm- 
menen Namen. Jede Nachforſchung bei Deinen Glaubensgenoſſen gab mid 
einem gegründeten Berbadhte Preis, ermöglichte eine Eutdediung der wahren 
Berhältnifje, und fo wer es einzig und allein der WBahufinnige, durch dein 
Bermittlung ich Hoffen konnte Dich aufzufinden; aber als ich ihr zum zweite: 
male in feiner Wohnung auffuchte, fand ich diefe verfchloffen; und « 
war mir jeit dem Zage meiner Ankunft nicht mehr gelungen feiner anfichti, 
zu werben. Aber da ich wußte, daß er mit niemanden verlehre, fo konnr 
ich doch feine Belanutihaft, die ich anf offener Straße geſchlofſen, weni. 
fiens als Vorwand für meine oftmalige Abweſenheit vom Hauſe beüka, 
und mein Hausherr Reb Schlome Sache glaubte mich oft theilnahmsvoll u 
der Scite des Wahnfinnigen, während ich wit dem Könige und dem fl 
marfchalle wegen rädftändiger Löhnung ober verfehlter Operationspläu: m 
terhandelte. Ich burcdhftreifte Häufig bie Straßen ber Iubenftadt, abe # 
erblickte Dich nie. Faſt verzweifelte ich ſchon, Dich Hier anfzufinden, ale du 
mir ein glüdlicher Zufall geftern an der Schwelle des Babehaufes rar 
genführte, gerade geftern, wo id durd ein Zuſammentreffen der Ereiguir 
Herr Deines Schickſals geworden war! Geftern fand ich Dich, mad zehr 
martervoll verlebten Jahren wieder, und heute ſteh' ich vor Dir.... 

Blume hatte Gawriel wieder lautlos angehört, er hatte wieder feht: 
vergeffend, oder mit der ganzen fiaumenerregenden Kraft feiner Seele di 
entfefielabe Leibenfchaft bezwingend, fo zu ihr geſprochen wie einft vor Jahr 
Blume gab fi von Neuem einer beſchwichtigenden Hoffnung hin, aber di 
legten Worte Gawriels zerftörten nochmals alle ihre Täufchungen. 

Was willft Du von mir? kreiſchte fie fich wieder erhebend und In 
unmwilffährlid über die Wiege ihres fchlummernden Kindes beugend — 
willft Da von mir? ſprich's aus, Gawriel! und miartere mich nicht mit * 
ſamer Qual zu Tode.. 

Du fragſt was ig will? rief Gawriel mit leuchtendem Blicke und fen 
Stimme Hang wie das Grollen des Gewitterfiurmes; was ih will? Did... 
Du warft mein, Blume! von Deiner Geburt an warft Du mir beſtimm, 
den Bund, den bie Eltern für uns gefchloffen, hatten wir gefeftet durch da? 
Band ber Liebe — das fhöne Band der Kiebe Haft Du gelöft .... m 
denn, fo keitet mich der Haß an Did! ſind's nicht mehr die Wogen Deint 
üppigen Bufens, find es nicht mehr die Wellen Deines ſchwarzen wundernolt 
Hoares, find es nicht mehr die Blige diefer ſchönen liebentzündenden Augen, fin 
es nicht mehr die fehwellenden Roſenlippen, die mich entzückend zu DI 
reißen .... nun denn, fo iſt's das füße betäubende Gift ber Race! .... M 
babt mich verftoßen, Ihr Habt mi getreten ..... um einer Sünde willen, 
die nicht ich begangen — laſtet nun der Fluch diefer Sünde auf mem 
elend’ verpefteen Dafein, fo will ich denn auch die Süßigkeit dieſer Sunde 
foften..... ih will — 
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Blume war einen Angenblid eritarrt, aber dann ergriff fic rafch ihr 
Kind, öffnete das Fenfter und Ichnte fi weit hinaus, als wolle fie um Hilfe 
rufen. Gawriel faßte fie am Arme. 

Se ruhig, Blume! ſprach er, fürchte nichts, ich werde nichts durch rohe 
Gewalt ertrogen, Du wirft Bedenkzeit haben und Du wirft Dich mir flehend 
in die Arme werfen — eine Woche lang geb’ ich Dir VBedentzeit .... aber 
ih glaube, Dein Entſchluß wird rascher gefaßt fein ..... Bon heute in acht 
Tagen, Sonntag den achten November — es iſt gerabe ber Jahrestag unferer 
Verlobung — bin ih um Mitternadt beiDir.... Wilft Du mir angehören ? 

Gottvergeſſener! rief Blume außer fi vor Wuth, mit flammendem Antlig 
und funkelnden Augen; das verlangft Du von mir, von mir, der Gate 
tin eines Undern, ber frommen Judin, dem pflichtgetreuen Weibe, der zärt- 
lihen Diutter? .... Ia mein Entſchluß ift rafh.... 

Weil Du die Gattin eines Andern bift, unterbrach fie Gawriel, vers 
lange i’8 .... wärft Du frei, und Du lägit mit all’ dem unendlichen 
Reize, den nicht Leid, nicht Gram Dir geranbt, zu meinen Füßen, und flehteft 
um einen Liebesblid .... ich ftieße Tich von mir .... wie Du mid ver- 
ftoßen — aber Di hält da8 Band der Ehe! Du follft fündigen, Dein fel- 
ſenſtarres marmorbarte® Herz Toll die bittern Qualen der Reue kennen ler⸗ 
m .... und weil Du ein pflichttreues Weib bift, weil Du Deinen Gatten 
fiebft, weil Du Deinem Kinde den Vater erhalten willft, erwarte ich die Ge, 
währung meines Wunfches. — Er zog aus der Brufttafche feines Wamſes 
ein Baden, es enthielt einige Fleine befchriebene PBergamentrolien und ein 
Blatt Papier; fchweigend reichte er e& dem vor Zorn und Leid zitternden Weibe. 

Das ift die Schrift meines Gatten! fchrie Blume, das find die Meſu⸗ 
je, die er gefchrieben..... Gott! da ift ein Brief von mir! Wie kömmſt Du 
zu diefen Schriften? wo ift mein Gatte? fprich! 

Lies! antwortete Gawriel und reichte ihr nun auch Mannsfeld's Brief 
den ex geftern durch den Fähnrich erhalten hatte Blume durchflog raſch das 
Schreiben, aber als fie zu den letzten Zeilen gelangte, ſchwankte ſie und 
mußte ſich an der Lehne des Stuhles fefthalten. Die Buchſtaben flinmerten 
vor ihren Augen.... Ich kann's nicht lefen, ſprach fie, lieg Du? 

Gawriel las: . 

„Anbelangend den oberwöhnten Juden, den meine VBorpoften aufgegriffen, 
halte ich ihn für unfhuldig.e Ih mußte mein ganzes Anfehen brauden zu 
verhindern, daß er nicht von den erbitterten Truppen in Stüde geriffen, oder 
auf den nächften Baum gehenkt wurde; und felbft einige Offiziere ftinmten 
für feinen Tod. Da die bei ihm vorgefundenen ihn verbächtigenden Schriften, 
feiner Ausfage mach, hebräiſche Bibelftellen und Briefe feiner Fran fein follen, 
fo fende ich fie Dir jedenfalls zur Prüfung , und Dein Wort wird ihm fe 
nad dem Inhalt der Schriften den Tod oder die freiheit geben. Uebrigens 
ft die ganze Angelegenheit zu unbedeutend, als daß Du deshalb den Micha 
nowitz auch nur einen Augenblid aufhältft, und nur wenn der Jude ein Spion 
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und der Inhalt der Schriften daher für uns von Wichtigleit ift, kannſt Du 
mir's durd einen Deiner Reiter anzeigen; ſonſt ſchicke bei der Unficherheit 
des Weges nach Pilſen feinen Boten an mich... 

Nun, rief Blume haſtig, Dir fiehft, es if Feine Geheimſchrift, es find 
Meiufes und meine Briefe. Haft Du den Boten ſchon abgeſendet, der das 
anfelige Mißverſtändniß löſen Toll? 

Nein! — meine Antwort wird von der Deinigen abhängen. — Billt 
Du von heute in acht Tagen mir angehören? 

Und wenn ih nein ‚antworte, was wirit Du thun⸗ frug Blume in 
höchſter Spannung. 

Das wirft Du wicht, entgegnete Gawriel heftig, Du wirft mich nicht 
zum Aeußerſten, zum Alleränßerſten zwingen .... ich will mich fo, fo wil 
ich mich rächen, Blume, zwing mid: zu feiner andern, zu feier biutigen 
NRade.... IH will nur Gleiches mit Gleichem vergelten .... Du liche: 
meine Seele zerreißen — nun denn, ſo will ich die lebendige Gewiffensqual 
in Deinem Dafein werden .... Du ließeft mich demüthigen, mich tief, o! un 
endlich tief erniedrigen — nun denn! fo will ich au Dich erniedrigen. Aber 
id), ich hatte Dich geliebt, Dich angebetet, Ihr habt mir Liebe mit Haß 
vergolten; ih bin gerechter als Ihr — ich geb’ Euh Haß um Haf!... 
Mein Entſchluß it unerſchütterlich! 

Blume ſiand handeringend und verzweifelnd vor Gawriel. — Nein, 
ic kaun's nicht glauben, daß ‘Du den gräßlichen Frevel begehen willſt, daß 
Du Mannsfelb die hölliſche Lüge jchreibft, die meinen Gatten tödtet.... 
fieh' Gawriel! fuhr fie, die Hände faltend, faſt tonlos fort, ich habe Did 
je nicht gefränft, nicht gedemäthigt, nicht erniedrigt .... 28 durfte nid 
fein, ich durfte nicht Dein Weib werden, eine höhere Macht fteite jich zwiſchen 
uns, fonnte ih, wer konnte dafür? ih war unfdhuldig, Du warſt u 
jchnldig! — nicht wahr, Gawriel, Du willft mi nur fchreden, Du fchreibt 
Die rüge nicht an Mannefeld ? 

Blume! ih bin gewappnet gegen Dein Flehen .. . „Sabre Lang jud 
ih Did, zehn Sabre lang brüt’ ich den Rarhegedanten aus, und nun, de 
ein imunderbarer Zufall mir die Zügel Deines Geſchickes in die Hände 
wirft, Sollte ich diefen Moment unbenügt vorübergehen lafjen? folften mid 
Deine Thränen beithören?! Nein, Blume, nein! jedes Menſchenleben mu; 
an erreihbares Ziel haben .... ich hatte Fein anderes, als die Rache! — 
Mein Entihluf bleibt unerſchütterlich! 

Du läßt mir alfo nur die Wahl zwifchen der Sünde und dem namen 
ofen Weh? — Du ſchweigſt? .... Gawriel, fprah Blume nad einer 
Paufe, Plöglich ihr ſchoͤnes Haupt erhebend .... Du haft mich einſt geliebt, 
“In Deinem Herzen iſt num jedes Fünkchen dieſes Gefühles, alle Theilnahni 
erfofhen, aber ich, ich bemitleide Dich doh!.... wie tief bit Du gefunfen, 
armer Gawriel; der ftolze feelenfiarle Gawriel, der die Leuchte fein 
Volkes werben follte, ein Rieſe an Geiſt, ringt mit ‚einem Schwachen, von 
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Elend tief gebeugten Weibe, das den Säugling am Arme zitternd vor ihm 
flieht... und melden Sieg, welchen Triumph will er erlämpfen? — er 
will das arıme, müdegehegte Weib durch eine freche fchamlofe Lüge, wie fie 
niederträchtiger nicht der Menfchenfinn erdenken kann, verderben! — Gamriel, 
ih bin in diefem Augenblide elend und unglüdlih wie fein zweites Weib 
auf Erden — aber — bei dem allmächtigen Gottel.... nicht für eine Welt 
ftände ih fo vor Dir,. wie Du vor mir! 

Gawriel ftand mit verfchränften Armen vor Blume. “Der verzweifelte 
rückſichtoloſe Widerftand des Hilflofen Weibes, namentlih ber letzte ſchmerz⸗ 
liche Auffchrei ihres gequälten Herzens hatten ihn einen Augenblid, aber auch 
nur einen Augenblid, wankend gemacht; wie ein Lichtftrahl durchzuckte es feine 
Seele, Gefühle, bie er längft erftorben glaubte, wurden rege in ihm, einen 
Augenblid gab er fich dem Gedanken hin, feiner Rache zu entfagen, feine jüngfte 
Vergangenheit zu vergeffen, wieder ein Anderer zu werben — aber er war 
Ihon zu weit gegangen, er hatte mit allen Zraditionen gebrochen, die Zu- 
fanft, wie er fie in feiner Jugend geträumt, ſchien ihm für ewig ver- 
loren .... er konnte nimmer zurüd. Sein beſſerer Tyeil unterlag, die böfe 
Leidenschaft fiegte. | 

Mein Entſchluß iſt feſt und unerfchütterlih, ſprach er raſch fich zum 
Gehen auſchickend, als fürchte er felbft nochmals ſchwankend zu werden. Bon 
heute in acht Tagen, um Mitternacht bin ich bei Dir — Deines Gatten 
Shikjal Tiegt in Deiner Hand, bedenk's bis borthin.... Mein Entfchluß 
it merſchütterlich! | 

Er hüllte fi in feinen Mantel umd ging. Blume brad) laut fdhlud- 
ind zuſammen. 


V. 


Das kaiſerliche Heer rückte unaufhaltſam, faſt ohne Schwertſtreich vor, 
waͤhrend ſich Anhalt mit ſeinen Truppen bis auf den weißen Berg, hart an 
Prag zurückzog. Er hatte kaum fein Lager verſchanzt, als die Nachricht an⸗ 
langte, Herzog Marmillen rücke mit ſeinen Truppen an, und Boucquoi 
folge mit dem Reſte der Kaiferlichen. Anhalt berief einen Kriegsrath. Ma— 
thias Thurn rieth, man möge den Herzog gleich bei feiner Ankunft angreifen, 
bevor füh feine ermübdeten Truppen erholt, und er fi) mit Boucquoi vers 
einigt hätte. Iohann Bubna, Schlick, Styrum und Andere, unterftügten 
feinen Antrag, und fchon fehlen der Obergeneral Prinz Anhalt für diefe Ans 
Nht gewonnen, als Hohenlohe fich heftig gegen jeden Angriff ausſprach. 
„Wir mäffen“, meinte er, „iede offene Schlacht gegen die von ausgezeichneten 
Generalen geführte ftärfere Armee zu meiden fuchen; der Ausgang der 
Schlachten ift ungewiß, und man darf eine Krone nicht leihtfinnig aufs 
Spiel fegen. Wir haben eine fefte uneinnehmbare Pofition auf den Höhen, 
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und der Feind wird es nicht wagen uns anzugreifen.” — Hohenlohe's Anficht 
brang durch, und Mathias Thurn verließ im höchſten Zorne pen Sriege 
rath. — So brad der Morgen des achten November an, jene Tages, du 
für Jahrhunderte entfcheidend werden follte. 

In Prag gab man fi, ermuthigt durch das Beiſpiel Friedrichs, de 
ſich nit im Geringſten in feinen gewohnten Vergnügungen und Luſtbarkeiter 
ftören ließ, feinen Befürchtungen bin, und felbft im Lager am weißen Ber: 
glaubte man ſich fo ficher, und erwartete jo wenig einer Angriff, daß u 
diefem Tage — 18 war gerabe ein Sonntag — viele Offiziere und gemein 
Soldaten nach Brag gegangen waren, ihre Familien zu bejuchen. 

Gawriel Hatte die acht Tage, feit jenem nächtlichen Beſuche bei Blum, 
in einer fleberhaften Aufregung verlebt. Mit einem eigertthümlichen Gefühl 
begräßte er den Morgen diefe® Tages, des Jahrestages feiner Ber 
lobnng. Nur eine kurze Spanne Zeit trennte ihn jet von dem lang erjeekr 
Momente der Rache! 

Es war Vormittag, er faß im Sinnen tief verfunfen auf feinem Zimen 
in Reb Schlume Sach's Haufe, und blickte ernft vor fih Hin. Diem 
fhiedenartigften Gefühle beftürmten ihn aligewaltig. Er ließ feinen Dit. 
wie er es oft zu feiner eigenen Qual zu then pflegte, nochmals über fein 
Vergangenheit ſchweifen. Er ſah ſich als Knabe, friedlih und glänbig m 
Hanfe feines Großvaters, im Haufe feiner Mutter. Er fah fi ald Yin 
ling an ber Hand feines Großvaters, vor feiner wunderholden in liebliche 
Scham ergluhenden Braut, er erinnerte fi) der goldenen Träume feine 
Tugend, wie er im feligen Hoffen durch ein der Tugend und dem Glaube 
gewidmetes Leben cin wonnereiches Jenſeits erringen wollte... .. ımd dan 
wie das alles plötzlich, urplöglic ander8 geworden mar — an die fterbentt 
Mutter, an jenen Jom Kipur, wo er verzweifelnd vor Blume ftand ..... und 
num, nun follte er fich rächen, fürchterlich rächen!.... Er wußte es, ſchmer—“ 
lichee Tonnte er Blume, dies keuſche jeelenreine Weib nicht verwunden, tiefer 
fonnte ex fie nicht erniedrigen — und doc) zweifelte er nicht daran, daß 
das edle treue Weib ihre Ehre, ihre Seelenruhe dem Gatten opfern würde. 
Zuweilen ſchien ihm jede Zeitwelle, die ihn von Mitternacht trennte, faft je 
rajch, zu eilig voräberzuhüpfen, als wolle er mehr das Erwarten des naht 
bevorftehenden Momentes der Rache, als diefe felbft genießen .... zumen 
aber ſchien ihm jede Sekunde unendlih lang, und er konnte fi vor Unge⸗ 
duld nicht faffen. — AM’ diefen Erinnerungen, al’ den ungewöhnlichen Gr 
müthsbewegungen hatte fich, wie immer wenn er heftig aufgeregt war, and 
bald der Gedanke an feinen Vater beigefellt. Die raſch wechfelnden Gefühl 
der Kiche und des Haſſes gegen diefen, ber natürliche Wunfch ihn kennen zu 
lernen, vielleicht auch das, was man die Stimme des Blutes nennt, alles dad 
vereint, Hatten ftets eine nicht zu befchreibende eigenthümliche Schufudt in 
feinem Herzen erwet. In diefem Angenblide verzweifelte er daran, ibn it 
zu finden. ins, das er jahrelang erftrebt, glaubte er erreicht; aber Blume 
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hatte ihm nicht entgehen Lönnen, er hatte es ſtets gewußt, er muͤſſe fie — 
wenn auch vielleicht wach jahrelangem Suden — denn. doch auffinden. Aber 
feinen Vater? Bon dem wußte er gar nichts, er hatte nicht den geringften 
Anhaltspumkt, wicht die leifefte Vermuthung dämmerte in ihm; wo follte er 
ihn ſuchen, wo follte er ihn finden ? | 

Ein rafches Oeffnen der Thüre weckte Gawriel plöglih aus feinem 
wirren Gedankenchaos, er wandte fih um, und vor ihm ftand der Knabe, der 
gewöhnliche Sendling des Waffenſchmiedes aus der Platinergafie. 

- Guödiger Herr! rief der Knabe, der Obrift Schlemmersdorf erwartet 
Euh daheim, er will Eud dringend und eilends fprechen. Gawriel ftugie. 

Sag’, Du hätteft mich nicht getroffen, Junge! entgegnete er nach kurzem 
Bedenken! ich will bis morgen ungeftört bleiben. 

Gnädiger Herr! es muß aber etwas fehr Wichtiges fein, der Obrift 
war außer fih, Euch nicht zu Haufe zu treffen, er wollte mir auf dem Fuße 
folgen... ich foll Euch fagen, es ftehe Xeben, Ehre, Alles auf den Spiele.... 

Samwriel erhob fih nun rafch, aber unmuthig und mit fichtlichem Wider- 
pillen. — Kurz darauf war er auf die fchon befannte Weife in feiner Woh- 
nung auf den Marienplatze angelangt, wo ihn Schlemmersdorf mit der 
fürdterlichften Uugeduld erwartete. 

Wo bleibt Ihr fo lange, General? rief er ihm entgegen, jchnell, fputet 
Euch, es ift, bei Gott! kein Augenblid zu verlieren, ſputet Euch, nehmt Euere 
Baffen, zu Pferd, zu Pferd!.... Ich bitt! Euch d’rum! 

Was gibt c8? frug Gawriel. 

Nichts Erfreulihes, wenigftens für den Augenblid nidt.... Beute früh 
wurde der Vortrab der baierifchen Heeresſäule am äußerjten Ende der Straße 
erblickt. Der Brinz ruft nochmals die wenigen im Lager anwejenden Offiziere 
zuſammen, zu berathen, ob es nicht denn doch zwedmäßig wäre, die anrüden- 
den Truppen mit einem Angriffe zu empfangen; aber Hohenlohe will die fefte 
Stellung anf den Höhen durhaus nit aufgeben, und während er fih in 
Gründen für feine Anfiht erjchöpft, wird gemeldet, daß Tilly mit feinen Baiern 
über ein Brücklein unbehindert den Fluß paffirt hat. — Der zum Angriff 
günjtige Augenblid ift für uns verloren. Herzog Marmilian entrollt im 
Gentrum feine ganze wohlgebildete Schlachtordnung; Boucquoi, der dem Her⸗ 
joge auf dem Fuße gefolgt fein mußte, ftellt fih am rechten Flügel auf, und 
wir haben die ganze Hauptmacht des Feindes uns gegenüber..... Der 
Prinz, der jeden Augenblid den Angriff der Kaiferlihen erwartet, ſucht nun 
in größter Eile die Truppemmaifen zu ordnen. Er hat den Habernfeld an 
den König mit der Bitte gefandt, er möge das unzeitige Gaftmal, das er dem 
engliichen Geſandten gibt, aufheben, und in’s Lager kommen, um durch feine 
Gegenwart den gefunfenen Math der Truppen aufzurichten. Der Styrum ſucht 
den Mathias Thurn umd ich bir zu Euch geeilt .... Aber General! wafjnet 
Euch doch! was zaubert Ihr? 
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Der General hatte Schlemmersdorf ſchweigend angehört, ohne fich, tray 
deſſen Drängen auch nur zu regen. Was foll ich im Lager? frug er jer 

Die Frage iſt fonderbar, Herr General! entgegnete Schlemmeredorf 
gereizt; fo viel man im Lager in ber Eile beſtimmen konnte, fügte er Damm 
raſch einlenkend hiezu, ſollt Ihr am linken Flütgel vie ungariſchen Reiter, 
ftatt Bornemiſſe, der anf darnieder Liegt. .® 

Nie und nimmer, Herr Obrift! rief der General enträftet; das Ken 
mando diefer, der Maunszucht entwöhnten Truppe, deren Sprache ich nice 
einmal kenne, der ich mich nicht einmal berftändlich machen kann, übdernehmt 
ih nit .... ich dank dem Prinzen für bie Ehre und dem Ruhm, ber fi 
mit dem Kommando erringen läßt ..... Uebrigens, Herr Obrift, kann id 
auch ſonſt nicht viel im Lager‘ nügen, ich bin den Verhälttiffen der hier fteher 
deli Armee fremd, ich kenne weder die Stärfe ihrer Abtheilungen, noch di 
Fähigkeiten ihrer Offiziere; der Plan, nad) dem vorgegangen werden fol, # 
mir völlig unbefannt .... Herr Obrift, Ihr müßt e& feldft geftehen; «6 mir 
beifpichos in der Geſchichte der Kriegsführung, es wäre Wahnfiun, soenn % 
mich entſchlöße, unter folhen Umftänden zu fommandiren. 

Schlemmersdorf konnte die Richtigkeit des Gefagten nicht beftreiten, 
er ſchwieg. | 

Ih Tann Euch d’rum, fuhr Gawriel fort, draußen mit nichts, ale mi 
meinem Arme nüßen, wie jeder andere gemeine Reitersknecht .... aber de 
mich der Prinz nicht zum Kriegsrathe, an dem body alle bier anmwefende 
böheren Offiziere theilnahmen, berufen, jo wird, glaube ich, der einzelne Manne⸗ 
feld'ſche Offizier auch auf dem Schlachtfelde entbehrlich fein.... Entſchuldigt 
mid d'rum beim Prinzen, wenn ich hier bleibe, wo mid) gerade Heute dringende 
nnabweislihe Geſchäfte fefthalten, “ 

Es gibt Feine dringenderen Pflichten als jeneder Ehre! braufte Schlem- 
mersdorf auf. Ih weiß es, Ihr feid beleidigt worden, Herr General! fügt: 
er begütigend Hinzu, vielfeitig beleidigt worden, es war Unrecht vom Brin- 
gen.... aber jest brauht man Euch, der Prinz ruft Euch, nad der gewon- 
nenen Schlacht ſollt Ihr vollftändig Genugthuung erhalten..... 

Gawriel fchritt mißmuthig und tief bewegt im Zimmer auf und ab; 
ein eigenthümliches, früher nie geahntes Grauen durchzitterte ihn u. daß 
ſie ihn gerade heute auf's Schlachtfeld riefen! gerade heute, an dem 
Jahrestage ſeiner Verlobung mit Blume, gerade heute, wo er ſich rächen, 
ſeinen jahrelang gereiften Plan zur Ausführung bringen wolltel.... 

Schlemmersdorf mar in Verzweiflung, er wollte Alles aufbieten um 
teinen Zweck zu erreichen. Herr General! fprad er endlich nahe an Gawriel 
iretend, die Beit drängt, entſchließt Euch rafch .... während wir bier müßig 
die Zeit verplaudern, greifen die Kaiſerlichen vielleicht unjere Linien an; 
der heutige Tag kann über Friedrich's Krone, über das Schickſal Böhmens 
entſcheiden. Bedenkt's! es wäre ein ew'ger unvertilgbarer Schandfleck auf 
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Eurem Namen, wenn Ihr Euch dem beginnenden Kampfe entzöget. Was 
würde die Mitwelt, was würde jelbit Euer Freund Mannsfeld fagen?.... 

Schlemmeredorf Hatte die verwundbare Stelle Gawriel's getroffen. 
Seine Soldatenehre und Mannsfeld’3 Achtung, das waren die höchften Güter, 
die er befaß. Die Mahnung an feine Ehre und die wilde Kampfesluft trieben 
ihn hinaus auf's Schlachtfeld, und doch fühlte er fich wieder wie mit ehernen 
Banden an Prag feftgehalten. Er hatte dem Tod ſchon taufendmal ſtarr in's 
Auge geblict, aber heute, gerade Heute, feinem Ziele fo nahe — heute auf dem 
Schlachtfelde verbluten, ungerächt. fterben zu können, fterben zu können, ohne 
das namenloje Weh, das ihn getroffen, vergolten zu haben, fterben zu können, 
ohne irgend eine Abfiht erreicht zu haben... . das war ein Gedanke, 
der ihn mit fürchterlichem, unfäglihem Entjegen. erfüllte. Es ſchien ihm ale 
müffe er Alles amfbieten, fein Leben für feine Rache, für diefe Nacht zu 
erhalten. ‚Ein qualenreicher Zwielpalt zerriß fein Herz.... Einen Augen- 
blick blieb er unfhlüffig, als ſich aber Schlemmersdorf in feinen Mantel 
hüllte und ohne ein Wort des Abfchieds zu fprecdhen, ihm verächtlich den 
Rüden wandte und der Thüre zufcritt, entfchied er fi plöglih. Ich geh’ 
mit Euch, Schlemmersdorf! rief er, ich gehe mit Euch . . . . aber heute will 
ih nicht fallen! — Schlemmersborf blickte betroffen in Gawriel's Geficht, 
er wußte es, es war nicht banges Sagen, das aus ihm ſprach; aber zu 
näheren Erdrterungen war die Zeit zu koſtbar, er trieb zur größten Eile, und 
furz darauf .fprengten bie Beiden mit verhängten Zügeln durch's Strahower 
Thor hinaus in's Lager. Vor der Stadt begegneten fie dem Styrum, der den 
Mathias Thurn vergebens gefucht hatte. Mathias Thurn war an dieſem 
Tage nicht zu finden. 


a 


Die Beiden Heere ftanden einander gegenüber. ‘Die kaiſerlich⸗bairiſche Armee, 
über dreißigtaufend Mann. ftarl, war fchlagfertig und Tampfbereit; die böh- 
miſche, kaum zwanzigtaufend Mann, war überraſcht, und troß des günftigen 
Terrains von Anhalt in der größten Eile unzweckmäßig aufgeftell. Der Prinz 
hatte alles Geſchütz, das er befaß, auf die Höhen, die feinen rechten Flügel 
deckten, bringen laſſen, und fo ftand diefer, von dem jungen Prinzen Anhalt 
fommandirt, unter dem Gebiete feiner eigenen Kugeln, bie über ihn hinweg 
ihren Bogen machen ſollten. Im Centrum fommandirte Hohenlohe unter 
Anhalt's Dberbefehl, am linken Flügel Bornemiffa, der fih trotz feiner 
Krankheit auf's Schlachtfeld Hatte tragen laſſen. Im der kaiſerlichen Armee 
befehligte der Herzog felbft, und unter ihm LKichtenftein das Gentrum, Tilly 
den Tinten, Boucquoi, der ungeachtet feiner bei Rakonig erhaltenen Wunde 
u Pferde ſaß, den rechten Flügel. 

Es war ein fchöner frifcher Wintertag. Die kaiſerlichen ſchienen eine 
Zeit lang unſchlüſſig, ob fie vorrücken ſollten; endlich zwiſchen zwölf und ein 
Uhr Mittags ſetzten ſich die. beiden Treffen, welche die äußerften Flügel bil- 
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deten, in Bewegung, und rückten mit klingendem Spiele und großem Geſchrei 
vor. Anhalt ließ alle feine Kanonen auf einmal losbrennen, aber fie waren 
zu hoch geriähtet, und die Kugeln gingen über die Köpfe der Kaiſerlichen weg, 
ohne ihnen auch nır Einen Mann zu tödten. Der rechte Flügel der Böhmen 
wurde nun mit Heftigkeit angegriffen und zurüdgebrängt; aber ber junge 
Anhalt, von Bubna und dem jungen Thurn unterftügt, brach ploͤtzlich (nad 
den Worten feiner Feinde) „wie Blig und Donner“ in die Taiferliche Reiterei, 
und fein überaus heftiger Augriff brachte diefe, trog des hartnädigften helden⸗ 
möüthigften Wiberftanded, zulegt zum Weichen. Die Kalferlichen verloren drei 
Fahnen, und Obrit Prenner ward gefangen. Der Sieg fchien ſich af 
Friedrich's Selte zu neigen. - Aber in dem entfcheidenden Momente langte für 
die bebrängten Kaiferlichen Hilfe an. Gottfried von Pappenheim Tam mit 
feinen Küraffleren gerade rechtzeitig, um das weitere Vordringen des junge 
Anhalt zu verhindern. Die Kaiferlichen faßten bei dem Anblicke des jngen 
lihen glühenden Helden wieder feſten Fuß, es entitand ein fürdhterliches Has 
gemenge, und ber Kampf wogte eine Biertel Stunde unentſchieden auf bien 
Theile des Schlachtfeldes. Zu dieſer Zeit Tangten bie drei jungen Mänın, ' 
Gawriel, Schlenimersdorf und. Styrum am weißen Berge an. Gawriel hatt: 
nur einen einzigen perfönlidhen Fremd anf dem Schladhtfelde, Johann Bubne; 
biefer ftand am rechten Flügel, und dorthin lenkte er feinen feurigen Kappen. 
Der Anblick des Schlachtfeldes verfcheuchte jeinen Mißmuth. Der heiße Samyi, 
das Schmettern ber Trompeten, das Gelnatter des Kleingewehrfeuers, ber 
Donner des groben Geſchützes, alles das ließ ihn für den Augenblick fein 
Entfchlüffe vergeſſen. So war er oft au Maunsfelb’s Seite geftanden, auf 
dein Blachfelde Hatte er fich einen neuen, geachteten, gefürchteten Namen 
errungen....- Seine Kampfesluft entbrannte in wilder Glut, er zog fen 
Schwert, fpornte fein Roß >zum raſchen Laufe an, und durchflog pfeilſchnell 
die Fläche, die ihn von dem Kampfplatze trennte. 

Ay! bift Du da, junger Freund! rief der alte Bubna, der ſich einen 
Augenblid aus dem bichten Gebränge zurüdgezogen Hatte, um das Mfut, das 
ihm aus einer Fleiſchwunde floß, zu ftillen .... gut, dag Du kommſt, Dein 
Anblick ftärkt mid wunderfam; wie fteht’8 am andern Flügel? 

Ich weiß nichts, Bubna, entgegnete Bitter. ... ich komme fo eben . 
Ihr haltet Euch wacker gegen die Vebermadt.. 

Wir waren fhon Sieger, da kam diefer: Pappenheim mit feinen Kür 
raffieren, und ber Wusgang des Gefechtes wird wieder zweifelhaft... Sieht 
Du ihn dort mit dem offenen Helme auf dem Graufhimmel, wie er feine 
Reiter anfenert?.... Er ſcheint ftetS neue Maſſen todesmuthiger Küraffiert 
aus dem Boden zu ftampfen..... aber vorwärts Freund ! 

Gawriel drang mit feinem fchwarzen Roſſe unaufhaltfam vorwärts. 
Das Fähnlein Weiter, das feinem wehenden Helmbufche folgte, war am 
Weiteften voran. Seine riefige, Alle weit überragende Geftalt, und die mie 
erlahmenbe Kraft feines Armes, die feine Gegner wie Spreu zerftrente, er⸗ 
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regte Pappenheim's Aufmerkſamkeit. Dieſer hatte bisher ſeine Wallonen blos 
duch das Schwenken feines blinlenden Säbels und feine donnerähnliche 
Stimme, die das Getöfe bes Kampfes volllommen zu. übertönen vermochte, 
aufgemuntert; aber bei dem Anblicke dieſes kühn vorbringenden feindlichen 
Offiziered entfchloß er fih ploͤtzlich, den alten griedifchen Helden gleich, Die 
oft erprobte Kraft feines Schwertes nochmals zu verſuchen. Seine [päterhin 
weltbelanmnte jugendliche NRafchheit führte ihm in's dichtefte Gedränge, und bald 
ftand der geächtete Mannsfelb’jhe General dem Grafen Pappen- 
heim, dem eifrigften Diener feines Kaifers, dem glühendeſten 
Vorfehter feines Glaubens, gegenüber Beide Männer waren 
viefengroß, beide fühlten, daß mit einem gut geführten Schwertitreiche der 
Gegenpartei ein fchwer zu erfeßender Verluft zugefügt würde. Gamriel ließ 
jeine feften Vorſätze, Bappenheim die Pflichten eines Führers außer Acht; 
beide vergaßen alles andere, es ſchien, als wollten fie blos den einen nächſten 
Zwed erreichen ober fterben. Es galt einen Kampf auf Lehen und Tod zwijchen 
den beiden Dffizieren, einen Kampf, wie er in der neuern Kriegsführung gewiß 
zu den feltenften Vorkommniſſen gehört. Beide blidten einander einige Sekunden 
lang thatlos in's Geſicht, Pappenheim bemerkte verwundert einen hellen Purpur- 
treif, einer Opferflamme gleih, auf der Stirne feines Gegners, während 
Gawriel die gekreuzten Schwerter auf PBappenheim’s Stirne anftarrte..... 
Das war der Pappenheim, da 8 war das Maal, von dem jener Bochur vor 
neun „Lagen an dem Tiſche feines Hausherren Reb Schlome Sachs geſprochen, 
jmer Bochur, der ihn an feinen Vater, an feine Mutter gemahnt.... die 
ganze Vergangenheit, die nächſte Zukunft, alles dns zog wieder mit der 
unendlichen Schnelligkeit des Gedankens vor feinem geiftigen Auge vorüber... . 
er wollte Ieben, ſeiner Rache leben. Dad bange Borgefühl, heute, dem erjehnten 
Ziele fo nahe, fterben zu müſſen ohne es erreicht zu haben, das bange Vor, 
gefühl, das heute Schon in ihm aufgetaucht war, erſtand mit geboppelter Kraft 
in ihm. Daß ihn ein feindliches Geſchick heute, gerade heute dem erjten Ritter 
der kaiſerlichen Armee entgegenführtel..., Er wäre gerne zurüdgetreten, aber 
wieder war er zu weit gegangen, er konnte nicht mehr zurüd. Bappenheim 
ſtürmte mit der ganzen Tolffühnheit feines Jugendfeuers auf ifn ein; ein 


fürchterlicher Kampf begann. Beide waren ungewöhnlich kräftig, beide gewandte - - 


Fechter. Bappenheim hatte erwartet, einen ebenbürtigen Gegner zu finden; 
aber er. fand feinen Meifter. Die Lodesahnung, die Gawriel durchzuckte, 
hatte ihn nicht muthlos, Hatte ihn nur vorfihtig gemacht, er war eine Zeit 
lang vertheidigungsweife vorgegangen, aber plötzlich erfpäht er eine Blöße 
eines aflzuheftigen Gegners, er erhebt fi) hoch im Sattel, führt einen meifter- 
haften Stoß, den fein ritterliher Geguer nicht ſchnell genug zu pariren ver- 
mag .... Bappenheim jtürzt Ieblos vom Roſſe. — Gamwriel athmet tief auf 
und die böhmifchen Neiter dringen herzhaft vorwärts, während die Küraſſiere, 
durch den vermeintlichen Tod ihres geliebten Führers entmuthigt, zu weichen 
beginnen. Aber plöglic) durchfliegt ein Gerücht die Reihen. Der junge Anhalt 
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ift verwundet vom Pferde geftärzt, und in die Hände der Kaiferlichen gefallen, 
auch Gawriel hört’s, und einen Augenblid Tpäter ertönt das weitſchallenbe 
Kommandowort Bubna’s, der an des jungen Anhalt Stelle, fchnell bie Führung 
übernommen. — Noch ift Hoffnung zum Siege; aber plöglich ändert fi die 
ganze Schlachtſcene. 

Gleichzeitig mit dem Angriffe anf den rechten Flügel der Böhmen Hatte 
der Herzog auf feinem rechten Flügel einen Sheinangriff auf die gegen- 
über ftehenden ungarifchen Reiter dur Polen und Kofafen angeordnet, die 
aber bald an dem begegneten Widerftande zurückprallen und zerftieben. Die 
Ungarn, deren Führer Bornemiffa nicht zu Pferde figen konnte, Taflen fi 
durch diefe Lift täufchen; fie verfolgen die Fluͤchtigen, und indem fie ſich ſchon 
für Herren des Schlachtfeldes haften, löſen fie Beute fuchend ihre gefchloffenen 
Reihen. Diefen günftigen Moment erſpähend rüden Herzog Marmilian und 
Lichtenftein mit frifchen Kerntruppen gegen die Ungarn. Anhalt erficht die 
Gefahr, die feinem Linken Flügel droht, und fendet den Bedrängten voe 
Centrum ‘aus die Hohenlohe’fche Reiterei zu Hilfe. Aber Lichtenftein eınpfän 
fie mit wohlgezielten Kanonen- und Musketenſchüſſen, die erften Neihen finten 
nieder, und die Hohenlohe’fhen Reiter ergreifen, ohne auch nur das Schwert 
gebraucht zu Haben, eiligft die Flucht. Die Ungarn ergreift ein panifcher 
Schreden, fie folgen dem gegebenen üblen Beljpiele, wenden dem Yeinde den 
Rüden und durchbrechen die Reihen ihres eigenen Fußvolkes. Jeder Verſuch, 
die Ungarn zum Stehen zu bringen, iſt vergeblich, fie werfen fi in das Thal 
bei Motol und ſuchen die Moldau zu durchſchwimmen, aber der Strom ift 
angeſchwollen, und die Meiften finden in den Wellen ihr Grab. Das Fußvoll, 
in Unordnung gebracht, von der Neiterei verlaffen und ohne Kanonen, muß 
fi nun auch zum rafchen Rückzuge entfchliegen. — Der Linke Flügel und das 
Centrum ber ' böhmifchen Armee waren gefchlagen, Lichtenftein und Boucquoi 
hatten Teinen Feind mehr vor fi. Der Herzog machte aljo mit feinem rechten 
Flügel und dem Hanptlorps eine Schwenkung zur Linken und griff die Hügel 
an, auf die Anhalt al fein Geſchütz gepflanzt: hatte, und von dem ſich bie 
Truppen zu weit entfernt hatten. Im - kurzer Zeit war «8 in feinen - Händen, 
und die Friedrich'ſchen mußten jebt das Feuer ihrer eigenen Kanonen erfahren. 
Dies geſchah gerade in dem Momente, wo Pappenheim geftärzt, Anhalt in 
die Hände der Kaiferlichen gefallen und -YBubna das Kommando übernommen 
hatte — Bubna ließ zum Rückzug blafen. Die Truppen, im Rüden das 
Teuer des Geſchützes, von porn den fürdterlichen Andrang der fämmtlichen, 
an allen andern Bunkten num entbehrlich getvordenen kaiſerlichen Reiterei — 
ziehen fich, fo georbnet, als es die nngünftigen Verhältniſſe geftatten, zurüd. 
Ein Höherer Punkt, an dem fie num zwiſchen zwei Feuern kämpfend anlangen, 
gewährt ihnen den troftlofen Anblid des Schlachtfeldes..... Leichen und weg⸗ 
geworfene Waffen decken den weiten Plan, das Mittel und der Linke Flügel 
ift in völliger Flucht begriffen. Es muß ein raſcher Entfchluß gefaßt werden; 
man muß fich trennen. Bubna will es verfuchen die Neiterei nach Prag zu 
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führen, um Friedrich wenigſtens den Reſt ſeiner Kavallerie zu retten. Schlick 
und fein mähriſches Fußvolk iſt feſt entſchloſſen Lieber zu ſterben als zu fliehen, 
und während Bubna von Gawriel begleitet ſich nach Prag wendet, dringen 
die mähräfchen Regimenter in geichloffenen Reihen durch das fiegreiche Taiferliche 
Heer, und erreichen fechiend den Stern"), wo fie aufs Neue feſten Fuß faſſen, 
aber bald im tapfern Widerſtand erliegen. — 

Der Sieg der Raiferlichen war ein vollftändiger, und in weniger als 
einer Stunde erfochten. Biertaufend Böhmen, darunter ein Graf und mehrere 
Edellente, waren gefallen. Der junge Anhalt, der junge Schlid und andere 
hohe Offiziere waren gefangen, das ganze Geſchütz und das Lager erbeutet 
worden. Der Berluft ber Taiferlich-bairischen ‚Armee war verhältnißmäßig 
gering. Graf Meggau, Nechberg und vierzehn andere Offiziere waren am 
Plage geblieben. Gottfried von Pappenheim fand man fpäter lebend, aber 
ſchwer verwundet, unter einem Leichenhaufen. 

Bei der vollftändigen Niederlage der böhmifchen Armee hatte ber Herzog 
jede Verfolgung der Fliehenden für unnöthig gehalten, und in der Nähe Prags, 
auf der Hauptftraße, fchloffen fich der geordneten Reitermafje Bubna’s. mehrere 
Bataillone Fußvolk an, die Schlemmersborf nad Prag führte. — Schlemmers- 
dorf reichte Bubna und Gawriel traurig die Hand, alle drei ritten ſchweigend 
durh das Strahower Thor. Beim Eintritt in die Stadt erblidten fie den 
Palzgrafen. Er war feftlih in Sammt gekleidet. Habernfeld war es nicht 
gelungen ihm zu bewegen, aufs Schlachtfeld zu kommen, er wollte nicht nüchtern 
auöreiten, hatte fi) gerade Heute vorgenommen ein Gaftmal zu geben, und 
wollte erft nad aufgehobener Tafel in's Lager. Die Nachricht von der 
völligen Niederlage feiner Truppen unterbrach das unzeitige Bankett, er eilte 
zum Thore, wo ihm fchon feine Generäle. Fürft Anhalt und Graf Hohenlohe 
entgegenlamen. Der erftere. war ohne Hut, und in der fürchterlichiten Aufregung. 

Gnädiger Herr! Ihr Habt die Schlacht, und ich habe meinen einzigen 
Sohn auf dem Wahlplage verloren! rief er ihm mit dem erfchütternden 
Schmerze des trofilofen Vaters entgegen; es ift Alles verloren! 

Friedrich Tonnte-einen Augenblid nicht antworten, die Heftige Gemüths⸗ 
bewegung raubte ihm die Sprache. — Ich weiß nun wer ich bin, ſprach er 
endlich, es gibt Tugenden, welche ung nur das Unglüd lehren kann, und nur 
in.der Widermwärtigfeit erfahren wir Fürften, wer wir find. 

Gnädiger Herr! rief jegt Schlemmersdorf, der eben dur das Thor 
einritt, im ſchmerzlichen Vorwurf, Ihr ſaßt fröhlich und wohlgemuth bei der 
Tafel, während Euere Armee fih vor den Thoren ber Stadt für Eich .nieder- 
[hießen Tieß!; Ä 

Und nutzlos habt Ihr Euch geopfert, ſprach Friedrich wehmüthig, und 
eine Thräne füllte ſein Auge; — ich bin verloren! 





Ein Gehölz in der Nähe des weißen Berges. 
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Das wolle Gott verhüten! rief Schlemmersdorf; wir führen Euch den 
Heft der Armee, etwa fiebzehn Bataillons,. zu; die Flüchtlinge werden beim 
erften Zrommelfchlage zu ihren Fahnen zurädtehren, Mannsfeld's fliegendes 
Kommando fteht fhlagfertig im Rücken des Feindes, achttanfend Maun friſche 
Hilfsvölter find aus Ungarn angelangt und ftehben ſchon bei Bramdeis.... 
Befehlt nur, daß man die Thore fchließe, und daß fich die Bürger waffnen, 
dic Stadt kann eine lange Belagerung aushalten. 

Was glaubt Ihr, Prinz? wandte ſich Friedrih au Anhalt. Diefer zudte 
die Achſeln. Rathet, Ihr Herren, rathet, was glaubt Ihr? rief Friedrich fait 
fiehend, was foll gefchehen ? 

Bor allem andern, bemerkte Bubna mit einem Seitenblide auf Anhalt, 
muß ein tüchtiger General ernannt werden, die Bertheidigung der Stadt zu 
keiten .. .. — 

Ihr Habt auch meinen Rath verlangt, gnädiger Herr! fuhr Anbalı 
jest auf, nun denn, die offene Straße ift ein ſchlechter Drt für eine ermk 
Berathung; geftattet mir, Euch auf's Schloß zu. begleiten, dort wollen wirt 
bedenken .... 

Die verlorene Schlacht Hatte Anhalt's Einfluß auf den ſchwachen Friedrit 
nicht vermindert. Der Pfalzgraf wandte fein Roß und ritt von Anhalt, Hohen 
lohe und Schlemmersdorf begleitet, auf den Hrabfchin. Bubna blickte ihnen 
mit verbiffenem Ingrimm nad). 

Was gedenkſt Du zu thun, Bitter? frug Bubna nad einer langen 
ſchmerzlichen Paufe. 

Zedenfalls bleibe ich Heute Nacht in der Stadt, entgegnete Gawriel; 
morgen wird man hören, was für Pläne Friedrich's Näthe ausgeheckt haben, 
und darnach werde ich mich richten .... Es ift ausgemadt, daß unjer Manns: 
feld den Krieg fortfeßt, auch wenn Friedrich Frieden ſchließt. In jedem Falle 
geben? ih Mannsfeld's Schickſal zu theilen. 

Du bift fein Böhme, Bitter! Du bift frei.... aber ih, ich!.... ih 
lieb’ den Friedrich nicht, ich acht’ ihm nicht; — aber ber Landtag het ihn doch 
gewählt; wenn er Prag flüchtig verlaffen muß .... muß ich mit ibm, id 
fann nicht anders. Erſt wenn er in Sicherheit geborgen ift, ftoße ich zu 
Mannsgfeld .... alſo Bitter, lebe wohl! 

Gawriel drüdte Bubna's Hand, aber plötzlich fchlang der alte Krieger 
feine Arme leidenfchaftlid um Gawriel's Naden und küßte ihn mehrmals 
heftig. Du Haft mir beim Treffen von Netolitz das Leben gerettet, ſprach ev 
ih babe Dir noch nie dafür gedankt. Ich glaubte ſtets Dir einft die alte 
Schuld abzuzahlen. Aber unfere Wege trennen fih .... Bitter! wir gehen 
einer ungewiſſen unheilfchwangern Zeit entgegen; .... die nächfte Zukunft 
fann uns den Tod bringen, ich weiß wicht ob wir uns je wieberfehen..:- 
Bitter! mir iſt's als ſollt ih Dih nie mehr wiederfehen.... ich dank 
Dir.... leb' wohl! 
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Bubna riß ſich faft gewaltfam los, feine rauhe kräftige Stimme bebie, 
große Thränen flojfen Tangfam über fein pulvergeſchwarztes Antlitz. Ohne 
Gawriel Zeit zur Entgegnung zu laſſen, ſprengte er in der Richtung des 
Hradſchins fort. Aber noch einmal hielt er an und mit der Hand winkend, 
rief er: Leb' wohl, Bitter, für immer! 

Gawriel konnte vor Bewegung nicht antworten, und mußte ſich faft am 
Naden feines Roſſes fefthalten, um nicht zu ſchwanken. Dad eigenthümliche 
Anfzuden einer bangen Todesahnung in ihm, als ihn Schlemmersdorf auf's 
Schlachtfeld rief, war im heißen Gefechte verſchwunden, und wieder Tebhaft 
erwacht, als er dem gefürchteten Pappenheim im Zweilampfe gegenüberftand. 
Einen Augenblid gab er fih jogar rettungslos verloren. Aber er hatte ge- 
fiegt, er war ohne Wunde wohlbehälten in Prag angelangt; es fehien ihm, 
ald wenn er fih über fein Geſchick erhöbe. Das kühne übermüthige Selbſt⸗ 
vertrauen zu feiner Kraft erreichte feinen Höhepunkt, und troß bes bittern 
Unmuthes über die verlorene Schlacht, belächelte er in feinem Innern doch 
die kindiſchen Befürchtungen, denen er fich Hingegeben Hatte. Aber Bubna's 
Abfchied, die trübe Vorahnung, die der alte ſchlachtgewohnte tapfere Krieger 
faft zweifellos ausgeſprochen, und die Gawriel unwilflührlich auf ſich bezog, 
hatte ihn auf einmal wieder mächtig erſchüttert. In raſchem Fluge, als wolle 
er feinen düftern Gedanken entrinnen, |prengte er über bie Brücke der Altftadt 
zu, und hielt erit auf dem Marienplatze vor feiner Wohnung. Sein ergebener 
Vaffenſchmied erwartete ihn ungeduldig im Thore. 

Gott Lob, gnädiger Herr! Ihr lebt! Ihr feid nicht verwundet... . Die 
Schlacht ift verloren, nicht wahr ? 

Gawriel eilte, ohne ber Worte bes Waffenſchmiedes zu achten, bie 
Treppe hinau und winkte demifelben, zu folgen. Gawriel warf fi in einen 
Lehnſtuhl, der Waffenſchmied ftand Ferzengrade vor ihm, feine Befehle erwartend. 

Martin! begaun der General, nachdem er lange nachgedacht hatte; Du 
bift mir immer treu gewefen, ich danke Dir Herzlich dafür. Du mußt mir 
nun noch einen Dienft erweißen, vielleicht den legten. Die heutige. Nacht wird 
dad Schickſal Prag’s, des ganzen Landes entfcheiden. Ich zweifle nicht daran, 
driedrich wird den Einflüfterungen feiner Räthe folgen, wird nieben; — und 
dann darf mich der fommende Morgen nicht in Pr finden... . lebend darf 
ih den Kafferlichen nicht in die Hände fallen.. 

Flieht, gnädiger Herr, flieht! unterbrach ihn Martin, mit dem Rüden 
der Hand über Jeine feuchten Augen ftreichend; verliert keinen Augenblick! 

Rein, Martin! heute Nacht muß ich hier bleiben.... ich muß, Martin! 
wieberholte er heftig, ald wenn ihm biefer widerfprochen hätte .... bamm fehritt 
er lebhaft im Zimmer auf und ab und ſprach leiſe zu fich felbit: Wenn 
Friedrich feig und fchlecht genug wäre, die Thore Prag's jebt gleich dem ein- 
dringenden Feinde zu öffnen — wenn ich, der Geächtete, lebend in die Hände 
der Raiferlichen fiele, wenn ich, in Schmach geboren, ſchmachvoll durch Henkers 
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Hand enden follte, enden follte ohne mich gerächt zu haben!.... nein, nein, 
ich bleibe doch in Prag, ih muß mich rädhen.... und dann? ih hab’ ja 
ein gutes Schwert, lebend fall’ ich nicht in die Hände meiner Yeinde.... 
Martin! fprah er dann laut, jedenfalls läßt Du morgen früh zwei ber 
Dragoner, die mich nach Prag begleitet haben, gut bewaffnet mit einem ge- 
fattelten Pferde beim Schweinsthore ') auf mich warten. Wird die Stadt im 
Verlaufe der Nacht in Vertheidigungsſtand gefet, fo muß dies den Bürgern 
befannt gegeben werden, und Du wirſt's erfahren. ft dies nicht der Fall, 
fo muß man annehmen, daß Friedrich jeden Wiberftand, feine Krone aufgibt. 
— Am beiten iſt's, Du gebft auf den Hradichin, und paßt genau anf ob ber 
Pfalzgraf flieht; unbemerkt kann Fein Wagen aus der Stadt. Morgen mit 
Tagesanbruh kömmſt Du an's Thor und erftatteft mir Bericht. Wird die 
Stadt übergeben, geb’ ih nad) Brandeis den ungarifchen Hilfsvölkern entgegen, 
ſuche fie mit Mannsfeld zu vereinigen, und der Krieg begiunt von Neuem. 
— Wenn die Kaiferliden einrüden, wird man mid fuchen; ſag ihnen, i 
wäre mit dem Pfalzgrafen geflohen. 


Gnadiger Herr! rief Martin, flieht gleich, verfäumt Teinen Augenblid, 
ich will mit Euch fliehen, ich will Euch nicht verlaffen.... 


Was fiht Di an? rief Gawriel, trop feiner Gemüthserſchütterung 
bewegt von dem Antrage des Waffenfchmiedes. Du bift jetzt ein anfäßiger 
prager Bürger, es wird fit niemand um Dich kümmern, und wenn der erfte 
Sturm,'der nur hohe Häupter treffen wird, vorübergeraft ift, fannft Du ruhig 
Dein Geſchäft fortfegen. Siehſt Du, Alter! Du baft nur einen Fuß, Du bifl 
nicht mehr jung, das Kriegerleben ift nicht mehr für Dih.... oder fürchteſt 
Du, man wird Dir Deine Treue an mir entgelten Iaffen? nein, Martin! ba 
ift nichts zu beforgen, fie wiſſen's nicht, und auch wenn fies wüßten.... 

Nein, es ift nicht das, gnädiger Herr! entgegnete Martin; ich fürchte 
nur für Euch. Warum wollt Ihr diefe Naht in Brag verleben?..... 
Flieht gleich! 

Ih kann niht, Martin! ih kann nicht, ſprach Gawriel; zum "lichen 
ift noch morgen Zeit — es bleibt bei meinen Anordnungen. Laſſ' mich jeßt 
alfein, ich Hab’ noch etwas zu überdenken. — Morgen fehen wir uns. 

Martin blieb noch einen Augenblid. Gnädiger Herr! ſprach er.... 

Willſt Du noch etwa8?.... Ja, ich erinnere mid, ich muß Dich noch 
für Deine treuen Dienfte entlohnen, und morgen könnte ich in der Eile d’ran 
vergeflen.... Gawriel wollte einen Schrank auffchließen. 

Um. Sotteswillen, gnädiger Herr! wie könnt Ihr mich fo mißverftehen? 
das iſt's nicht, was ich verlange, ich bin reich genug; — aber erweiſt mir bie 
Huld, flieht Beute, flieht gleich .... 


1) Jet ESpittel: ober Poriczer Thor. 
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Die Hartnäckigkeit Martin's war auffallend. Was haſt Du denn? Weißt 
Du etwas? Wird vielleiht in der Stadt ein. Aufftand zn. Gunften ber 
Raiferlichen ausbrechen? ſprich! 

Nein, beim allmächtigen Gott, ich weiß nichts, gnädiger Herr!. 
aber, ſetzte er mit leiſer unſicherer Stimme hinzu, ich fürchte, ich weiß ni 
warum, Euch morgen nimmer lebend wiederzujchen. 

Gawriel . zudte unwillkührlich zuſammen. Das Wort des fchlichten 
Waffenſchmiedes Hang dem Abſchiedsrufe Bubna’s fo ähnlich .. . . 

Martin! fprac er, nachdem er fich wieder gefaßt. hatte, deine Liebe zu 
mir läßt Did alles Schwarz fehen ..... ih kann heute nicht fort, ih muß 
bier bleiben... . Mein Entichluß ift unerfchütterlich! 

Martin beugte ſich über die Hand, die ihm Gawriel reichte, und benekte 
fie mit Thränen. 

Mein Entfchluß ift nnerfchätterli! wiederholte Gawriel nochmals als 
er allein war..... Es war dies auch das letzte Wort, das er zu Blume 
geſprochen ..... Er maß ſein Zimmer mit großen Schritten. Eine leicht 
erkllärliche ungewöhnliche körperliche Ermatiung begünftigte bie umgehenre Auf⸗ 
regung ſeines Geiſtes. Sein bewegtes Leben war ſtets reich an mannigfaltigen 
Abwechslungen geweſen, aber heute hatte ſich in dem engen Zeitraume 
weniger Stunden unendlich viel zuſammengedrängt. Den einmal wach gewor- 
denen und vielfeitig wieder gewedten Gedanken, heute zu fterben, gerade 
heute, konnte er denn doch nicht ganz aus feiner Seele bannen. Schon oft 
war er dem Tode nahe geweſen, ſchon oft hatten ihm feindliche Kugeln um⸗ 
hauft, feindliche Degenklingen bebroht, ſchon oft Hatte er fallen können, auch 
ungerächt, auch ohne fein Ziel erreicht zu Haben; — aber er war ihm 
nie fo nahe gewefen. — Bei dem. leifeften Zweifel an dem Gelingen 
feines Planes litt er die Omalen, die die Mythe jenem Tantalus andichtet; 
aber fie waren fihmerzliher .... wenner heute ftürbe ohne ji 
gerächt zu haben, wenn er ftürbe, hinter ſich ein ödes, leeres, 
zweckloſes Daſein, nor fih eine unbelannte Zukunft, fo gäbe 
es eine VBorfehung, fo Hätte er mehr als ein Menſchenleben, 
mehr aß ein Dajein vericherzt. — Mit der ganzen Kraft feines Niefengeiftes 
fümpfte er gegen. den Gedanken, der in dem Gruude feiner Seele auftauchte. 
Aber der Gedanke war nicht faßbar, nicht widerlegbar. Er mochte ſich's 
taufendmal vorſprechen, daß er Teinen Grund zn diefen Befürchtungen hätte, 
aber eben weil er femen vernünftigen Grund für feine Beforgnifje fand, 
este ihn dieſes unertlärliche Zufammentreffen feines eigenen Gefühle 
mit jenem feines Freundes Bubna, feines ergebenen Martin, in beunruhigendes 
Staunen. Aber fein ftarfer Geift rang ſich nach und nach zur Faſſung empor. 
Er konnte zwar den peinigenden Gedanken nicht vernichten, aber er über- 
wältigte in.» . 

DI ume’s Scidfat, das Leben ihres Gatten, fteht jetzt noch in meiner 
Hand, ſprach er zu fich felbft; die nächſte Zukunft Tann die Verhältniſſe 
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ändern ... der grauende Morgen darf mich nimmer in Prag fiuden... 
ich weiß nit, ob ich Blume je wiederfche — der günftige Moment der Rache 
muß benüßt werben ! 

Eine Stunde fpäter. wollte Gawriel aus ber Hinterpforte feines Hauſes 
treten. Er war wieber in der Kleidung des Bodurs, aber er hatte diesmal 
einen weiten Mantel umgeworfei. 

Was willft Du, Martin? frug er überrafcht, als er den Waffenſchmied 
erblidte, der haftig feinen Arm erfaßte. 

Gnädiger Herr! rief diefer, gebt nicht in die Judenſtadt, flieht, laßt 
die thörichte Viebfchaft.... laßzt Euch erflchen ; was Liegt Euch an dem Juden⸗ 
weibe ?.... Geht nicht in die Judenſtadt, fie find dort Laiferlich gefinnt ! 

Martin, Du meinft es gut; . . . . aber ih Tann Dir nit folgen... 
Siehft Du, er flug den Mantel auf, unter dem eine Scheide und drei 
Piftolen hervorbligten, ich bin bewaffnet, es ift nichts zu fürdten..... Laſſ 
mich; Du kennſt mich, Du weißt's, mein Entſchluß iſt unerſchütterlich — 
Vergiß nicht, morgen früh am Schweinsthore. 

Gawriel trat Hinans und eilte in die Judengaſſe. Martin biidte ihm 
nach fo Lange als er ihn noch fehen Konnte, dann ſchloß er das Pförthen un 
mutinelte ſeuſzend: Den ſeh' ich gewiß nimmer wieder! — 


Die Nachricht der völligen Niederlage Friedrich's hatte fich fchnell in 
der ganzen Stabt verbreitet, und überall herrichte die größte Spannung. Die 
Aktftädter Bürger hatten aufs Schloß gefchiet, anzufragen, was fie beginnen 
ſollten, und erboten fi, Truppen zu werben und bie Stadt zu vertheidigen, 
wenn Friedrich in Prag bleiben wollte. Die Antwort Friedrich's, die er den 
Dürgern aaf Anrathen Anhalt's ertheilte: „fie follen trachten mit dem Feinde 
einen Vergleich zu treffen, er für feine Perſon wolle am anbrechenden Morgen 
abreifen®, war dazumal noch nicht bekannt. Die Altftäbter, Friedrichiſch 
gefinnt, waren beſtürzt, die Kleinſeitner, zumeift: dem Kaiſer ergeben, freuten 
fich des von Herzog Marmilian erfochtenen Sieges. Auch in der Iudenftadt 
herrſchte eine flarke Aufregung. Zahlreiche Gruppen beſprachen anf offener 
Straße leiſe die jungſten Reuigteiten ; - alle waren der kaiſerlichen Sache 
zugethan. 

Gawvriel durcheilte dies Gewoge. Zufällig ſtreifte er an einer Straßen: 
ecke an einen Haufen Bochurim. Er erkannte fie, fie befuchten die Schiurſtube 
des Dajans Reb Lippmann Heller, dieſelbe, die auch Gawriel, um wenigſtens 
den Schein des Bochurs zu retten, beſucht hatte. 

Wie geht's, Reb Gawriel! wandte ſich einer ber Bochurim raſch um, 
wie gehr’8? . ſchade daß Ihr heute Vormittag nicht beim Schiur wart, 
das war heute ein Schiur! ich ſag' Euch, ſo etwas hört man nur in Prag --. 
peli wehafli. ) 
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i) Ausgezeichnet, wundervoll 
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Der Bochur, der Gawriel angeſprochen, war eine eigenthümliche Figur. 
Er war der Neſtor der prager Bochurim. Ein funfzigjähriger Mann, ſtets 
Talmnd ſtudirend, hatte er nach fünfundzwanzigjähriger reiflicher Erwägung es 
am beſten gefunden, allen Heiratsplänen zu entſagen. Dieſe mochten früher 
wohl zumeift an feinem Aeußern geicheitert fein, welches in der That wenig 
Lichenswürdigkeit darbot. eine ungemöhnlie Länge ftand. nicht im ent- 
fernteften Einklange zu feiner: auffaffenden Magerkeit, die. feinem ungebeueren 
Höder zur Folie diente. Seine Kleidung war überbies geeignet,. den [auder« 
baren Eindruck feiner Perfönlichleit noch zu erhöhen. Vom Haufe aus arm, 
und dem Studium zu eifrig ergeben: um fich durch Unterricht feinen Lebens⸗ 
unterhalt zu verjchaffen, war er jtets darauf angewielen, fich der abgeirngenen 
Kleider feiner Freunde zu bedienen. Er that dies, ohne die Törperliche Perfön- 
lihleit derjelben zu berüdfichtigen, und jo kam es, daß ihm der fabenfcheinige 
feidene Mantel kaum den Höder überwölbte, daß ſich ‚Die vielfach geflicten 
Ihlotternden Tuchhofen am Knie, wo fie von Rechtswegen den feidenen etwas 
zerriffenen Strümpfen begegnen follten, aufwärts ftälpten und eine bedenkliche, 
durch einen Leinwanbftreifen fehr unzweckmäßig ausgefüllte Lüde ließen, daß 
da8 Feine enge Brettel, defjen urfprüngliches Echwarz nicht unbedeutend in's 
Röthliche fehilferte, nur leicht auf feinem reichbehaarten Haupte ruhte und bei 
der leifeften Bewegung des Iebhaften Mannes hin und Her ſchwankte. Ein 
grauer Bart, der ungepflegt auf die Bruſt niederhing, wurde ſtets von den 
Fingern feiner rechten Hand durchfurht, und mußte ſich's bei Tebhaften 
Discuffionen feines Trägers gefallen Laffen, mit dem untern Ende kunſtreich 
in den Mund empor geftülpt und zerbiffen zu werden, und in ber That 
hatten die Zähne Reb Mordechai Wag's — ſo hieß der Bochur — diefen 
Haarſchmuck ſchon bedeutend gelichtet. Trotz diefes wenig reizenden Aeußern war 
Reb Mordechai Wag doch überall wohl gelitten. Er hatte einen jcharfen, 
namentlich da8 Wefen des Talmuds leicht erfaffenden Gelft, und ein gutes 
Herz. Er war feines Pilpuls wegen ein Schreden aller teifenden Lomdim, die 
in Prag Darſchenen) wollten, und ein Gönner’ aller Heinen Bochutim, die 
nach Prag auf die Jeſchiwo kamen. Oft, wenn er nach der Sitte der damaligen 
Zeit von irgend einem Gemeindegliede zu Tiſche geladen war, ſandte er einen 
andern, der, weniger glücklich als er, an dieſem Tage keinen Gaſtfreund 
gefunden hatte, an ſeiner Stelle, und während er ſich krant anſagen ließ, 
ante er daheim, feine eigene Lift belächelnd, ein Stückchen’ trockenes Wrod. — 
Das Studium bes Talniuds war fein einziges, fein höchſtes Ziel. Es fehlen 
ihm unmöglich, daß ein Bochur fich für etwas‘ anderes als den Schiur inter: 
eſſiren könne, und felbft hente, wo Alles in die größte Aufregung verfeßt tar, 
war es ihm ganz gleihgiltig, ob der Pfalzgraf oder ob Herzog Martuiilian 
Sieger blieb, und feine Gedanken bewegten ſich nur in dem gewohnten Gelcife- 
— Es war Gawriel fehr unangenehm, gerade in der jegigen Stimmung in 





Oeffeutlichen Vortrag abhalten. 
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die Hände des mittheilfamen Reb Morbechai gefalten zu fein, und dod wollt. 
er nicht durch ein zu auffallendes Davoneilen die Aufmerkfamfeit der Bochurim 
auf fih ziehen. Er hüllte fich daher fefter in den Mantel, der feine Waffen 
verbarg, und ſprach feine Ungebuld befämpfend: Es thut mir leid den heutigen 
Schiur verfäumt zu haben, ich werde Euch nächftens, bei Gelegenbeit bitten, 
mir mitzutheilen, was der NRebbe . . . . . 

Zu was nächſtens? Gleich will ich's Euch jagen; was haben wir jet 
Defieres zu thun? 

Ich meinte, entgegnete Gamriel, fih zu einem Lächeln zwingend, ber 
Angenblid, wo Alles der nächſten Zukunft gefpannt entgegenfieht, wo es 
entſchieden werben folt, ob der Kuifer oder der Pfalzgraf ... . . 

Was Tümmert dad aber uns Bochurim? entgegnete Reb Morbedei 
durch Gawriel's Widerfpruch gereizt... . . der Kaifer foll ein Malchus ſchel 
Chefed") fein, — ber Pfalzgraf und die böhmifchen Herren haben uns “Puder 
zwar alıch geſchützt, aber was hilft's, fte find doch morid be Malchus geweſen? 
und Ihr wißt, das thut nicht gut . . D’rum überlaffen wir das all 
hakodoſch, boruch Hu?), und befhäftigen. mir uns nur mit feiner Thoro ... 
alfo der Rebbe. 
 Reb Mordechai! ſprach jet ein junger Mann mit einem dunffen aus: 
drucksvollen Geſichte, den die Andern Reb Michoel nannten; laßt das jetzt. 
Jofo Thoro im Derech Erez) ... Die weltlichen Sachen find auch wichtig, 
wenn Ihr das auch nicht fo begreifen Könnt. . . . Ihr kommt von draußen?), 
fuhr er zu Gawriel gewendet fort, Habt Ihr vielleicht etwas Näheres über die 
Schlacht gehört? Man fagt, die ungarifchen Neiter wären zuerft Sieger 
geblieben, aber das grobe Geſchütz der Kaiferlihen hätte das Kleingewehr⸗ 
feuer ... . 

Was kümmert das einen Bochur, frug Reb Mordechai heftig, ob die 
Reiter aufs Fußvolk, oder ob das Fußvolk auf die Reiter gefchoffen, ob fie 
zuerſt aud den Kleinen Flinten..und dann aus den großen Kanonen gefeuert 
haben oder umgekehrt? . . „. welcher rechtfchaffene Bochur kümmert fidh darum? 
Ein Bochur kann ein Rof oder ein Schocet®) oder ein friedliher Balbos 
werben ; habt Ihr ſchon gefehen, daß ein Bodur ein Baal Milhomo 
geworben ift?! 

Ein dritter junger Maus, der bioher keinen Antheil an dem Geſpräche 
genommen hatte, trat näher. Ich bin erſt ſeit Kurzem in Prag, ſprach er, ich 
habe bisher in Fraukfurt am Main gelernt, ich weiß nicht, ob Euch der Name 
Gawriel Süß bekannt ift ... . ..der war zuerft ein tüchtiger Bochur, dann 
warb er ein Kriegemann. 


) Ein Regent der Milde, ein milder Furſt. 3) Sie haben ſich gegen die Regierung 
empört. ?) Der Heilige gelobt fei er (Gott). *) Schön iſt's, wenn die (Kenntniß der) Lehre 
ſich mit Weltlenntniß verbindet. (Pirle Aboth Cap. 2.) *) Außerhalb der Iudenftadt. ) Schlädhter. 
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Gawriel zudte zuſammen; er hoͤrte ſich fo das erfte Mal ſeit langer 
Zeit uemen, er antwortete nicht, aber Michoel ſchüttelte verneinend das Haupt. 
Gawriel Süß . . . Si — wiederholte Reb Torben nachdenkend — war 
er nicht ein Mamfer ? etwas hab’ ich einmal gehört, . „aber ich habe fein 
Gedaächtniß für ſolche Dworim betelim?). 

Was war's mit dem? frug Michoel nengierig; ; erzäßlt, ich bitte Euch. 

Reb Nochum — jo hieß der Frankfurter Bochur — leiftete der dringenden Auf: 
forderung Reb Michoel'd Folge und erzählte Gawriel's Lebensgefchichte freilich 
bier und da etwas vom ber Wahrheit abweichend, aber im Ganzen: ziemlich 
richtig. Seine Erzählung fchloß damit: Gawriel fei, nachdem er fich hatte 
taufen lafien, von frühern Bekannten einmal zu Pferde mit mehrern Taifer- 
lichen Reitern gefehen worden, möge aber, da er feit jener Zeit verjchollen jei, 
im FJuüͤlch⸗Kleve'ſchen Krieg den Tod gefunden haben. 

Ya, fo etwas Aehnliches Hab’ ich gehört, fagte Mordechai, nachdem der 
Frankfurter geendet; .aber daß er ein Baal Milchome geworben, das war bier 
in Prag nicht belannt ; es hieß, er habe ſich ertränft . . . wer weiß aud ob's 
wahr iſt . . . . Uebrigens wißt Ihr, man hätte ihn können metaher fein?) ! 
ia wahrhaftig, fügte Mordechai rafch Hinzu, fi) num wieder auf feitem Boden 
fühlend, die Ausfage der Mutter gilt nichts, Gawriel Süß war gar nicht ale 
Mamfer zu betrachten. Seht nad) im Rambam?) Iſure Biah“) . . . 

Wohl wahr, Reb Mordechai! entgeguete Michoel, nber Ihr vergeht, es 
wor eine fterbende Mutter, eine fterbende Mutter wird nit mit einer 
Lüge von ihrem Kinde fcheiden .... . und fie hatte doch früher, wie er- 
zählt wurde, ihren Sohn geliebt -— und dann, was nütte es ihm? wird 
jemand, trgend. jemand daran zweifeln, dag er ein Mamſer if? wenn Ihr 
eine -Schwefter, eine Tochter hättet, würbet Ihr fie ihm zur Gattin geben ? 
da8 bedenkt, Reb Mordehai! Vor der inneren Ueberzeugung konnte 
feine Maht auf Erden die Rehtmäßigleit ſeiner Geburt 
herftellen! 

Mies. Bd blieb zufällig auf Gawriels Geſicht haften, er bemerkie 
die Purpurgluth umd Leichenbläffe, die im raſchen Wechſel Gawriel's Züge 
deckte. — Vor der inneren Ueberzeugung nicht! wiederholte Gawriel tonlos. — 
Reb Mordechai hatte nichts zu erwiedern, und es war eine Paufe eingetreten. 
Gawriel konnte fich jet verabfchieben, aber er machte es nicht, das Geſpraͤch 
war zu intereffant für ihn, um es nicht bis zu Ende anzuhören. | 

Das Geſetz: ein Manıfer darf nicht in die Gemeinde "des Herrn kommen, 
begann Reb Nochum wieder, ift ein N. Warum büft der Schuldlofe, die 


) Nichtige Dinge ?) Rein Iprechen, bier foviel ale: legitim erffären. ) Eigentlich 
Jad da Chaſaka von Maimonides, ein Werk, welches alle biblifchen und rabbiniſchen Gefehe 
und Entfcheiduugen enthält. Der Ausſpruch desfelben ift in der Regel endgiltig.' *) Jad ba 
Chaſala Iſure Biah Cap. 15. Hal. 19. 5) So nennt man jene Geſetze, die fi nicht im 
der menschlichen Vernunft begründen laſſen 
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Sande der Eltern ? warum wird er hinausgeſtoßen aus dem engften ſchönſten 
Verbande? warum barf er nie ein Tiebend Weib als Gattin heimführen? 
warum darf er fich nicht freuen im Kreiſe feiner Familie? . . . . aber feht, 
auch in dieſem Geſetze gibt fih dee Beift des Herrn fund, ber dem Gläubige 
ans jedem Worte unferer heiligen Lehre entgegenweht. Seht biefen Manier, 
diefen Gawriel Süh . . . ; er fludhte der entfeelten Mutter! . . . das Fonnte 
nur ein Memſer then, ben Frevel kann Kein Menſch begehen, der nicht in 
Sünbe geboren .:. : . . Das Verbrechen, bas ihn in's Daſein rief, ftöht ihn 
immer weiter vorwärts, und willenlos betritt er die Bahn dee Simbe .... 
drum mag der: Her in feiner Weisheit . . 

Ihr feld ein Denker, auterbrach Michoel den Sprecher, und. mich freute, 
Euch gefunden zu haben! man findet das richt oft unter den Bochurim — 
der feite Gottesglaube wird nicht erfgättert duch vernünftig 
Forfhung, wenn man nur biefe unterordnet:.. .. Aber Ihr m, 
Freund! Da-fei Gott vor, DAB ingend ein Menſch eine feſt vorgezeider 
Bahn — Bert Weg - ber Sünde betreten müßte, wo bilebe da fein far 
Wille?— fo iſts nicht. Eine Tochter, eine Schweiter dürft Ihr dem Diazik 
nicht geben, das befichlt die Thora,; aber nur das und nichts weiter, fot: 
tärf’8 der Talmud..... das iſt ein Gebot, wie es viele audere find, cı 
Gebot des Herrn, dem Menfchengeifte .verhüllt, unerflärt.... Aber ein Mamie 
kann edel, groß, kann eine leuchte feines Volles werden. Kennt Ihr die Milde 
in Horios nicht? „Ein: Mumfer Talmud Echochom fteht über einem hoöhen 
Priefter, der wertiger wärbig. ft’) — nicht wahr, wandte ſich Michoel an 


Mordechai, es fteht 0? +» Gmeriel.:Süß mußte nicht verziveifele, mußt: 


richt fo hanbelm, ‚wie er gchandelt. Der Herr hatte ihn mit irdiſchen Glüͤch 
gütern geſegnet, er hatte ihm Geiſteskraft verliehen; er ‚hätte ein Wohlthäte 
der Armen; eb: Stirke ber. Wankenden, ein. Lehrer feines Volkes, ein Beiſpit 
demnihsvoller Ergebenheit: werden tinmen. In dem böchften geiftigen Genuſſ, 
dem ungeftörten Forſchen des Gotteswortes, in dem Ringen nach dem Senfett 
Hätte er Befriedigung, hätte ot auch ein ruhigen Siedle gewonnen. — Seit 
Schickſal fand in feiner Hand... . daß er verdarb, war jein 
eigene Säuldl :: I. 

Mawriel wars, ale: hätte: isn ein zündender ik in das Inuerſte feine 
Seele getroffen... Er fuhr ſich mit der Hand krampfhaft nah dem Herzen, « 
Ihwanfte und mußte fih auf den Eckſtein niederfegen. Mordechai, bem fü 
bas eben Geſprochtene das höhere: Verftändnuiß fehlte, bemerkte dies eben I: 
wenig, als Reb Nochum, ıbeflen Aufmerkſamkeit durch Michdel's Wurte völli 
gefeſſellt blieb, und blos des Letztern ſcharfer Blick erkannte die Bewegung 
Gawriel's, die dieſer nicht zu bemeiſtern vermochte. — Der Zuſtand 
der fürdterfiäften Aufregung ber fieberhafteften Span 


‚nung, in ber er fih befand, hatte den Eindrud diefer Worte 


ı) Ein Mamfer, der ein Schriftgelehrter ift . . . Traktat Horios, letzte Mifchne. 
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noch erhöht, vervielfacht. Er fühlte es in dieſem Augenblicke mit der 
ganzen Kraft feiner Erlenntniß: im den entſcheidendeſten Momenten feines 
Lebens hatte ihm nur. die Fackel feines. wilden Hafjes geleuchtet, und in ihrem 
düftern unheimlichen Scheine hatte ihm alles verzerrt entgegengegrinf't . . . . 
Die Worte, die einft lindernder Balfam für fein blutendes Herz hätten werben 
können, trafen ihm jet mit der ganzen Wucht ihrer überzeugenden Wahrheit. 
Der Gedanke, der ihn einft Gäste reiten können, erfüllte ige nun mit namen- 
Iofem unfäglichem Schmerze. Die kühne Zuverſicht, mit der er fich für alles 
das, was er geihan, unverantmortlich gemadt hatte, war. gebrochen. Michogi 
hatte ihm gezeigt, wie er hätte merken können, — ae anders mar @, 
geworden! 

Es war wieher eine. Baufe eingetreten. Morvdechai bemerkte jetzt mit 
Schrecken, daß er faſt die Zeit des Marimsgehetes?) verſäumt hatte, und eilte 
nit Reb Nochum in die näcftgelagene Synagoge. Michoel blieb vor Gawriel 
fiehen. Dieſer ſchien faſt die. Befinnung verloren zu haben. Endlich frug er, 
ich aufroffend, mit tonlofer Stimme: Wer ſeid Ihr und mis heißt Ihr? 

Ih heile Michel Glogau, bin in Sclefien ‚geboren, und habe hier 
meine talmudiſchen Studien vollendet. Ich bin nach Breslan als Daran?) 
berufen — unb wie heißt: Sa 

Ich Heiße Gawriel Mar . ‚ entgegnete der Sefagt mit rende 
unfiherer Stinme. 

Gawriel Mar, Mar, Mar,?) wiederholte Michoel sm leiſe und 
nochdenflich, fein Auge feit auf Gawriel geheftet ; fonderbar t: .. . Selb Ihr 
unwohl, vos SH ſo erſchöpft auf dem Steine da-figt? J 

Ya... men... en wenig . es wird beffer werden: Was blickt 
Ihr mich fo fer and got nur, Reh Michoel, ftört Euch um. meinet- 
willen nicht . J of ft . ſo zu leiden. Geht, ich bite” End 
geht . deht. 

Michoel ging, von Zeit zu ga ftehen bleibend und fi} na Santiel 
umblickend. Diefer ſaß einige Minuten lang wie verſteinert, aber — war eb 
wiedergewonnene Faſſung, oder hatte fin der ſtarke Schnee, der zu fallen begann, 
aufgerüttelt — er erhob ſich plotzlich, wiſchte ſich den kalter Schweiß vonder 
Stirne und blickte ſtarr die Stelle an, wo Michoel geſtanden, als ob er fich 
Überzeugen wollte, daß ihn nicht fantaſtiſche Traͤume umſchwebten; dann ſchritt 
er raſch ſeiner Wohnung zu. Als er am Ende des engen Gäßchens, das dus 
der Judenſtadt in die Altſchul führte,‘ angelangt war, hörte er plötzlich feinen 
alten Namen „Gawriel Süß" rufen. Ueberraſcht wandte er unwillkichrlich den 
Kopf um — er erblichte niemand und eilte mit verdeppeiter Schnelligkeit nach 
Hauſe in die Altſchule. 


— — — 


ij Abendgebet.) Brediger. ) Es muß hier nochmals in Erinneruug gebracht werben, 
daß Mar im Hebräiſchen Bitter bedeutet. | 


— 96 — 


Er iſt's! ſprach Wichoel Glogau hinter einer Mauerecke vortretend, die 
ihn Gawriels Blicken entzogen hatte, meine Bermuthung war richtig, Gawriel 
Mar — ift Gamriel Süß. Ih muß ihn fpreden ..... . 


— — 


- Gawriel irat wieder in fein Zimmer in ber Altſchun. — Seit wenigen 
Stunden, feit Vormittag, wo ihn Schlemmersborf aufs Schlachtfeld gerufen, 
wer unendlich viel in und außer ihm vorgegangen. Friedrich Hatte feine 
Krone verloren, der Kaifer einen. weit binausreichenden Sieg erfochten. &r | 


war bei diefer wichtigen Kataftropfe anmefend, war Zeuge, Theilnehmer det 


heißen Kampfes, fein Leben war vielfach bedroht gewefen. Er war Pappenkeim, 
dent erften Ritter der Taiferlichen Armee, gegenüber geftanden, und glaubt 
ihn getödtet zu haben, — und alle dieſe Vorfälle, deren jeder einzelne gemigt 
hätte den Geiftesfräftigften in die höchſte Aufregung zu verfegen, verfchwanke 
fpurlo8 vor Gawriel's Seele. Michoel's Worte Hatten eine neue Fluth we 
Gefühlen in feiner übervollen Bruft hervorgerufen. Ein neues, frühen 
geahntes Weh rang mit dem alten Schmerze in feiner Brufl. Weit kı 
ganzen Rieſenkraft feines Geiftes fuchte er fidh emporzuſchwingen aus da 
wilden Chaos der Gedanken, die jeden Andern, minder ftarfen, - unfehlbar in 
die grauſe Nacht des Wahnwites gejtürzt hätten. — Die beiden mächtigen 
Hände an die hohe purpurn glühende Stirne gepreßt, al8. wolle er all fein 
Denken auf einen Punkt hindrängen, faß er ftundenlang in gewaltigem innern 
Kampfe an feinem Tiſche. | 

Nein, nein, nein, rief er endlich heftig, jetzt ift’8 zu fpät, zu fpät! 
Gawriel, Du bift zu weit, zu weit gegangen, .. . jett Taunft Du nimmer 
mehr. zurüd .. . . . Du gleichft jenem Acher, ber da von fich gehört: Kehrt 
zurüd ihr widerfpänftigen Söhne, — nur Ader nit‘)... . Ja Michoel, 
Dun Mann der fchönen Rede, mit dem milden freundlich glänzenden Auge! 
wärft Du.am Tobtenbette meiner Mutter geftanden, hätteft Du dbomalt 
fo zu mir geſprochen! . . aber fie hatten mich alle verftoßen . . . o, Blum: 
Blume! warum Haft Du mir das gethan? Hätteft Du mir nicht Deint 
Hand gereigt, nur Dein Mitleid!... . ol nur ein einziges aufm 
terndes Wort an jenem Iom-Kipur, zum geißen Kampfe mit dem namenlojen 
Schmerze! Warum ſprachſt Du nicht fo wie jener Michdel? ... o! id wi 
ein Anderer geworben, . gewiß, gewiß, ich wär’ ein Anderer geworben! .... 
Blume! Du hätteſt der rettende Engel meines Daſeins werden können, — 
Du ſtießeſt mich von Dir, Du wardſt mein Dämon!.... Gawriel hielt 


) Eliſcha ben Abuja, Rabbi Meir's Lehrer, fagte ſich ſpäter vom Glauben Los. Man 
nannte ihn dann Acher (ein Anderer). Sein treuer Schüler Rabbi Meir bat ihn, zum 
Glauben zurückzukehren. Ich kann nicht mehr, entgegnete er, ich babe eine Stimme gehört, 
bie da ausgeiprochen: Kehrt zurüd ihr vwiberfpänftigen Söhne — nur Adıer wicht! Talmud 
Traltat Chagiga 15 a. 
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beide Hände vor fein Antlis: Ja Ihr, Ihr, rief er jet plöblich, und die 
wilbe Wuth verbrängte alle milden Gefühle, Ihr habt mich auf den Weg 
gedrängt, den ich betreten, .... Ihr Habt mein Dafein vergiftet, meine 
Hoffnung vernidtet! .... Stehe ih num zwifchen einer troftlofen Bergan⸗ 
genheit und einer hoffuungslofen Zukunft, fo will ich wenigftens die Gegen- 
wort nutzen, will ich wenigitens mein verpfujchtes elendes Leben gleichmäßig 
beihliegen! Ich will mich rächen, füß und fürdterlih.... die heutige Nacht 
weih' ic der Rache, — und dann... mid) ſelbſt dem fichern Tod; die nächſte 
Schlacht will mic in die dichteften Feindeshaufen ftürzen, die nadte Bruft 
im heißen Kugelregen baden; eine Klinge, eine Kugel wird wohl den Weg 
zu meinem ſchmerzgebroch'nen Herzen finden!.... Und wenn id) allein, verlaffen, 
von Roſſes Huf zerftampft am blutigen Plan verröchle, — dann will ich noch 
mein bredend Aug’ zu einem legten trugigen Blick erheben, dann noch will 
ich ungebengten Geiftes ausrufen: Wo biſt Du, den fie allgerecht, allmächtig, 
allmilde nennen?.... Siehft Du? ich fterbe einfam, verlaffen, unbeweint, — 
verflucht von dem Weibe, das ich einft wahnfinnig geliebt, verftoßen von dem 
Bater .. 

Diefer Gebanfe, der Gawriel’8 ganzes Seelenleben wie ein rother 
Faden durchzogen hatte, diefer Gedanke, der Gawriel ſtets emporgerifjen hatte 
zur Hoffnung oder zur Verzweiflung, je nachdem die Wogen feines bewegten 
Geiſtes ftrömten, wirkte auch in diefem Momente, nur wo möglich noch bef- 
tiger, wo möglich noch tiefer eingreifend auf Gawricl. Mit faft wahnfinniger 
Haft riß er das Fenſter auf und blickte zu dem, zum Theil mit Wolfen ver- 
hüllten Nachthimmel empor: Gib mir meinen Vater, wenn Du allmädtig 
biſt, laß mich ihn finden, heute, Heute finden .... und ih will Dir das 
größte Opfer, das allerfchmerzensreichfte Opfer — meine Rache darbringen; 
ad mi in den Armen meines Vaters fterben .... und ih will mein Ge⸗ 
loͤbniß haften, ja, ja, ich will fterbend meinen ftarren Naden beugen, will 
bereuen, will fagen, dab ich gefrevelt, daß Du allmilde, allge 
recht, daß Du allmädtig bift! — mein letter Athemzugfoll ein Schma 
Fifroel fein... . ich will fterben wie ein frommer Inde! — aber meinen Bater 
mußt Du mir geben, heute geben! Kannſt Du das, Allmächtiger ?! 

Das rafende Hohngelächter Gawriel's, womit er die letzten Worte be- 
gleitete, Shallte über den menfchenleeren Hof, und tönte dumpf und Hohl aus 
den weiten Raume des nahelicgenden gegenüberftehenden Gotteshaufes, deſſen 
hohe Fenſter zufällig geöffnet waren, zurüd. 

Körperlih und geiftig auf's Höchfte angefpannt, ſank Gamwriel auf ſei⸗ 
nem Stuhl zufammen, der warme Blutſtrom, der fih nad Gawriel's Kopf 
gedrängt hatte und fein Gehirn zu zeriprengen drohte, floß wieder langjam 
in's Herz zurüd. Der unbefchreiblichen Aufregung folgte, wie gewöhnlich, eine 
plöglihe Ermattung, dieſer erjt jpäter die ruhige Ueberlegung. So fand ihn 
leine Hausfrau Schöndel, als fie, die Thüre öffnend, fragte: Reb Gawriel, 
Ihr feid im Finftern, wollt Ihr Licht? 

Sippurim III. Bd. 7 
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Gawriel's Schweigen als eine Bejahung betrachtend, verſchwand fr 
ſogleich, eim Licht zu bringen. 

Gawriel hatte bei feiner Heimkunft feine Waffen anf den Tiſch gelegt 
er wollte fie, bevor Schöndel mit dem Lichte zurückkam, ſchnell verbe 
Ein alter großer Schrank, feinem Hausherrn gehörend, ſtand iäm zumäd 
aber ber Schläffel ſtak nicht im Schloffe. Ohne fi zu beſinnen, Offnete 
mit einem Fräftigen Fußſtoße das untere Fach desfelben, und warf bie Wa 
in dasfelbe. Einen Augenblick fpäter trat Schöndel mit dem Lidjte en. G 
viel lehnte fi) Hart an den erbrodenen Schrant, um ihn Schöndeld Bi 
zu entziehen. | 

Wo wart Ihr heute, Reb Gawriel? frug diefe, feit Fruh nicht zu fe 
hen! Mas fagt Ihr zu ben Neuigkeiten bes heutigen Tages . . . . Beim 
in der Yudenftadt weiß man gar nichts ; vielleicht ſtehen fchon morgen früh 
Kaiſerlichen anf dem alijtädter Ring. 

Run, da muß ich mich fputen, fprach Gawriel. 

Barum fputen? frug Sthöndel befrembet. 

Das ift fehr Har, antwortete Gawriel ſich faffend, und zu einem Lak 
"zwingend. IH bin nun ziemlich Tange in Prag und Habe wahrhaftig wie 
biel Talmud ſtudirt. IH muß nun wieber beginnen. Wird die Stadt Ahr: 
geben, fo ift die allgemeine Aufmerkſamkeit abgelenkt, ich feldft werde zerftren, 
und meine guten Borfäge find wieder anf einige Tage anfgefägoben ...- 
Ich will aber fchon heute beginnen. Zu Chazos gehe ich in die laufe, m 
lerne bann die ganze Naht durch. Vor Tagesanbruch komme ich Damm heran 
in die Altfehul zu Schomrim’), Das Thor wird wohl fo zeitlich geöffnet? 

ga, aber zwei Stunden vor Mitternaht müßt Ihr in bie Imdenftelt 
gehen, fonft wird das Thor gefchloffen .... Nun, mich freut’s recht berjlid, 
dag Ihr beginnen wollt, fo ein rechter Bochur zu werden .... aber morgm 
fommt Ihr nicht zu Schomtin, baranf geb’ ich Euch mein Wort? 

Warum? frug Gamriel. 

Ihr werdet morgen früh einen tiefen Schlaf fihlafen, aus dem ma 
nicht Teicht erwacht. — Schöndel hörte die Stimme ihres Gatten, der fie rt 
fie eilte hinaus. Gawriel hatte die legten Worte mißverftanden. Gemöhnlid 
pflegten Bodurim, die die ganze Nacht in der laufe machten, in den Dur 
genftunden einzufchlafen, und dadurch den Frühgottesdienft zu verfänmt. 
Das hatte Schöndel fcherzweife andeuten wollen; aber Gawriel war nicht? 
der Etimmung einen Scherz zu verftehen, und diefe Worte Flangen ihm dälle 
und unheimlih .... Eie ftimmten fo fonderbar zu den Befürchtungen it 
treuen Waffenſchmieds, zu Bubna's erſchütterndem Abſchiede, zu der banam 
Ahnung, die ihn felbft mehrfach tm Kaufe des heutigen Tages erfaßt hatte. 

Die Glockenſchläge der Rathhausuhr zeigten jene Zeit am, bie der ad’ 
ten Abenbftunde entfpricht. Bor Thoresfchluß, zwei Stunden vor Miternadt 












') Gebete, die vor Tagesanbruch abgehalien werden. 


— 900 — 


wollte er in die Judenſtadt; er Hatte daher noch eben fo Lange Zeit. Die 
übermenfchliche Aufregung des heutigen Tages, die mwollüftreihe Qual ber 
Erwortung feiner Wade, die feine game Mannskraft Anfpanhte, durfte in 
jifer Stärke nicht Tange anhalten. Er fürdtete, da8 Uebermaß biefer Em: 
Hindungen könne ihn wahnfinnig machen, Tönne-ihn tödten. Er ſtrich ſich 
nit der kräftigen Hand über die hohe Stirme und drüdte ſich krampfhaft bie 
Augen ga, als wolle er alte feine Gedanken vernichten .... Er fuchte nad 
inen Gegenſiande, der geeinet war, feinen Geift zwei Stunden lang ander⸗ 
veitig zu beichäftigen; — ein jolcher bot fich ihm nun plöglich dar. Bei dem 
gwalttemen Erbrechen des Sthranfes war ein Manuffript ans demſelben 
wfallen. Er bemerkte dies erſt jetzt. Er hob das gefiegelte Schriftftüd auf, 
9 wor im hebräifger Eprache gefchrieben, und ein Umfchlag belehrte ihn, 
aß diefes Die Lebensgeſchichte, das Vermächtniß Reb Moſche's, des Vaters 
einer Hausfrau, ſei, welches erſt zwanzig Jahre nach deſſen Tode geöffnet 
when ſollte. Gr verriegelte bie Thire feines Zimmers, rückte den Stuhl 
um Zifhe, entſiegelte die Schriften iumd las. Der Inhalt berfelben war 
sigender : 


„Am 23. Tage des Monats Tifchri, das ift der Tag, ber bem Sukoß⸗ 
eſtey folgt, des Jahres 371 der Kleinen jüdiſchen Zeitrechnung. Heute wer- 
en es eben und dreißig Sahre, dab ich meine Bar Mizwe, meinen breis 
htm Geburtstag gefetert, und ih habe nun das finfzigfte Sahr erreicht. 
In eben diefem Tage verlieh ich auch die alte ehrmürdige Gemeittde Prag — 
th der ich meitre Jugendzeit verlebt, und wo id, fo Gott will, mein Leben 
eſchließen werde — zu einer weiten mühfeligen Wanderung.“ 

„Ich Tann den heutigen Tag nicht weihevolfer begehen, als daß ich bie 
hlätter meiner Tehensgefchichte zu fehreiben beginne; die Blätter, die ich fir 
fach, meitte Kinder! beftimmt habe. Wenn Ihr das Siegel biefer Schriften 
sft, bin ich Tängft nicht mehr Yunter den Lebenden; aber fo wie bie unend- 
Me Liebe eines Vaters weit über dad Grab Hinnusreicht, fo wird auch in 
ch die Erinnerung an mich fortleben, nnd Ihr werdet mir aud) dann bie 
ollfte Theilnahme nicht verfagen. — Ich habe die Erzählung meines Lebens 
iedergefchrieben, damit wenigftens nach meinem Tode fein Geheinmiß zwi⸗ 
den Euch umd mir obwalte.“ 

„Dein Bater — ſecher Zadik liwrocho — war der überaus gelehrte Tal- 
wilt und Kabbaliſt Rabbi Jizchek Meduro. Er entitammte einer uralten 
Yamilte, die Jahrhunderte lang in Spanien geblüht, und feine Ahnen hatten 
ich ftets durch Gelehrſamkeit und Liebe zu ihrem Glauben audgezeichnet. — 
Ye fürdterfichen bintigen Iudenverfolgungen hatten feinen Vater, als Heinen 
erwaiſten Knaben, gezwungen zum Scheine feinen Glauben zu wechſeln. Zum 
Nanne herangereift, bereuete er, auch nur Außerfich den Glauben feiner Väter 





') Laubhüttenfeft. 
7* 
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abgelegt zu haben, und als ihn die Diener der Inquifition bei der Yeier t 
Pefachfeites betrafen und ihn vor das Tribunale führten, geftand er off 
mit ganzer Seele Jude zu fein. In Sevilla beftieg er den Scheiterhauft 
Mit gottergebenem Sinne fang er Pjalmen und Xoblieder, während die Slam 
mit taufend gierigen Zungen an feinem blutigen Körper hinan leckte. Ein Fla 
menftrahl ſchoß ihm endlich in's Antlig umd verlöfchte fein Augenlicht. 
„Schma Jiſroel!“ entrang ſich mit erftidter Stimme der gequälten Bruft 
Sterbenden. Gleichzeitig ertönte ein herzzerreißender, marferfchüttender Sq 
vom Domplat her, und cin Weib ſank Ieblos nieder. Es war die Get 
des Sterbenden; unter ihrem Herzen trug fie feinen Sohn, meinen Doi 
Zwei Stunden fpäter, erblicte diefer in einem dumpfen Kellerloche das 4 
der Welt, Seine Mutter erlag gleih nach der Entbindung dem wahnſim⸗ 
ſten Schmerze. Der Geburtstag meines Vaters war der Todestag fd 
Eltern. Auf der Stirne des Neugeborenen bemerkte man ein rothes ylä 
hen, eine Wirkung der fürchterlichen Qual, die der grauenhafte Anblid 
Scheiterhaufend auf die zu Tode erfchredte Mutter hervorgerufen hatte. 
Fromme Tuben, felbft der größten Hilfe bebürftig, nahmen fich des 4 
verwaiften hilflofen Säuglings an, und edle Mütter reichten ihm die Brett 
Aber der Glaubenshaß begnügte fich mit den bfutigen Opfern nidt 
war wieder eine jener, auf dem phrenäifchen Halbinſeln oft tieberkit 
Sudenverfolgungen ausgebrochen; die Juden follten aufhören in Sm 
Per nicht den alten Glauben abſchwor, mußte das Land binnen vier R 
den verlaffen, ohne Silber und Gold mitzunehmen. Hunderttaufende ve 
Ben Habe und Gut, um nur ihr HeiligtHum weit Hin zu retten, um 
einem Lande zu fliehen, wo ihr Gebet zum einzigen Gotte zum Berbrt 
geftempelt ward. — Eine Anzahl edler Männer, die über's Meer nad 
Berberei zogen, nahmen den Säugling mit, um den Sproffen einer ie 
tauchten Familie feinem Glauben zu erhalten. Aber die Armen, ohne & 
und ohne Schuß, wurden zurücdgewiefen. Ein Theil der Fliehenden © 
der Pet, ein Theil fiel in die Hände von Seeräubern, die fie in die @ 
verei führten, einige aber waren fo glüdlih, nad fürdterlichen Dramt 
in Portugal eine Zufluchtsſtätte zu finden. Unter dieſen befand fie 
Bater. — Er war während diefer Zeit zu einem herrlichen Knaben iX 
gewachſen. Er Hatte bisher nichts als Leiden Tennen gelernt. Das gr 
loſe erfchütternde Unglüd, das den Tag feiner Geburt bezeichnete, hatte ie 
Geifte und fogar feinen Zügen unvertilgbare Spuren aufgebrüdi. 
tiefe, nie zu bannende Schmermuth lag auf dem denfenden Gefichte dei 4 
ben, und das rothe Feuermaal, daß auf feiner Stirne prangte, ließ ihn 
einen Augenblick jenes flammenden Scheiterhaufens vergeffen, der den ! 
des geliebten angebeteten Vaters verzehrt, deſſen Anblid die Mutter 
töbtet hatte.” — 

„Der junge Jizchok Meduro entwicelte bald eine faft ſalomoniſche & 
heit und eine glühende Liebe zu feinem Glauben. Er war feiner berüht 
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Ihnen würdig. Abgeſchieden von aller Welt,. fand er nur Beruhigung in re 
igiöfen Studien und in dem Forſchen der Naturfräfte, und gab ſich diefen 
Beihäftigungen mit dem wärmften Eifer bin. Sein ‚Riefenfleiß, unterjtütt 
on ungewöhnlichen Geiftesgaben, ließ ihn bie fchönften Ergebniffe erringen, 
md bald gaft der junge Jizchol Meduro für eine Leuchte der portugichifchen 
Jubenheit.” 

„Mein Vater hatte das Alter erreicht, in dem er eine Lebensgefährtin 
yählen ſollte. Seine Wuhl fiel. auf eine. fpanifche Waiſe, deren Vater aud, 
laubensſtark und gottergeben, fein Leben auf dem Sceiterhaufen ausgehaudt 
atte. — Im erften Jahre einer zufriedenen Ehe ward ihm ein Zwillings- 
war, ich und mein Bruder, geboren. Der enge trauliche Kreis der Familie 
hin den Geift der Schwermuth von meinem Vater zu bannen, und bie 
Gmerzlichen Erinnerungen zwar nicht zu verlöjchen, aber doch zu mildern. 
Iher auch dieſes häusliche Glück follte bald zerftört werden. Auch in Portu- 
al brachen Fudenverfolgungen aus, denen bald ein königliches Edikt folgte, 
as die Inden zum Neligionswechfel oder zur Auswanderung zwang. Mein 
Bater floh mit feinem Weibe und den beiden im zarteftien Alter ftehenden 
Kindern. Gehett wie das Thier des Waldes, durchzogen wir die pyremäifche 
Dalbinfel und einen Theil von Frankreich. Kein Haus, feine Hütte wollte 
md gaftlicdh aufnehmen; des Nachts mußten wir auf offener Haide fchlafen; 
den Berfchmachtenden ward oft ein Trunk Waffer verfagt; und nur dem ficht- 
baren Schuge Gottes Hatten wir es zu banken, daß wir nach unfäglichen 
Drangfalen den deutjchen Boden erreichten. Im einer Stadt am Rheine 
lag die thenere Miutter den ungewohnten Leiden der weiten Reife; — in 
Köln liegt fie begraben... . . Mein Bater ftand allein in fremden Lande 
mit zwei Heinen Snaben. Auch im Elend der Verbannung zu ftol um 
ſeinen mildthätigen Glaubensbrüdern zur Laft zu fallen, durchirrte er ganz 
deutſchland, und als er endlich in Prag anlangte, betrachtete er es als eine 
Bügung Goites, daß in der Altfchul, wo die Gebräuche der Portugiefen gelten, 
Ne Stelle eines Oberſchammes erledigt war. Er bewarb fi um biefe 
Stelle, und als er dem Gabbe der Altfchul feinen Namen, deffen Ruf weit- 
Yin bis nach Deutfchland gedrungen war, nannte, bedbauerte es dieſer tief, 
deß mein Vater nicht lieber den Nabbinerftuhl einer Gemeinde oder eines 
ganzen Landes annehmen wollte. Aber mein Bater war von den Schlägen 
des Unglücks zu hart getroffen worden, er wollte in völliger Abgefchieden- 
heit, ungelannt nur feinem Glauben, feinen religiöfen Studien, feinen Söhnen 
Ichen. Einem fo ausgezeichneten Manne durfte nichts verweigert werden; 
ſeine Wünfche wurden von den Schulgabboim volfftändig erfüllt. Reb Jizchok 
Deduro ward Oberfchammes, aber es blieb für alle Uebrigen ein Geheim- 
niß, daß der Schammes Reb Jizchok der große Lehrer aus Portugal fei. — 
dier alfo, wo ich als einer Knabe und fpäter ald Mann gelebt, und wo 
ich jo Gott will, das müde Auge ſchließen werde, hier in dieſer Wohnung, 
die Ihr, meine theuern Kinder! jet bewohnt, hatte auch mein verewigter Va⸗ 
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ter gelebt und geforfcht, — Sein ungeheures Wiffen, feine Weiskelt, fein 
afcetifcher Lebenswandel flößten Allen die tieffte Ehrfurcht ein, die durch fein 
mildes und doch menſchenſcheues Weſen wo möglich noch erhöht ward.“ 

„Es war natürlich, daß die Gefühle der ehrfurchtsvollen Berekrumg 
auch mich und meinen Bruder im böchften Grade befeelten. Wir kamen, aufe 
beim Gebete, mit feinem Menſchen zufammen. Der Vater empfing ı 
Beſuche, und ba wir Linder auch nicht in das Cheder gingen, fo hatten wi 
auch feine Geſpielen. Der Bater war uns Alles. In unferem zarteften Alie 
hatte er uns alle bie mühjeligen und kleinlichen Dienfte einer weibliche 
Wärterin erwiefen; ald mir größer wurden, war er umfer Bohrer; waren it 
front, war er unfer Arzt und Pfleger. Der tiefe Ernſt, den in feinen Züge 
ruhte, wid) nur dann einem leifen wilden Lächeln, wenn wir, mein Bra 
und ih, unten in der Schule zu feinen Füßen fisend feinem wundern 
Vortrage lauſchten, einem Vortrage, wie ich ihm feit jener Zeit wie fo Kr 
reibend, nie Io begeifternd gehört, — wenn er erkannte, wie das Fencuen 
feiner mädtigen Rede zündend in unfere jugendliche Gemäther drang. - 
Er liebte feine Kinder unendlich, aber er vermiedb es, Dies zw zeigen E 
füßte ung nie, und wur einmal, wp er mic, fchlafend glaubte, drückte er kim 
Lippen auf meine Stirue, unb eine heiße Thräne rollte auf mein Antlitz wir 
der ..... Ein füßer wonniger Schauer burdhriefelte mich, aber ich mag 
e8 nicht, Die Augen aufzuſchlagen.“ 

Gawriel hielt bei diefer Stelle inne. Das Bild jenes bleichen groka 
Mannes, der einft die glüähemden Lippen auf feime kindliche Stirne gedräft 
defien Thränen einft fein Autlig genetzt hatten, trat jetzt lebhaft, Tebhajs 
denn je vor feine Seele. Gebt fhien es ihm gewiß, daß dieſes Bild al 
feiner Sugend fein Traum geweſen, und er glaubte überzeugt zu fein, daß M 
den, den er für jeinen Vater hielt, wieder ertennen würde, wenn ex jegt uf 
ihn träte .... 

Gawriel las weiler. 

„Dieſer Beweis feiner Zärtlichkeit ermuthigte mich an dieſem Tage 
der fhüchternen Frage, was der Burpurftreif auf feiner Stirne bedente, m 
Zeichen, das auch bei uns Kindern zumeilen, wenn wir erregt waren, ll 
tauchte. Ich hatte van dem ſchweigſamen Vater eine einjilbige Antwert ermwar 
tet, aber gegen feine Gewohnheit erzählte er uns. mit der ganzen Macht M 
ſchmerzlichen Erinnerung die erſchütternden Begebenheiten feines Leben 
Wir erfuhren dieſe en jet, wir erfuhren erſt jeßt, wo das Grab wrie 
Mutter liegt . 

„Das Maul, das auf meiner, auf Euerer Stirne prangt, ſchloß mit 
Vater, Ift eine Erinnerung au ben Mann, vor dem wir a bſtau⸗ 
men, der im gläubigen Gottvertrauen den martervollſten Tod erduldet 
Mage es Euch fteta eine Mahnung fein, Eueres Ahnen wärbig zu werdet.” — 

Goipriel legte die Schrift aus der Hand. Das laumenin 
feiner eigenen Stirne ſchien ihn jetzt ſchmerzlich zu brennen .... Solln 
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erade in dem Momente, wo er den gewaltſamen Bruch mit feiner 
rüheen Vergangenheit vollftändig beſchließen wollte, follte er in dem Mo— 
mte, we er alke Hoffnung, das edlere Biel feines Lebens, ſeinen Vater 
ı finden, aufgab, follte er gerade im dieſem Momente einen Fingerzeig fin⸗ 
or Sallte das Erinnerungszeigen niht auch ein Erien- 
ungszeihen fein? — Mit fieberhafter Haft ergriff er nach Furzem Sinnen 
heben bie Schrift und las weiter: 

„Diefe Muütheilungen machten einen ungebeueren Eindrud auf und 
inder, und oft, wenn mir in ber Abenbbämmierung mäßig vor der Schulthüre 
den, befpragken wir mit wehmüthiger Rührung die Erzählung des Vaters, 
28 zu dem Beſchluſſe gelangend, alle umfere Kräfte aufaubieten, das Leben 
nferes Waters zu verfüßen, und einft, wenn wir groß geworden, nad Köln 
ı wandern, um am Grabe der Mutter zu beten . . . . Ich habe ſchon er- 
ht, daß mir, ich und mein Bruder feine Gefpielen hatten ; aber wir wünſch⸗ 
a ger nicht mit andern Kindern zu verkehren; die innige hrüderliche Liebe, 
ie wir gegenfeitig zu einander empfanden, füllte unſere kindlichen Gemüther 
ollkonunen aus. Ein Zufalf oder vielmehr eine göttliche Fügung führte mir 
on dach einen jungen Freund zu, einen Zreund, der bie Stütze meines 
thens ward. — Ich war einit im Auftrage meines Baters zu einem Hand⸗ 
urler gegangen, der eine Arbeit für das Gntteshang Kiefern follte, Der 
deimweg führte mich über das Moldauufer. Eine Rotte wilder Lehrjungen 
erhögnte und mißhanbelte einen Ichwächlichen Judenknaben, der etwa mein 
Ütersgenoffe fein mochte. Sein Hilfernf erregt meine innigfte Theilnahme. 
deboren unter der heißen Sonne des Südens, bedenke ich nicht, daß ich erft. 
ehn Jahre und ollein bin, werfe mich in dem dichten Haufen, und komme 
m armen Debrängten in dem Augenblide zu Hilfe, wo ihn zwei der Bos⸗ 
afteften, von feinem ohnmächtigen Widerſtand gereizt, in den Fluß ftärzen: 
sollen. Wollt Ihe den Knaben tödten?! rief ich mit der ganzen Kraft 
einer jugendlichen Stimme, der Fluß ift tief, er müßte ja ertrinfen! — wer 
hu berührt, der ift des Todes!“ 

„Kinen Wugenblid machte meine Ankunft, der entishiebene Ton meiner 
Sprache den wilden Haufen flugig; aber gleich darauf tönt ein wieherndes 
dehngeläͤhter. Bon Natur aus ungemöhnlich kräftig, verdoppelt die Eut⸗ 
Hung meine Stärke. Mit einem gewaltigen Fauſtſchlage zwinge id) den 
zrößten unter ibneu, der den arınen Gemarteten feſthielt, dieſen loszulaſſen. 
M entreiſſe ihnen den kleinen bleichen Judenknaben, der aus Mund und 
Neſe heftig blutet, und wägeend ich ihn mit dem Linfen Arme umſchlinge, drohe, 
ch, mit dem rechten jeden, der es wagt ums feindſelig näher zu kommen, in 
en Fluß zu ſtürzen. Zwanzig gebalfte nervige Fäuſte ſtrecken ſich wir ent⸗ 
gen. Ich nehme den ungleichen Kampf mit ber Ueberzahl au, und fie er⸗ 
lennen bald, daß ſie es mit einem Gegner zu thun haben, der wenigſtens 
Mm Einzelnen von ihnen an Kraft bedeutend überlegen iſt. — Zch leiſte fo 
lange Widerſtand, bis mein Hilferuf einige Juden herbeiführt, die die Schaar 
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wache holen. Der wilde Haufe zerftiebt bei ihrer Ankunft mit lautem Ge 
ſchrei und ich trage, obwohl felbft aus mehreren Wunden bfutend, den ohn⸗ 
mächtigen Knaben zur Thüre feines Hauſes. Der Knabe war Dein Vater, 
theuerer Schlome! Karpel Sachs, der Sohn des reihen Beer Sachs. — Ir 
meiner Wohnung angelangt, ſank ich, nachdem ich meinem Vater den Bor. 
gang erzählt, ermattet zufammen ... . . Der Bater träufelte mir aus einen 
Fläſchchen einige Tropfen auf meine Wunden, küßte mir die Blutstropfm 
aus meinem Gefichte und lächelte milde . . . . Ich war wieder wohl, id war 
glücklich! — Den nädften Erew Schabbo8!) fandte mir der reiche Reb Ber 
Sachs einen neuen fhönen Samftaganzug und drei Goldſtäcke; aber de 
Geſchenk wurde entjchieden zurücgewiefen. ‘Der Heine Karpel Hatte in Folge 
des Schredens und der erlittenen Mißhandlungen eine Woche lang das Bet 
hüten müffen. Als er das erftemal da8 Haus verlaffen durfte, kam er, mi 
zu danken. Die Thränen in feinen Augen, die tiefgefühlte Dankbarkeit, ix 
Ihönen Worte, mit denen der liebe Knabe diefes Gefühl fo warm und mir 
auszudräden wußte, gewannen mein Herz. Karpel bat, uns oft befuden 
dürfen, und da mein Vater nichts dagegen einzuwenden hatte, kam Karpe ir 
oft er nur Zeit hatte zu uns, und es knüpfte fich ein fefter Liebes⸗ m 
Freundichaftsbund zwifchen uns, an dem auch mein Bruder, damals aud ein 
herrliher edler Knabe, den innigften Antheil nahm. Karpel betrochtete mid, 
nicht mit Unrecht, als feinen Lebensretter, und fein gewifjermaßen ehrerbietige 
Benehmen gegen mid, das er bis in's fpätefte Alter bewahrte, bild: 
faft den einzigen Streitpunft in unferem gemüthlihen Verkehre. Bei jeinm 
Öftern Beſuchen nahm er nicht felten Theil an unferem Unterrichte, und tt 
bedauerte feinerfeits nur, daß wir, mein Bruder und ich, und nicht eniſchli—⸗ 
en konnten, in feine Wohnung zu kommen, aber das Geſchenk des reichen 
Meb Beer Sad, ber es nicht einmal für nöthig gefunden, mir für dm 
wefentlichen Dienft, den ich feinem einzigen Sohne erwiefen, perfänlid p 
danken, Hatte uns zu tief verlegt, und fo kam es, daß diefer den Lebenäreii 
feines Sohnes faum vom Sehen kannte.” — 

„Wir Knaben lebten einförmig und rubig, unfer Leben ward jet aut 
durch die Liebe unferes Heinen Freundes Karpel verfchönt. Aber plöglik 
zerftörte der härtefte Schlag der uns treffen Konnte, umfer ftilles Glüc. © 
war jener Som Kipur, wo ich und mein Bruder, da uns mer noch weni 
Tage zur Bar Mizwe fehlten, das Erftemat fafteten. Der Tag neigte fid) 
Ende, die fcheidenden Sonnenſtrahlen warfen durch die hohen ſchmalen der 
fter der Altſchul ihr, vöthliches Licht, das nach und mad dem wachen 
Dunkel wid, und au die Wachskerzen brannten ſchon trübe. Cine ti 
Stille Herrfchte im weiten menfchenerfüllten Raume, als mein Vater an 
Dmed?) trat, das Nilegebet?) vorzutragen. Auch ich, obwohl ermübet und 


2 Ruſtung des Sabbathe, Freitag. ) Borbeterpult. °) Ein Gebet am Berföhnung® 
tage, das bei anbrechender Abenddämmerung begonnen wird. 
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abgefpannt, lehnte mih an die mit Marmor befegte Wand, welche die zum 
Aron hakodeſch Hinanführenden Stufen einfchließt, um meinem Vater lauſchend 
ind Antlig zu bliden. Er war ein wunderherrliher Mann uud in diefem 
Momente glich er einem Engel. So Hatte fih mein findlicher Geift den 
Propheten Elias gedadht! — Er war eine hohe ungebeugte Geftalt. Der dunkle 
nur wenig mit Weiß gemijchte Bart wallte auf feine Bruft nieder und bob 
fih auffallend gegen das lange, weiße Sterbegewand ab, während die Locken 
feines Hauptes, die unter bem Häubel ) emporquolien, ſchon im Silberfchimmer 
glänzten. Sein edles Gefiht trug jet den Stempel der tieffien Andacht, und 
über feinen leuchtenden Augen, deren Blick Begeifterung entzünden mußte, 
glühte auf der Mitte der Stirne eine dunkle Purpurflamme. Das Nilegebet 
ift ergreifend, aber in dem Munde meines Vaters wirkte es faft wundervoll. 
Er blickte nicht hinein in das Madfor*), das vor ihm aufgeirhlagen lag, 
und wandte den Blick aufwärts, es fchien, als wäre das, was er ſprach, Ein⸗ 
gebung des Augenblids, als wäre er ein gottbegeifterter Seher. Jedes Wort, 
dad mit dem vollen Wohlklange feiner Stimme von feinen Lippen tönte, 
drang fiegreih umd umwiderftehlih in das Herz aller Auwefenden. Wenn er 
das Sündenbelenntnig mit erfchütterndem Ausbrude ſprach, zerfloß alles in 
Thränen, umd wenn er im Gebete wieder die fromme Hoffnung auf Gottes 
Milde ausſprach, fühlten fich alle erhoben und gefräftigt. Endlich gelangte 
er zum Schluſſe. Mit gottgläubiger Zuverſicht jubelte er fiebenmat „haſchem 
hu hoelofim!" N) aus voller Bruft hervor, und als fich der tauſendſtimmige 
laute Chor dir Anweſenden prachtvoll an der Dede bes Gotteshauſes brach, 
fant mein Vater plöglich zufammen; — ih fing ihn in meinen Armen auf...“ 


„Sch ferbe! fprach er mit ſchwacher, aber vernehmlicher Stimme. ' Herr 
der Welt! mein Vater durfte fein Leben zur Verherrlichung Deines geheilig- 
ten Namen? auf dem Scheiterhaufen verhaudhen — mid) haft Du dieſer 
Gnade nicht gewürbigt.... aber ‘Du läßt mich hier, an heiliger Stätte, ver» 
jöhnt am Schluße des Som Kipurs fterben — Allvater ich danke Dir! .... 
dann mwin'te er auch meinen Bruder zu fih, und ſprach mit Leifer, immer 
ſchwächer verdender, erfterbender Stimme: Meine Kinder, die Zeit drängt.... 
Euere Meıtter ruht im Grabe zu Köln... . In Prag, als Diener dieſes 
gottgeweitten Hauſes, habe ich die fchönften, ruhigften Jahre meines Dafeins 
verlebt .... Liebt Euch!.... Iammert nidt, berzweifelt nit! ... . Was 
Gott thu, iſt wohl gethan. Diele Welt iſt nur eine Vorhalle des Jenſeite, 
bedenkt Sieg ſtets, und prägt dies ent auch auf Euerem Sterbe 
bette kueren Kindern ein .... Ein Segenſpruch, ein eiſer Schma 


‚Am andern Morgen ſtanden wir weinend an feinem Grabe....“ 





NRopfbededung, die jeder verheiratete Jude am Verſöhnungstage trägt. 
" Gebetbudh. ?) Der Ewige der if unfer Gott. 
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„Als wir in umfere nun verödete Wohnung heimkamen, frug ich meinen 
Bruber: Was werden wir nun beginmen? Der kluge Knabe Hefteie fein glän- 
zendes Auge auf mid. Haft Du nicht gehört, was der Water im Schriden 
gefprohen? In Köln liegt Euere Mutter begraben... . . Wir haben heute 
am Grabe unferes Vaters gebetet, wollen wir nicht auch die letzte Stätte der 
guten verlafienen Mutter beſuchen?“ 

„3a, ja, bu themerer Bruder, rief ich, mich laut ſchluchzend am feim 
Bruft werfend, nach Köln, nach Köln, zum Grabe der Mutter!.,..“ 

„In dee Schiwo !) fegten wir den Plan feft, gleich Ißre chag feel 
Eulo⸗ 2) die weite Wanderung auzutreten. Unferem einzigen Freumde, dem 
Heinen Karpel, theißften wir zu feinem tief innigen Bedauern unfes Barhaben 
mit. Die Thränen traten dem armen Knaben in bie Augen, aber ex zerdrücte 
fie mannlich, um une nicht noch mehr zu heträben. Ißre chag ſchel Sufos 
feierten wir beide, mein Bruder und ich, unfern breischnten Gehuriäing. 4 
mar gerade Krias ba Thoroꝰ); wir beſuchten bie Haſchkomo*), und Lie 
und zur Thora rufe Dann gingen wir auf dad Bes ha Kworos °), we dr 
Gabboim der Altſchul meinem Vater einen berrltcgen Srabiteln, guf dem 
eine Weintraubes) und das Zeichen der Lewiim”) auggrmei- 
Belt waren, hatten bauen laflen.... . . und dann zegen wir, dns magere 
Bimdel am Nücken, den Wanderftab in der Haud, vor's Thor. Karpel be 
gleitete uns eine Stunde weit. Er drückte und einem jehen eine Heine Börfı 
in bie Hand, und verficherte uns, daß es Bloß feine eigenen Eriparniffe wären, 
und daß er nicht feinen Vater um diefe Gabe angeſprochen. Darn erneuerten 
wir nochmals. unfern Freundſchaftsbund für emig.... 

„Bergebt mein nicht, Ihr theuern Freunde! ſprach Karpel beim Ab⸗ 
ſchied. — Ich danfe Dir nochmals, Mojche! Bir find jet noch Knaben, aber 
wir merden einft zu Männern reifen, vergiß nie, Moſche! daß Tu in Prag 
einen Freund haft, dem Du das Leben gerettet, der für ewig Dan Schuld- 
ner, der een Augenblid jeines Lebens bereit tft, die hohe Schuld zu zab- 


in . vergiß mich nicht, wie ich nie Dein vergeſſen will! Karpel Lüfte 
mich, meinen Bruder, dann ftürgte er nochmals Laut ſchluchzend an weine 
Bruſt. Mit der ganzen Kraft meiner Seele riß ich mich endlich los.... wir 


ſchieden. Karpel fette fich auf einen Hügel und blidte uns weinend ch. 
Es war recht traurig für uns.... Wir waren fo einfam, fo verlafen, Ba- 
ter und Mutter lagen im Grabe, und der einzige, treue Heine Fremd blieb 





) Die ficken Trayertgge um einen verftorbenen nahen Anverwandten. ?) Der Zag, 
der dem Lauberhiitenfefle folgt. °) Torlcfung der Thora, ein Tag, an welchem aus der 
Thora vorgelefen wird. ) Ein Gottesdienft, der etwas früher als der gewöhnliche Dr jene, 
die fpäter zu kommen verhindert find, abgehalten wirt. °) Friedhof. °) Eine Weinraube 
wurde wenigſtens in den Zeiten des Talmuds, als das Sinnbild eines ganz vollflonmenen 
Menfchen betrachtet. (Talm. Tract. Sota 47. b.) ) Eine Kanne und ein Waſchecen; 
weil die Lewiim (vom Stamme Lewi) den Kohanim Cprieſtecn Abkömmlingen Arow) bei 
den vorgeſchriebenen Wafchungen behilflich find. 
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verzweifelnd zurück! — Des Weges unkundig, durchirrten wir ganz Deutfch- 
land. Wir erfuhren manches Leid, manchen Schmerz, aber zuweilen wurden 
wir auch mitleidsvoll und theilnehmend aufgenommen. Mach einer mehrmo- 
natlichen befhwerlichen Wanderung langten wir endlih am Ziele unſerer 
Nele, in Köln an. Hochklopfenden Herzens zogen wir durch das Etadtthor. 
Aber die ungewohnten Mühſeligkeiten des weiten Weges hatten die Mräfte 
meine® Bruders erfchöpft, und der arme Knabe brach auf offener Straße 
krank zufammen. Ich war allein mit ihm in einer fremden Stadt, verzivel- 
felnd fuchte mein brennendes Auge Hilfe — da fandte una Gott einen Retter. 
Ein ältlicher Herr trat aus dem Haufe, an deffen Schwelle mein Bruder be- 
wußtlos lag. 

„Ein krankes Kind anf offener Straße?! frug er, wer ift der Knabe?“ 

„Es tft mein DBruber, antwortete ich ſchüchtern, wir find Walfen, wir 
kommen weit ber aus Böhmen, um das Grab der Mutter zu befuchen.... .“ 

„Schafft den Knaben hinauf in’s Zimmer, befahl der Herr, Iegt ihn 
in's Wett, laßt ihm Suppe geben, ich will gleich nadhfehen... .“ 

„Wir find Judenknaben, gnädiger Herr! rief ih ſchnell....“ 

„Ich bin ja au ein Jude, Lächelte der märdige Dann, ith bin Baruch 
Süuß, dar Lalhanzt unferes gnädigen Churfürften, des Erzbiſchofs von Köln.“ 

Gawriel zuckte zufammen, aber er Ins weiter. 

„Geſchäftige Diener. trugen meinen kranken Bruder die hreite Treppe 
hinauf im ein herrlich eingerichtetes Zimmer und legten ihn in's Bett. Ach 
blieb bei meinem Bruder. Der edle Meufcenfreund Baruh Süß unter- 
fuchte ihn mit der größten Aufmerkſamkeit, und fand, daß er an einem Bißigen 
Fieber Frank darnieder läge, daß er vorläufig nichts als tiefer Ruhe bedürfe, 
und daß ſich erft genau nad) einundzwanzig Tagen eine Entſcheidung über 
den weitern Verlauf der Krankheit crgeben würde — Plöglih hörte man 
frifhe Kinderftimmen vor der Thüre, diefe ward aufgerijfen, und zwei lieb« 
ide Mädchen blicdten In das Zimmer. Das fehelmifche Lächeln in ihren 
Zügen wich ſchnell der tiefften Rührung, als ihnen der Vater mit einem 
Winke Schweigen gebot und ihnen leife mittheilte, daß fie ihr Zimmer vor» 
lünfig einem armen elternlofen Knaben, der plötzlich auf offener Gtvaße er- 
krankt fei, abtreten müßten. Die beiden Mädchen waren Barıd 
Sof Töchter, Mirtam und Bert.“ 

Gawriel's krampfhaft zitternder Hund entfiel das Manufkript. Mußte 
gerade heute, in der Stunde, wo er im beharrlihen Vorgehen jebe, auch die 
letzte Möglichleit einer Rückkehr abfchneiden wollte, mußte gerade Heute Die 
Erinnerung an feinen Großvater, an feine Mutter auf eine fo eigenthännfiche,. 
unerwartete, er mochte ſich's nur ungerne geftehen, faft wunderbare Weiſe 
gdeweckt werben?! Sollte er vielleicht in dieſer Schrift, bie ihm ein fonder- 
berer Zaſall in einem entfcheidenden Momente in die Hand gefpielt, 
Aufſchluß über das Geheimmß ſeiner Geburt finden? — und fand er dieſen, 
ſollte al? dies merkwürdige Uebereinſtimmen nichts als Zufall — wicht bean 
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doch ein wunderbares Zeichen jener allgewaltigen Vorſehung fein, die er fo 
oft trogig heraudgefordert hatte? ... . . Diefe Gedanken beftürmten Gawriel 
mit dem ganzen Umfange ihres fürdhterlihen Ernftes, und mußten um fo 
erfhütternder auf ihn einwirken, ald die raſch aufeinander fluthenden Bege 
benheiten des heutigen Tages geeignet waren, auch bie Entfchlüffe ded Krüf- 
tigften. wankend zu machen. Er ging beftig im Zimmer auf und ab. Ich 
mag nicht weiter lefen, murmelte er vor ſich bin, bis ich einen Entſchluß ges 
faßt. Wenn ih — wenn ich in diefer Schrift Auffchlug über meinen Vater 
fände, wenn ich hoffen dürfte, daß er mich in feine Arme fchließt, daß er 
mich Tiebevoll an feine Bruft drüdt, Gawriel! was liegt Dir dann an der 
ganzen Vergangenheit, was an der Sufunft?... . wenn ich meinen Bater 
fände, fo fände, wie ich ihn mir immer in den Furzen Momenten befeligender 
Träume, gedacht, wenn ich ihn fo in meine Arme fchlöße — und wär's auch 
nur der- kürzefte Zeittheil, den fich ber Menfchenfinn nur zu denken vermag — 
Gottl! 


Die leidenfchaftliche Erregtheit Gawriel’s hatte eine Teicht zu begreifen 
Höhe erreiht. In dem ftärkften Uebermaße einer, nad) einer Richtung his 
drängenden Empfindung hatte er dad Wort ausgeſprochen, das er, wenigftens 
in feinen Selbftgefprächen, feit einer langen Reihe von Fahren nicht über die 
Lippen gebracht Hatte, und er fchauerte fait zufammen, als das ihm fremdge 
wordene Wort wieder einmal, wenn aud willenlos, faft gläubig aus feinem 
Munde tönte.... 


Aber wenn er todt, verfchollen wäre, rief er, fi plöglih faft freudig 
aufrichtend, wenn ich gerade aus diefer Schrift erführe, dag er für mid m 
wiederbringlich verloren ift.... wenn mich dann fein Band mehr an dieles 
Daſein Tnüpft, als die Race, dann, dann .... bleibt mein Borfat 
unerfhütterlid!.... 


Er fette fich nieder, und feine Augen Tonnten die ſchon etwas verblaßten 
Schriftzüge nicht raſch genug überfliegen. Er las weiter: 


„Mein Bruder genoß die befte Pflege. Unferem Wohlthäter Baruch Süf 
hatte der Tod einft zwei hoffnungsvolle Knaben in einer Woche entriffen. Die 
Snaben mochten in unferem Alter gewefen fein, und diefer Umftand erhöhte 
noch die Theilnahme, die fein edles Herz für uns, namentlich für meinen kran- 
fen Bruder, empfand. — Genau wie es Baruch Süß voraudgefagt, traf es 
ein. Drei Wochen lang lag mein Bruder im Fieber und ſprach irre; am 
einundzwanzigften Tage verfiel er das Erftemal in einen tiefen, ruhigen Schlaf. 
Mit faft väterlicher Theilnahme wollte Süß das Erwachen des Kranken ab 
warten. Endlich fehlug mein armer Bruder zu meinem namenlofen Eutzüden 
fein fchönes dunkles Ange auf, erhob fih in feinem Beite und blickte erftaunt 
umher. Wo find wir, Mofche? frug er mit ſchwacher, zitternder Stimme. 36 
warf mic leidenfchaftlich an feinen Hals, und meine Thränen netzten feine 
bleichen eingefallenen. Wangen.“ 
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„Du bift krank geweſen, armes Kind, ſprach Süß, Gott ließ Dich ge- 
nefen. Du mußt ihm dankbar fein.“ 

„Sch erzählte im überfluthenden Gefühle der Dankbarkeit, wie gütig fich 
unfer Wohlthäter benommen, und als mein Bruder in tiefer Bewegung die 
Hand des edien Mannes erfaßte, an feine bebenden Lippen drückte und verge- 
bens nad) Worten rang, feinen innigen Dank auszufpredhen, da zudte es eigen- 
thümlich über Süß’ Geficht, und fein Ange füllte fih mit Thränen. — Ihr 
jeid gute liebe Knaben! ſprach er tief ergriffen. — Der warmen Theilnahme 
feines großen Herzens mochte fih die Erinnerung an die zwei früh verlorenen 
Söhne beigejellt haben. Er eilte aus dem Zimmer, um nicht durch feine un- 
gewöhnliche Rührung das Gemüth des Genefenden zu erfchättern. Wir blieben 
allein. Im diefem Augenblide fühlten wir uns unendlich beruhigt, wir ftanden 
nicht mehr jo ganz allein, fo ganz verlaffen! — Süß geftattete dem Geneſenden 
in dem Garten feines Haujes frifhe Luft zu fchöpfen, und da war es, wo 
wir feine Töchter näher kennen lernten. Sie mochten nur etwas jünger fein 
als wir. Beide, befonders aber Miriam bie ältere, waren von der Natur 
mit den Tchönften Gaben befchenft worden. Ihre außerordentliche und bejonders 
bei Mädchen ihres Alters faſt beifpiellofe Schönheit ftand nur im volllommenften 
Einflange mit einem fcharfen, alles rafch cerfaffenden, tief eindringenden Geiſte, 
mit einem Gemüthe, das gefchaffen fchien, der weiblichen Jugend als Mufter 
voranzuleuchten. Das freundliche zutrauliche, fast fchwefterlihe Benehmen der 
Mädchen, das ber gute Vater augenſcheinlich begünftigte, machte einen tiefen 
imperlöfchlichen Eindrud auf uns.“ 

„So lange mein Bruder nicht vollftändig genefen war, durften wir nicht 
daran denken, den Zweck unferer Reife zu erfüllen, das Grab der Mutter zu 
befuchen. Es koſtete mich einen ſchweren Kampf, nicht allein hinaus zu eilen 
auf den Friedhof, aber dies hätte meinen armen Bruder betrübt, und ich 
liebte ihn fo innig!“ 

„Enblih war er ſtark genug — wir gingen hinaus auf den Friedhof. 
Der Bater hatte und den Stein, der das Grab der Mutter dedite, genau bes 
ihrieben, wir fanden ihn leicht, und das Lang erfehnte Ziel war erreicht. Die 
Gemütheftimmung, in ber wir und befanden, Tann ich Euch, meine Lieben! 
nicht ſchildern. Die ehrfurdhtspollite Scheu, die wehmuthreichfte Rührung er» 
faßte allgewaltig unfere jugendlichen Gemüther. . .. . Wir beteten lange leife, 
und als wir uns endlich losreißen mußten um heim zu gehen, ftinzten wir 
uns laut fchluchzend in die Arme. Wir haben keinen Vater, wir haben feine 
Mutter .... ſprach mein Bruder tief bewegt, ich Hab’ nur Did, Du haft 
nur mid! — Id will Did) ewig, ewig Tieben, ich will Did nie verlafien, 
nie! — Bruder! lieb’ mid) auch fo, wie ich Dich liebe!....“ 

„Ih Tonnte vor Aufregung nicht antworten, ich drüdte ihn heitig an 
meine hochklopfende Bruft, und preßte meine glühenden Lippen auf feine blaffe 
Stimme, auf der in diefem Augenblicke ein helles Flämmchen brannte. Das 
fefte Band der Bruderliche follte, wenn möglicd noch enger gefnüpft werden, 
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der ſchöne Bund mar neuerdinge gefchloffen, im einer wethevollen Stunde, 
an einer Stätte, die uns Kindern unendlich Beilig war!“ 

„Was werdet Ihr fett beginnen? frug uns -Süß, als wir ernft bewegt 
in feinem Haufe anſangten. Dieje Trage überrafhte uns. Wir hatten ſeit 
dem Tode des Baterd Teinen andern Gedanken erfaflen, Teinen andern Ge 
danken fejthalten können, als den, am Grabe der Mutter zu beten. Er hatt 
unſere jugendlichen Gemüther fo vollſtändig ausgefüllt, unjeren Geiſt im einer 
fo fortwährenden Spannung erhalten, daß wir der weitern Zukunft auf 
nicht einen Augenblid gedacht Hatten, daß wir erft in diefem Momente einen 
prüfenden Blick über unfere Zulunft gleiten ließen. it geſenkten Angı 
jtanden wir eine Weile fehmeigend vor Süß. Mein Bruder faßte ſich zweit 
Was wir thun werden? wieberholte er — vor allem Andern, Euch, there 
Wehlthäter! daten für Euere namenloſe Güte, fiir die Milde, für die währe 
liche Liebe, die Ihr den armen verlaſſenen Waiſen in fo reihem Make p 
geivendet habt — Euch banken dafür, dag Ihr mich armen Kuaben gepist 
und mit Gottes Hilfe geheilt habt von fchwerer Kranfheit.... Euch, W 
guten, lichen Mädchen! danken für Eier Mitleid — dafür, bag Ihr nih 
ſtolz ward gegen die armen fremden Knaben, daß Ihr geweint Habt, als ich 
kranuk war, und Euch gejrent habt, al® mich ber gütige Gott geneſen Üeh!.... 
dafür, dab Ihr gut ward gegen uns, wie Schweftern, Ihr reihen, ſchöne⸗ 
Mädchen gegen uns. arme, arme Knaben! — — und bank fuhr er nad er 
:furgen Pauſe fort, während welchet er feine tiefe Rührung zu bewältigen 
jucdhte, und mühfam feine heißen Thränen niederſchluckte, dann wollen wit 
weiter ziehen, auf eine Jeſchiwo gehen, das Wort Gottes forſchen, und und 
bemühen unſeres Vaters Reb Jizchoek Meduro würdig zu werden — würdig 
zu werben unferes Großvaters, der fein Leben heldenmüthig auf dem Schei⸗ 
terhaufen endete, zu deſſen Erinnerung das Feuermaal in gewweißten Augen: 
bliden auf unferer Stirne prangt!” 

„Mein Bruder hielt inne; er war wunderlich anzuſehen, ſein ſeelenvolles 
Auge leuchtete, und das fenrige Maal, von dem er ſprach, hob fich eben jtht 
prachtuoll ab gegen das noch immer etwas krankhaft blaſſe Kindergeſicht, gegen 
bie reine alabafterweiße Stirne Ich blickte mit einem wehmüthigen brüder: 
lichen Stolze auf meinen Zwillingsbruder, der feine Worte wunderbar au 
meiner. Öruft zu fchöpfen jchien. Die beiden Mädchen fchluchzten Teife, uud 
auch Baruch Süß bedurfte einiger Zeit, um ſich zu fammeln.“ 

„Ich laß Euch nit fort, Ihr Lieben berrlithen Knaben! tief er, nie 
und nimmer. — Da fei Gott vor, dab ich Euch allein, verlaffen, verwailt 
hinausziehen Tieße in die weite Well. Da eine glückliche Fügung End über 
meine Schwelle. führte, müßt Ihr jett bei mir bleibe. Ich Hatte einft auch 
zwei ſchöne gute Ruaben.... der Herr hat mir fie genommen; wollt Ihr 
mir fie erſetzen? wollt Ihr meine Söhne, wollt Ahr die Brüder dieſer 
Mädchen fein ?“ 

nDiefer unerwartete Antrag überrafchte us. Das beſeligende Geflhl, 
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ploͤhlich underhofft eine neue Heimat gefunden zu Haben, kampfte mit dem 
und angebörenen Stolze eine Wohlthat anzunehmen, für bie wir nichts, uls 
unfere unbegrenzte Dankbarkeit bieten Tonnten. — Wir ſchwankten einen Au- 
genblick und wußten nicht, was wir antworten follten; als aber Miriam un- 
ſere Hände erfaffenb mit thränenfenchtem Auge und zitternder Stimme uns 
bat nicht fort zu geben, bei ihrem Water zu bleiben — ba ſchien uns Beiden 
fein Wiberfpruch dendar, wir blieben.“ 

„Baruch Säß behandelte uns ftets mit väterlichen Wohlwollen, und 
e8 gelang und immer feine Gunſt zu erhalten. Unſer verewigter Bater hatte 
uns ſchon eingefüihrt in die Korfhung des Gotteswortes, und fo kam «6, daß 
wir, troß unſerer Jugend ſchon weit vorgefchritten waren. In Süß’ Haufe 
fonnten wir nun mit voller Muße den gewohnten Beichäftignngen nachhän⸗ 
gen. Für alle unfere Bedurfniſſe wurde auf bas Liebreichfte geforgt, und wir 
fühlten uns bald jo heimifh wie im efterlichen Haufe. — Baruch Süß war 
Aberbies fo gütig ums amch in jenen Wiffenfchaften unterrichten zu laſſen, von 
denen uns der Vater in unferem zarteften Snabenalter nur die erften Au⸗ 
weifungen geben mochte. Seine Ormähungen um uns hatten die fönften 
Erfolge Die Vorbilder unſerer Wüter ſchwebten ftetd vor unſerer Seelr, 
und eiferten Uns zu dem augefteengteften Fleiße, zu ben höditen Aufopferm- 
gen an. Wir galten bald ber jüdischen Jugend, nicht nur in Köln, ſondern 
im ganzen Rheinlande als glänzendes Beifpiel; unfere Namen wurden über: 
ol mit Ausztichnung gemammt, und Baruch Suß fühlte ſich hierdurch hinrei⸗ 
chend belohnt. Wir lebten glücklich und zufrieden, und reiften — ich mag es 
jetzt, wo alles das voräber iſt, ausſprechen — zu zwei herrlichen, an Geiſt und 
Körper gleich entwickelten Junglingen heran, während Miriam und Berl zu 
wunderholden Jungfrauen erblühten.“ 

„Ich war in das Alter gelangt, wo ſich das Herz willig der Lirbe er⸗ 
ſchlicßt. Mirlam's mmendlicher Liebreiz, die entzädende Anmuth ihres We⸗ 
ſens, ihr edles Herz, ihr bewunderuswerther tiefer Geiſt, hatten einen unver⸗ 
loſchlichen, mächtigen Eindrud auf mid gemnacht, einen Eindruck, der ſich bie 
zur höchſten Liebe fteigerte. Ich machte nicht ben Leifeften Verſuch biefe fchöne 
Regung niederzukampfen. Die fremmblichfte wohlwollendſte Theilnahme Mi- 
riam's lieg meine kühnen Hoffnumgen um fo weniger unerreichbar erfcheinen, 
als Barıh Süß, auch als wir in's Jünglingsufter traten, keine Veränderung 
in feinem Haushalte einführt, uns gegen feine Töchter das traufihe Du 
geftattete, und unfere Verdienſte mit fajt väterlicher Liebe anerkannte. Baruch 
Euß' ungehenerer Reichthum, fein Einfluß, feine Stellung am churfurſtlichen 
Hofe, machten es ihm überdies möglich, bei der Wahl f-ines Eidams alle bie 
kleinlichen Rückſichten fallen zu laſſen, die fo oft den lichften Wänfthen hindernd 
entgegentreten. — Ich trännste mich hinein in eine glückliche feclenfrohe Zu- 
kunft, aber ich fhewete mich diefe füßen Träume auszufpreden, und ſelbſt 
Meinem thenern unendlich geliebten Bruder blieben ıheine Hoffnungen mo⸗ 
netelang ein Geheimniß; meinem Brader, den ih in dee That mehr als 
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mich felbft Tiebte! — Endlich ſchien mir's ein DVerrath am meiner DBruber- 
liebe, wenn ich länger über ein Gefühl ſchwiege, das mit jedem Zage feitr 
Wurzel in meiner Seele ſchlug. Wir bewohnten ein Zimmer gemeinſchaftlich 
und in der Dämmerung eines ſcheidenden Sommertages erſchloß ich ihm 
mein Herz. Ich hielt meinen Arm um feinen Nacken geſchlungen, und lehnt 
meinen Kopf an feine Wange. Mir fchien’s, als ob er plößlih zuſammen 
zuckte und zu zittern begänne; aber ich überredete mich, daß es Täufhny 
fei, und als er längere Zeit vor ſich Hinftarrte, glaubte ich, daß die leb— 
haftefte Theilnahme für mich ihn in tiefe Träume verſenkt Hätte. Ich jugt 
in feinen Zügen zu Iefen, aber die wachſende Dunkelheit machte dies unmig- 
lich. Bift Du denn überzeugt, daß Dich Miriam liebt? frug er endlich mi 
tonlofer Stimme. Ich hatte mir ſchon oft felbft diefe Frage gejtellt, un 
hatte fie ſtets günftig für mich beantwortet, und das Benehmen Miriam 
berechtigte mich hierzu; aber ich vergaß, daß fie fi auch gegen meinen In: 
ber fo benahm, und erft die fpätere ungünftige Wendung, die dieſes anfir- 
ich mich ſo beglüdende Verhältniß nahm, machte mich hierauf aufınehs, 
ohne daß ich aber je die wahre Sachlage völlig ergründen Tonnte, und jin 
jet, wo mannigfache Erfahrungen meine Menſchenkenntniß geläutert ha, 
kann ich es nicht beftimmen, ob Miriam damals mich oder meinen Brit 
geliebt, oder ob ihr jungfräuliches Herz in bangen Zagen zwifchen uns de 
ben fchwankte. — Damals glaubte ich, die Frage meined Bruders mit an: 
aufrichtigen Ia beantworten zu können. Das mibmuihige Schweigen, in ki! 
mein Bruder neuerdings verfanf, wurde von mir ebenfalls mißdeutet, ii 
glaubte Hierin nur die zu weit getriebene Befürchtung zu erbliden, Bar 
Süß werde mir die Hand feiner Tochter verweigern. Ich blieb nur m 
. Zeit in dieſem Irrthume befangen; plöglih wurde ich bitter enttäufät 
Einige Tage fpäter erwache ich in der Nacht und Höre in meinem Zimmer lat 
und heftig fprechen und weinen. Ich fpringe raſch von meinem Lager al 
Es ift eine fternhelle Nacht, und der fahle Mondfchein fällt gerade auf da 
Bett meines Bruders, der, wie es ihm oft zu gefchehen pflegt, im Traum 
ſpricht. Der Schmerz, der fi) in den Zügen des Schlafenden ausdrüdt, de 
großen Thränen, die aus den geichloffenen Angenwimpern hervorquellen u 
über feine.bleichen Wangen vollen, erfüllen mich einen Wugenblid mit eine 
eigenthümlichen tieffinnigen Schmerze; aber fchon im nächſten Augenblide br 
fächle ich mein Tindifches Mitgefühl, ich will ihn weden, den böfen Tram 
verfcheuchen, der feinen Geiſt umftridt — aber als ich ihn rufen will, führt 
wie zudender Blitz, dem grollender Donnerſchlag folgt, in meine Seele, un 
die Worte, die fi langſam von feinen Lippen löſen, werben mir urplöblih 
Har und helle; — mit verhaltenem Athem Taufchte ich. “ 

„Sch liebe meinen theneren Bruder mehr als mein Leben, ſprach er un 
er, er liebt Miriam! .... Stille, ftille! niemand ſoll's erfahren, ale Du 
mein Gott und Herr! der Du mein zuckendes, zerriffenes Herz fichft... 34 
will ſchweigen, ewig fehweigen wie das Brab.... nicht Miriam, nicht mein 
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Bruder — kein Menſch ſoll's erfahren........ o! ih bin ja heiter, Bruder! 
guter Bruder nimm Du Miriam als Ehegemal — ich, ih kann ja fterben! 
.... Ich will Euch nicht die Freuden des Hochzeitstages trüben, ih werde 
nit weinen .... nein! ich will mich Eueres Glückes freuen und Tachen, fo 
recht herzlich lachen, wie am Freudentage meines Bruders, am Hochzeitötage 
meiner Imuigftgeliebten.... o! ich lache nicht erzwungen, ich lache ja fo recht 
von ganzem Herzen, feht Ihr?.... ha, ba Ha!...." 

„Aber mein Bruder lachte nicht, fondern ſchluchzte krampfhaft. Mein Her; 
zog ſich fürchterlich zufammen ;.ein. unnennbares, faft körperlich fühlbares Weh 
burchzitterte mich. Ich konnte im erften Augenblide vor wahnfinnigem Schmerze 
nit ſprechen, dann aber rief ich laut, mich auf das Bett des fchlafenden 
Bruders werfend: Nein, Thenerer! nen, Du follft nicht entſagen .... 
Miriam fol Dein fein — Dein, Dein für ewig!“ 


„Mein Bruder erwachte. Was ich fprach, zeigte ihm deutlich, daß ich 
das Geheimnif feines Herzend kannte, Laut fchluchzend lag ich am feiner Bruft.“ 

„Ein Weib, theuerer Bruder! begann er endlich mit zitternder Stimme, 
vergebens nach Faſſung ringend? — ein Weib, und ſei es auch bie herrliche 
Miriam ſoll unfere Herzen nicht trennen. Ich Hatte Did allein auf der 
weiten Welt, Du warft mein Alles, Bruber! .. .. Gedenkft Du noch, wie 
Du felbft krank und müde mi auf Deinem Arme trugft, ald ih mir auf 
nnferer Reife zum Grab der Mutter den Fuß verwundet hatte? Gedenkſt 
Du's no, wie Du drei Wochen lang gewacdht an meinem Krankenlager und 
faft nicht gefchlafen? Gedenkſt Du’s no, wie der Bater uns fterbend ermahnt 
uns zu lieben ? Gedenkſt Du’s noch, wie wir den Bund erneuet am Grabe 
der Mutter? .... und ich, ich follte alles das, alles das vergeffen haben? 
— Nein, Bruder! nimm Du Miriam zur Gattin und — fei glücklich!“ 


„Es entftand ein edler Streit zwilchen uns. Jeder wollte mit blutendem 
Herzen entfagen, und feiner von uns Beiden wollte da8 Opfer der Bruder- 
liebe annehmen. — Die eigenthümlichften fonderbarften Gedanken, wie fie 
nur eine fo verzweifelte Lage hervorzurufen vermag, tauchten im vafchen 
Wechjel vor und auf — das Loos, Miriam felbft ſollte entfcheiden; — aber 
fie wurden eben fo fchnell wieder verworfen. Endlich reifte in einem langen 
qualvollen Kampfe ein männlicher Entfchluß in ung: Wir wollen Beide 
entfagen, feiner follte Miriam beſitzen und unſere Liebe follte.ein ewiges 
Geheimniß bleiben. In -unferer gegenfeitigen tiefinnigen Bruberliebe wollten 
wir den unendlichen Schmerz, der uns erfüllte, vergeffen. — 

„Wir wollten, wir mußten mit dem anbrechenden Morgen das Haus 
verlaffen, an das uns die mädhtigften Bande feffelten. Am andern Tage 
ſtanden wir bleich, verftört, die Thränen in ben Augen vor unferem väter- 
hen Freunde Süß, und erflärten ihm mit fiodender Stimme unferen plötzlich 
gefaßten Entfchluß, fein Hans zu verlaffen, weiter zu ziehen. Süß erichraf, 
er ſtarrte uns ſprachlos an. Unfer feiter Vorſatz ſchien einen feiner 
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Lieblingspläne zerftört zu Haben. Er ſuchte vergebens uns zurüdzuhalten, 
forfchte vergebens nach einem Grunde, der uns zu diefem unerwarteten Schritte 
veranlaffen mochte. Bleibt bei mir, ich Hab’ ed gut mit Eu vor.... 
wiederholte Süß mehrmals ſchmerzlich, ımd als er ſah wie unerſchütterlich 
wir unferem Vorſatze treu bfieben, ſprach er endlih mühfam feinen Stolz 
niederringend: Bleibt bei mir, jeib meine Söhne... . ich habe nur Xöchter, 
zwei ſchöne herrlihe Töchter .... aber ich wollte auch zwei Söhne haben .... 
wollt Ihr nicht meine Söhne werben? Meine Töchter, fo Hab’ ich guten 
Grund zu glauben, find Euch gewogen... . Süß fprach nicht weiter, fein 
väterlicher. Stolz; kämpfte mit feiner väterlichen Liebe. — Uns ward es Kar, 
Suß hatte die Abficht gehabt, uns zu feinen Schwiegerfähnen zu wählen, 
und feine Töchter hatten biefen Wunſch volflommen getheilt. Ich und wein 
Bruder waren, wie es Zwillingsbrüber in der Regel. zu fein pflegen, ein⸗ 
ander faft volllommen ähnlich, für wen mochte fi Miriam entſchieden haben? 
— Es trat eine peinlicde qualenreiche Pauſe ein. Suß konnte bie -wehr 
Urfache nicht errathen, weshalb wir, die wir al® arme Waiſenknaben ſein 
Haus betreten hatten, feine wunderholden Töchter, die fchönften, reichften, 
edeliten Mädchen der deutjchen Judenheit, verſchmähten. — Bir, mein Bruder 
und ich, bedurften unſerer ganzen Manneskraft, um nicht dem unfäglichen 
Schmerze ber Verzweiflung zu erliegen. Einer von uns Beiden mußt: 
nothwendigerweiſe dem heißerſehnten Ziele, das wir Beide — jeder mit der 
vollſten Macht ſeines Wollens — anſtrebten, nahe ſtehen — und jetzt zu— 
rücktreten zu müſſen, fhweigend zurücktreten zu müſſen, und Bier- 
durch diejenigen, die wir am meiften liebten, vielleicht tödtlich zu fränten — 
das vernichtete uns!“ 


„Süß, an der empfindlichſten Stelle ſeines Herzens, an feinem Vater 
ſtolze verlegt, war tief gebeugt. Ich Tann und mag Euch nun nicht Länger 
zurückhalten, ſprach er mit berbem Schmerze. Geht! .... mögt Ihr es nie 
bereuen, jo gefchieben zu fein. Dann fchritt er raſch der Thüre zu und 
ſprach in einem Tone, der uns das Herz zerriß: DI hättet Ihr nie bie 


Bir wollten jo nicht von unferem Wohlthäter fcheiden. Wir eilten 
ihm auf fein Zimmer nach — es war für uns verjchloffen, wir ließen durch 
eiien alten Diener des Haufes um die Vergunft bitten, von feinen Töchtern 
Abſchied nehmen zu dürfen, fie wurde uns verfagt. Wir erlagen fajt dem 
unfäglihen Schmerze der Verzweiflung. . . . . Noch am Abende beafelben 
Tages wollten wir Köln verlaffen, Süß nimmer endende Güte ftattete uns 
noch reich zur Weiterreife aus; — aber er mochte uns nie mehr fehen.“ 


„Bei anbrechender Dämmerung ftiegen wir in den Refewagen, ber 
unferer an der Hinterthüre des Haufes wartete. Wir warfen einen [chmerz- 
lichen Blick auf die Fenſter jenee Zimmers, das Miriam bewohnte; .. - 
zwei Mäbdchengeftalten bfickten in die beginnende Dämmerung hinaus, und 
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dad heftige Zittern der einen, die ihr Tuch an die Augen drückte, bewies, 
daß fie heftig ſchluchzte. ... es war Mirtami“ 

„Unfere Herzen ſchlugen hörbar, die fchönen Züge meines Bruders 
waren furchtbar entjtellt, er mußte eben fo wie id, unfäglich leiden. — Ich 
blite in fein Antlig, über das der Schmerz fichtbarlih zuckte. Bruder! ſprach 
ich, noch iſt's Zeit... . . ich kann entſagen .... kehr' Du zurüd zu Miriam. 
Wenn Miriam zwiſchen uns Beiden ſchwankt, oder wenn ſie auch nur einen 
von uns liebt, wird Deine Nückkehr zu deinen Gunſten entfcheiden .... Du, 
Miriam, unſer Wohlthäter Süß.... Ihr alle werdet glüdlich fein... . .* 

„Und Du? — frug mein Bruder im Tone des wehmnthreichften 
Vorwurfs.“ 

„Sch gehe in die Ferne und ſuche zu vergeſſen. — Sch hatte mich be- 
müht feft zu antworten, aber meine Stimme ſchwankte und die Thränen 
rolften unaufhaltfam über meine Wangen. Mein Bruder ftürzte laut fchluchzend 
in meine Arme. — Ich verlaff' Dich nie, Bruder! rief ee — guter Bruder ! 
jtoß’ mich nicht weg von deinem edlen Herzen!" — 

„Wir zogen von einer Jeſchiwo zur andern; unfer Name war fchon 
weit und breit befannt, wir wurden überall freundlich aufgenommen; nber 
wir fühlten uns nirgend heimisch. — Wir fprachen nie von Miriam, aber bie 
Grinnerung am dieſe unglüdlihe Xiebe trübte unfer Leben. Wir verfenkten 
ung mit dem angeftrengteften Wleiße in das Studium des Gotteswortes, wir 
bereiherten unſer Wiffen, aber der Stachel in unferem blutenden Herzen 
ihmerzte d’rum nicht weniger ..... Wir Hatten in der talmmdifchen Welt eine 
für Bochurim unerhörte Berlihmtbeit erlangt, wir wurden fogar oft mit Zu- 
Ihriften von angefehenen Rabbinern beehrt, die unferen Rath, unfern Aus- 
ſpruch In religiös wiſſenſchaftlichen Fragen verlangten, man trug uns bie be- 
deutendften Rabbinate an — mir hätten das höchſte Ziel eines Talmudjungers 
erreichen köͤnnen; aber wir mochten Weide nicht, uns trieb’s noch immer 
ruhelos umher . . . .” 

„Es war ein Iahr feit ımferer Abreife von Köln verfloffen, als wir 
auf unferer Wanderımg zufällig erzählen hörten, die jlingere Tochter des 
reihen churfürftlichen Leibarztes Süß Hätte ihrem Better Joel Nottenberg ans 
Worms die Hand gereicht, während die ältere fich vorläufig entſaieden 
weigerte in den Bund ber Ehe zır treten. Uns Beiden erfüllte dieſe Nachricht 
mit einem eigenthämlichen Gefühle der Wehmuth. Jedem von uns ſchien — 
ohne daß er ſich's felbit zum geftegen wagte — ein Hoffnungsftrahl aufzu- 
dimmern; — unb doc hätte Feiner von uns Beiden glücklich werden mögen 
ohne den Adern. Noch Einmal, das Letztemal, frug ich meinen Bruder, ob 
er zu Miriam zurhciehren wolle; aber er ſah den unendblihen Schmerz 
meiner Seele, nad) kurzem heftigen Kampfe fiegte feine Bruderliebe, er blieb 
bei mir, wir wollten uns nie trennen!” — 

„Wieder war ein Jahr vergangen, wir lebten damals in Germersheim, 
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einer Gemeinde unweit ven Speier. Wir hatten während der kurzen Ant 
unfere8 dortigen Aufenthaltes die Zuneigung und Achtung des Kabbinee 
erworben, und als diefer bald nah unjerer Ankunft ftarb, empfahl er dm 
Bemeinde auf feinem Xodtenbette, einen von uns zu feinem Nachfolger zu 
wählen, und diefe beftürmte uns nun mit Bitten, einer von uns möge de 
erledigten Rabbinerftuhl . einnehmen, und die Tochter des Berftorbenen, dir 
bei ihrer nunmehr verwitwweten Mutter Iebte, ehelichen. Ich war noch imm: 
nicht in der Berfaffung, diefe Anträge, fo fchmeichelhaft und ehrenvoll fie auf 
fein mochten, anzunehmen, und auch .mein Bruder wies dieſelben entſchieden 
zurück. Wir faßten daher den Entichluß, ung durch eine Weiterreije al 
ferneren Erörterungen zu entziehen. Ich war eben in meinem Kümmerka 
im Hanfe ber Nabbinerswitwe befhäftigt, meine Sachen zur Reiſe zu pada, 
als plöglih mein Bruder leichenblaß mit verftörter Miene in mein Zmmm 
tritt.“ — 

„Weißt Du, was ſoeben ein fremder Bochur int Bed hamidroſch erzikt” 

„Was?“ 

„Miriam Süß hat endlih den Bitten ihres Vaters nachgegeben, ı 

ihre Hand ihrem Better Joſef Süß aus Speier gereiht. Die Trauung mmt 
pruntvoll in Köln gefeiert... . .” 
Ä „Ih Hatte inniges Mitleid mit meinem Bruder, in biefem Augenblik 
erfannte ich es erft, er war leidenfchaftlicher als ih. Der harte Schlag, d 
ih jahrelang erwartet, ſchien ihm ein Donnerfhlag aus blauem Hinmel, ir 
fant auf einen Stuhl, vergebens preßte er feine Hände anf fein Antlig, di 
Thränen quollen doch zwifchen den Fingern hervor.“ 

„Aber Bruder, Bruder ! rief ich, ſelbſt alle die Erinnerungen und & 
danken, die in mir emporftiegen, niederlämpfend, hatteft Du denn etwas un 
deres erwarten Lönnen? Was betrübft Du Di? Was liegt Dir nun 
daran? .... Sei ein Mann, Bruder, fei kräftig!“ | 

„Bott! fchluchzte mein Bruder, hätte ih das gewußt! .... Hätte id 
gewußt, dag Miriam ſchwach genug fein könnte, mich zu vergeffen! o! Bruder, 
Bruder, glaub’ mir’s, Miriam Hat nur mich geliebt, mich und niemal 
andern, fte fonnte niemand jo Lieben, wie mich!.... o! ich habe Dir vil 
unendlich viel geopfert, als ich entfagte, Dir nutzlos entfagtel.... 
warum warft Dur nicht großmüthig, warum nabmft Du dies Opfer an?!" 

„Ich blidte mit dem tiefften Schmerze in das Geficht meines Bruder: 
jo leidenſchaftlich, ſo erregt Hatte ich ihn noch nie gefehen, und ich glaubt 
doch ihn fo genau zu Tennen wie mich ſelbſt, war es doc mein Zwilling: 
bruder! Mir fchien es, faft, als verhülle in diefem Augenblide die duzli 
Nacht des Wahnfinns feinen Tichten Geift, das euer feiner Augen lendtei 
wild und unheimlich . . . .* 

„Don haft Di mir nutzlos geopfert ? wiederholte ich fchmerzlich bewegt: 
hab’ ich's verlangt? hab’ ich's gewollt? .... und ich, ich}? glaubft Ta 
mein Herz ift von Stein? Glaubft Du, ich habe weniger gelitten alt 
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Du, weil ih geſchwiegen? ich habe auch aufgefchrieen vor heißen Seelen- 
ſchmerz, wenn ich oft verzweifelnd lange bange Nächte burchwarhte,..... Siehft 
Du, Bruder! ich, ih made Dir keinen Vorwurf... .” 

„Ich litt unfäglich; die Nachricht, die wieder alle Wunden meines Her- 
jens ſchmerzvoll aufriß, vereint mit den ungeftümen, ungerechten Vorwürfen 
meine Bruders, den ich fo innig geliebt, von dem ich mich fo innig geliebt 
glaubte, erfchütterten mein Gemüth fo heftig, daß ich lebensgefährlich er- 
krankte. Acht Wochen lang Tämpfte ich mit dem Todesengel. In den wirten 
wüften Fieberträumen meiner Srankheit fchien mir's zuweilen, ale wenn ein 
Engel an mein Lager träte, ald wenn eine weiße Mädchenhand meine glü- 
hende Stirne berührte — einmal ſchien mir’s, als wenn eine ſchöne weibliche 
Seftalt fich über mein Lager beugte und eine Thräne auf mein Antlig nie 
derrollte. — Gott, gelobt fei er! ließ mich genefen. Er erfrifchte mid mit 
den Borne feiner unendlichen Gnade. Die Kranfheit hatte den wohlthätigften un» 
erflärbarften Einfluß auf mein Leben ausgeübt. Ein neuer frifher Blutſtrom 
ihien dur) meine Adern zu rollen. Ich war nicht nur Törperlich, fondern 
au geiftig gefundbet. Die Liebe zu Miriam — nunmehr das Weib eines 
Anden — die ich gewaltfam hätte aus meinem Herzen reifen müſſen, war 
wınderbarer Weiſe verfchwunden. O! es war ein Wunder! und ich dankte 
Gott für diefe Huld.... Das edle, herrliche Mädchen, das mich mit mehr 
als fchwefterlicher Sorgfalt gepflegt, Nächte lang theilnehmend und mitleidsvoll 
an meinem Bette gewacht hatte, war Deine Mutter, gute Schöndel — Tea, 
die Tochter der Nabbinerswitwe. — Deine Mutter war ſchön und gut. So 
lange Miriam in meinem Herzen geherriht, hatte ich die wunderliebliche 
Jungfrau nicht bemerkt, aber jett, wo ich wieder frei war, konnte meine tief- 
gefühlte Dankbarkeit leicht in eine innige, warme, treu erwiederte Liche über: 
gehen. — Ein halbes Jahr nach meiner Genefung ward Lea mein Weib und 
ich beftieg den Rabbinerſtuhl in Germersheim.“ 

„Mein Bruder Hatte mir während meiner Srankheit die aufopferndefte 
Liebe bewiefen, und ſchloß ſich wieder — als wolle er mich den umnfeligen 
Vorwurf, ber meinem Herzen fo wehe gethan, vergeffen machen — mit ber 
größten Innigkeit an mich. Ich Hatte ihm nie gegrolit, wohl Hatte er mit 
frevelnder Hand an dem feften Bande gerüttelt, das unfere Herzen umſchlun⸗ 
gen hielt, das vorſchnelle Wort, das er gefprocdhen, hatte mich ſchmerzlich bes 
rührt; — aber theuere Kinder! Ihr kennt die Gefchwifterliebe nicht, Ihr 


imder!.... Bon unferem Entftehen, vom Mutterfchoße an waren wir durch 
bie fügeften heiligften Bande aneinander gefettet. Ein Pulsſchlag Hatte un- 
ſere Herzen bewegt, an eimer Mutterbruft hatten wir gelegen, alles Leid 
und alle Freuden Hatten wir bisher redlich und gleich getheift ... ... . ich 
nut nicht anders, ich mußte meinen Bruder mit ungefhwächter Innigkeit 
teden |” 


„In dem erften Jahre einer glücklichen zufriedenen Ehe befchenkte mich 
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Deine Mutter, mit einem wunderherrlichen Mädchen, mit Dir, theuere Schön- 
del; — ich war glüdlich, aber mein Glück währte nur kurze Zeit; acht Tage 
nah Deiner Geburt ftard Deine . gute unvergeßliche Mutter!.... Ihr könnt 
Euch meinen tiefen Schmerz denken! Ich fahte den feiten umerfchütterlicen 
Entfchluß, nie mehr zu ehelichen, und dem erhabenen Beilpiele meines Baters 
folgend, mein ganzes Leben der Forſchung des Gotteswortes, der religiöfen 
Pflege meiner Gemeinde, der Erziehung meines einzigen geliebten Kindes zu 
weiben. — In der rebliden Erfüllung meiner Pflichten, fand ich endlih Be 
ruhigung, und wenn Du, Schöndel! mid mit Deinem jüßen kindlichen Lächeln 
anblictteft, wenn Du mir Dein kleines feines Händchen entgegenftrecteft, fühlt 
ih mid) fogar glücklich!“ 

„Mein Bruder war mir ein treuer Geführte Er bewohnte ein Ain: 
merchen in meinem Haufe, und ftudirte faft den ganzen Tag bei mir. Min 
Herz war erfüllt von der ſchmerzlichen Erinnerung an meine verewigte, ih 
bingefchiedene Gattin. Miriam’s gebachte ich blos im freundſchaftlicher Dal; 
barkeit; aber jebes Gefühl der Liebe für fie war — id habe es face: 
zählt — völlig erftorben in mie. Ich hätte ruhig von ihrem Vater, ike 
Schwefter zu meinem Bruder fprehen können, aber ich mochte dies mil, 
weil das tiefe Schweigen, das er beobachtete, mir ein untrügliches Zeichn 
dafür war, daß er die einft fo tief gefühlte Liebe noch nicht bekämpft, dej 
fie noch mit vofler Kraft in feiner Seele wucherte; Miriam's Name kam de 
her wieder nicht über unfere Lippen. — Meinem Bruder wurden viele günftigt 
Heiratsanträge geftellt, er wurde von mehreren bedeutenden deutſchen ®: 
meinben zum Rabbiner gewählt; aber er wies alfes entichieben zuräd und 
meine wohlmeinende Zuſprache wurde nicht .gehört.... Wir ſaßen oft tage 
fang beifammen, verfentt in dad Studium der Talmude. Einſt waren wir | 
vertieft in ber Löfung einer Schaile '), die mir von zwei Rabbinern, weh: 
ſich hierüber nicht einigen Tonnten, zur Entſcheidung vorgelegt worben war. 
Wir waren lange gefeilen, waren dann im Eifer des Geſprächs herumge⸗ 
gangen, und blieben endlich zufällig, wie es oft zu gefchehen pflegte, vor dem 
geöffneten Fenſter ftehen. Dein Bruder war eben im Begriffe, eine Anſicht, 
die ich aufgeftellt hatte, zu befämpfen, als er einen Blick durch das Fenſter 
warf .... er verftummte plöglich, feine Arme ſanken ſchlaff am Körper he 
unter, feine Lippen bewegten fi Erampfhaft, ohue einen Laut hervorzubringen. 

„Was haſt Du, Bruder? frug ich erſchrocken.“ 
„Er antwortete nicht, aber er ſtreckte den Arm aus, und deutete auf di 
Strafe; ich erblidte eine Frau, die aus einem Reiſewagen ſtieg.“ 

„Was haſt Du, Bruder? frug id) wiederholt dringend; ich ſehe nichte, 
das Dich ſo ſehr beunruhigen Könnte.“ 

„Mein Bruder blickte mich ſtarr an, als fände er meine frage unbe. 
greiflih, er bemtete nochmals auf die Frau und dann alle feine Kräftt 
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fommelnd, vief er unwillkührlich mit lauter gellender Stimme: Miriam Süß! 
und brach leichenblaß, zudend zufammen.“ 

„Mein Bruder erholte fi) erft fpät am Abende. Er Hatte recht gehabt, 
es war Miriam. Joſef Süß, ihr Gatte, hatte einen Proceß mit dem Magi- 
ftrate der Stadt Speier, und wollte die Entfcheidung desfelben in dem nahe- 
gelegenen Germersheim abwarten. Seine Frau war ihm gefolgt. Mir that es 
leid, daß Joſef Süß gerade Germersheim zu feinem Aufenthaltsorte gewählt, 
nicht um meinet«, blo8 um meines Bruberö willen.” — 

„Sch wagte es nicht, mit meinem Bruder über Miriam’s Anwefenheit 
zu fprechen ; ihr Anblick hatte ihm zu mächtig erjchüttert. Ich machte den Leifen 
Berfuch, ihm eine Reife während der Dauer ihrer Anwejenheit in Germersheim 
anzurathen; aber fein Auge bligte, al8 er mir antwortete: Bruder, ich babe 
niemand anf der weiten Welt ale Dih!l... . ih habe Dir alles, das 
Theuerfte auf Erden geopfert, ftoß’ mich nicht weg von Dir!“ 

„Erſt fpäter war er nach und nad) ruhiger geworden, und ſchon gab, 
ih mid der Hoffnung Hin, er hätte fich in fein unabänderliches Geſchick er: 
geben, als ſich nach Verfluß einiger Monate fein Benehmen wieder auf eine 
auffallende fremdartige Weife änderte. Mein Bruder zog fi) von mir zuräd, 
tom immer feltener zu mir, bis er fich endlich wochenlang in fein Stübchen 
einſchloß, ohme mich fehen, mich fprechen zu wollen. Ich wußte mir dies nicht 
zu erffären, und wartete nur eine pafjende Gelegenheit ab, ihn zufällig allein 
zu fprechen. Diefe fand ſich endlih. Ich war gewöhnlich der erfte im Got- 
teöhaufe, das ich auch in der Regel aufſchloß. Eines Morgens, e8 war im 
Winter, trat ich in den dunklen völlig menjchenleeren Raum, kurz darauf knarrten 
bie eifernen Thüren nochmals und eine Geftalt erfchien an der Stufe, 
die in das Innere der Synagoge führte Das blaffe zitternde Licht des Ner 
Zomids ließ mich meinen Bruder erkennen. Er blieb unſchlüſſig jtehen, als 
wolle er eine Zufammenkunft mit mir allein vermeiden. Ich ließ ihm nicht 
Zeit einen Entihluß zu faffen, trat rajch an ihn heran, und reichte ihm meine 
Hand. Aber feine Hand zudte in der meinigen, er konnte meinen Blick nidt 
ertragen, fein Auge, das mir fonft treu und bieder in's Antlig geleuchtet, 
baftete am Boden, und aud feine fonft fo fchönen edlen Züge fchienen mir 
entftellt und verzerrt. Der rothe Flammenftreif an feiner Stirne brannte in 
einem früher an ihm nie gefehenen tiefen Dunkel, um bie glänzenden Augen 
waren weite violette Ringe gezeichnet, feine bläulichen Lippen zitterten fort- 
während — es war Kar, mein armer Bruder konnte meinen Anblick nicht 
ertragen. Ich ftarrte in fein Antlig, ein tiefes, namenloſes Weh, eine unaus- 
Iprechbare Theilnahme erfaßte mein Herz; — dann aber durchzuckte es mid 
plögfich mit dem Strahle der Wahrheit, die brüderliche Liebe fchärfte mein 
geiftiges Auge; — Miriam war in Germersheim, ihr Gatte war abwefend, 
mein Bruder liebte fie mit rafender Leidenfchaft ... . . fein Antlid trug das 
Rainszeichen der Schuld, e8 war fein Zweifel, mein armer Bruder hatte 
ſchwer gefündigt! Ih ließ feine Hand los. Ich war. zu geipaltig 
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erſchüttert, und rang eine geraume Zeit vergebens nah einem Worte... .. 
Mein Bruder unterbrach die peinliche Todtenftille, die im weiten Raume 
herrfchte, mit Teinem Laute — mir war's ein fchweigendes Geftändniß feiner 
Schuld!” 

„Es Tamen jett fromme Beter in's Gotteshaus, und ich mochte nun 
nicht mehr mit ihm fprechen; im der tiefen Stille der Nacht, allein, follte er, 
das mahnende Wort feines Bruders vernehmen. . . . . “ 


„Ich verbradite den Tag in ber qualenreichſten Aufregung. XÜäre ber | 


blutige Leichnam meines Bruders entftellt, zerriffen zu meinen Füßen gelegen, 
ih Hätte ihn nicht fo tiefinnig bedauert! — hätte ih mit dem letztlen 
Tropfen meines Herzblutes da 8 ungefchehen machen Können, was ich jest alö 
gewiß zu nehmen mid gedrängt fühlte — ich hätte ihn gerne vergofien. — 
IH mußte meinen Bruder, den urmen Gefallenen, den unendlich tief Gefuntenen 
wieder aufrichten, ih mußte ihn dem ſtarken Arm der Sünde entreißen; — id 
wußte es, e8 konnte nur ein heißer Kampf geweſen fein, in dem mein "Brukr 
unterlegen . . . .* 

„Nah Mitternacht — alles um mid) war in tiefem Schlaf verfunfen - 
Shih ich an die Thüre feines Zimmers. Ich Hopfte zuerft leife, dann ftärke, 
es erfolgte Feine Antwort. — Der Schlüffel meines Zimmers öffnete and 
diefe Thüre. Erft nad längerem Harren betrat ich mic, hochklopfendem Herzen 
die Schwelle. Die Kleine Lampe, die ich mitgebracht, warf ihr mattes Lid 
rings umher; ih trat an das Bett meines Bruders, e8 war leer — mein 
Bruder war nicht in feinem Zimmer. Ich ſank vernichtet zufanımen; wohl 
war ich ſchon früher von der Schuld meines Bruders überzeugt geweſen; aber 
diefe Gewißheit, diefe granfame Gemwißheit, die mir jeden, auch den 
leifeften Hoffnungsſchimmer raubte, erfaßte mein Herz von neuem mit einem 
fo gräßlichen Schmerze, als hätte ich früher nicht die Leifefte Ahnung gehabt! 
In dem Momente, wo mein brüderliches Herz vor tiefinnigem Schmerze auf: 
fhrie, in dem Momente, wo ich alles aufbieten wollte, meinen Bruder zu 
retten, in dem Momente fehwelgte mein Bruder, mein Bruber, 
mein zweites Ih — o nein, mehr, mehr! ich Hatte ihn mehr geliebt als mid! 
ich hätte mich für ihm taufendfach geopfert! — in dem Momente ſchwelgte 
mein Bruder in den Armen eines ehebreherifchen Weibes, jenes Weibes, 
das ih einftin reiner, keuſcher, inniger Liebe angebetet 
hatte! —“ 


„Was ſollte ih thun? Ich mußte bleiben, ich mußte ihm erwarten, und 


wäre darob mein armes Herz gebrochen. Ich fette mich zu dem Xifche, und 
verfuchte es beim Scheine der Lampe in einer Bibel zu lefen; aber ih ver 


mochte es nicht; ih ftarrte gedankenlos Hinans durch das geöffnete 


Tenfter, und machte mehrmals den nutlofen Verſuch mich zu fammeln, bie 
Ansprache zu überdenken," mit der ich meinen Bruder empfangen wollt. — 
Jede Sekunde ſchien mir ein Iahrhundert, und doc, doch Hätte ich wieder 
gerne den peinlichen Moment feiner Ankunft Hinausgefhoben, und doch zuftt 
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ih fchmerzlih zufammen bei dem leifeften Geräufche, das der Wind in dem 
Gange verurfacdhte. Ich mochte drei Yange nimmer enden wollende Stunden 
fo gefeffen haben, als ich ein leiſes Geräufh vernahm, und kurz darauf 
ſchwang fich eine Träftige Geftalt durch das Fenfter — e8 war mein Bruder. — 
Er blieb vegungslos wie ein Marmorbild aufrecht vor mir ſtehen. Bei feinem 
Anblid zog fi al’ mein Blut fo raſch und mächtig in mein Herz zurüd, 
daß ih im der That glaubte, meine Bruſt würde zeripringen; ein Falter 
Schauer durchriefelte mein Mark, ich. hatte mich halb erhoben, bie eine Hand 
auf die geöffnete Bibel haltend, als wollte ich aus bderfelben weine Kraft, 
meine Zuperficht fchöpfen. Es trat eine lange bange Paufe ein, fie nagte 
mehr an meinem Lebensnerv, als zehn kummervoll verfebte Jahre!“ 

„Sch hatte mit Gewißheit darauf gerechnet, mein Bruder würde mir 
zerknirfcht in die Arme fallen, mein Anblid zu diefer Stunde würde ihn an 
alles day gemahnen, woran er vergellen — ich glaubte, er würde mir ent- 
gegenfommen; aber ih hatte mich getäufcht, mein Bruder blieb ftarr und 
unbeweglich und fenfte nicht einmal fein Auge....* 

„Trotz der ungeheuern Aufgeregtheit, in der ich mich in diefem ver- 
hängnißreichen Augenblide befand, Hat ſich doch der ganze Eindrud desſelben 
unverwifcht in mir erhalten, und noch jet, da ich dies ſchreibe — es find nun 
faft zwanzig Jahre verfloffen — fteht das Bild meines armen Bruders mit 
volfer Klarheit vor meiner Seele, das Bild meines Bruders, wie ich ihn 
damal8 da8 letzte Mal gefehen. Er war groß, genau fo groß wie ich, 
fine Augen leuchteten unheimlich unter buſchigen zufammengewachjenen Brauen 
hervor, auf. feiner Stirne glühte im tiefften Purpur das Tlammenzeichen 
unferer Familie, fein dunkler Bart hob die furdhtbare Leichenbläffe feines 
Sefichtes noch hervor, feine bebenden Lippen zudten fo heftig, daß fein ftarfer 
Yippenbart fortwährend zitterte, fein langes reiches Haar fiel wirt auf feine 
Schultern herab.“ 

Gawriel hielt wieder inne In dem Grunde feiner Seele tauchten ur- 
plöglih dunkle Erinnerungen auf, die immer klarer und deutlicher wurden. 
Jene Geftalt, die einft ihre glühenden Rippen auf das Gefiht des erſchreckten 
Kindes gedrückt hatte, trat lebendig vor feine Seele.... eine halb verfchwom⸗ 
mene Mahnung an einen Bettler, der ihn einſt in Aachen von der Kirchen⸗ 
tbüre bis zu feinem Haufe verfolgt Hatte, ward wieder lebendig und rege in 
ihm. — Sonderbarer Weife erfhien es ihm erft jegt, nachdem eine lange 
Reihe von Jahren den Eindrud diefer Geftalten geſchwächt und verwifcht 
hatte, daß die beiden einander glichen — daß beide, Gawriel glaubte fich 
nicht zu täufchen, dem Bilde feines Vaters entſprachen. Vergebens fuchte er 
auch nad einer andern Verkörperung diefes Bildes, die er in der jüngften 
Vergangenheit gefehen zu haben glaubte; aber das menfchlihe Gedächtniß 
befigt die. eigenthümliche Eigenschaft, daß gerade‘ die Eindrüde der fernften 
Vergangenheit, und namentlich Jugendeindrücke Tebendiger und Marer in uns 
erſtehen, als jene, die wir fpäter empfingen, und fo wie der befte Schäge in 
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der Hitze des Kampfes oft das nächfte Ziel verfehlt, jo rang Gawriel, fonft 
fo geifteskräftig, in feiner faſt wahnſinnigen Aufregung vergebend darnach, 
diefe Erinnerung beraufjubefhwören.... er boffte vielleicht aus dem Fol: 
genden nähere Auffchlüffe über feinen Vater zu erhalten und las weiter. 


„Ich war entſchloſſen zu ſchweigen, und überließ e8 meinem Bruder bie 
tiefe Stille zu brechen, bie ihm nicht weniger peinlich fein mochte als mir.... 
Mein Bruder fchwieg lange, in feiner Bruft arbeitete es fürchterlich, er 
athmete in tiefen Stößen und auch über fein Geſicht zudte es wunderſam, 
wie ich ed feüher noch nie an ihm gefehen. Seine Stirnadern ſchwollen m, 
daß fie zu berften drohten, die Unterlippe ſank fchlaff herab, der Scham 
trat ihm vor den Mund, bevor er noch ein Wort gefprocdhen. — Sch jah, fr 
juihte einen Gedanken, eta Wort, das mich nieberfchmettern, mich vernichten 
follte. Mir grante vor ihm; aber ich blickte ihn do ftarr und unvermanit 
an. Endlich Löften fih nad ſchwerem Kampfe einige Worte von feinen &p 
pen, aber felne Stimme Hang hohl und dumpf: Was fuchft Du Hier in tnfer 
Naht? Warum fpäheft Du mir nah? Bift Da mein Wächter? Was ml 
Dun von mir?“ 

„Einen ſolchen ftarren ungebengten Troß hatte ich nicht erwartet. 3% 
blieb zuerft wie verfteinert fteben, aber ſchon in dem nächften Augenblidt 
überfchäunte mein heißes ſpaniſches Blut; mit jener wilden Teidenfchaftliden 
Erregtheit, wie man fie nur in einem ſolchen Deomente, nur unter folden 
Umftänden empfindet, antwortete ich meinem Bruder” : 


„Was ich von Dir will, fragft Du? Du Tannft fragen? kannt mir 
in's Auge bien, als wärft Du frei und ſchuldlos? Du finkft nicht ein vor 
Scham? Greif in Deine Bruft!.... Sich’! Dein Antlitz zeigt ja Deine 
böfe, böfe That...... Du fragt, was ich von Dir will? — ich will Did 
retten, dem ftarfen Arm der Süunde entreißen, aber fiehe, fie hätt Did feit 
mit ehernen Banben!.... Ich hielt inne, meine Worte ſchienen wirkungslos. 
In den Zügen meines Bruders fprach ſich der wildefte Grimm ans, er knirſchle 
mit den Zähnen, aber er antwortete nicht.” 

„Bruder! begann ich wieder nad einer kurzen fchmerzlichen Pauſe, 
„Bruder! Haft Du denn alles, alles vergeffen? Haft Du kein Erinnern 
mehr für die Vergangenheit, Teinen Blick für die Zufunft!.... O! fi 
mich nicht fo ftarr an, als verftändeft Du mid niht.... Bruder, bei der 
unendlichen Liebe, die ich für Dich empfunden, bei der Erinnerung an unferen 
vevewigten Vater, bei dem Andenken an unfere frühverftorbene Mutter fleh 
ih auf meinen Knien zu Dir, bedenle, bedenke ed nur, was Di 
verbrodhen! .. .. Ja, blick mich nur an mit AAN Augen, knuirſche 


gefrevelt, jo! ja! hörſt url... fi 
„Ich war von bem hartnädigen unerwarteten Widerſtande meines Bru— 
ders jo maßlos erſchüttert, daß ich nicht weiter ſprechen Tonnte. Ich griff nad 
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der auf dem Tiſche Tiegenden Dibel, ſchlug die Zehn Gebote auf und deutete 
Ichweigend auf das fiebente.. 

„Lo Sinow! Du follft ic ehebredhen [* begann ich wieder nad) einer 
tiefen Baufe, während welcher mir unfere Herzen fchlagen hörten.... „Did 
joll nicht gelüften das Eheweib Deines Nächſten .... Siehft Du, vo ſteht's 
geſchrieben, ſo wurde es der lauſchenden Menſchheit am flammenden Sinai 
verkündet! — Nun denn, das Wort Gottes, das Wort Gottes, das Deinem 
Volke eine leuchtende Yeuerfäule war in dem Dunkel der Nacht, und ein 
ewig friiher Quell in der Hige bes Tages, das Wort Gottes, für das Dein 
Großvater ben Flammentod erlitten, das Wort Gottes, deſſen ewige Wahr: 
heit Dein Vater, ich, jeder glänbige Jude mit feinem Herzblute beftegelt hätte, 
dad Wort Gottes haft Du: verachtet, von Dir geftoßen, mit Füßen getreten!.... 
Kennſt Du nicht den Ausſpruch unſerer Weifenz Alle werben des Jenſeits 
theilhaftig, nur deei nicht, der Ehebrecher, der... .")* 

„Sch Tonnte nicht weiter jprechen, mit meinem Bruder war eine furcht⸗ 
bare Veränderung vorgegangen. Seine Züge, ſchon früher verzerrt und ent⸗ 
fteltt, nahmen jegt einen jo fürchterlihen Ausdrud an, daß fie fait keinem 
menſchlichen Weſen anzugehören fchienen, alles Blut feines Antliges fchien ſich 
in zwei dunfelrothen Rändern um die Augen Berum angefammelt zu haben, 
diefe felbft traten in unnatürlicher Größe weit aus ihren Höhlen hervor, fein 
Mund ftand weit geöffnet, und ließ feine fchönen weißen Zähne fehen — ex 
glich in diefem Augenblide einem wilden blutdürftenden Thiere.“ 

„Du haft mir das Diesfeits geraubt, willſt Du mir nun auch das 
Jenfeits ranben!? rief er nach einer langen Paufe mit einem lauten Ger 
heule, wüthend auf mich losftürzend. Ich erlannte zu meinem namenlojen 
Schmerze, daß mein wohlgemeintes, aber fcharfes Wort den innerften Lern 
feiner Seele getzoffen, daB das Bewußtfein feiner Schuld übermädtig in ihm 
wach geworben, daß es urplößlich die Nacht bes Wahnfinns über feinen fonit 
jo Haren, helfen Geiſt heraufbefchworen.... . Dergebens blieb num meine 
freundliche Anfprache; mit der wilden Naferei des Wahnwitzes ftürmte er auf 
mich ein. — „Bruder!. laß ab, Laß ab, zwing’ mich nicht, meine Kraft zu 
gebrauchen,” rief ich, „wir find ja Brüder, Zwillingsbrüder, ich bin ja Dein 
Moſche!“ — Aber mein Bruder hörte mich nicht, er faßte mich mit Fräftiger 
Fauft am Halfe Mein Leben war ernftlich bedroht, Mir felbft Ing nicht 
viel am Reben; aber ich wollte Dir, theuere Schöndel! die Du nım niemand 
auf der weiten Welt Hatteft ala mid, den Vater erhalten, und ber Gedanke 
an Dich verlieh mir Niefenftärke. Ich hatte es zuerft mehrmals vergebene 
verfucht, meinen Bruder, deſſen Hand meine Kchle krampfhaft zuſammenpreßte, 
wegzubrängen, aber «8 gelang mir nicht... ich konnte nur mühſam athmen, 
das Blut trat mir in den Kopf, es flimmerte ‚mir vor den Augen, es ſchwin⸗ 
delte mir, ich fühlte es, es mußte etwas Entſcheidendes geſchehen, ich mußte 
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mi meines fürchterlichen Gegners entledigen. Ich ſammle alle meine Kraft 
und drüde ihn mit ber ganzen Wucht meines Körpers zu Boden. Friede! 
Moſche, Friede! ſprach mein Bruder endlich jehnenieiäent, nach nutzloſen 
Anſtrengungen, ſich meinen Armen zu entwinden.... laß mich, ih will 
ruhig fein —“ 

„Ich trane feinem Beripreihen, aber in dem nächiten Augenblide ſpringt 
er mit der Wuth und der Schnefligfeit einer Tigerlage auf mich Los, fchlägt 
feine fpigen Zähne in meine nadte Bruft, und macht die verzweifelteften An- 
jtrengungen, mich zu erbroffeln. Ich ſchreie laut auf vor heißen Schmerz, und 
faffe ihn, dem dunkeln Triebe der Selbfterhaltung folgend, am Halie.... 
ein krampfhaftes Juden meiner nervigen Fauſt — und mein Bruder ſtürzt mit 
einem bumpfen Gemurmel verzerrten Antliges leblos nieder!.... Einen Augen 
blick ftand ich verzweifelnd da, dann warf ich mid) wahnfinnig vor Schmen 
auf den Boden und verfuchte ed, meinen Bruder in's Leben zurückzurnfen 
Meine Bemühungen biieben erfolglos... .“ 

„Ich fand meine Faffung erftaunlich ſchnell, und wieder war es kı 
Gedanke an Did, meine theuere Tochter! der mid, aus dem wilden Sturm 
der Berzweiflung emporriß.... Sch öffnete das Fenſter und rief laut zum 
fternbefäeten Himmel empor: Herr der Welt! Du haft es gefehen, Dein 
Baterauge wadte.... ih bin niht ſchuld an feinem Tode, id 
bin kein Kain, meineHand Hat dieſes Blut niht vergoffen!"— 

Gawriel bielt erſchöpft, faft ohmmächtig inne im LXefen, und warf bie 
verhängnißvolle Schrift weit weg von fih.... Die übermenfchliche Kraft, mit 
der er bisher den vergifbten Zeichen aufmerffam nnd gierig gefolgt, war ge 
brochen. Die Hoffnung, feinen Vater Tennen zu lernen, ihn auffuchen, an 
feine pochende zerfpringende Bruft drücken zu Tönnen, hatte ihn mit den wil- 
deften, dem wonnigften Entzüden erfüllt — und nun, nun waren alle biee 
Hoffnungen zerftört, vernichtet; — fogar der Name feines Vaters, der in ber 
ganzen Schrift — als wäre es abfihtlid — nicht genannt war, biieb ihm 
unbelannt — das Thönere edlere Ziel feines Lebens blieb ihm 
unerreiäbar!.... Was lag ihm nun an dem weitern Inhalt der Schrift? 
Was lag ihm daran zu erfahren, wie Rabbi Mofche noch in derjelben Nacht 
mit ſeinem Töchterchen die Flucht ergriffen, um dem rädenden Arme ber 
menfchlichen Gerechtigkeit zu entgehen? Was Tag ihm daran,: zu erfahren, 
wie Reb Karpel Sachs den alten Tugendfreund mit inniger Liebe aufgenom: 
men, was lag ihm daran zu erfahren, wie Neb Mofche als Schammes der 
Altſchul ein ruhiges befchaufiches Leben geführt, wie er den feiten Entichluß 
gefaßt, die Hand feiner Tochter nur dem zu geben, der gleich ihm, gleid 
feinem verewigten Vater die befcheidene Stelle eines Schammes in der Alt: 
ſchul übernehmen wolle, wo er ferne vom Treiben ber Welt, ruhig feinem 
Glanben, feinen Pflichten leben Tönne, ruhig und abgefchieden,- wie fein 
Bater, wie er felbft, ein ſturmbewegtes Leben erft fchließen durfte.... Was 
lag Gawriel an allem dem, an allem Anderen? Hatte er doch erfahren, daß 
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fein Vater todt fei — verloren für ihn, für ewig — wußte er doch, daß das 
heiße ungeftillte Sehnen feiner Seele cwig und immerdar ungeftillt bleiben 
ſollte, waren body die taufend Fäden, mit denen fein Herz an der füßeften 
Hoffnung feines Lebens hing, plöglih ſchmerzlich zerrifien...... Gawriel 
las nicht weiter. Er ſaß eine Weile bewegungslos in ſeinem Stuhle. Die 
Sprache hat keinen Ausdruck für ben Gefühlsſturm, ber feine Bruſt durch⸗ 
wühlte, und es bedarf des kühnſten Aufſchwungs der Phantafie, um ſich den⸗ 
ſelben nur in blaſſen Farben auszumalen. — 

„Alſo damit iſt's aus!“ ſprach er endlich nach langem Schweigen, 
die Hand krampfhaft an's Herz drückend, „damit iſt's aus!.... es bleibt 
mir alſo nur das eine, das einzige Ziel meines Lebens — 
die Rache!.... Noch fteht Mannsfeld in Pilfen, noch ift Blume's Schidfal 
in meiner Hand!.... Ich dan Dir, Zufall, Du Haft mich wunderbar ge- 
leitet, Du haft mir in dem entjcheidendeiten Augenblide die qualvollen Zweifel 
gelöft.... Es bleibt mir nur die Rache — mein Borfag bleibt 
unerſchütterlich!“ 

Die Glockenſchläge der Rathhausuhr verkündeten, daß nur noch zwei 
Stunden zur Mitternacht fehlten. Um dieſe Zeit wurden die Thore der Iu- 
denſtadt gefchloffen. Gawriel erhob fich rafch, bewaffnete ſich und hülfte ſich 
in feinen Mantel, dann firih er fih langſam über die hohe marınormeiße 
Stirne, als wolle er jeden neuerftehenden Gedanken gewaltfam nieberbeugen, 
md fchritt zur Thüre. An der Schwelle blieb er nochmald in einer Ueber- 
fülle von Gedanken verſunken ftehen und warf einen Blick in das Stübchen, 
das er für immer verlaffen follte. Es ſchien, als könne er ſich denn doch 
nicht fo Leicht losreißen von der Wohnung, in der fein Großvater ein reich 
bewegtes Leben beſchloſſen, wo jein Vater die jchöne Zeit der unſchuldreichen 
Jugend verlebt hatte. — Plöglih ermannte er ſich und eilte beflügelten Schrittes 
der Zudenftadt zu. — Auf dem kurzen Wege dahin begegnete er einem, tief in 
einen Mantel gehüllten Manne; es war Michoel Glogau; aber Beide waren 
zu ſehr mit ihren Gedanken befchäftigt, und einer bemerkte den Andern. 

Gawriel kam gerade zur rechten Zeit; glei nad feinem Eintritte in 
die Judenſtadt wurden die Thore derfelben geſchloſſen. 


VI. 


Der Winter hatte ſich im Jahre 1620 zeitlich eingeſtellt, es war eine 
rauhe kalte Nacht. Der Himmel war von einem grauen Wolklenſchleier ver- 
hülft, der bald vor dem Hauche des eifigen Nordwindes zerriß, bald fich 
wieder eben fo fehnell von Neuem verdichtet. Die Dächer waren von hohem 
Schnee bedeckt, der Boden war hart geftoren und kniſterte unter den Fuß⸗ 
tritten. Es war ſchon ſtille geworden, die zahlreichen Verkäufer, die ‚ihre 
Waaren bis zur fpäten Abendftunde auf offener Straße feilboten, und deren 
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Lichter und Lämpchen ber Judenſtadt einen eigenthümlich freundlichen Anblid 
verliehen, waren verſchwunden, die Straßen waren faſt menſchenleer, und nur 
hier und da ſah man Einzelne ſich feſt in ihre Mäntel hüllend mac Haufe, 
ober in's Bes-hamidrofch eilen. 

Gawriel ſchritt langſam, faſt jeden Augenblick ſtille haltend durch die 
Straßen. Er hatte in ſeinem reichbewegten Leben unendlich vielen Seelen⸗ 
ſchmerz erfahren. Seit jenem Tage, two er verzweifelnd an dem Sterbebette 
feiner Mutter geſtanden, ſeit jenem Tage, wo Blume ſeine heiße, innige, keuſche 
Jugendliebe fchmachvoll zurückgewieſen, war fein ganzes Leben ein ſchmerzens⸗ 
reiches, qualerfülltes geweſen — und doch fchien es ihm, als wäre er nie fo 
unglücktich, nie fo unausſprechlich elend geweſen, als jekt. Seine Zukunft 
ftarrte ihm furchtbarer, granenhafter als je entgegen.? Dad Kriegsglück, dat 
ſich biöher an feine, an feines Freundes Mannsfeld's IFahne geheftet hatt, 
fchien ihm mit der heutigen Niederlage Friedrich's verfhiwunden...... Die 
fühne Zuverficht, mit der er fi unverantwortlich gemacht hatte dafür, beß 
er ſich fosgeriffen von Allem, was ihm früher theuer und Yellig geweſen, me 
durch die glühenden Worte Michoel's, die ihm zur entfcheidendeften Stunk 
mit det vollen bewältigenden Kraft der Wahrheit getroffen, gebrocden...... 
Seine‘ einzige Hoffnung, feinen Bater wiederzufinden, ihn an fein Hen pr 
drüden, fih mit ihm, mit feinem Schickfale — vielfeiht mit Gott zu ver 
föhnen — bie kühne Hoffnung, die Ihn oft emporgeriffen aus dem kobentofen 
Abgrund der Verzweiflung; — diefe einzige, füße Hoffnung, die ftets, felhft 
dann, wenn er ſich's nicht zu geftchen wagte, in feiner Seele dämmerte — 
war 'zerftört, war vernichtet wordent.... 

Namentlich) war es die erfchlitternde "Kunde von bem frühen Tode 
feines Vaters, bie ihn jegt mit umendlichem Schmerze niederbengte ımd fait 
alle früheren Eindrücke verwifhte:... Sein Vater hatte ihn nicht verftoßen, 
mie er ſo oft in Momenten milder Aufregung gefürchtet — fein Vater war 
vielleicht gefchieben ans dieſem Leben ohne zu ahnen, daß fein Kind einft 
verzweifelnd die Spur feines Weges fuchen würde .... und er Hatte diefen 
Bater nie gefannt, und follte diefen Vater, den er nur deshalb fo wahnfinnig 
baßte, weil er ihn fo gerne mit der ganzen Rieſenkraft feiner Seele geliebt 
hätte — diefen Vater follte er nie, nie erbliden! 

Gawriel ftand gedankenſchwer in der Mitte der Straße. Mit jenem 
eigenthümlich herben Wehe, das ſich felbftquälerifch die ſchmerzendſten Herzens 
wunden aufreißt, fuchte er fi nochmals die Züge feines Vaters, die fein 
Oheim fo lebhaft gefchlldert, vor fein inneres Auge zu führen;.... aber 
er vang vergebens darnach, es tauchten nur Zerrbilder auf in feiner Sech, 
bleiche Männer mit purpurnen Feuermaalen an der Stirne; und alle dieſe 
Zerrbifder erftanden und zerfloffen mit der Schnelligkeit des Gedankens; all 
glihen einander — und doch war nicht eines das wahre echte Bild.... So 
wie fih der Menſch zumellen eines Wortes, das er fpreden win nicht 
erinnern Tann, und es liegt ihm doch fo unendlich nahe, daß er glaubt, er dürfe 
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nur die Zunge regen, um es auszufprechen, jo fpähte Gawriel nach dieſem 
Bilde, es fchien ihm fo nahe, es umſchwebte ihn faft.... und doch fand 
er es nid. 

„Damit ift’8 aus," fprac er endlich leiſe, fich mit der dand über bie 
hohe Stirn ftreihend — „richte den Blick nach etwas Anderem.... Die Ber: 
gangenheit läßt fi nimmer ändern — wer tobt ift, tft tobt. . Das Grab 
gibt der Erde nichts wieder, die ZLodten werben nimmer (eben. .. Dein 
Bater ift tobt, er ift unwieberbringlid verloreec.i.. aber 
meine Rache Lebt, in mir.... in meiner Bruft, mit wilden Hoͤllenbrand.. .... 
Vergiß des Todten und geben? ber Rache !" 

Gawriel verfuchte ed wieder mit jener beimundernswärbigen Geiſteo⸗ 
geſchmeidigkeit, die den herben Schlägen, die ihn getroffen, einen faft unglaub⸗ 
lichen Widerftand entgegenznfegen vermocht Hatte, fich dem vernichtenden Ein- 
fluffe diefes Gedankenwirbels zu entziehen, feinen Sinn davon abzulenten... 
Wieder ſuchte er — wie er es Stets In der Momenten ber Höchften Aufregung 
zu thun pflegte — nad) einem Gegenftande aufer Ihm, ber feine Aufmerkſam⸗ 
leit, ſes and nur auf kurze Zeit, zu feſſeln vermoͤchte, nid er fühlte ſich faft 
glücklich, als er im einem cilig an ihm Boräberfäreitinden den frantfurter 
Bochur Nochnm erkannte. 

„Guten Abend,“ ſprach er, feine: Gemuthöftimmung beherrſchend und den 
Groll mühfam niederringend, ben er im Grnnde feines Herzens gegen Nochum 
fühlen mußte — „woher des Weges Pr “ 

„Ich war beim Parneß Reb Gabel,” entgegnete Nochum, „ich bin an ihn 
empfohlen worben, und pflege des Nachts mit feinen Söhnen zu lernen; aber 
eben jet wurde ihnen mitgetheilt, daR der Pfalzgraf auf die Atftabt her- 
übergefommen ift, die Krone und die Reichskleinodien mitgebracht, umd den 
Atftädtern bedeutet bat, daß er mit dem grauenden Morgen die Stadt ver⸗ 
laſſe, und dem ſiegreichen Gegner das Feld räume... Ihr könnt Euch 
denken, daß nun vom Lernen weiter keine Rede ſein mochte. “ 

„Iſt diefe Nachricht gewiß? frug Gawriel nach einer langeren Panfe 
des Nachdenkens. 

„Sie ift dem Parneß, wie er fagte, aus der verlaßlichſten Quelle zus 
gefommen, und es kann darüber nicht der leiſefte Zweifel obmwalten.... 
übrigens erfuche ich Euch, die Sache denn doch bis- morgen geheim zu halten; 
fie ift es bis jekt jedem andern in der Subenftabt, und dürfte es wohl bis 
morgen bleiben.“ 

Gawriel ſchwieg gebantenvoll „Jetzt bin cc noch Herr über Blumet's 
Schickſal,“ dachte er, „jetzt glaubt fie ihren Gatten noch’ in meiner Macht .... 
ih muß mich fputen.... Verliere ich die günftige Zeit zur Race, fo ift fie 
bieffei Ht umteberbringlid, für immer verloren!“ 

Nochum mißdentete Gawriel's Schweigen. Freilich konnte er nicht ver- 
muthen, welche wichtige Runde er ihm mitgetheilt, er konnte nicht ahnen, daß 
er einem Menfchen gegemüberftehe, dem kurz vorher die einzige Hoffnung 
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feines Lebens vernichtet worden, der ſich tu der nächiten Zukunft mit der 
vollſten Kraft feines Hafjed für das namenlofe Weh feiner ganzen qualenreiden 
Vergangenheit rächen wollte. | 

„Ihr nehmt warmen Antheil an den Weltereigniffen,” begann Nochum 
endlich, „und es freut mich dies recht herzlich, man findet dies bei Bochurim 
nicht leicht; .... aber hier in Prag, auf diefer altehrwürdigen Jeſchiwo trifft 
man Bodurim, wie felten anderswo ..... erſt Heute Lernte ich einen Bodır 
kennen, Michoel Glogau; ich bedauere nur, daß er jet ſchon Prag verläßt.... 
ich verficdere Euch, noch nie bat ein junger Mann einen fo tiefen Eindrud 
auf mich gemacht als er..... Wir Sprachen zufällig von einem Mamſer, ih 
ſprach .eine Anſicht aus, die ich — ich geftehe e8 gerne — zurüdnahm, ale fie 
mir Reb Michoel widerlegte;.... aber wie er fie mir wiberlegte, fo Mar, 
jo warn, fo überzeugend — doch was erzähle id Euch, ich erinnere mie, 
daß Ihr bei dieſem Gejpräche anweſend wart, und daß Ihr's mit angehört 
haben müßt. Nicht wahr, Meichoel fand die wahre, richtige Anſchauung?“ 

Gawriel's Herz zudte auf. Seine Seele war tauſendfach zerrifjen m 
die friſchgeweckte Erinnerung an die erjchütternden Worte Michoel's mi 
fiedendes Del in alle diefe offenen unvernarbten Wunden. - 

„Auch ich bebauere es, Michoel Glogau erft fo fpät getroffen zu haben,‘ 
ſprach Sarpriel mit tiefer Bewegung; .... „aber e8 war ſchon zu fpät, zu fpät! 

Nochum blickte forfchend in Gawriel's Antlig. Die innige Betrübni 
die fih in feinen Zügen und Worten ausfpradh, ſchien ihm unbegreiflich 
Gawriel bemerkte dies, er fchrat zufammen, als fürdte er, feine geheimftn 
Gedanken verrathen zu haben.... „Lebt wohl!“ rief er nad) einer kurzen Pauit 
plöglich abbrechend, und eilte fo ſchnell er konnte, durd die engen winklichten 
Gaſſen. — Nochum ſah ihm eine Weile verwundert nach, dann ging er ruby 
feines Weges weiter. \ 

Gawriel hielt erft am Hahnpaſſe vor Blume's Haufe. Er blidte zu 
den SFenftern der Dachwohnung empor, eines war troß der rauhen Winterfält 
geöffnet, und er glaubte in der Dunkelheit die Umriffe einer weiblichen Geftalt 
zu erfennen.... Sein Herz ſchlug hörbar; er legte die Hand auf die Thürklinle 
aber er blieb nochmals gedankenſchwer ftehen. 

So ſteh' ich, Hier am Ziele!" begann er, zuerft leife, dann immer laufe 
zu fich felbft fprechend.... „Ein qualenreiches Leben ang ledhzte ich dem 
Momente der Rache entgegen. ... nun ift er ba, feine Macht auf Erden kam 
fi) nun zwifchen mich und meine Rache ftellen.... ich werde mich räden...- 


und dann?...... dann einfam, verlaffen, unbeweint und unbedauert — am 
nächſten Blachfelde verbluten........ Es Hätte anders werden könmen!...- 


Hätte ich jenen Michoel, den ich jet am Schluffe meiner weiten, weiten Jr 
fahrt fand, hätte ich jenen Michoel an jenem Som Kipur getroffen... Hätte 
er damals jene Worte geiprocden, die heute meine Seele ſchonungsloe 
zerfleifchten..... hätte er damals fo zu mir gefprochen.... es wäre ander! 
geworden! Gmwriel Süß, Gamriel Süß, der Arme, Mißhandelte, Verftoßen, 
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Serbannte, mit Füßen Getretene — Gamriel Eüf, der fi [osgeriffen vom 
befeligenden Glauben feiner Kindheit, Gawriel Süß, der im Donner des Ge- 
fhüges, im Gewühle der Schlachten, Vergeſſenheit für die Vergangenheit 
juchte und nicht fand — Gawriel Süß hätte eine Stüße der Schwan- 
fenden, ein Pehrer feines Volkes, ein hohes DBeifpiel de 
muthsvoller Gottergcbenheit werden können .. .. Sein 
Schickſ al ſtand in feiner Hand, daß er verdarb war feine 


aber nein! nein! ih bin nicht Schuld daran .... dac ift cine Erfin- 
dung don Euch, Ihr Gottgläubigen!..... mich beherrſchte nichts ale 
en tüdifher böfer Zufall, und feld in diefem enticheidenden 
Momente will er mir den füßen Augenblid der Rache durch das trügerifche 
Bild, wie ich hätte werben fönnen, vergälfen — kurz bevor ich ber lang- 
erfehnten Rache entgegencile, Täßt er mich Michoel Slogan begeguen! — 0! 
es ijt nichts als tückiſcher böſer Zufall! ... . in dem Momente, wo ich das 
Letztemal noch ſchwankend Dich — den fie allmächtig, alferbarmend nennen 
— mit dem tiefften Echmerze, der je eine Menſchenſeele vernichtete, auf- 
fordere, mir meinen Vater wiederzugeben, einen Vater! eine Wohlthat, 
die dem Niedrigften auf Erden nicht verfagt Hit... . . in dem Momente, wo 
ih Did anrufe mir meinen Bater — und ſei's auch für den kürzeſten 
Zeittheil, dem der Menfchenfinn nur erdenten kann — wicderzugeben . 

nid in feinen Armen — und ſei's unter namenlofer förperliher Qual — 
terben zu laffen! .... indem Momente erfahre ic, daß er 
todt iſt! .... Mo ift Deine Allmaht?! Wo?! Beuge meinen ftarren 
Naden! zertrümmere meinen Zrog! Führ' mir den Bater entgegen! — und 
ih, Gawriel Süß, will zurückkehren zu Dir — Hörft Du!? zu Dir, zu Deinem 


aber es wird nicht fo fein... . . das Grab gibt feine Zodten nimmer wieder 
ih war nur namenlos unglüdlid — und id ruf es 
lant: es gibt feinen. 


Gawriel unterbrach fih. Es hatte rings un ihn auf dem damals faſt 
unbewohnten, von bem weiten ricdhofe begrenzten Hahnpaſſe eine Todtenſtille 
geherricht, aber plötzlich Hangen vom Friedhofe herüber Töne an fein Ohr, 
Töne, die ſchon einmal fein Herzblut zu Eis erftarren gemacht hatten, und 
die er damals für Ausgeburten feiner erhigten, überreizten Phantafie gehalten 
hatte; ... . . aber die Töne klangen diesmal noch deutlicher; diesmal konnte 
es feine Täuſchung fein. 


Mein Sohn! mein Sohn! — Du Armer, Berlaffener, in Sünde Ge» 
borener, we bift Du? — Wo foll ih Did) fuchen?! 0! daß meine Stimme 
tonte mit der Kraft des Donners, daß fie reichte von einem Ende des Erd⸗ 


Eippurim III. Bb. 9 
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balls zum andern - . . vielleicht würde mein armer Cohn die Stimme feines 


So Hangs an Gawriel's Ohr. Ein dumpfer Schrei entrang fich feiner 
Bruft, er ließ die Thürklinke des Haufes, die er frampfhaft in der Hand 
feft hielt, 108 .. . . er blicdte herum, eine ziemlich hohe Mauer trennte ihn 
von dem Gottedader. Plötslih erblickte er eine kleine geſchloſſene Thüre in 
der Dauer, die gefteigerte Aufregung verlieh dem ohnehin fräftigen Manne 
Niefenftärke, mit einem einzigen Stoße brachen die Planken der Thüre fra- 
chend auseinander — und Gawriel befand ſich am Friedhofe ... 


Er lie fein brennend Auge über den weiten fchneebededten Raunı fliegen. 
Es war tiefdunkel, der Himmel war von dichten Wolfen verhüllt, die ver- 
witterten Leichenfteine ſtachen eigenthümli ab gegen die glißernde Schuce- 
fläche; die alten Bäume, mit ihren beeiften Aeften greifenhaften Wächtern 
diefer Ruheſtätten gleichend, verſchwammen in dem blaugranen Lufthinter⸗ 
grunde . | 

Gawriel legte feine ganze Seele in’s Ohr und Auge; — aber ein: | 
Weile jah er nichts, hörte er nichts, es raufchte Fein Blatt... . | 

Plöglih begann ſich's in einer ihm nahegelegenen Baumgruppe zu 
regen. Eine Fiebergluth durchſchauerte Gawriel; er ſchwankte, aber er fapte 
fih mit übermenfchlicher Kraft, und die Rippen feft übereinandergepreßt, die 
- Hände Frampfhaft an die übervolle zeripringende Bruſt gedrüdt, näherte a 
fih dem Gehölze... . . er bog zitternd die Zweige auseinander, er beaditelt 
ed wicht, daß er fich die Hände blutig riß; ir drang immer vorwär.s, enblid 
hatte er dad Gehölz durchbrochen... . Genau in demfelben Augenbfice trat 
der Mond aus den dunklen Wolfen, die ihn bisher verhüllt Hatten, und warf 
fein volles Licht anf die von Bäumen umfriedete Stelle... . 


Gawriel erkannte drei Leichenfteine, einen größern, und zwei Kleinere 
gleihe. Der größere trug eine Weintraube und das Zeichen 
der Lewtim .... Vor den Leichenfteinen war eine hohe Geftalt, ein Greis, : 
hingefunten ..... 

Gawriel wollte vorwärts, die Geftalt anſprechen, fie von Ungeficht zu ; 
Angeficht hauen — und wenn es taufendfah fein Leben often ſollte; — ! 
aber in diefem Augenblide ertönte die bebende Stimme des Greiſes vor 
Neuem .... Gamwriel blieb wie feitgebannt. 


Mein Gott! mein Herr! alferbarmender gnadenreiher Gott! .... Habe 
ih noch nicht gefühnt den Frevel meiner Jugend? . .. . hab’ ich nicht jahre 
lang gebüßt, gelitten, wie fein zweiter Menſch auf Erden?! .... Hier am 


Grabe meines verewigten früh dahingefchiedenen Vaters .... Hier am Gratt 
meines theueın Smillingsbruders, ber mich fo innig, fo unendlich tief geliebt 
hatte, meines Bruders, der in jener verhängnigvollen Nacht wachgerufen den 
unfäglid bittern Schmerz der reuevollen Verzweiflung . . . . o! wäre id da: 
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mals, als Du den Abtrünnigen — den böfen fchändlichen Bruder von Dir 
ftiegeft mit mächtiger Zauft, 0! wäre ich damals von Deiner lieben Bruder- 
band geftorben! — aber nein, Du Theuerer! Du follteft fein Kain werden, 
Du folfteft einft rein und ſelig in Frieden entichlummern ..... . ich aber; ich 
erwachte aus fcheinbarem Todesſchlaf zu nimmerendender namenlofer Qual!.... 
An dem Grabe meines unvergehlichen füßen Iugendgeipielen Karpel, den ich 
fo gerne noch in meine Arme geſchloſſen hätte... . . und der friedlich unter 
diefem Hafen fehlummerte als ich verzweifelnd nach Prag, der Stadt meiner 
ſeligen unfehuldreichen Jugend zurüdfehrte.. . . . an diefen Gräbern habe ich 
jahrelang zu Dir, Allerbarmer, gefleht! . .. . Du, Allwiffender, der Du in 
die Tiefen meiner Seele blidteft, Du weißt, was ich gelitten! .... und doch 
ift die Wolfe Deines Zornes noch nicht vorübergezogen .... Lo Sinow fteht 
noch immer in meiner Bibel... . und mein Sohn ift noch immer nit in 
meine Arme gecilt! 


Gawvriel athmete fait nicht. Jedes diefer Worte drang wie ein Flam⸗ 
menfchwert in fein Herz. In feiner Bruſt wogten Gefühle, die fi nicht 
ſchildern, nicht befchreiben, nicht ahnen laffen. In dem innerften Kern feines 
Weſens ging eine unendliche allgewaltig erfhütternde Verän— 
derung vor... . plöglih war e8 licht geworden in feiner Seele, und fo 
wie ſich das an tiefe Dunkelheit gewohnte blöde Körperauge fhmerzhaft ſchließt, 
wenn es urplößlid zu dem glühenden Feuerſtrome eines mächtigen Vulkans 
aufblickt, Fo Schloß fich fein geiftiges Auge einen Augenblid vor dem Eindrucke 
dieſes erfchütternden Diomentes. Er ftand feinem unglüdlichen Vater gegen- 
über! diefe vom Grame, vom Elende tief gebeugte Geftalt war fein arıner‘ 
verzweifelnder Vater . . . . der wahnfinnige Jakow! .... Der glühendite 
Wunſch feiner Seele, das tieffte Sehnen feines qualenreichen Lebens war ge- 
filtt werden — war geftillt worten in dem Momente, wo er ſich mit wilden 
gottesläugneriſchem Trotze der bodenlofeften Verzweiflung ergeben ... . . das 
war fein blinder Zufall!..... Gawriel wollte fprechen, aber fein 
Geiſt fand feinen Ausdrud, feine Lippe keinen Laut. 


Allvater! vergib- mir endlih, beganı Jakow wieder mit dem herzzer- 
reißenden Ausdrude der tiefften Verzweiflung; und fein Körper fchien unter 
der Wucht feines Seelenfchmerzes zuſammenzubrechen — vergib mir, AU- 
vater! .... ich habe gefündigt, ich Habe gefrevelt, aber ich habe unendlich viel 
gelitten, und Du, Vater! bift allmilde ..... . Laß mich endlich fterben, AU- 
vater ... . . laß mich Hier neben meinen Lieben ruhen... . und vergib and) 
ihr, der Mutter meines Sohnes... . . und zum Zeichen, daß Du mir ver- 
geben, gib mir meinen Sohn, meinen Sohn! bevor id fterbe ... . . Laß' 
mich an feinem Herzen fterben ... . . Ich will ja nur an feinem Herzen 
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Es herrſchte einen Augenblid die tieffte Grabesftille; dann rief Gawrie: 
Hier bin ih, Vater! 

Die Beiden, Bater und Sohn, jtarrten ſich eine geraume Weiſe ſprach⸗ 
(08 an... . Das war das Bild, das Gawriel feit einigen Stunden ver: 
geben® heraufbefchworen, fein Vater, der wandernde Jude in Wachen, jene Ge: 
ftalt, die einft ihre glähenden Lippen auf feine jugeubliche Stirne gedrüdt, 
fie waren alle diefelbe .... . 

In Jakow's Antlig jpiegelte fih einen Augenblick der höchfte Grad des 
Wahnfinns ab; ..... . aber nad und nad; fchien die ungeheuere überwältigende 
Macht der freudigen Ueberraſchung den böfen Geift, der über feine See 
ichwebte, zu bannen. Sein brennend Auge, aus dem der Wahnmig geleuchtet 
hatte, ward feudht.... eine warme Thräne föfte fi von jeiner Wimper und 
floß langfam die bleihe Wange herab .... 


Urplöglich, als hätte ihm erſt jet der Strahl der Erkenntniß getroffen, 


rief er: Er trägt das Plammenzeichen an feiner Stirne! .... mein Got! 
es ift mein Sohn!! 
Mein Bater!..... Schma Jiſroel! Hafdem‘).... 


Gawriel ſtürzte in Die weitgeöffneten Arme feines Baters .... fie hich 
ten fich feft umfchlungen..... die Sippen Beider zudten, als wollten fie jpr 
hen; .... aber fie fpradyen nicht mehr... ... der raſcheſte Gemüths 
wechiel hatte das leichte Band, das den Geiſt an den Körper fejfelt, gelölt: 
die fürchterlichjte Aufregung, die je ein Menſchenherz crfußte, hatte fie getödtet! 

Sie hielten fi jterbend noch feit umfchlungen..... Im Leben getremt, 
vereinfamt, wollten fie im Tode nicht von einander lajjen. 


Dieje erjhütternde Scene war nicht zeitgenlod geblieben. Blume war 
in banger angjtvoller Erwartung an dem Fenfter ihrer Wohnung geftanden .... 
Das, was fie gefehen und gehört, hatte fie mit namenloſem Scaner erfüllt.... 
aber fie war gerettet! — Bon diefer wunderbaren Fügung umendlich tier er 
griffen, fanf fie mit unjägliher Rührung betend auf die Knie. 


VII. 


Der Pfalzgraf floh am kommenden Morgen in der Richtung von Dre 
lau. Anhalt, Hohenlohe, dir alte Thurn, der alte Bubna, Bohuslaw Berka, 
Raupowa und Andere begleiteten ihn. — Die Kleinfeitner, dem Kaifer ſiets 


') Höre Iirael, der Ewige...» ... unfer Gott iſt ein einig einziger Gott. — 
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zugethan, ſandten gleich, nachdem Friedrich die Stadt verlaffen, Boten an den 
Herzog Marmilian und baten ihn, er möge in die Stadt fommen. Mittags 
zog der Herzog von Boucquoi und Tilly begleitet dur das Strahower Thor 
auf den Hradſchin. Wilhelm von Loblowig und fünf andere böhmijche Herren 
famen ihm entgegen, wünfchten ihm zu dem erfochtenen Siege Glück und 
baten, wie die Chrouiſten jchreiben, „in einer langen mit Thränen vermifchten 
Nede" um Vergebung ihrer Empörung, Erhaltung ihrer Freiheiten und 
Schonung der Stadt. Marmilian antwortete ihnen milde, er wolle thun, 
was in feinen Kräften ftehe uud die Stadt folle nicht gejhädigt werden; mas 
aber die übrigen Punkte beträfe, wäre er zu nichts bevollmächtigt. Er jür 
feine Perſon riethe ihnen, ji dem Kaifer ohne alle Bedingungen zu unter: 
werjen. — Die Alt- und Nenftädter hatten ebenfalls eine Deputation an ben 
Herzog gefandt wit der Bitte, er möge ihnen drei Tage Zeit gönnen, um 
die Bedingniffe, unter welchen fie fich unterwerfen jollten, aufzujegen. Mar: 
milian verweigerte diefe Frift, und fie ſchwuren dem Kaifer ſogleich Gehorfam 
und Treue und lieferten auch dem Herzoge ihre Waffen aus. — Die Nachricht 
von dem erfolgten Cinzuge des Herzogs hatte in der Iudenftadt, die chen 
Yo wie die Kleinſeite ſtets kaiſerlich geſinnt war, die freudigfte Aufregung 
hervorgerufen. Der Parueß lich die Gemeindeälteften und Wiitglieder des 
Bes Dins ) zu einer auferordentlihen Beiprediung auf das Rathhaus Laden 
und es wurde einjtimmig bejchlojfen, den Herzog Maxmilian aud im Namen 
der Brager Fudengemeinde ald Sieger zu begrüßen. Die Sigung ſollte eben 
geichloffen werden, als die Zodtengräber von Awrohom Scufter begleitet 
dringend um Cinlaß baten. Des Morgens bei einem Begräbniffe hatte man 
am Friedhofe zwei Yeihen, die jih noch im Tode feit umſchlungen hielten, 
gefunden. Die beiden Leichen hatten im Tode cine überrafchende Achnlichteit 
angenommen, eine Achnlichkeit, wie man fie nur zwilchen Vater und Sohn 
trifft, namentlich trugen beide einen gleichen bläulichen Streifen an der Stirne. 
Der wahnfinnige Jakow war allen befanut gewefen, bezüglid der audern 
Yeiche aber konnte nur einer der beim Leicheubegänguiſſe Anwejenden nähere 
Aufichläffe geben. Amrohom Schujter nämlich erflärte, den jungen Mann ge: 
fannıt zu haben, er fei erft feit Kurzem in Prag, und er hätte ihm gleich bei 
leiner Ankunft eine Wohnung bei Reb Schlome Sachs, dem Oberſchammes 
der Altfchuf, zugewiefen. Auf fpäteres Nachfragen bei dem Nepteren hätte er 
erfahren, daß der Fremde Gawriel Mar hieße und ein tüchtiger Bochur aus 
Achtenes fei. Die Zodtengräber hielten es für ihre Pflicht, dem Bes Din 
und dem Gemeindeporftande von diefem eigenthümlichen Vorfalle die Anzeige 
zu machen, und Awrohom Scufter wiederholte nochmals feine Ausſagen be- 
jüglich der Leiche des jungen Diaune® ... . . 


— — —— — — 


) Rabbiner⸗Collegium. 
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Die Verſammelten hielten dieſes Ereigniß für wichtig genng, um einen 
Blick in die Brieffchaften zu werfen, die man in den Kleidern des Beritor- 
benen gefunden. Schon die Auficrift erregte allgemeines Kıftaunen, die 
Briefe waren an „General-Major Otto Bitter“ gerichtet und „Ernit Graf 
von Mannsfeld, Generalfeldzengmeiſter“ unterfertigt; der Inhalt bezog fih 
auf Kriegsoperationen und geheime Pläne. — Mau wußte nicht, mas man 


annehmen ſollte. Cinige waren geneigt zu glauben, daß Gawriel Mar ein 


Bote Mannsfeld war, Andere bezweifelten dies, da fih jonft Wannefel 
niht mit vollem Namen gezeichnet hätte, und hielten Gawriel für einen 
Spion der Kaiferlichen, der fih der Briefe auf irgend cine Weiſe bemädhtigt 
hatte; wicder andere glaubten ganz einfah, Gawriel Dear und Generaf-Majer 
Dtto Bitter ſeien ein und diefelbe Perfon. Man war cben in der lebhaf 


teften Debatte hierüber begriffen, als fi die Thüre des Sitzungsſaales roih 


öffnete und Reb Schlome Sachs von Reb Michoel Glogau begleitet unar- 
gemeldet eintrat. 

Ihr kommt gerade recht, rief ihm der Parneß entgegen .... Ihr Könnt 
uns vielleicht Auffchluß über Eueren Miethsmann geben, der... . 

Wir kommen eben deshalb, Mekaß Reb Gadel! unterbrach ihn Kt 
Schlome; aber ih bin zu erihäpft von dem, was ich eben erlebt; jprei 
Ihr, Reb Michoel! ih bitt Euch, Ihr feid gefaßter. 





Die Aufmerffamkeit der ganzen Verfammlung richtete fi nun auf Ri 


cheel Glogau. 


Ich hatte geſtern, begann dieſer iu gedrängter Kürze, den heute Mor 


gend als Leiche am Friedhofe gefundenen Gawriel Mar das Eritemal geſehen 


und gefproden. Durch ein zufälliges Zufanmentreffen von LUmftänden wur 


die Vermuthung in mir rege geworden, Gawriel Mar möge mit Gamvxrick 
Süß, der feit Jahren verfhollen fein ſollte, ein und diefelbe Perjon fein. 
Diefe Vermuthung wurde zur Gewißheit, ale ich farz darauf hinter eine 
Mauerecke verſteckt feinen frühern Namen rief, und er zunächſt ciner alten 
Gewohnheit folgend feinen Kopf wandte, fpähend umherblickte, als jude 1 


den Rufenden; dann aber, als fürdte er ſich zu verrathen, eiligft davon farit 
Seine Verkleidung, feine Anweferheit in der Judenftadt konnte entweder den 
Zwed haben feinen früheren Glabensgenoſſen irgend eine Unbill anzuthun 


oder fich ihnen wieder anzufchließen, reuig zu dena Glauben feiner Kindhei 


zurädtzufehren. Sch faßte den Entſchluß, Gawriel Mar vor meiner baldige 


Abreiſe zu fprechen. Meine Worte hatten — ich weiß nicht warum — einen 
tiefen Eindrud auf ihn gemacht; ich. wollte es verjuchen, feine Abfichten ji 
erfahren, waren fie 558, fie zu erfchüttern, waren fie gut, fie mit meine 
Ihwaden Kraft zu unterftügen. — 


Ich erfrug feine Wohnung, und einige Stunden fpäter befand ich mid 








bei Reb Schlome Sachs. Diefer nahm meine Mitthellungen zuerft fehr un 
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gläubig auf; aber nach und nach erinnerte er fich mehrerer Ungewöhnlichkeiten, 
die ihm bei feinem Gafte gleich anfänglich aufgefallen waren... . - Seine 
Frau hatte ihn einige Tage nach ſeiner Ankunft im Nachdenken vertieft vor 
einer Landkarte gefunden; ſie hatte an demſelben Tage einen Offizier, der 
die ſprechendſte Aehnlichkeit mit Gawriel hatte, mit dem jungen Grafen Thurn 
ausreiten ſehen; er ſelbſt hatte ihn auf eine ſo eigenthümliche Weiſe aus dem 
Schlafe ſprechen hören, daß er ſich's damals gar nicht zu erklären vermochte; 
ſein ganzes Benehmen war räthſelhaft geweſen .... Reb Schlome Sachs 
war außerordentlich beſtürzt, und fragte mich, was ich beginnen wollte. — Ich 
erſuchte ihn, mich auf Gawriel's Zimmer zu begleiten; ich wollte ihn gleich 
ſprechen. Ohne zu wiſſen warum, ſchien mir's als wäre jeder verlorene Augenblick 
auch unwiederbringlich verloren .... Wir gingen auf ſein Zimmer; es war 
geöffnet, aber Gawriel war nicht zu Haufe. Ber dem Scheine einer langſam 
erlöfchenden Lampe, die cr auf dem Tiſche hatte ftehen laſſen, erblickten wir 
einen gewaltfam erbrochenen Schrank, in bdemfelben Waffen; auf dem Boden 
umbergeftreute vergilbte Papiere. Reb Schlome ſchrak heftig zufammen, als 
er diefe zur Hand nahm... . fie bildeten den Nachlaß feines Schwieger- 
vaters, deffen Lebensgefchichte. — Wir bemerkten an einigen Stelfen frifche 
Thränenfpuren .... die Schriften waren jahrelang im Schranke verfchloffen 
gelegen, es konnte nicht der leiiefte Zweifel obwalten, durch ein außergewöhn⸗ 
liches Ereigniß war Gawriel in deren Befiß gelangt, Gawriel, niemand Ans 
derer Konnte diefe Schriften gelefen haben; ihr Inhalt mußte ihn zu Thränen 
gerührt, erfchüttert ... .. bei einer Stelle foyar mußte er die Papiere weit 
weg von fich geichleudert haben; fo ſchien es uns Beiden, und aus dem Inhalt 
der Echrift ergab fih, daß wir uns nicht getäufcht. Die Schrift, die wir 
Beide, Reb Schlome Sachs und ich, mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit 
durchlafen, lieferte uns ftaunenswerthe Ergebniffe.. ... Der wahnfinnige 
Jakow war Gamriel Süß’ Vater, war ein Bruder Rabbi Moſche's, war ein 
Sohn des großen Rabbi Jizchok Meduro, war ein Ohm you Rabbi Schlomes 
Ehegattin ..... . Eine wunderbare Fügung Gottes hatte Garoriel Süß in das 
Haus geführt, wo er die Geichichte feines Vaters Tennen lernen follte — eine 
wunderbare unerforſchliche Fügung Gottes ließ ihn in derfelben Nacht in den 
Armen feines Vaters, am Grabe feines Großvaters fterben! .... 


Michoel ſchwieg tief beivegt, und überreichte der VBerjammlung die Lebens⸗ 
geſchichte Rabbi Moſche's. 


Mecs haſchem hoißo ſoß, hi Niflos beenenn ) .... ſprach Rabbi Lipp— 
mann Heller, der als Aſſeſſor des Rabbinerkollegiums an der Sitzung theil— 
genommen hatte, endlich nad einer langen Pauſe .... 


ı) Das ift vom Herrn gefchehen, wunderbar iſt's in unferen Augen! Pfalmen. Eap. 
18, 8, 23. 
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Aber wißt Ihr auch, daß Gawriel Süß und General-Major Otto Ritter 
ein und diefelbe Perfon ift? frug er dann... .. 


Ja — antwortete Micjoel; während Reb Schlome Sachs tief bewegt 
ih nit von der Handichrift feines Schwiegervater loszureißen vermochte, 
jpähte ich jorgjam im Zimmer herum. IH fand mehrere Briefe dee Grafen 
Mannsfeld an Sencral-Mujor Otto Bitter, in einem derfelben fchrieb er ihm, 
er fende ihn Hebräifche Schriften zur Durdhfidt... . . unter diefen 
fand ih auch mehrere Briefe im deutfcher Sprade, aber mit hebräiſchen 
Schriftzeichen gefchrieben. Diefe Briefe find aus Prag vou Blume Rottenberg 
unterfchrichen und an ihren Gatten gerichtet... . Wenn ich mid) redt er: 
innere und mir Gawriel Süß’ Lebensgefchichte recht erzählt wurde, hieß feine 
ehemalige Braut Blume Rottenberg und heiratete ihren Vetter, den Bruder- 
john ihres Vaters... . Blume Rottenberg muß fih in Prag befinden: 
wenn ed Euch Morai we Roboßai!) beliebte, könnte man Blume Rottenben 
rufen laſſen, vielleicht wüßte fie das geheumnikvolle Dunkel, das über Garmil 
Süß Leben und namentlich über feinem Tode fchwebt, zu löfen; vielleidt 
vermag jie über ben Zweck feiner Anmwefenheit in Prag, feiner Verkleidung 
Aufſchluß zu geben. 

Michdel's Vorſchlag fand allgemeine Beiſtimmung. — Blume Rottenberg 
hatte in Prag zurüdgesogen und unter einem fremden Namen gelebt, und 
nur ein Einziger, der Befiger jenes zum Umbau beftimmten Hanfee, das fie 
bewohnte, Tannte ihren wahren Namen und wußle über ihre Wohnung Auf- 
ſchluß zu gelten. Er befand fich zufällig unter den Aumefenden. Blume 
Rottenberg ward erſucht, fi in die Wohnung des Dajan Reb Lippmanı 
Heller zu verfügen, der in Gegenwart des Parneß ihre Deittheilungen ent- 
gegennehmen follte .... . 

Erſchüttert Echrten die Beiden zwei Stunden fpäter m den Schoß ber 
Verſammlung zuräd. Gawriel Süß’ ganzes Leben, feine ganze Bergangenheil 
lag jett Har vor ihren Augen — und Gawriel Süß war reuig in den Armen 
feines Vaters geftorben ! 


Es ward einftimmig befchloffen, die Beiden, Vater und Sohn neben: 
einander bei den Gräbern ihrer Angehörigen zu beftatten. 


Es war früher Sitte) in Iſrael, die Todten möglichft bald zu be 
graben. Jakow und fein Sohn follten fogleich beftattet werden. Alle Anne: 
jenden, tief bewegt von der fichtbaren Fügımg, die alles ſo wunderbar ge 
leitet, bejchloffen dem Leichenbegängniffe beizumohnen und wollten ſich auf den 
Friedhof begeben. Sie traten eben aus dem Nathhaufe, als zmei Reiter mil 
ſchaumbedeckten Roſſen heranfprengten und vor demfelben hielten. &8 war ein 
faijerlicher Feldobrift von einem jüngern Offizier begleitet. 


') Meine Weifen und Lehrer! )) Auch rabbinifhe Befimmung. 
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Könnte ich den Vorfteher Euerer Gemeinde fprechen? frug der Obrift. 
Erſchreckt nicht, ſprach er zu den erbleihenden Männern freundlich weiter, 
es foll der prager Yudengemeinde feine Unbill widerfahren; wir wiſſen, daß 
Ihr gut kaiſerlich gefinnt feib, und mit fefter unwanbdelbarer Treue an Euerem 
Raifer und Herrn hangt); — aber unter Euch, in: der Judenſtadt Lebt 
feit Kurzem, Euch fetbft unbekannt, ein Abtrünniger Euered Glaubens, ein 
Geächteter, ein Feind ded Kaifers und des Reichs, der Mannsfeld'ſche Ge⸗ 
neral Dtto Bitter. Er ift. nicht .mit dem Pfalzgrafen geflohen... . wir 
haben allen Grund zu glauben, daß er fi bier in Euerer Stadt befindet. Er 
ift Mannsfeld’8 rechte Hand und weiß von allen feinen Plänen. — Ich bitı’ 
Euch, wendet alles auf, ihm lebend in unfere Hände zu liefern. 


Das ift unmöglich, erwiderte der Parneß nad einer Turzen Paufe. 
Der, den ihr fucht, ift durch eine wunderbare Fügung heute um Mitternacht 
reuig in den Armen feines wiedergefundenen Vaters geftorben. Wir wollen 
ihn eben zu Grabe beftatten; wenn’6 Euch gefällig ift, Herr Obriſt! bemüht 
Euch mit auf den Friedhof; — Euch zu überzeugen, daß Dtto Bitter nimmer 
gegen feinen Taiferlichen Herrn kämpfen wird ... .. . Ihr kennt ihn doch von 
Perfon? 

Wie folfte ich nicht? ftand ich ihm doch geftern gegenüber, als ber erfte 
Ritter unferes Heeres, Graf Pappenheim, von feinen Schwerte ſchwer vers 
wundet zu Boden ſtürzte ... 

Auf dem Turzen Wege nach dem Friedhofe erzählte der Parneß dem 
Obriften die erfchütternde Lebensgeſchichte Gawriel’8 und die wunderbaren 
Begebenheiten, die plöglih den geheimnißvollen Schleier, bie fein Leben ver- 
büllten, zerriffen hatten... . . 

Die. beiden Leichen lagen einander noch feit umjdlingend auf einer 
Bahre. Es war dies ein tief ergreifender Anblid. Die beiden Offiziere 
entblößten ihre Häupter. — Der Obrift warf einen prüfenden Bli auf die 
Leihe Gawriels. Es ift Fein Zweifel, er iſt's, ſprach er; dann zog er aus 
feiner Brufttafche ein Papier, das er forgfam überlas und von Zeit zu Zeit 
die Leiche nochmals mit der größten Aufmerkjamkeit betradhteie . . . . 


Ich hab's gejagt, wiederholte er, es ift fein Zweifel, der Todte ift 
Dtto -Bittr..... . 


.2) Die Prager Inden hatten eben fo wie bie Heinfeitner Bürger feft an der kaiſer 
lichen Sache gehalten, unb hatten fih in ber That nad) ber Ankunft bes Herzogs von Baiern 
auch eines befonderen Schutzes zu erfreuen. Es wurde fogar für die. Judenſtadt eine eigene 
Schutzwache errichtet, und fo fam es, daß biefelbe von allen Ausſchweifungen, die fi die 
fpanifchen und nieberländifhen Soldaten gegen die Altflädter Bürgerſchaft erlaubten, vers 
ſchont blieb. 

10 
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Was befehlt Ihr, dag mit der Leiche geſchehe? frug der jüngere Offizier, 
Toll fie aufs Schloß gejhafft werden, damit der Herzog . . 

Wir lümpfen uur mit Lebenten, "der Todte gehört ‚nicht mehr diefer 
Welt an, antwortete der Obriſt ernft. Dite Bitter war ein Rebell, ein Feind 
des Kaifers und des Reichs — aber er war cin tapferer Helb . .... . Möge 
Gott ihm feine Sünde verzeihen... .. . Borfteher ! gibt mir. die bei ihm 
votgefundenen Brieſſchaften und better Eueren Todten! 


An danfelben Tage. in der anbregenden Däntmerung beteten zwei 


grow, milden Engeln gleidend, an Gawriet's Grabe. Beide waren dım 


Verſchiedenen gleich verwandt. Die eine mar Blume Rottenberg, das Weib, 
das er einft wahnfinnig gelicht, die Tochter feiner Diutterichwefter, die ander 
Schöndel Sache, die Tochter feines Ohms .... 


Blume Rottenherg hatte acht Tage lang furchtbar gelitten. Sie mı 
feft entfchloffen, Lieber ihr Leben, als ihre Pflicht zu opfern... .. Sie mr 
dureh. ein Wunder gerettet worden. Ihre gläubige Zuverficht war hierdurd 
uod) erhöht worden. Vier Monate lang war fie ohne Nachricht von ihrem 
Gatten geblieben und doc, blickte fie gottvertrauend und hoffend der ZYukuit 
entgegen. — Sie Hatte fih nicht getäufht. Am 26. März 1621 übergaben 
die Mannsfeld’fchen Kriegebedienten die Stadt Pilfen dem General Tily, 
und acht Tage fpäter fchrte Aron Rottenberg glücklich und unverſehrt in bie 
Arme ſeines Weibes zurüd . 


Er wurde bei feiner Ankunft von einer freudigen Runde überrajdt. 
Aus Worms waren wichtige Nachrichten für "ihn eingelaufen. Der Patricik, 
der mit der Familie Hottenberg den befannten folgenfchweren Rechtöftreit ge 
habt hatte, war geftorben. Von Gemiffensbiffen ſchwer gequält, Hatte er as 
Todtenbette, in Gegenwart feines Beichtvaters und einer Gerichtsperfon m: 
Härt, daß die Forderung der Rottenberge an ihn volllommen begründet, un 
die Schuldurkunde, die er für falſch erflärt Hatte, echt geweien fei. Er ge 
itand weiter, daß die Häupter drr Gewerke beabfichtigt Hatten, die Kotter 
berge um jeden Preis zu der Erklärung zu zwingen, die Schulbverjchreibun 
fei verfälfcht. Diefes Geftändniß wäre die Lofung zu einer allgemeinen bir 
tigen Iudenverfolgung und PBlünderung gewefen. — An der edlen Fefſtiglen 
der Nottenberge war dad ruchloſe Unternehmen gefcheitert. Der Vorwand 
zu einer, wenn auch verbotenen, fo doch ſcheinbar gemeinnügigen Selbftradt 
tar genommen, und wenn es auch den Empörern gelungen war bie wißt 
Muth des plünderungsfuftigen Pöbels für einen Tag aufzuftacheln, fo tonnter 
die ſchuldloſen Juden wenigftens auf die Hilfe der Fürſten, anf die Theil 
nahme jedes rechtlich Denkeuden rechnen. — Nachdem der Sterbende noch 
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mals feierlichſt erklärt hatte, daß fein ganzer Befigitand rechtmüßiges Eigen- 
thum des Aron Rottenberg fei, bat er die Anmwefenden unter heißen Thränen 
in ben rührendften Ausdrüden, die Spuren Aron Rottenbergs aufzufuchen, 
um ibn in den Beſitz feines Eigentums zu fein; ald auch um ihm 
zu fagen, dab fie Zengen der tiefen Zerfnirfhung und der innigen Neue ge⸗ 
wefen, die feine legte Lebensftunde verbitterten; er hoffe Hierdurch die Ber- 
zeihung der Nottenberge, die feine Habgier in namenlofes Elend geftürzt, zu 
erlangen... . | 

Die am Todtenbette de8 Patriciers Auweſenden theilten fein Geftändnig 
fogleih dem PVorftande ber jüdifhen Gemeinde in Worms mit. Dicfer 
Vorfall erregte bei diefer das ungeheuerſte Aufſehen, und erſt jetzt jah fie 
ein, wie falſch, wie ungerecht fie die edle Handlungsmweife der Rottenberge 
beurtheilt hatte, welches ſchwere Unrecht fie ihnen abzubitten habe. In einer 
Berfammlung der Gemeindeälteften ward einftimmig beichloffen, Aron Notten- 
berg aufzufuchen, ihm namens der Gemeinde für die ihm zugefügte Beleidigung 
Abbitte zu thun, und ihm dringend aufzufordern, in jeine Vaterſtadt zurück⸗ 
zufehren und das Amt eines Gemeindevoritehers, das früher fein Vater, dann 
er felbft verwaltet Hatte, wieder zu übernehmen. 


Der Brief der Wormfer Gemeinde, der ihn von allen diefen Ereig- 
niffen in Kenntniß feßte, machte einen unendlih wohlthuenden Eindruck auf 
Rottenberg. Das tiefinnige Bedauern, die jchmerzliche Neue, welche die Ge- 
meinde in herzlichen Worten ausſprach, machte es ihm unmöglich, ihrem Ans 
finnen zu wibderitehen. Dankerfüllten Herzens trat er mit feiner Familie die 
Reife nach Worms an. Er wurde in feiner Baterjtadt, die er mit Thränen 
der Rührung betrat, unter lautem Jubel empfangen... . 


Eine lange Reihe glücklich verlebter Jahre ließ die Familie Nottenberg 
die Leiden ihrer Vergangenheit, aber nicht die Wunder vergeſſen, deren fie der 
Hear gewürdigt... ... 

Awrohom Schuſter betrachtete ſich mit nicht geringem Stolge als ein 
Werkzeug der göttlichen Vorfehung Er war c8, der Gawriel Süß bei feiner 
Ankunft in der Judenſtadt zuerft angefprocden; er war es, der ihn zu Reb 
Schlome Sachs gewiefen, wo Gamwricl endlich die Löfung feines räthjel- 
haften Lebens fand, eine Löfung, die jo unendlich tief erfchlitternd auf ihn 
eingewirtt hatte. — 


Noch fünfzig Jahre fpäter war der fteinalte aber noch rüftige Awrohom 
Schuſter bereit, jedem, der es wünfchte, Gawriel Süß’ Geſchichte zu erzählen, 
und bedauerte e8 dann nur, feine beiden ehemaligen Nachbarn, Hirſch Back⸗ 
fichhändler und Mindel Leberbraterin, die ihm mit dem Tode vorangegangen 
waren, nicht mehr als Zeugen für die Genauigkeit und Wahrheit, mit ber er 
feine erfte Zufammenfunft mit Süß fchilderte, aufführen zu können. 
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Reb Shlome Sachs und feine Gattin lebten wie früher ruhig und zu- 
frieden und ald Schöndel im zehnten Jahre einer kinderloſen Ehe von einem 
Knaben genas und fo der tiefinnigfte, wenn auch nie ausgefprocdene Wunſch 
ihrer Herzen erhört wurde, fehlte nichts zu ihrem Slüde.... 

Michoel Slogan ging nah Breslau und lehrte dort das Wort Gottes. 
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Nor einem halben Jahrhundert. 
Skizzen aus meiner früheften Jugend 
von 


J. M. Joſt Dr. 


‘ch leſe in diefen Blättern jo manches aus dem Mittelalter, was Der 
jingern Welt, namentlih im weftlichen Europa, faſt unglaublich erjcheinen 
möchte. Mir ſelbſt würde aus den Kreifen, in welchen ich feit vierzig Jahren 
mi bewege, die Schilderung innerer Verhältniffe Sfterd nur als ein bloßes 
Phantafiebild vorkommen, Das ein Dichterifcher Kopf etwa nach irgend einer 
in entfernten Winkeln der Erbe einmal beobachteten Ausartung zu Dem Zwecke 
ſtizzirt habe, um die Gegenwart defto erfreulicher hervorzuheben; wenn nicht 
Erinnerungen in mir lebten, welche die traurige Wahrheit beftätigten. Wahr- 
fih, e8 bedarf nicht eines Blickes in die finftern Jahrhunderte, welche laͤngſt 
dahin gefchwunden find, um uns über manche unbefriedigenden Berhältnifje 
unver Zeit zu tröften, und unfer Herz zu erheben; eine ſehr nahe Vergan- 
genheit bietet und reichen Stoff dazu dar, und zwar aus Gegenden, welche 
ein helles Licht lange vorher ſchon beftrahlte, nur daß die an flete8 Dunkel 
gewöhnte, auch zum Theil abfichtlich von innen und außen dem Lichte ent- 
ruͤcke Synagoge, dieſes nicht vertrug und lieber die Augen fchloß, um nicht 
aus dem trägen Schlummer gerüttelt zu werden. Wäre indeß der Rüdblid 
nur deshalb angenehm, weil er eine freubige Vergleichung gewährt, jo koͤnnte 
er im Stillen feine Wirkung üben, und viele unjrer Altern Zeitgenoſſen ver- 
danken gewiß ihren unerquidlichen Erinnerungen wahre Freuden einer gereif- 
ten Erfahrung. Ich halte aber ein fchärferes Eingehen in die Verhältnifie, - 
wie fie noch zu Anfange unfres Jahrhunderts waren, für überaus lehrreich 
und für das befte Mittel, Ansartungen, welche ſich aus denjelben entwidelt 
haben, und welche noch heute die beften Beftrebungen hemmen, zu beleuchten, 
und wo möglich mit Erfolg zu bekämpfen. Ohne Zweifel haben unendlich 
viele BZeitgenoffen mit mir gleiche Erfahrungen gemacht, und was ich erlebte 
ebenfalls erlebt, wenn auch manches. fich nach Verfchiedenheit der Umgebung 
anders geftaltete. Es ift daher nicht eine Eingebung der Selbftliebe, wenn 
jemand ſich zum Mittelpunkt einer Darfiellung wählt, die eigentlich eine 
Schilderung fittliher Zuflände darbieten fol, auf daß man deren Früchte 
befier erkenne. In dem ich eine folche hier zu Liefern verfuche, tft meine Ab⸗ 
icht feinesweges, eine Lebensbeſchreibung zu verfaflen, oder überhaupt eine 
zuſammenhängende Entwidelungsgeichichte zu ſchreiben, ſondern nur einzelne 
Momente, mie fie in ber Reihe der Jahre auftauchen, herauszuheben, und 
daran meine Betrachtungen zu Inäpfen. Ich ftelle mir vor, und von einigen 
Gegenden ift die Richtigkeit meiner Wahrnehmung anerkannt, daß bie Vers 
änderungen, welche das halbe 19. Jahrhundert hervorgebracht hat, noch lange 
nicht überall veripärt worden, vielmehr bie Buftänbe, wie fie Damals waren, 


— 144 — 


gioͤſen Vorwürfen auch Rechtöjarhen, die im Verkehr vorkommen und die aus 
Samilienverhältniffen fich ergeben, behandelt, tritt auch eine Gewandtheit, 
ähnliche Fragen Des täglichen Lebens nach dem Verhältnifie der Gegenwart 
zu beurtheilen, ein, welche allerdings im Geſchaͤftsverkehr ſich als nüplich erweift. 

Was aber Durch Die Uebertreibung der vom QTalmudunterricht erfaßten 
Bortheile verloren ging, hat man ganz außer Acht gelaffen, weil der Verlufl 
durch das biöher abgejonderte Leben der Sfraeliten nicht empfunden ward. 
Sprechen wir ed mit einem Worte aus: Für den QTalmudiiten war 
in der langen Reihe der Jahrhunderte die ganze Natur umd 
Die Welt der Kunft gar nicht vorhanden Seine Sinnenar 
ſchauung murbe weder geübt noch überhaupt angeregt, alle Theilnahme für 
die Außenwelt wird durch Die einzige Beichäftigung mit Büchergelehrjamfei, 
und auch Dieje vollfommen einjeitig vermißt. Mit wenigen, fehr wenigen Aus 
nahmen, wird man beim Talmudiſten weder die einfachiten Kenntniffe der %- 
turgefchichte, nody) der Naturkunde, weder Sinn für Bekanntſchaft mit de 
Erde, noch mit Deren Bewohnern, nody für Gejchichte, noch für Dichterike 
Darftellungen, außer der religiöfen Anjchauungen und allenfalls Fabeln mt 
Allegorieen, wahrnehmen. Die ganze Welt der nuͤtzlichen Betriebſamkeit, die 
im Selbftichaffen befteht, und des Schönen und Erhabenen, welches ben de 
bensgenuß erhöht und die Sittlichfeit veredelt, it ihm ein unbekanntes Lant. 
Dies Alles erjchien allerdings einer gebrüdten Maſſe entbehrlich, welche nur 
danach ftrebte, mitteljt religiöfer Feſtigkeit und ftreng fittlicher Haltung die 
Widerwärtigfeiten zu befämpfen und der äußern Gewalt unerjchütterlid zu 
wiberftehen; mit dem Eintritt milderer Behandlung aber, fordert auch das 
Leben fein Recht. 

Hier aber zeigt fi) ein Mißftand, welcher Die Aufmerkjamkeit des Gr: 
ziehungsweſens in hohem Grade in Anſpruch nimmt. Wir lafjen die Ein 
wendungen, die man gegen ben Talmudunterricht macht, und bie von ber 
fittlichen Seite hergenommen find, indem jenes weitjchichtige Werk viele für 
die Jugend. gänzlich ungeeignete Vorwürfe behandelt, auf fi beruhen, wir 
fprechen nur von der Einfeitigfeit der Geiftesrichtung. Die ganze ſcholaſtiſche 
Denfweife, welche in den alten Schulen vorherrfchte, ergibt eine Art, Auf: 
gaben zu Iöfen, welche mehr den Scharffinn und den Wig als Die eigentliche 
einfache Betrachtung anfpricht, fo daß fie mit dem Erwerbe derjenigen Gr: 


fenntniffe, welche nur durch dieſe erzielt werben, unverträglich ift. Wer jene 


Richtung einmal eingejchlagen hat, und darin vielfältige Freuden genießt, den 
langweilen Die einfachen Anfchauungen, welche weder den Scharfjinn noch ben 
Wit zu befehäftigen verfprechen, und es leidet feinen Zweifel, daß Die beiden 
Richtungen geiftiger Bewegung ſchnurſtracks auseinandergehen. Die Folge 
davon ift, daß der Talmudift, wenn er doch gern die Welt, die Natur ober 
Kunft Eennen lernt, fie nur mit tialmudiſcher Brille, anfchaut, und fich der ge 
färbten Anſichten nicht entjchlagen Tann. Ich ſelbſt habe einen fonft jeht 
geiftreichen Talmubiften, der einen hohen Grad von Scharflinn entfaltete, im 
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Leben für überaus Ing und erfahren galt, und in feiner Muße auch den 
beſſern Erzeugniffen deutſchen und franzöfifchen Schriftthums feine Aufmerk⸗ 
famfeit zumendete, fagen hören: „Was hat man an Göthe? einen angenehmen 
Edwäger!" — Ich hege die Ueberzeugung, daß dies Urtheil nicht etwa perſön⸗ 
licher Berjchrobenheit beizumefien ift, fondern daß alle Talmudiften vom ach, 
wenn fie wirklich etwas von &dıhe leſen, dasfelbe unterfchreiben. 


Ohne diefe Frage weiter auszufpinnen, möchte id nur darauf hinweifen, 
daß hiernach fi) die Nothwendigket ergibt, den Talmudunterricht, fo fern 
man ihn noh in Schulen für wefentlich hält, gänzlich umzugeftalten. Zunächſt 
würde dies am zwedmäßigften dadurch gefchehen, daß man jede Gelegenheit, 
die er darbietet, zu Anregung klarer Unfchauungen der Naturgegenftände und 
Beibringung richtiger Gefchichtsfenntniffe benuge, damit die Jugend vor jeder 
Einfeitigleit bewahrt werde; dann aber, daß die Tugend daneben in allen 
Elementarkenntniffen gründlich unterrichtet werde. ‘Dazu aber find echt gebil- 
dete Lehrer erforderlich, weiche bereits un ſich erfahren haben, wie fehr die 
andern Schulwiljenfchaften nicht nur die Denkkraft üben, fondern weit gedeih⸗ 
liher und fruchtbarer üben, als die abgeſchloſſene und abgeſchiedene Beſchäf⸗ 
tigung mit dem Zalmud, deijen fonftiger Werth bier gar nicht erörtert 
werden ſoll. 


Unfer Lehrer war felbjt in feinem Fache nicht tüchtig. Was er mittheilte, 
war rein majcinenmäßige Cinbläuung, feine Deittel grobe Worte und der 
Stod. Sch ſchaudere, wenn ich auf jene Zeit zurüddlide, und zwar nicht for 
wohl über die graufame Behandlung und die fchändfiche Vernachlaͤſſigung ber 
Jugend, al® über dic unbegreiflihe Sleichgiltigkeit der Behörden, welche dem 
Schulmefen fonft fo ernfte Sorgfalt widmeten, und gerade ba, wo fie Ver⸗ 
wahrlofung vorausfegen mußten, auch nicht die geringfte Unterfuchung eintreten 
liegen, al8 ob es tem Staate oder dem Drte felbjt gleichgiltig fein dürfe, 
wenn ein Theil der Mitbürger geradezu dem geiftigen und fittlihen Elende 
überwiefen wird. — Auch dad Hat fih nah und nah — dem Himmel jet 
Dank! — geändert, 


Mein Vater war aus Polen und nannte ſich — wie damals alle 
Juden — nach der Stadt ſeiner Herkunft, Yaroolav; wieſo er, etwa um's Jahr 
1780, Schutzjude in Bernburg geworden war, iſt mir unbekannt. Nach einer 
turzen Ehe heiratete er nochmals, nämlich meine Deutter, die cr wahrſcheinlich 
auf der Braunfchweiger Meſſe kennen gelernt hatte. Sie war aus Wolfen- 
büttel, wo ihr Vater lebte, und ſich eines mäßigen Wohlitandes erfreuete. — 
Mit der Zeit hatte er eine zahlreihe Familie; außer einer Tochter erfter 
Ehe, noch eilf Kinder aus der zweiten. Sein Schwiegervater hatte jene zu 
ih genommen, und als mein DBater, gerade in meinem Geburtsjahre, erblin- 
dete und fich mit feinem SKleinhandel nicht gehörig ernähren fonnte, nahm er 
noch einen Sohn desfelben zu fid, der in der Wolfenbüttel'ſchen Stiftung für 


Sippurim Ill. Band. 10 
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Zalmudunterriht Wunder geleiftet haben fol, aber zwölf Jahre «Ei ftark. 
So unbedeutend diefe Umftände fcheinen mögen, fo weſentlich wirften fie auf 
meine Erziehung ein, wenn man überhaupt von Erziehung reden Tann, da, 
wo niemand einen Plan verfolgt. Ich mußte Schon vom fünften Jahre en 
meinen Vater führen, erhielt bald einige Einfiht in feine Geſchäfte, kann abe 
nicht umbin, mich des Einfluſſes zu erfreuen, ben feine Rechtlichkeit und fein 
liebenswürdige Heiterkeit, welche ihm die Zuneigung aller Bernburger erwarben, 
auf mich übte. In feiner Blindheit wußte er doch nach Kräften feiner Familie 
das Nöthigfte zu verfchaffen, und fremde Unterftugung fprach er niemals or. 
Den größter Theil feiner Kinder verlor er dur den Tod, — dabei ſah id 
feine fromme Ergebung und die Wirkung feines echt religiödfen Sinnes. 

Als er 1803 ftarb, waren faum die Koſten für den elenden Leichenkaften 
da. Er hinterließ den nocd vorhandenen vier Kindern, unter denen id kr 
ältefte war, nichts, außer daß ich feine Gefinnung und ganz bejonders fein 
Streben nad Eelbftfiändigkeit erbie Er Hatte mir außerdem eine Liebe ju 
den hebräifchen Studien eingepflanzt, und beſonders meinen verftorbenen Un: 
der mir immer fo fehr gerühmt, daß mein Ehrgeiz in diefer Hinficht ange 
ftachelt wurde. Schon als Knabe von acht Jahren genügte mir der Borfängr 
nicht mehr. Man hatte zwar bereits angefangen die Mofatjchen Schriften 
nah Mendelsſohn zu überjegen, aber wir verftanden felbit das Deutſch nid! 
gehörig. Mein Vater nahm daher das Anerbieten eines Arztes, Dr. Mathit, 
welcher etwas von den DBefirebungen ber Diendelsjohn: Friedländer-Eudkl: 
ſchen Schule aus den achtziger Jahren in fid) aufgenommen hatte, und nm 
die Kinder feiner Gemeinde weiter bilden wollte, mit Dank an. SDerfelbe ku 
mid und nocd Drei oder Bier, jede Woche dreimal des Abends zu fih kommern, 
um uns hebräiiche Grammatik zu lehren und und mit manchen einfchlügigen 
Elementarbegriffen befannt zu wachen. Eo viel ich mich erinnere, war id 
der Einzige, der davon Nuten zog. SH Las nebenher andere hebraiſch 
Grammatifen, außer der unbediutenden, die er zum Grunde legte, und wan 
deßhalb fehr bewundert, während der VBorfänger und ein alter Rabbiner über 
dergleichen Poſſen lachten, denn fie hielten die Grammatif für ein Spiel, un 
ſogar für jchädlih, weil fie vom Zalmud ablenkte. — Merkwürdig bleibt 
mir immer der Umftand, daß der Vorſänger jelbft, trog feiner Verſiochtheit, 
fih nach und nah von den ortfchritten der Zeit mit Bingeriffen fühle: 
denn als ih 1817 von Berlin aus meine erkrankte Mutter, und zugleid) me: 
nen barbarifchen Lehrer befuchte, prüfte er felbjt feine Schüler in meine 
Gegenwart im Deltiniren und GConjugiren, um mir zu zeigen, daß er nidt 
ftehen geblieben ſei; alles Mebrige war freilich noch beim Alten geblichen, 
denn er bat mid, feinem fehr talentvollen Enkel eine Stelle zu verjch.ifen, 
welcher eine fchöne jüdische Handſchrift Habe; zum Deutſchſchreiben hatte er 
es noch nicht gebracht. — Wie weit ich Andern voraus war, erficht man aus 
der im neunten Bande meines Geſchichtswerkes gemachten Mitiheilung, ber 
treffend den rothen Brief der Offenbacher Frankianer (vom dem Reſten 
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er Schabbathſai Zwi), der mir vorgehalten worden, dem einzigen Knaben 
ort, der von dem Inhalte etwas entziffern konnte. 


Mein Bater ließ mich ein wenig im Deutſch⸗-Leſen und Schreiben unter: 
ihten. Died ward aber durd die Leiden, welche jeinen Tod herbeiführten, 
ınterbrohen. Meine Gedanken ftanden immer nach Wolfenbüttel, wo mein 
Bruder fi fo ſehr ausgezeichnet hatte. Kaum war mein Vater geftorben, fo 
ieß mein Großvater mich hinkommen, wie er denn fpäter auch die andern 
kinder zu fich nahm, von denen nur noch mein Bruder Dr. Simon Yoft 
n Paris am Leben ift, als Sprachlehrer und Scriftfteller feines Faches 
uͤhmlichſt bekannt. 


Hier muß ich eines Auftritte gedenken, welcher den Charalter jener 
deit recht in’s Licht ftellt. Damals war das Schugjuden-Wefen noch im gan- 
m Vaterlande herrſchend, nnd die Pladereien, denen cin Jude auf der Reife 
nterworfen war, überfttegen alles Daß. Wie fehr auch die Yuden daran 
on Jugend auf gewöhnt waren, fo fühlten fie doc tief die DVitterfeit, welche 
e jeden Augenblid Tojten mußten. Ich ſelbſt mußte in Halberftadt, als Knabe 
on zchn Jahren, einen Leibzoll entrihten. In den meiften Städten erhielt 
in durhreifender Jude eine Geleitsperſon, öfters nur ein altes Weib, um 
jun durch die Stadt zu führen, wofür gezahlt wurde. Wie entfeglich diefer 
Ruck auf den Juden Laftete, empfand ich damals freilich nicht, aber ich habe 
8 Später Fennen zu lernen Gelegenheit gehabt. Ich bin im’ Beſitz eines weit« 
infigen Briefwechſels der bedeutendjten Wemeinden Deutſchlands und Hol- 
ınds, — denn obwohl: die Hollänter bereits frei waren, fo lag ihnen doch 
as Schickſal ihrer deutjchen Brüder am Herzen — worin fie alles aufbieten 
m bei dem Regensburger Reichsſstage 1803 dur Fürſprache der Großen 
bänd.rungen der beſtehenden Polizei⸗Geſetze zu erzielen. Die nachınaligen 
Stantd- Veränderungen durch die Napoleon’ihen Kriege Hatten indeß ftärkern 
iinfluß als die ohmmächtigen Verwendungen. 


Ih kam im April 1803 an einem Freitag des Morgens um fünf Uhr 
or Wolfenbüttel an. Ein wahrhaft graufenerregender Anblid zeigte ſich hier 
weinen Augen. Vom Gottcslager, einem Heinen Weiler etwa zehn Minuten 
on der Etadt, an, bis an's Thor lagen gegen zwanzig arme jüdiſche Familien 
geunzrartig wandernd, mit ſchmutzigen Betten, alten Kleidern, Kiften und 
often, fie felbft in zerriffenen Gewändern, Männer, Frauen und Kinder, zum 
‚heit krank und abgezehrt, im Zreien, wartend auf den Glockenſchlag neun, 
ti welchem der Vorſänger ankommen follte, um ihnen im Namen des einzigen 
ichen Mannes, der in Wolfenbüttel wohnte, Almojen zu verabreichen, damit 
e vor Eintritt des Sabbath noch einen Ruhepunkt erreihen fönnten. Keluer 
ieſer Unglücdlihen durfte die Etadt betreten. Dergleihen Schaufpiel fah 
ran damals ojt viele Wochen nacheinander, bisweilen täglich. — Aud ich. 
iußte mit meinem Begleiter, welcher unterdeß mit cinigen andern Land- 
teihern Würjel fpielte, draußen bleiben. — Endlich erſchien der Erföfer, 
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ein liebenswürdiger Menu von etwa fünfzig Jahren, ſchön von Geficht, das 
ein rundgefchnittener ſchneeweißer Bart zierte; er erquidte die Armen mehr 
noch durch feine Freundlichkeit, als durch feine Gaben. Als ich diefe letztern 
ablehnte, und ihm fagte, ich wolle zu meinem Großvater (dort Herrie, wi 
noch in vielen Gegenden genanut), fo forjchte er mid) aus, unterhandelte bau 
mit der Thorwache, und ich ward eingelafien. Hier war id nun in einer neun 
Welt, und zugleih am Ziel meiner Wünſche. Dein Großvater verfchaffte mr 
erit freien Zutritt zu der Samſon'ſchen Stiftung und vier Monate fpätt 
gänzliche Aufnahme als Zögling. 

In Wolfenbüttel waren damals zwei Zalmudftiftungen, begründet durd 
große Summen von zwei Zweigen derfelben Familie, von denen ein Brube 
in Braunschweig Rabbiner und Hoffaktor, dabei ein Millionär, gewefen wa, 
der Zweite, ebenfalls fehr reich, in W. lebte, und über eine derfelben die Art 
ſicht hatte (ih weiß nicht miehr, ob auc über die andere). Weide waren ü 
zwei Klaſſen getheilt, deren jede einen vabbinifhen Lehrer hatte; jche did 
Stiftungen erzog 7—8 Zalmudfchüler, welche verköftigt und gekleidet wurde, 
und meift ſechs Jahre darin verblieben. 

Wenn ich aber daran zurückdenke, wie die edle Wohlihätigfeit der Ei 
ter, und zwar unter den Augen des einen Vorſtehers, auf fehändliche Weir 
gemißbraucht wurde, fo blutet mir das Herz, und ich Tann nicht umhin ar 
mals darüber zu eritaunen, wie die überaus aufgeflärte und in Erzichungt 
fahen ſchon damals fehr ſorgſame Braunfchweigifche Regierung gegen dei 
was in Wolfenbüttel offenkundig vorging, fo gleichgiltig fein konnte. Im feine 
Kofterfchule des Mittelalters - konnte es ſchlimmer ausjehen, als bei un 
Beide Häuſer ftanden, obwohl etwa dreihundert Schritte von einanda, 
doch durch die Synagoge, die wir täglid zweis, auch dreimal befuchten, & 
enger Verbindung, und in beiden war alles ziemlich gleich, nur daß du 
eine, wobei die Synagoge war, etwas höhere Anſprüche machte. Ich kam in 
das andere. Die zwei Lehrer in diefem Haufe waren fehr verfdyiedener At 
und einander bittere Feinde. Der der obern Klaffe war ein Pole von elı 
Geſtalt und Haltung, und galt für einen großen Talmudiſten und fanfte 
Mann; der andere, dem ıch überwiefen ward, war ein Deutfcher aus Hilve* 
heim, ein mürrifcher, troß feiner forgenfreien Lage höchſt unzufriedener Dam, 
der feine Kinderlofigteit an den Kindern auslief, und der, wie ich nadmal 
einfah, eben fo wenig wußte, ald er ſich viel auf feine Kenntniffe — dem 
er las manchmal einen deutschen Roman — einbildete. Beide ſprachen übrigen: 
ein furchtbares Kauderwälfch, und Finden und Schimpfen waren ihre wit 
tigften Erzicehungsmittel, anfer Profeſſor der untern Kaffe handhabte aud den 
Ochſfenziemer fehr fleißig. 

Bir waren unfer vier unter feiner Leltung. Unſer Lehrzimmer befrard in 
eier Dachlammer, neben der Schlaffammer der Hansmagd. Die Wände waren, 
zum Theil durch den Webermuth der ftudirenden Jugend, fo weit man jeichen 
tonnie, ihres Kalkpages entkleidet, ſo daß das Rohr Überall Herauefah, MT 
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Boden mit Gyps gepflaftert, vielfach aufgefprungen, ein langer Anrichtetifd 
nd eine Bank machten bie Möblirung aus; an einer Seite ftand der Bücher⸗ 
dag in zerriffenen und zerfchliffenen Einbänden und Hülfen. In diefem Raunie 
yoren wir nad dem elenden Frühſftück, beftehend aus wäſſeriger Milch unb 
Inem Quffen (Bröbdhen), beilammen, jeder angethan mit einer Jade, einer 
Befte, die nicht mehr als vier Grofchen Toften burfte, einer kurzen lebernen 
zuchs (Hofe), die nicht genug hinaufreichte um das Hanfs-Hemde bis zur 
Befte zu bebedien, ſchwarzen wollenen Strümpfen, faft Immer burdlöchert, 
nd Schuhen mit Schnallen, eine lederne Mütze auf dem Kopfe. Um acht Uhr 
der etwas fpäter erjchien Herr Bär in einem abgeihabten Schlafrode, mit 
ner weißen Nacdhtmüte auf dem Haupte. Dann ging’s an den Talmıd. Cr 
rderte jeden nach der Neihe auf, aber feinen bei feinem wirffichen Namen, 
28 hielt er fir ungemäß feiner Ehre, Tonbern mit ftehenden Spignamen ; 
ner hieß Ochs, einer Chamer (Efet), einer Freſſer (well er diefe Eigenſchaft 
eſonders haßte), und fo noch anders, denn jeder neu eintretende Schüler erhielt 
ald einen ſolchen Eigenfhaftsnamen. | 

Wir waren baran jo gewöhnt, daß wir nnr auf biefe Namen hörten, 
nd unfere eigenen nit verftanden hätten. — Um eilf Uhr mußie einer von 
ns hinunter gehen, und eine Flaſche Ants-Aqua-Bita heraufholen, aus wel⸗ 
ver unfer Lehrer ein Glas zu fih nahm. Dann pflegte er Tuftig zu werben, 
nd wenn er nicht gerade wüthend gewefen war, und allerlei Geſchichten 
u erzählen, um uns aufzuheltern. Darunter waren mande von ber aller- 
Imugigften Natur, was uns nur um fo mehr. ergögte. Nachmittags war es 
wei ein halb Uhr bis gegen fechs, oder bis zum Gebete, eben fo. Zwei Tage 
ı der Woche wurde der Bentateuch durchgenommen; die übrigen Bücher konnte 
der Iefen oder nicht. Moraliſche, befonders abergläubifche Schriften ftanden 
n8 viele zu Gebote. j 

Uebrigend Hatten wir wöchentlich bei einem Romanſchreiber (Bertrand), 
er zugleich Uhrmacher war, vier Stunden im Leſen, Schreiben und Rechnen; 
le meiften wurden verfäumt, die übrigen Halb gegeben. Wir ernten fo gut 
sie nichts. Keiner fah darnach. 

In körperlicher Hinficht wurben wir im höchſten Grade vermahrloft. Wir 
thielten fehr bürftige Koft, und mußten von Verwandten und Gelb fchaffen, 
m den Hunger zu ftillen. Zu diefem Zwecke wurde fogar bisweilen die Kifte 
er Magd in der benachbarten Kammer geöffnet, um Geld zu erlangen. — 
Son Sauberkeit in Wäfche, von Bädern, umd was bahin gehört, faft feine 
Spur. Ein Kamm oder eine Zahnbürfte war eine Seltenheit; die Schuhbürfte 
iente, wenn bie federn gar zu dicht ſich angefeht Hatten, für bie Kleider, 
tämlih die Faden nnd den Sabbathrod. — Im freien bewegten wir une 
Höweilen, aber die Knaben anderer Schulen verfolgten uns, und e8 feste fehr 
ft bintige Händel. 

Zwiſchen ben zwei Klaffen jeder Stiftung herrfchte zugleich ein Penna- 
iemus, der die untern Klaſſen ſchwer drüdte; bie jüngern Schüler waren 
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faft zu dienenden Burfchen ber ältern geworden. Waren nun and die Ber: 
hältniffe nicht bei allen Lehrern gleich betrübend, fo waren fie doch im U 
gemeinen gleich fchlecht in Betreff des Zweckes ber Stiftung, und da ie 
jüngern Schüler dieſes noch nicht erfannten, wohl aber Die tranrige Lax 
empfanden, fo trat ihr Unmuth auf andere Weife heraus, indem ſich die Seid 
. gefinnten zu gemeinfamer Zröftung, oft zum Widerftande verbanden. Daturk 
entftanden Feindſeligkeiten mit mannigfach verbrießlihen Folgen, namentid 
wenn ein Verbrechen vorlag, welches die rvichterliche Entfcheidung des Leh 
erheiſchte. Noch Tebhaft ſchwebt mir ein furchtbares Ereigniß vor, weldes de 
Haus ärger aufregte, als vielleicht ein Erbbeben es vermocht hätte. Bei in 
1805 im Sommer einmal unerläßlih gewordenen Säuberung fand fi 
nämlih im Gewahrfam eines Schülers ein dentfhes Buch! Die gröm 
Schüler, fhon dem Ungehorfamen auffäßig, erhoben jett cin entfetlid 
Sefchrei, und der arme Burſche fühlte nicht blos augenblicklich die fhwen 
Leiden feiner geheimen Genüffe, fondern blieb lange nachher der Gegenficd 
bes bitterften Hohnes. 

Zwei ans unferm Haufe, und zwei aus dem andern waren verbunde 
Freunde. Unter diefen waren, die einzigen noch lebenden, Zunz und id; } 
andern beiden ftarben frühzeitig. Zunz war bald nad mir im andern Hai 
eingetreten. Er entwidelte fchon damals eine Geiftesfchärfe, welche ben künftin 
Kritiker ahnen Tieß, und war bald bie Seele des Widerfpruche. Wir ai 
trieben heimlich Grammatik, und feinem Scarfblide verbankte ich mand 
Fortfehritt. Er war Schon damals fehr wigig, und fchrich in hebräifcher Spruf 
eine weitläufige Satyre gegen unfere Tyrannen, welche uns, fo oft ein Ei 
fertig war, fehr beluftigte. Leider wurde nachher auch dies Verbrechen erttei 
und das corpus delicti den Flammen übergeben. Dafür behielt er I 
Namen eines Chozuph (Verwegenen!). — Mehrigens entwickelten fih ſer 
Zähigfeiten zufehends und er überragte alle übrigen bei weitem, namen 
im Auflöfen rätbfelhafter Rechnungsaufgaben des alten Hemeling, den id‘ 
meinem Großvater erhielt. . 

Die bisherige Schilderung muß den Eindrud einer aud in ſitllit 
Hinficht fehr verderblihen Erziehung machen. Es wird daher nöthig im 
darüber ein Wort zu fagen. Was eigentlih den Namen Erziehung verdim 
beftand in den täglichen, zum Theil ftündlichen, religiöfen Webungen, 9 
Gebeten Morgens, Mittags, Abends, bei Tifch, bei jedem Genuß, jeder Te 
richtung, ferner in den Beobachtungen alfer der Gebräuche an Fefltagen, um 
bei Bamilienfeierlichfeiten (Befchneidungen, Sterbefällen, u. a.) nnd überham 
in einer bie Aufmerkfamfeit fortwährend befchäftigenden Pünktlichkeit, weit 
durch die Luft einander in Befolgung aller Vorfchriften zu überbieten, ad 
erhöht ward. Man fah hierin nichts Abfichtlicher, Planmäßigee, ſonden 
fediglich die natürliche Pflicht des Judenthums in den Süngern ber Wille 
haft, die dereinſt Andern als Vorbilder dienen follten; und wenn fih el 
Schüler vermaß, über einzelne Gebräuche ſich hinweg zu fegen, oder gi 
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Bedenken zu äußern, fo beffagte man ihn als einen Abtrünnigen ober 
Leichtſinnigen. 

Der Sinn für die religiöfen Uebungen fand beſondere Nahrung, äußerlich 
durch Belobungen ableiten des reichen Vorſtehers, ber die beſſern Schüler 
damit befohnte, daß er einmal ein freundliches Wort mit ihnen ſprach, befon- 
ders aber fie damit beehrte, feine Gehete Immer mit ihrem lauten Amen zn 
begleiten; innerlich, dur die Moralbücdher, in melden das Geifterwefen 
eine aroße Rolle fpielte..e Der Schüler war überzeugt, daß jeder aut ausge⸗ 
ſprochene Lant im Gebete einen guten Engel erzeuge, und jede Pflichterfüſſung 
einen Fürſprecher ſchaffe; fo wie anderſcits, daß unzählig viele böſe Geiſter 
uns fortwährend umſchwirrten, deren Einfluß man zu lähmen bemüht ſein 
mũſſe. und daß in@befondere der Satan lauere, um jeden vor Gotten Throne 
onzufhmwärzen. Diefe wyſtiſche Seite der Neligion zog bie unendliche Einbil- 
dungsfraft fehr an, unb förderte bie Sorgfalt in den Uebungen. 

Frage ich nun heute, dba mir eine durchans verschiedene Anficht vom 
Religionsweſen eigen geworben ift, welche fittlihe Wirkung jene afcetifche 
Erziehung nehabt habe? fo muß ich mir geſtehen, daß fie aum großen Xheile 
die ımverzeihlichen Fehler der Anftalten und ihrer Vorfteher, wieder gut 
machte. Einmal abgefchloffen von der Außenwelt. ımb fogar Yörperlich abge: 
hwächt durd Mangel an Bewegung, guter Nahrung und gefunder Luft (denn 
ſelbſt die Schlafzimmer wurden wenig gefüftet), Hätte Geift und Gemüth 
berfümmern möüffen, wenn nicht die Religionsübungen da8 innere Xeben in 
Spannung verfegt hätten. Was diefem am Erdengenuß abginn, fand es in 
feinem Himmel und in den heiligen Büchern und ben Ausflüffen berfelben, 
als welche wir jebe® hebräiſche Auch anfahen. Eine grenzenlofe Ehrfurcht 
vor dem geſammten hebräifchen Schriftthum befeelte uns; es war unfere Ber- 
mittelung mit der Gottheit. Kleine fittliche Fehler, ja fogar Vergehungen, ver- 
foren ihre Bedeutung, bei dem fichtlihen Streben, Gottesfurdt darzulegen 
und Gottes Gnade zu verdienen. Die angerente Phantafte ftimmte die Seele 
zu einer Zartheit und Weichheit, welche ſich allen edeln Einbrüden fügte, und 
es fehlte nicht an innern Freuden durch Wohlgefallen an fchönen Zügen von 
Zugenden, und durch Thaten der Selbftbeherrfchung und her liebevollſten 
Aufmerkſamkeit für Andere. 

Gebe neue Erfcheinung auf diefem Gebiete machte um fo mehr Ein- 
druck, als im Allgemeinen die Heine Stadt und unfer eng gezogener Kreis 
\eften etwas Anfprechendes darbot. Zu den fittlich anregenden Vorkommniſſen 
gehörten insbeſondere wandernde Gelehrte, meift Polen, die der Vorſänger 
und- nachmals der gnelüftete Schlagbaum am Freitage einließ, damit fie fabbath- 
liche Gaftfreundfchaft genoͤßen. Diefe pflegten dann ihre talmubifche Gelehr- 
ſamkeit zu zeigen, welche wir anftaunten, und welche uns aneiferte, dereinft 
auch folche Höhe zu erreichen. Wir hörten dann mancherlei Difputationen des 
Rabbiner oder eines der Lehrer mit folchen Fremden am Sabbath Nachmittag 
bevor man zum Gebete ging, dfter8 auch einen Heinen Vortrag in der Syna- 
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aoge, ber durch Fragen und Einwendungen abfeiten der größern Schüler unter: 
brochen werden durfte. — Einen noch Ichhaftern Eindrud machte auf uns, 
wenigftens auf mich, ein Morgenländer in feiner befondern Tracht, umd mit feinem 
Hebräifchen Spradhausdrud. Einigemal ſahen wir auh Ehaffidim (Fromm), 
welche fi aller von lebenden Weſen entnommenen Rahrung enthielten, und An: 
dere, welche am Wochentage, außer des Abends, gar feine Nahrung zu ſich nahme. 
Das waren für ung bewundernswürdige Helden, eine Art Heilige. — Rad 
ſolchen Erfcheinungen laſen wir die frommen Yücher mit defto ernfterer Andadt. 
Man Tanıı hiernadh wohl fagen, daß wir auf fittfichem Boden une 
‚bewegten, wenn uns auch nicht nur die feinere Weltfitte ganz abging, ſonden 
nebenher manche durch die Abgefhiebenheit zur Gewohnheit gemorbene Uner 
anflebte. — Selbſt unfre Spiele ftanden unter dem religiöfen Cinfluffe, in 
fo fern uns nur zu gewiffen Zeiten geftattet war zu fpielen, als: nad den 
Schluß des Sabbathe, am Weihnachtsabend, am Chanukafeft jeden Abend, 
meift au) am Neumond, und endlich am Purimfeft. Karten wurden nicht ar 
duldet, wohl aber Tottofpiel, mehrere Spiele mit Nüffen, und der Kreifel ui 
dem Tiſch (Trändel, mit hebrätfhen Buchſtaben) fo wie Verfleidung am Purin. 
Unfere Lehrer kümmerten fid übrigens um unfre Spiele nicht, außer wem 
wir zu Taut wurden; wie fie denn fiberhaupt, die Rehrzeit abgerechnet, Fein Wort 
mit uns ſprachen, es wäre denu, daß etwas zu befehlen war. — Unfere Un 
terhaltungen betrafen meift Heine Schülerhändel ober auch Gebräuche. Zum; 
und ich, wir fanden befondere Luft an geiftigen Entdeckungen, und öfters triebm 
wir hebrätiche Grammatit zum Verdruß der Lehrer. Die hebräifche Sprate 
war unſer Lieblingselement, und wir fpielten öfters ein lerllaliſches Spitl, 
methes darin beftand, daß einer ein zweiconfonantige8 Wort ausfprad, 
rauf der andere eins nennen mußte, welches mit dem Endcouſonanten det 
igen anfing, und fo fort, bis der Vorrath erihöpft war; derjenige mar 
:ger, der das letzte ausgefprochen hatte. Der Wit beftand derin, alle Wörter 
meiden, die mit einem Bav endigen, weil e8 nur ein Wort gibt, das mit 
hem beginnt, nämlich das Wort Bav (Hafen), fo daß nach biefem nicht 
ter gebifbet werden Tann. — Ich weiß nicht, ob dies Spiel fonft noch be 

nt iſt. Uns ergögte e8 im Alter von 10—11 Jahren. 
Anderfeits darf ih nicht unerwähnt laſſen, daß unfre Phantafie aut 
verderbliche Wege gerieth. Wenigftens Tann id) von mir felbft fagen, di 
h Jahrelang eine entfegliche Angft plagte, fo oft id; affein war, und dee 
im Dunkeln es grabezu nicht aushielt, auch nur Augenblide einfam jı 
iben. Geifter und Gefpenfter umgaben mid überall und jede finftere Wollt 
te mir namenlofe Beforgniß ein, Donner und Blig waren mir feredlidt 
eigniſſe. Noch lange nachdem ich durch beffere Erkenntniß frei war von den 
auben an die Wirklichkeit folcher Geifter, fürchten fie mid noch im Traum 

3 der Erinnerung heim, und ftörten meine Ruhe. — 
Uebrigens war in unferer Geiftesrichtung etwas Portiſches, das auf 
benbefgäftigungen einwirkte. Wir laſen 3. B. die Märchen der 1001 Kal, 
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die wir in jübifher Schrift vorfanden, mit großem TWohlgefallen, und eben 
fo verfehlangen wir die nad arabifhem Geſchmacke gebichteten bebräifchen 
Fabeln und Märchen, wie die Parabeln der Midrefhim, und bald fanden 
wir Freude an den in reinerm Styl gefchriebenen Werfen eines Friebländer, 
Euchel und Weſſely, die uns gewiffermaßen muftergiltig wurben. Faſt vier 
Jahre vergingen fo, ohne fonderliche Veränderung der Verhältniffe, außer 
daß innerhalb der letzten dieſer Jahre drei ber Lehrer, aud der Mabbiner, 
und endlich der reihe Vorfteher ftarben, folglich eine Epoche für bie Stiftung 
eintrat, die um fo entſcheidender murde, als auch die Weltverhältniſſe fich 
umgeftaltet hatten, und die neue Zeit nene Bedürfniſſe hervorrief. — Die 
Ereigniffe hatten ſchon fo ſtark auch auf unfere rabbiniſchen Lehrer eingewirkt, 
daß fie mit Begierde die Zeitungen lafen, und Abends fich von Politik und 
Ländervertheilung unterhielten, obgleich Feiner von ber Geographie mehr wußte, 
als die Namen einiger Städte, wo fich jüdiſche Gemeinden befanden, und bie 
vier Weltgegenden, weil man ftets nach Morgen gewendet das Hanptgebet 
verrichtet. Drejenige unfrer Lehrer, welcher bie andern überlebte, bemerkte, als 
er von’ der Veränderung bes Schulplanes hörte, in welhem aud; Geographie 
eine Stelle fand, gegen und: Wozu Geographie? Wenn ihr einmal Ich norren 
geht, werdet ihr ſchon genug davon lernen! — 

Man wäre berechtigt zu erwarten, daß wir minbeftens durch die vielen 
ſachlichen Borftellungen, welche in Bibel und Talmud vorkommen, einen 
Borrath von nüslichen Anfchauumgen gefammelt hätten, welche zum Berftäud- 
niß der Bücher ganz unentbehrlich find, — aber feine Spur davon kam beim 
Unterriht vor, und nur einige mathematifcge Mefiungen wurden allenfalls 
annähernd anſchaulich vorgeftelft, 3. B. daß die Peripherie des Kreifes 3'/, 
Mal der Durchmeſſer ift, was man an einem Trinfglafe mit einem Schnürchen 
zeigte. Anderes entdediten wir durch eigenen Scharffinn. Mein Lehrer z. B. 
Ionnte mir nicht recht begreiflidh machen, wiefo 10 Meihen Fäſſer a 10. Stüd 
zufammen 100 ausmacten, bis ih mit Kreide 10 Reihen Ringe auf ben 
Tiſch ‚zeichnete; was er als äußerſt finnreich allenthalben rühmte. Naturgefchichte, 
Alterthämer, Geographie, Gefchichte, alle durch jene Bücher leicht belebt und 
befruchtet, blieben unbebaut. Wir gingen, wie unfre Lehrer, gleihgiltig darüber 
binweg. — Nur ber Zofippon (falſche Joſephus) weckte in Zunz und mir 
etwas Sinn für Geichichte, und mande im Talmud vorlommende Bauten 
ſuchten wir uns zu entziffern. 

Die Wirkung biefer Beichränttheit ift ſpäterhin nur zu fühlbar geworden. 
Nicht nur war das Gebiet unfrer Anfchauungen fo dürftig beſetzt, daß wir 
von täglich vorkommenden Gegeriftänden gar feinen Begriff hatten, weil uns 
eigentlich nichts anſprach, als was unferm Lebensfreife angehörte, fondern 
wir bielten e8 auch nicht der Mühe wertb, unfre Aufmerkfamfeit ven den 
erfreulichen fcharffinnigen Erklärungen der Schriften ab und auf die fi immer 
gleichbleibende kalte Natur Bin zu Ienfen. Ih wüßte nicht, daß je einer 
‚bon uns Unterfchiede der Bäume und anderer Gewächſe oder der Vögel uud 
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ihrer Stimmen, oder der Steine, auch nur bemerkt hätte. Wir. hätten ſolche 
Betrachtung für unbebentend gehalten, nur denen zufagend, die nicht für 
höhere Gedanken Sinn haben. — Diefen Fehler in der ganzen Anlage einer 
Stiftung für Iugendbildung muß ich um fo mehr hervorheben, als er Leider 
faft überall begangen, zum Charalterzug derer wurde, bie ſich zu jüdifchen 
Bolfafehrern beftimmten; und erft in neuerer Zeit hat ber Beſuch ber Lan⸗ 
beefchulen den Mißſtand abgeftellt. Unter hundert Rabbinen und Religione- 
lehrern war bis 1820 ficherlich nicht einer, welcher von Natur ober Kunſt 
etwas mußte, oder auch nur darnach geftrebt hätte, fih are Begriffe davon 
zu verfchaffen; das war aber nicht Folge bes Stumpffinnes, denn Biele, ehr 
Biele waren ungemein fleißig in Verfolgung aller Syſteme ber- Bhilofophie, 
verwenbeien eine natürliche Dialektik auf die gejuchieiten talmmdifchen ragen 
und waren ungemein forgfältig im Ergründen der Grammetil der heifigen 
Schriften, mit ihren bis zur Verzweiflung fchwierigen Punkten nad Accenten ; 
es war vielmehr eine verderbliche Einfeitigfeit, bie ſehr oft in einen tadelns⸗ 
werthen Hochmuth umfchlug, welcher alle Naturforfchung verachtete. Die 
Spuren dieſes brflagenswerthen Erziehungefehlere zeigen fih bi in bie 
neneften Schriften von Schülern aus jener Zeit, indem felbft tüdhtige 
und in vielen Beziehungen wohlverdiente Männer bismwellen die einfachften 
GElementarbegriffe unrichtig auffaffen und darauf die feltfamiten Schlüffe grün- 
den. Es ift nicht unfres Amtes, bier Belege zu diefer Behauptung nachzu⸗ 
weiſen; da fie gedruckt find, mag fie jeder finden. Eine nicht minder bebauer- 
fihe Wirkung tft die Unachtſamkeit in Betreff alles beffen, was mehr zur 
Form als zum Wefen gehört, als: ber Schreibung gefchthtlicher oder geogra- 
phifcher Namen, ber Unterfcheldung der Zeiten, der Ordnung des Stoffes ımd 
was fonft die fchriftftelferifche Thätigfeit fordert. Wir fprechen uns ſelbſt nicht 
frei von dergleichen Flüchtigfeiten, die uns manche fchmerzliche Neue bereitet 
haben, und wir fanden immer nur einen fehr fchlechten Troſt darin, daß wir 
Gefährten hatten. Wir würden die Sache fogar mit Stillſchweigen übergehen, 
wenn wir nicht beabfichtigten, auf die Mängel einer verkehrten Erziehung auf- 
merkſam zu machen, welche wohl gar ihre Lobredner gefunden Hat, weil fi 
Viele ans jener alten Schule nachmals fonft hervorgethan haben. 

Die Summe der Kenntniffe, welcher damald die vierjährigen Zöglinge, 
etwa im Alter von vierzehn Iahren, fi) rühmen durften, beftand in einer 
ziemlichen Fertigkeit talmudiſche Stüde von veriwidelten Inhalt zu verftehen, 
die Commentare und andere einfchlänige Schriften zu benußen, ferner eine 
ausreichende Kenntniß der religtöfen Gebräuche nach dem Syſtem bes Joſeph 
Karo, eine Belanntfchaft mit Maimuni's Geſetzſyſtem und einige Einficht in 
feine philofophifchen Anfichten, einige Kunde von philefophifchetheologifchen 
Werten der ſpaniſchen Schule, und einige Uebung im hebräifchen Ausdruck 
mit ziemlicher Beobachtung der grammatifchen Regeln, wie fie von jüdifchen 
Grammatikern aufgeftellt waren. Die Bibel hatte jeder für ſich durchgenommen⸗ 
doch wurden die fchwierigen. Stellen ber Propheten und felbft der gefchichtlichen 
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Düder nicht mit gehöriger Sorgfalt ftubirt; man begnügte fi mit ober 
flächlicher Kenntniß, und dachte dabei faft fo menig wie bei den oft geiftreich 
gedichteten aber fehr fehwierigen Feſtgebeten, in denen freilich bie hebrätfche 
Sprache fih gar häufig der dichterifchen. Freiheit oder Kunſt fügen muß. ‘Das 
Gedächtniß war angefüllt mit unendlich vielen talmubifchen allgemeinen Sätzen, 
insbefondere Weisheitd- und Sittenlehren, und der Wit erfreute fi in An⸗ 
wendung ber im Gedächtniß lebenden Vorftellungen auf tägliche Vorkommniſſe. 
Im Rechnen waren mehrere fehr gewandt, deutfch Iefen und ſchreiben war 
unfre Sache nicht, doch bemühten fih fchon Einige, im ihren jüdifch gefchric- 
been beutichen Briefen gewählte Ausdrüde zu gebrauchen, die man aus ber 
Bibelüberfegung aus einigen neuern jüdifchsdeutihen Schriften Tannte. Ich 
felbft erinnere mich nicht, vor zurüdgelegtem fechzchnten Jahre einen beutjchen 
Brief gefchrieben zu haben. 

Vielleicht ift nichts geeigneter die Bildungsſtufe unfrer Anſtalt zu charak⸗ 
terifiren, als eine Leichenrede, die unfer Lehrer (ber einzige, welcher alle übrigen 
unge überlebt hat) am Grabe des Vorftehers hielt, und die er vorher ung, 
feinen Schülern, vortrug, noch ehe jener geftorben war. Sie enthielt cine 
genaue Schilderung der Mühen und Beſchwerden, welde ihm, dem Lehrer, 
oblagen, und der dürftigen Belohnung, die er dafür empfing; worauf er dad 
Andenken des frommen Mannes fegnete. Die anmefenden Verwandten aus 
Braunſchweig, bereitd etwas weltficher gebildet, konnten wmitten unter ihren 
Thränen ſich des Ladens nicht erwehren. | 


Auf diefe Verwandten, und namentlich einen Neffen des Vorſtehers ging 
jegt die Verwaltung ber Anftalt über. Derfelbe beſchloß alsbald beide Stif- 
tungen in ein Haus zu bringen, und dem Ganzen eine zeitgemäße Richtung 
zu geben. Man fchuf die Anftalt in eine Elfementarfchule um, deren Leitung 
S. M. Ehrenberg aus Braunfchweig erhielt, ein Mann von jchöner Geftalt, 
feinen und anmuthigen Gefichtszügen, edler Haltung und liebenswürdigen Sitten. 
Er ftand damals im vierunddreißigften Lebensjahre, und befaß bie erforderliche 
Borbildung, die er ebenfalls fich erft fpät erworben, benn er hatte feine Jugend 
in berfelben Anftalt zugebracht.*) 


Ih gedenke noch mit Tebhafter Yreude des mächtigen Eindrudes, den 
bie erfte Erfcheinung dieſes Mannes (den ich bis Heute in dem Zeitraum von 
fehsundvicrzig Jahren als meinen Lehrer verehrte und meinen treueften Freund 
nennen darf) im Winter 1806 auf mid machte. Ich war gerade unmwohl, 
als er unſern Lehrer befuchte und über die Fähigkeiten ſciner Schüler 
befragte. Ueber mich äußerte ſich diefer, einen derben Fluch einmifchend, 


*) Diefe Worte find an bdemfelben Tage (21. Oct. 1853) niedergefchrieben, an wel⸗ 
hem, wie wir bald zu unferem Schmerz erfuhren, die edle Seele von der Erbe fchied. Er 
fand am Schluſſe feines achtzigften Jahres. Eine Mode vorher hatte er dem rfaffer einen 
ſchönen Brief gefchrieben, mit fefter Hand und jugendlicher Frifche, jo daß niemand Ten Ende 
fo nabe glauben konnte. 


IE m 


ich fei zmar micht ohne Anlagen, wolle aber nichts lernen. Die tiefe Krän- 
hing, bie ic darüber empfand, ward nur geheilt durch einen Bid des Er- 
(öfers, welcher mich beruhigte. — Im April 1807 wanderte id mit einem 
unaudiprechlichen Gefühl des Entzüdens, in dem oben befehriebenen Aufzuge, 
mit einem Paar Schuhen und einer Schubbürfte unter den Arm, im bas 
andere Haus, wo eine befjere Einfleidung und Haltung meiner harrte. Dort 
waren bereits Klaffen eingerichtet, alle Stuben gedielt und angemeſſer ber- 
geftelft worden. Acht Schüler waren noch vorhanden, jeber erhielt feinen Be— 
darf nnd eine untadelige Ordnung berrfchte im ganzen Hauswefen, erft unter 
der Leitung det Mutter ES, dann einer wadern, nun ſchon verewigten 
Hausfran. 

j Wenn ih die Empfindungen des Behngens, welches mich in dem zwei 
Jahren erfüllte, da ich unter dieſer Leitung ftand, ſchildern follte, wäre ich in 
Berlegenheit. Bon folher Güte und Nachſicht bei ftrenger Innehaltung ber 
feftgeftellten Ordnung, hatte ich nie einen Begriff gehabt. Es beburfte faft nur 
dieſer liebevollen Behandlung, um uns zum Wortjchreiten zu begeiftern. Aber 
was wir jetzt zu lernen hatten, war ganz anderer Natur, als alles bisherige. 
Die erften Elemente waren uns fremd. Wir mußten, obwohl einige ſchon 
15—16 Jahre alt waren (id 14, Zunz 13), vom ABE anfangen, Leſen und 
Schreiben war indeß bald überwunden. Schwieriger war es, unfern Sinn für 
Ihöne Form auszubilden, und eine Gellert’iche Babel gut Herzufagen, wollte 
uns lange nicht gelingen. €. verftand es aber, den vorgefundenen Boden zu 
benugen. Selbſt im Hebräifchen fehr gefhmadvoll fi auedrüdend, weckte er 
unfere Anlagen durch die hebräifchen Echriften ter Berliner Schule, bie wir 
bald in Erholungsftunden verſchlangen; und je weiter wir im Deutjchen vor- 
rüdten, gab er uns Campe's Kinderbibliothek und andere Jugendſchriften in 
die Hand und zog uns fo nach und nad heran. Talmud lernten wir nod bei 
unſerm alten Lehrer in befchränfter Stundenzahl; auch bdiefer mußte ſich jetzt 
zu mildern Sitten bequemen. Wir erhielten auch einigen Unterricht im Fran: 
zöfifchen, doch mußte man ſich mit einem kranken Mann behelfen, bei dem mir 
nichts lernten, außer daß die Fleißigern fich felbft befchäftigten. 

Man fing damals an, die Zufunft der jungen Leute in's Auge zu 
faffen. Die bürgerlichen Befchränfungen waren durd den Eintritt der franzöfi- 
ſchen Herrſchaft aufgehoben. Viele fuchten für ihre Söhne und Zöglinge Werl 
ftätten der Handwerker auf, ein ganz neues Gebiet für Juden, denen bis da 
hin nur das Handeléeweſen Nahrung in Ausficht ſtellte. Auch mich beftimmte 
mein Großvater dem Handwerk, und ſchloß deshalb mit einem Buchbinder ab. 
In den 1Y, Jahren feit dem Beginn meiner neuen Laufbahn hatte ich fo 
ziemlich die Elementarbildung inne, und es war mir ſchon ganz recht, bald 
als Lehrburfce einzutreten. Da erfchien Im September 1808 der Vorſteher 
der Anjtalt, und äußerte den Wunſch, einen der fähigern Schüler zum Ge 
jellichafter feiner Kinder nah Braunſchweig zu nehmen. Die Wahl fchwantte 
nur zwiſchen Zunz und mir, und ich erhielt den Vorzug, wahrſcheinlich ald 
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ber ältere, denn fühlger war Zunz in jeder Hinſicht. — Nun bedurfte es zu 
dieſem Zwecke einer ftarken Borbereitung im Lateinischen und Griechifchen. 
Wir erhielten diefen Unterricht Beide, Mit welchem Eiſer wir diefe neue 
Wohlthat benugten, Tann ich nicht befchreiben. Ganze Nächte hindurch arbeiteten 
wir in dem kalten Winter 1808—1809 heimlich bei Kerzen, . die wir aus. bem 
Wachs, welches in der Synagoge von den großen Wachslichtern heruntertroff, 
uns ſelbſt verfertigten, ftudirend, gelang es uns im Laufe der jechs Monate 
bie zum Aprit 1809 es dahin zu bringen, dab man uns. dann, Zunz in 
Wolfenbüttel,. mich in Braunfchweig, freilich mit einiger Nahficht,-. in Prima 
des Gymnafiums fette. Wir hatten num ganz ‚neue Gebiete für unfere Bil- 
dung, und außer dem geregelten. Gange, auch recht Gelegenheit eine Menge 
Schroffheiten der frühern Erziehung abzufcleifen, namenilich eine ganz neue 
Sprache und Betonung anzunehmen. 

Damals begannen überhaupt erfi jüdiſche Fanglinge die. offenilichen 
Schulen zu beſuchen. Zunz war in W. der erſte, ich in B. der dritte oder 
vierte, nachdem meine Vorgänger ein gutes Vorurtheil hervorgerufen hatten 
Der Beſuch der Schulen, namentlich der Gymnaſien, bewirkte. in wenigen 
Jahren eine unberechenbare Veränderung, nicht ſowohl in Betreff der Kennt- 
nijfe, die allenfalls auch aus Büchern geichöpft - werden können, ale vielmehr 
der Form Im ganzen Verhalten. Mit -einem Worte: das Autodidaktur⸗ 
weſen ward dadurd) fo ziemlich beendet. Wer. von dieſem verderblidhen, oft 
genug mit Recht von der Seihre gegeißelten Treiben cinen Begriff ‚haben 
wollte, durfte nur einige Zeit in Berlin zubringen. Seit dem bejcheidenen und 
liebenswürdigen Mendelsfohn waren immer mehr die Talmudiften bemüht, 
auf in. den Wiſſenſchaften fih auszubilden. Die Gewohnpeit, ihre Weisheit 
mr ans Büchern zu ſchöpfen, drängte fie dazu, überall lediglich Bücher. zu 
Rathe zu ziehen, und Viele machten gute Zortfchritte, und erwarben zum Theil 
bewundernswärdige Senntniffe. Aber das Bewußtſein, ſich alles jelbit zu ver: 
danken, und der Mangel an Umgang mit andern tüchtigen Gelehrten, dabei 
noch die Ueberlegenheit im. jüdiihen Schriftthum, erwedte faft: in ‚allen Autos 
didakten ein Selbitgefühl, das ſich in gejelligen: Kreifen und bei allen öffent- 
Ithen Angelegenheiten, wo djterd ein erfahrener Blick viel mehr Triftet, als 
Büchergelehrſamkeit, auf höchſt widrige Weife fund gab. Verband ſich damit 
noch Wohlhabenheit und Unabhängigkeit, jo war mit dergleichen . Autodi- 
dalten nicht auszulommen. Sie trauten fich alles zu, fie fprachen fiber. alles 
ab, fie belächelten: und befpöttelten. jede einfach ‚wahre Aeußerung, fie ließen 
nichts gelten, was nicht talmudiſchen Scharffinn an dem Tag legte, und alle 
ihre Unterhaltungen ftrebten nah Wigfunfen umd beißenden Demerlungen, 
während das Nüglihe und Echöne fie nicht anſprach. Eine große Zahl fol- 
her, als hochſt talentvolb verfihrieener, aft dic erften Elemente verachtender, 
und in Sprade und Benehmen jede Form - verlegender junger Männer wur- 
den Hauslehrer, bei Reichen auch Hausfreunde und Rathgeber in Erziehungs; 
laden, und die Unabhängigern gebahrten ſich als Macene der Wiljenichaft, 
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ſpaterhin aud der Kunft. Wir wollen dem Andenken keines Deabingefchiedenen 
zu nabe.treten; aber befennen müſſen wir jegt, daß die endlihe Schulung 
unfrer jüdifchen Gelehrten fehr wohlthätig geworden ift, und dem Wolle müſſen 
wir e8 nahe legen, daß es nur mit großem Mißtrauen. fih an Autodidalten 
halte, fo ange gut geſchulte Männer fi ihm darbieten. — Ausnahmen 
machten ‚allerdings alle diejenigen, welche durch gefellige Verhaltniſſe dahin 
gelangten, ſich felbft zu erkennen und die Unarten abzulegen. . 

Er dat einiger Jahrzehnte bedurft, ehe die Geſellſchaft fih daran ge 
wöhnte, die. Vorzüge der guten Schule zu würdigen, und. es mußte erft 
ein neues Geſchlecht heranwachſen, um fie zur Geltung zu bringen. Wer fid 
eine Borftellung von den Zuftänden jener Zeit machen will, darf fih nur 
beiyagen, mas für Männer im Anfange dieſes Jahrhundert in Berlin jü- 
difchen PBrivat-Schulen vorftanden, und zwar folhen, denen die gebildetſten 
Semeindeglieder ihre Kinder anvertrauten, und was für jüdilhe Lehrer in 
denfelben angeftellt waren.”) 

Sogar das Caſſel'ſche Eonfiftorium beftand aus (auter Autodidalten, 
und, ‚wenngleich die Mitglieder jchon gebildeter waren, auch eigentlich nur 
eine Geichäftsbehörde bildeten, fo vermißte man doch in allen ihren Akten 
jene Rlarheit und Ordnung, welche nur eine gute Schwle aneignet. Ja, ale 
ich mich auf Aurgthen des Praͤſidenten Jakobſon felbit, um Unterfiägung zur 
Univerfität an dad Confiftorium. wandte, ſchrieh mir einer der Herren Raͤthe, 
er begreife nicht, was mir die Uniwerfität nügen folle, und mein Geſuch fei 


° Der berühmte Eduarb Gans (gefl. 1840), welcher in feiner Kindheit eine derar: 
tige Schule (deren Borfieher war noch viele Jahre fpäter in Berlin allgemein belannt) 
biſucht Hatte, pflegie gern einen drolligen Auftritt zu erzählen, ber bei Gelegenheit einer 
öffenttihen Schulprufung vorlam. Alle Behörden waren zu biefer eingeladen und viele 
Beamte und insbefondere Schulmnänner und Mitglieder der Behörden waren erſchlenen. Der 
ältere Bellermann, ale Freund der bebräifchen Studien, von Amtswegen zum Auffeher 
der Schule beftefit, forderte den Vorſteher auf, zunächſt über eligionsiehre zu prüfen. 
Der Lehrer richtete hierauf bie Frage an feine Schüler: Im wie viel Tagen Gott die Welt 
beſchaffen (erichaffen) Habe? Sie autworteten richtig in ſechs. Darauf fragte er, warnın denn 
Gott bei jeiner Allmadı bazu ſicht Tage gebraucht habe, da er es ja in einem Augenblide 
hätte vollbringen Lönnen? Die Kinker fhwiegen. — Bellermann bemeirkte dem Lehrer, die 
Frage ſei wohl fehr fchwierig, und er ſelbſt wüßte darauf keine Antıvort. Der Lehrer 
erwiberte hierauf, an die Kinder fi wendend: Ihr feid fehr dumm! Gott hätte freilich 
dazu nicht einer langen Zeit bedurft, aber die Welt wäre zu ſchwach gewefen, um es aus: 
subalten! — Bellermann fand lächelnd diefe Erklärung äußerft finnreih. Darf mon fid 
wohl wundern, wenn bie hochgebildeten Beamten Berlins nad ſolchen Beifpieleu au die 
jüdischen Jugendlehrer fehr geringe Auſſrüche machten, und fchon zufrieden waren, wenn 
einer nicht gar zu albern erfhien? — Ich habe von biefer Nacſicht ein Iebendiges Beiſpiel 
gehalt. Im Jahre 1816 ward ich geprüft, um die Genehmigung zur Errichtung eint 
Erzichungsanfalt zu erlangen Mit mir war noch ein Bewerber, der von Studien and 
nit den entfernteften Begriff hatte. Was uns vorgelegt wurde, fiberflieg nich. die Stufe 
eines Quintauers. Mein M.igeprüfter ſtand aber noch weit unter diefer, deunoch erhielen 
wir beide bie beauſpꝛuchte Erlaubniß. 
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mit Recht bei. Seile gelegt. Ynlelfie may bemals nüht in Caffel. Er unter 
er .beftellt war. bereit das öffentliche Elementar- 
wei man fi da überall ber vorhan⸗ 
er bedienen leunte. Inden bildeten ſich als ſolche nicht aus. 
Es befanden. nach Berhälinii ziewlich ‚gute Anſtalten, in Oeſterreich mehrere, 
in Deſſan, in Broclan, in Berlin und einigen andern Orten; ber edle Jakobſon 
hatte in Seelen eine Auſtalt auf eigene Koften mitteljt einer Summe von mehr 
als 100.000 Niki. gegsündet, nnd die zu Wolfenbüttel blühete auf. Allein 
ſaͤmmtliche von Peben ans jewer Zeit verfagten Religions» und Lehrbücher 
tragen das Geprage jenes Antodidaltenweiens, und geben ein trauriges Bild 
vom Zußande tier höheren Bildung. | 

‚Eine. natürlide Folge diefer Wahrnehmung, welche ten ſtudirenden 
Junglingen nicht entging, was die wachſende Sehnſucht der Wenigen, die noch 
innerhalb ihrer Gemeinden derrinft etwas .leiften wollten, nad einer allfeitigen 
Umgefteltung. Die meiften der Etubisenten wählten freitich die Arzneilunde 
oder bereiteten fich. andere Bäder wühlend zum Staatsdienft vor; die Andern 
Innen vorläufig ihren Studien ob, weiche zunächſt von der frühen Grund» 
Inge ablentten. . Die bei weiten größere Mehrzahl gab bald alle Hoffnung 
im Indemhum zu wirken auf, und ging zum Chriftenthume, oder zu welt 
lihen Geſchäften über. — Ich widmete. mich geradezu dem Scuifade, Zunz 
ward nach beendetem Schulbeſuch auf dasjelbe hingewieſen, indem er in 
Bolimbüttel felbft eine Lehrſtelle erhielt, wodurd er feinen Lieblingsftudien 
näher ftand. 

In der Zeit der Fremdherrſchaft, die ich meift in Braunſchweig ver- 
Iebte, war dort alle Theilnahme für Neligionsangrlegenbeiten gänzlich erftor- 
ben. Die volllommene Befreiung von allen frühern Bedrückungen hatte bie 
Aufmerkſamkeit auf welttihe Bildung Hingewielen, und man fah im Königreich. 
Weitphalen bald die Jugend der ifraelitiichen Bevölkerung freudig. fortichrei- 
tn im nüglicden Streben. Die Werkftätten der Handweiker hatten jüdifche 
Tchrlinge, die höheren Schulen brave Schüler, das. Heer recht gute Solda- 
ten, unter denen eine angemefjene Zahl bis zum Nittmeifter und Hauptmann 
borrüdten, einige widmeten fi bem Landbau, einige dem Schulweſen, — 
der Synagoge, fo viel ich weiß, gar feiner; die dahin gehörigen Stellen 
überlich man gen den Fremden; die gefellige Bildung erſchien vor allem 
wünjchenswerth, und in Braunſchweig war fie bereits fo weit erreicht, daß 
eine ganze Anzahl jüdischer Jünglinge und Hautöchter Öffentlich Luſtſpiele 
aufführten, die großen Beifall eruteten. Der Ertrag war für bie Armen 
beftimmt Für die Künfte des gejelligen Umgangs, Mufit, Zanz, Vortrag, 
war man bejonders cingenommien, und das Leben gewann dadurch ein heitere® 
Anfehen. Aeußerliche Genäffe, UWeppigfeit, zum Theil Prunk weit über Ver⸗ 
mögen, waren an der Tagesordnung, und die Tleine Zahl der iracliten 
ahmte alles nah. Die franzdfifchen Offiziere trugen das Ihrige ‚bei, und 
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mandes Romänden ward gefpielt. (Der. Berichterftatter, in der ganzen Zeit 
Gymnaſiaſt, und im Allgemeinen fehr unerfahren, ftand dem gefelligen Weſen 
fern,. war aber hoch ale Zufchauer mit dem Geiſte des Ganzen, wie mit einigen 
Perjöntichkeiten näher befaunt, und ‚die vorgelommenen Ansartungen einiger, 
nunmehr Längft Dahingefchiedenen, ſdie achtbarften ſind noch am Leben] . exwedten 
ihn, ein Luſtſpiel in fünf Alten. zu fchreiben, welches ein Mitglied der Schau⸗ 
ipieler an fih nahm, und einem andern ohne Namen zujandte. Dasſelbe ward 
vielen derſelben mitgetheilt und. als ein treues Lebensbild. der. betreffenden 
Berfonen betrachtet. Das. weitere Schidfal diejes Erftlings tft. ihm unbelannt 
geblieben. Er foll aber noch vorhanden fein.) In Gejelifchaften ward aller 
Ernft vermieden, nud wer .von Religion gefprodhen ‚hätte, wäre ausgelacht 
worden. Was aus dieſem Treiben ſich entmifelt hätte, iſt fchwer zu fagen. 
Der. Ernjt kam indeß bald: mit bem Umſchwung .der Verhältuiſſe, der fid 
ion 1809 durch Oels angekündigt Hatte, aber erft brei Jahre fpäter mit dem 
Durchzug der Franzoſen nach. Rußland zu. reifen begann. 

| Wir erwähnen diefer Oerilichkeiten nur, in fo weit fie die Gegenden 
und die Zeit aralterifiren; wenn wir nicht irren, berrichte derſelbe Seit 
auch in der. Hanptitadt, dem Sige des .Eonfiftoriums,. weldyes zwar etwas zu 
rejorıniren verfuchte, aber im Allgemeinen zu wenig Kraft oder Geift ent- 
faltete, um. Anklang zu finden. Die Serle desſelben war Jakobſon, en 
überaus liebenswärdiger, und da wo es Opfer galt, energiſch thätiger Mam, 
der aber in Religionsfachen felbft fein klares Urihril hatte, und fich non frem: 
den Einflüffen lenken ließ. Im übrigen. war er für die Wohlfahrt feiner 
Slaubenögenoffen begeiftert, und abgefehen von einigen Schwankungen, ciner 
der . edelften Menfchen, die wir gelangt haben. Wir fprechen nach von ihm. 
Er ließ ſich's damals fehr angelegen. fein, in allen etwas zahlreichern Gr 
meinden Elementarſchulen anzulegen. Bei Eröffnung der Braunfchweigijcen 
waren wir zugegen. Sie ward einem alten, gutmüthigen Lehrer übergeben, da 
aber vom Lehrfache nichts verftand. Um ihm ein.Vorbild zu geben, führte mau 
einen andern 2ehrer ‚herein, welder ihm bie damals beliebte fofratifche Yehr- 
weife in nuce zeigen follte Er machte ihm ‚vor, wie man Religion lehren 
müſſe, und begann mit dem Bewtiſe, daß die Sinne ber Täuſchung unter: 
worfen. find, was er an zwei Aepfeln, deren einer von Stein war, aber jeht 
Iodend ansjah, zunächft darfiellte. Die Anwejenden fanden das fehr finnig, und 
man ging mit der Ueberzeugung, einen neuen Weg betreten zu haben, nad 
Haufe, Das. Echulchen hat indeß nicht lauge gelcht. — Die. Eaffel’fche Schule 
baben wir 1813 bejucht, fie war sben im Untergange begriffen, wie König 
Jerome, unter. dıffen. Schuß fie ftand,. nud wie ber verfuchte neue Gottesbienit, 
den der König keinesweges mit günftigen Augen. anfah, weil man fie ihm als 
Sektirerei befchrieben Hatte. . 

Mit der Fremdherrſchaft zerfiel alles, was ihr ſeinen urſprung verdanlt 
hatte, und man fand ſo zu ſagen eine tabula rasa vor. Wir lagen unter: 
deſſen unſern Studien ob, und gingen 1813 im Frühjahre nach Göttingen, 








dem Schulwefen uns wibmend, obwohl ohne alle Ausfiht auf dereinftige Au- 
jtellung; denn es gab keine wünſchenswerthe Stelle. Die Wiflenfchaft allein 
übte ihre Gewalt, und je neuer alles erjchien, was wir von unferm vornehm- 
ften Lehrer, J. ©. Eichhorn, und feinen theologischen Amtsgenoſſen hörten, 
deito Iebhafter ward das Streben, weiter vorzubringen. Die Sprachſtudien 
bildeten den Mittelpunft, doch Tiebten wir aud) theologische Vorlefungen, und 
von den philofophifchen bejuchten wir die wejentlichften. Der Geift der Georgia 
Augufta war damals faft auf dem freieften Standpunkt, bisweilen fanden wir 
jogar, daß einige Xehrer die Schranken zu weit öffneten, indem fie Wigeleten 
bei bibliichen Erflärungen mit einfließen zu laffen ſich nicht feheueten, und 
daburch eine gewiſſe Leichtfertigkeit in der Behandlung darthaten. Die ernftern 
Jünger mußten dies indeß zu würdigen, und es waren deren fo viele ftreb- 
fame vorhanden, daß der Eindrud folder Ausartungen fi bald vermifchte, 
während man fich des beffern Lehrftoffe durch Austausch der Gedanken ſtärker 
bemächtigte. Für mic) war die Zeit von 1%, Jahren, die id) dort verlebte, 
die einer gänzlichen Abwerfung alter Schladen, und der völligen Einbürgerung 
in deutfcher Denkart und vaterländifchem Streben. Ich dachte mir keinen 
edlern Beruf, als die künftige Einwirkung auf unfre Glaubensgenoffen in 
demſelben Sinn, und die Befreiung derfelben von aller Einfeitigfeit der abs 
geihledenen Erziehung. 

Die wenigen Berührungen, welche ich noch mit Glaubensgenoſſen Hatte, 
die dem Judenthume mehr zugethan waren, — die Mitftudirenden ftanden, 
wie gefagt, fhon an der Schwelle der Kirche, — Tonnten mich nur darin 
beftärfen. Als Beleg dazu wollen wir nur einer Unterhaltung erwähnen, die 
wir mit einem fonft ſehr geacteten Nabbinen hatten, dem Vater einer in 
Staatsämtern ausgezeichneten Nachkommenſchaft. Derfelbe war ein Dann 
von Geift und feiner Lebensſitte. Er hatte feine Gemeinde im Harz, und 
kam einft nad Göttingen, wo fein Sohn ftudirte.e Er bat den Schreiber 
diefed, eine Nede, die er gegen den Meineid gehalten hatte, in gutes Deutſch 
zu übertragen. Bei biefer Gelegenheit gab es natürlich allerlei Geſpräche 
über die Notwendigkeit, das unmiffende Volk zu belehren und ihm Mare Be⸗ 
griffe einzuflößen. Unter andern wurde darauf hingewiejen, daß die jüdiſchen 
Kinder daran gewöhnt werden, ihre Gebete in einer Sprache herzuleiern, die 
fie nicht verftehen, und daß folglich auch die Herangewachjenen von der Wir: 
fung eines ſolchen Formelweſens nichts empfänden; es fei daher wünfchens- 
werth, deutiche Gebete einzuführen. Was erwiderte er darauf?" Die Wirkung 
werde nicht verfehlt; e8 fei dies ganz dasfelbe, wie jeder Kranke vom Doctor 
ein Recept fich verfchreiben Laffe, und, ohne deſſen Inhalt zu verftehen, nad) 
der Apotheke fende, und den Trank einnehme. — Damit war die Unterhaltung 
zu Ende. — 

In den Ferien war ich einmal in Braunſchweig, wo der zeitige Rabbiner 
im Rufe ſtand, dem Fortſchritte zu huldigen, wie er denn in der That deutſche 
Reden hielt. Ich verehrte ihn als einen ſehr edlen Mann, der auch entgegen⸗ 
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itehende M:inungen achtet. Am Sabbath hörte ich feinen Bortrag. Zum 
Tert hatte er den Vers: denn fo hoch die Himmel find über der 
Erden. f. w. Hier leitete er mit der Betrachtung ein, daß ein Menſch, der 
auf einem Berge ftehe, augenjcheinlih dem Himmel näher jei, als der im 
Thale. — Mir ift nur diefe eine Bemerkung im Gedächtniß geblieben! 

Dergleichen Berfchrobenheiten ftanden nicht etwa vereinzelt, fondern jic 
zeigten ſich faft in allen Vorträgen derer, welche gern ein wenig Bildung 
bervortreten ließen. Ste fah überall aus, wie ein angelaufter Flecken, der 
nicht zum Kleide paßte, und der Sprachausédruck felbft that dar, wie wenig 
die Redner noch von Sprachkenntniß fich angeeignet hatten. Es find aus 
jener Zeit eine Menge Reden vorhanden, welche man der Verewigung werth 
hielt, oder womit junge Männer fich empfehlen wollten. Sie bezeugen, was 
wir jagen, auf’8 Unzweideutigſte. Cine derfelben liegt uns vor, fie ift dem 
wadern Jakobſon, freilich auch dem reichen Beförderer alled guten Strebens, 
gewidmet, al8 dem größten Gelehrten und Redner Deutfchlands, 
was ficherlich im ganzen Ernft fo gemeint war. 

Alle diejenigen, welche fih der Wiſſenſchaft zumendeten, feufzten über 
diefe traurigen Erfcheinungen, welche vieles dazu beitrugen, daß der größere 
Theil mit Widerwillen fid) abwendete. Dazu kam noch ein Umftand, der in 
andern Kreifen nicht minder niederfchlagend einwirkte. Im Laufe der Krieges 
jahre hatten mande unternehmende Leute ſich emporgefchwungen, zum Xheil 
waren aus ber Hefe des Volkes, aus der bitterften Armuth Einzelne reich 
geworden, weil fie bei wichtigen Staatsbedürfniffen begünftigt worden. Man 
hätte erwarten müffen, daß ſolche Emporkömmlinge fid) der Gemeindeange- 
legenheiten annähmen, und, wie fie bald ihren eigenen Familien eine zeit- 
gemäße Erziehung zu geben juchten, auch für's Allgemeine einige Theilnahme 
zeigten. Nur felten fah man Beifpiele davon. Die Mehrzahl fuchte nur den 
Reihthum mit dem Glanze großer Sterne auszufhmüden, man gab Gefell- 
Ichaften und Gaftgelage für alle Großen, und ließ fi deren Lobhudeltien 
gern gefallen, ohne zu ahnen, daß hierin mehr Geringihätung als Achtung 
lag; und jreueten fi) über einen Vorzug, den das Gold allein gewährte. 
3a, jo eiferfüchtig bewahrte man dieſe Errungenschaft, daß Fein Jünger 
der Wiſſenſchaft zu dergleichen gefelligen Kreifen gebeten warb, fo daß 
die Stantsmänner kaum ahneten, daß noch edlere Elemente in der jübifchen 
Gemeinde fich entwidelten. — Jeder ftrebfane Yüngling fühlte, wie jehr 
folder Zuftand "die irrige Meinung von dem fittlihen Zuſtande der Juden 
beftätigen mußte, die fich nachher in Schriften, nicht nur armieliger Literaten, 
ſondern fogar hochgeftellter und im Ganzen wohlwollender Staatsmänner fund 
gab. Wir haben das PVerhältniß jener Zeit im Eingange zum 10. Bande 
unferes Gejchichtswerkes mit Icharfen Zügen angedeutet, wir gedenfen deſſen 
bier nur, um auf die erftaunlichen Veränderungen hinzuweifen, welche die ver- 
jtrihenen 40 Jahre hervorgebracht haben. 

Unerwähnt bleiben darf auch nicht ein anderer Umſtand, welcher ein 
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Ichmerzliches Gefühl erzeugte, und der Teider bis in die neuere Zeit anhielt, 
nämlich die geringen Anfprüce, welche auch die Gelehrten-Welt an jüdifche 
Jünger machte. Die ſchwächſten Beweiſe eines guten Willens, oft von der 
Berfhmittheit gut herausgeftellt, genügten, um den ausgezeichneten Männern 
Zeugniffe über vorzügliche Kenntniffe und Erwartungen zu entloden, fo daß 
oft die kecke Unwiſſenheit fih breit machte, und die wenigen Gelegenheiten 
nöglich zu wirken in Anſpruch nahm, während die Beicheidenern, welche ihre 
eigenen Mängel befjer erkannten, zurüdftehen mußten. Wir laſen Urtheile 
bedeutender Gelehrten über Männer, die nicht aufzutreten wagen durften, ohne 
fich Lächerlich zu machen, fie feien große Gelehrte, Sterne erfter Größe ꝛc. ꝛc. 
in der jüdifhen Gelehrſamkeit; — wer follte nicht durch die Namen der Aus⸗ 
jteller folcher Zeugniffe geblendet worden? — Wir nennen bier feinen Nanıen, 
um nicht bei Lebenden oder Verwandten Dahingefchiedener anzuftoßen. Die 
Thatſache aber wiederholte fih fo häufig, daß fie einen betrübenden Einfluß 
übte. Sie warb mitunter zu einem großartigen Aufſehen benutzt. Wir haben 
bärtige und umnbärtige Polen gelannt, die alle auf Neifen nad und nad er- 
haltenen Zeugniffe gedruckt vertheilten, damit fie recht verbreitet würden, und 
darauf Anfprühe gründeten, die von gutmüthigen Menjchenfreunden befriedigt 
wurden, aber auch zum Theil ganzen wifjenjchaftlichen Behörden der Hod)- 
Ichulen imponirten. Wir erinnern an einen Abenteurer, der im J. 1817 fchon 
die Erlaubniß, an der Berliner Univerfität eine Vorleſung zu halten, in 
der Zafche hatte. Ich denke noch mit Befriedigung daran, daß es mir gelang, 
ihn dahin zu beftimmen, daß er eine Probe-Vorlefung in meiner Wohnung 
hielt. Die angefehenften Männer der Gemeinde wurden dazu eingeladen. Es 
erfolgte ein furchtbares Fiasco; ale Zuhörer jchlichen fih, befhämt über die 
thörichte Erwartung - fort. Der von fo vielen Gelehrten gepriefene Gelehrte 
blieb zulegt mit feinem Unfinn allein; und fo war dem Scandal ein Ziel gefekt. 

Dergleihen Beifpiele von allerdings anerfennenswerther Nachficht derer, 
welche gern jedes auffeimende Talent ermuntern, ohne an den argen Miß- 
brauch zu denken, der davon gemacht wird, fommen uns nod jet vor, und 
fie zeigen fih faft immer an unwürdigen Subjelten. Sind diefe auch nicht 
allefammt ſchlaue Müßiggänger, die auf fremde Unkoſten Ieben wollen, fo 
nährt eine derartige Nachjicht doch den Hochmuth und die irrige Meinung von 
dem eigenen VBerdienfte, und verjchafft öfters den geiftlofen Halbwiffern einen 
Einfluß auf öffentliches Urtheil. Am meiften hat die Literatur darunter ges 
litten. Ein ungeheuerer Wuft von Schriften ift in der jüdifchen Welt unter 
jenem Einfluß an's Licht getreten, und bietet ein trauriges Bild von dem, 
was in unferer Zeit bat Beförderung finden können. 

Doch wir Haben jegt von den Beftrebungen einer bedeutungsvollen Zeit 
zu berichten. 

Im Jahre 1814, im Anfange des Dftober ging ih nah Berlin ab, 
um dort meine Studien fortzufegen. Ich fand da Jakobſon, deffen Glanzrolle 
in Weftphalen abgefpielt war, vor, und der mich auch in den zwei Sahren 
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meiner fernern Liniverfitätszeit für meine bejcheidenen Wünſche reichlich unter: 
ſtützte. Berlin zeigte mir eine neue, fchöne und vieljeitig anziehende Welt. 
Bald ward ich mit allen hervorragenden Perjönlichleiten der jüdilchen Ge— 
meinde befannt. Diefe waren im Verhältniß zur Zahl der Mitglieder (damale 
etwa 2—3000 Seelen) nicht eben fehr zahlreih, aber fehr verjchiedener Art. 
Einige der Begüterten entwicelten ernfte Theilnahme für Reformen, darunter 
mehrere, die noch alte talmudiſche Kenntniffe in fi trugen, mit etwas fran- 
zöfiſcher PhHilofophie und deutſcher Schöngeifterei verſetzt, meift gebieteriſche 
Autodiktaten, welche auf die jungen Studenten mit Geringſchätzung herabſahen, 
aber doch fie am fich zogen, um fur deren Beſchützer und Gönner zu gelten. 
Andere ftanden durch frühere VBerhältniffe großer Häufer, denen fie entftammten, 
den Staatsmännern näher, hatten feine Sitten und gönnten der heranreifenden 
Jugend eine freiere Entfaltung zeitgemäßer Bildung, die fie auch durch Opfer 
gerne förberten, — man fann als den Mittelpunkt diefer Partei David 
Friedländer nennen, welcher bereits im höhern Alter ftehend, von de 
Welt zurüdgezogen lebte, aber von Männern und rauen der gebildetiter 
Kreife verehrt ward. Eine dritte Partei beftand aus Literarifch befchäftigten, 
meift von außerhalb gekommenen jungen Männern, theild Schöngeiftern, theils 
Studirenden, und unter denfelben einige, die fich Theologen nannten, andere, 
die verfchiedenen andern Fächern angehörten, Kaufleute, Mathematiker, Juriſten 
und Privatlehrer, ohne beftimmte Berufswiffenichaft; alle aber fehr ftreblam, 
und im Allgemeinen wohlwollende Aufnahme findend. Vereinzelt ftanden einige 
ſehr bemerlenswerthe Erfcheinungen, als: Lazarus Bendavid, damals nof 
in den beften Jahren, ein Cynifer im Leben, obgleich wohlhabend, aber von 
waderem Charalter, ein tiefer Denter, dabei von Witz und Geiſt jprudelnd, 
weniger zugänglich für die Tugend, jedoch jtetS lehrreich, wenn man ihm näher 
ftand, und mit jedem Worte anregend; ferner ein Simon Beit, Schwieger 
fohn des alten Mendelsfohn, und Vater des berühmten Malers, damals ein- 
fam lebend, — feine Frau Hatte befanntlih, von ihm gefchieden, fi mit 
Friedrih Schlegel verheiratet. — Der edle Mann fand feine Freude und 
feinen einzigen Zroft darin, die ftudirende Jugend um fid) zu verjammeln, 
und die Wiſſenſchaft auf alle Weije zu unterftügen. Verſchiedene fpielten auf 
die Mäcene, waren aber nur Carricaturen. So wie die Kriegesſtürme ruheten, 
zeigte fich in der jüdifchen Gemeinde, melde nad; dem Edikt von 1812 Aus: 
jichten hatte, ihre Söhne auch im Staatödienfte jeder Art befchäftigt zu wiflen, 
ein ungemein reges Leben, und die gefellige, wie die wiljenfchaftliche Bildung 
nahm fichtlich zu. Erftere Seite wurde befouders günftig entwickelt durch einige 
ältere Frauen aus den vom Staate bevorzugten Häufern, von denen wir die 
hochverehrte Levy, bis in’8 94. Jahre immer gleich rüftig (ft. 1854), nennen 
dürfen, und durch die heranmwachfenden Hauötöchter, welche fehr gut unterrichtet, 
die jugendlichen Kreiſe der Stubirenden, die in ben beiten Häufern Zutritt 
hatten, belebten. Es öffnete fich hierdurch eine große Anzahl wahrer Bildungs⸗ 
IAulen, von denen man früher faum eine Ahnung hatte, und die auch anderswo 
noch lange zu den Seltenheiten gehörten. 
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In ſolchen Elementen bewegte ſich die heranreifende Yugend. Da wir 
aber nicht eine allgemeine Charafteriftit der verjchiedenen Richtungen, die bald 
weit auseinander gingen, zu fchreiben beabfichtigen, fondern Lediglih auf dem 
religiöfen Gebiete verweilen wollen, fo lenken wir hier wieder ein, nachdem 
wir die nöthigen VBoraudfegungen gegeben haben. Die gefelligen Kreife ale 
folhe waren durchweg von allem religiöfen Sonderwefen fern; fie ftrebten 
vielmehr offen dahin, e8 aus ihrer Mitte zu verbannen, und der feinen Welt: 
bitdung allen Einfluß einzuräumen, wie denn auch zu folchen Kreifen bald alle 
Bekenntniſſe untermifcht zugezogen wurden. Wiefern hier immer das Rechte 
erzielt ward, Taffen wir auf fich beruhen, wiewohl uns oft bedünfen wollte, 
daß die Aufmerkſamkeit fich mehr auf Täppifche Autäglichleiten und Berliner 
Witze, oder auf Schaufpiel und Schaufpieler, die oft auch in den Geſellſchaften 
ihre Kunſt entfalteten, einfeitig befchränkte. Mir perfönlich fagten folche Unter: 
haftungen nicht zu, und ich zog diejenigen vor, welche mehr den Erfheinungen 
auf dem Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft ſich zumendeten. Es wäre auch 
dicfe Ausartung nicht des Erwähnens werth, hätte fie nicht auf die Geftaltung. 
der ernftern Beitrebungen einen Einfluß geübt, wie wir fehen werden. 

Alles, was Beziehung hatte auf religiöfe Angelegenheiten, insbefendere 
die allgemein gefühlte Michtigkeit nöthiger Neformen, fuchte feinen Schwer: 
punkt in Jakobſon, in und bei welchem fich alle dazu erforderlichen Bedin— 
gungen vereinigt fanden: Xebhaftigfeit des Strebens, Thatkraft zur Ausführung, 
Mittel und Unabhängigkeit, befreundete Gleichgeſinnte, bereitwillige Yünger, 
genügende Talente, und das Beiſpiel einiger gelungenen Verfuche; alles zugleich) 
angeregt durch die begründete Beſorgniß eines gänzlihen innern Verfalle. 


Unfre bisherigen Skizzen reichen bereit über die Grenzen eines Jahr⸗ 
zehents hinaus, und wir ſchließen hiermit die Neihe der im Ganzen nicht er- 
freulihen Anfichten aus jener Zeit um fo lieber, als mit den Veränderungen 
im Baterlande au in der Entwidelung unfrer Zuftände ſich nah und nad) 
ein neues, wenn auch nicht überall glückliches, doch jedenfalls regſameres Leben 
entfaltete. Das ganze Gebiet war weit und breit von Unkraut überwuchert, 
und die wenigen Keime einer zeitgemäßern Durchbildung konnten noch lange 
nicht aufblühen. Aber mannigfache Elemente wirkten ein, um die Hinderniffe 
hinwegzuräumen, und neue Saaten kamen dazu, um mwohlbegründete Hoffnungen 
auf eine beifere Zukunft zu nähren. Die meiften Anfchanungen, welche fi im 
nädhiten Jahrzehent, namentlih zwiſchen 1815—25 darbieten, und allerdings 
reihen Stoff zum Nachdenken und zur Erkenntniß victfältiger Tänſchungen 
enthalten, leben noch in der Erinnerung unfrer und einer großen Zahl jüngerer 
Zeitgenoſſen. Wir behalten uns vor, diefelben von unferm Standpunkte aus, 
der in fo fern ein befonderer ift, als wir öfters perfönlich mitwirkten, au 
feinem Orte getreulich darzuftellen. 
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Jubde und Prinzeffin. 
Erzählt von 
Moritz Popper. 


Jenſeits des Meeres liegt ein Wunderland mit ewigem Sommer, mit 
Bäumen, die gebratene Kaſtanien tragen, und Kirſchen, wie die Kinderköpfe, 
furz ein Schlaraffenland. Aber die Menſchen, die dort wohnen, haben feine 
Induftrie, fie bezahlen für eine blobe Stednadel einen halben Zentner Gold, 
und für einen eijernen Nagel eine Hand voll Diamanten. Dean Tann fid 
daher Leicht denken, daß dort von jeher viele Juden Haufirt haben, und wenn 
die Gelehrten über die Lage dieſes Landes Auskunft geben wollten, jo würde 
heutzutage gar mancher dorthin reifen. Nun aber gab es in Prag einen armen 
Hanftrer, der viel von dieſen einträglichen Gefchäften gehört hatte. Sein eigener 
Bater Hatte fih in dem herrlichen Lande große Reichthümer gefammelt, und 
wenn ed auf der Rüdreife Leinen Sturm gegeben und das Schiff Fein Log 
befommen. hätte, fo ift gar fein Zweifel, daß die Firma: „Finkeles und Com 
pagnie” noch Heutzutage in großer Achtung ftände. Dieſes Unglüd jedoch bradı 
dem alten Manne das Herz, und er ftarb. Aber auf dem Zodtendette Tiegent, 
ließ er feinen Sohn ſchwören, niemals eine Reife auf das Meer zu machen. 
Diefer Sohn hatte außer den angeborenen Talenten eines Hauſirers zwei 
merkwürdige Eigenſchaften: Er Tonnte ftundenlang über feinem Miſchnajes 
fiten ohne Zangweile zu befommen, und beim Beten wadelte er jo ſchön umd 
regelmäßig Hin und her, wie das Perpendifel einer Uhr. Da er nun drei 
Biertel de8 Tags durchwackelte und durdhitudirte, blieb ihm bios ein Viertel 
zum Hauſiren, und in Folge dejjen ein ganzer Tag zum Hungern. 

Weit ihm aber Hungerten feine Chehälfte und zwei Kinder, bie feinen 
geringeren Appetit hatten als die fieben mageren Kühe Egypten®. 

Da geichah eines Tages ein Wunder. Das Mifchnajes, weldes in cin 
Tell des unreinen Thieres gebunden war, blieb unberührt und unaufgefchlagen, 
einige wenige Habfeligkeiten wurden verpadt, und nad) genommenem Abfchied 
trat der Haufirer eine Neije in dad Wunderland an, un feinen Kindern Brod 
zu verfchaften. Ein guter Kapitän nahm ihn umentgeldlih auf, die Anker 
wurden gelichtet, und das Schiff gewann die hohe See. Einen Monat lang 
hatten fie das günftigfte Wetter von der Welt, aber wie einem Pechvogel das 
Huhn wegfliegt, wenn er es ſchon im Topfe bat, jo ging das Schiff zu eben 
der Zeit mit Mann und Mans zu Grunde, als man fchon die Küfte mit 
ihren blauen Bergen von ferne erblicte. Da die Gefchichte noch nicht zu Ende 
fein kann, fo begreift jeder, daß der Held der Erzählung auf eine wüfte und 
unfruchtbare Infel Hinansgefchleudert wurde, ohne Baum oder Grashalm, ohne 
Quelle oder Lache. 

Seinen ſchrecklichen Hunger ftilfte er nur mit etwas Hoffnung, und ale 
diefe fchlechte Magenefjenz ausgegangen war, mit gar nichts. Da kam juft 
zur rechten Zeit ein ungeheurer Vogel auf den Entfräfteten beruntergeftoßen, 
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da er fich gerade in's Meer ftärzen wollte, faßte ihn, und trug ihn fo reißend- 
Schnell durch die Lüfte, daß diefer erſt auf der Terraſſe eines prächtigen Balaftes 
wieder zur Befinnung kam. Diefer Palaſt war aus diamantenen Quadern 
gebaut, und trug goldene Thürme, gerade fo hoch wie der prager Laurenzi⸗ 
berg, die Thurmknöpfe waren von Elfenbein, das Dach aus ſchwarzem Mar- 
mor und Rubinen, die Thore eitel Silber und blanfer Stahl, Schwelle und 
Treppe aus funkelndem Smaragd und mit Zeppichen von Purpur und Pfauen- 
federn belegt. Was foll ich erft lange erzählen, daß diefer Balaft einer wunder⸗ 
\hönen Prinzeffin gehörte? 

Ihr goldenes Haar floß lodig über den Naden hinunter, und ihr blaues 
Auge hatte einen Blid, dag man die Befiunung verlieren konnte, wenn fie 
einen anfah. Denkt man fi) noch ein Geficht fo blaß und fanft wie Mond— 
Ihein, und ein paar Rippen wie Abendroth Hinzu, fo kann man fich ordentlich) 
Glück wünſchen, daß fie heutzutage nicht mehr lebt, denn wer müßte ſich nicht 
in fie verlieben? Diefe herrliche Prinzeifin und Befigerin eines jo merkwär- 
digen Palaftes, wie man ihn in Feiner Güterlotterie gewinnen Tann, ging 
gerade auf der Terraffe auf und ab, als der bereits erwähnte Vogel ben 
Haufirer dort fallen lich. Ich weiß zwar nicht, ob aus Verwunderung über 
diefe Quftreife, oder ob aus Furdt, daß fi) der arme Mann eine Beule ge- 
fallen hätte, genug die Prinzeffin erjchrat und ftich einen fo lauten Schrei 
aus, daß der Fude feine Augen aufſchlug. Er ſah und Tonnte vor Staunen 
gar nicht ſprechen. Was waren feine Großmutter, feine Mutter, feine Frau 
und feine alte Magd, die vier Perfonen des fchönen Geſchlechts, die er am 
beften gefannt hatte, was waren fie alle gegen diefe wunderfame Prinzeffin 
aus Schneeglöcdchen und Lilien, mit dem Flachshaar und dem Kirichenmunde, 
mit den Augen wie blauer Himmel und Augenfternen wie Himmeldjterne? 
Da fie den guten Mann fo verdnzt fah, nahm die Prinzeffin das Wort und 
Ipra oder vielmehr jang mit Nacdhtigallentönen: Wer bift Du, unglücklicher 
Fremdling, den das Schidfal auf fonderbare Weife hierher führt und dem 
Tode entgegen? Nie ift noch ein Sterhlicher in bie Gegend dieſes Schloffes 
gedrungen, wo ein ftrenges Gefeß meines Vaters jedem Ankömmling ben Tod 
droht. Denn wifje, diefes Land ift ein Land der böfen Geifter, der Schedim, 
und mein Vater iſt ihr König. 

Gnädigſte Prinzeſſin! ſtammelte der Jude erſchrocken, helft mir armen 
unglücfichen Mann, helft mir um meines Weibes und meiner Kinder willen, 
daß ich nur nicht um's Leben komme; Helft mir um der Ehre willen Eures 
eigenen königlichen Vaters. Denn fo wenig ein Löwe Ehre daven hat, wenn 
er eine Maus tödtet, und der Wallfifh, wenn er einen Häring verfchlingt, 
ebenfowenig Ruhm bringt es Seiner Majeftät, einen verhungerten prager 
Hanfirer umgebracht zu haben. Gnabe, Prinzeffin, Gnade! 

Stehe auf, fagte die Wunderfchöne, höre meine eigene Gefchichte, viel- 
leicht fann ich Did) retten. Es gibt Menſchenweiber, die mit den Schedim im 
Bunde ftehen, die neugeborenen Kinder ftehlen, und Wechfelbälge unterjchieben, 
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und die man Beuemmerinnen heißt. Daß folde Benemmerinnen wirklich 
eriftiren, davon kann ich Did dadurch überzeugen, dag meine eigene Matter 
von ihnen geftohlen wurde. Sie wurde als ein fehr fchönes Kind für meine 
Vaters Serail auferzogen, und übertraf, als fie herangewachien war, alı 
frühere Erwartung. Ihre Geftalt war gehauener Stein, ihr Antlig Malerei, 
ihr Auge Poefie, ibr Gang Tanz und ihre Stimme Mufil. Bo fie Hinging, 
wuchien freiwillig die fchönften Wunderblumen auf, und bie Lüfte zanften um 
die Ehre mit ihren Loden fpielen’ zu dirfen Aber fie ftarb als fie mid, ber 
Welt vermachte, und ihre Schönheit Dermadhte fie Niemand. Mein Vater war 
damals aufer fich, und ließ, um ſich zu tröften, allen feinen Sklaven die Köpfe 
abfchlagen ; gegen mich aber faßte er eine unüberwindliche Abneigung und fperte 
mich hierher in dieſes einfame Schloß, das er blos einmal des Jahres bejudt. 
Der ſchändlichen Langeweile, die mich bier feit Jahren quält, ein Ende zu 
machen, Habe ich nun plöglich beichloffen, mir einen Dann zu nehmen, um 
zwar feinen andern al8 ‘Dich, Liebenswürdiger Sterblicher. Ich bin, mie id 
ans meinem Spiegel fehen kann, von einer außerordentlichen und hinreißender 
Schönheit und nicht minder witig als fchön, Du wirft daher eine ganz aus: 
gezeichnete Partie machen und zugleich dadurch Dein Leben erretten. Dein 
früheren Verhältniffe auf der Oberwelt find als aufgelöft zu betrachten, und id 
will Dir das dur ein ganzes Doltorenfollegium von Geiftern beweifen laſſen. 

Angebetene Prinzeffin! verfeßte entzüdt der Ungerebete, hättet Ihr au 
feine andere Beredtfamleit, als die Eurer blauen Augen, fo wäre ich chen 
unwiderruflich Euer; da Ihr aber noch fo einleuchtende Gründe anführt, bin 
ich) von heute an Ener Sklave. Auch zweifle ich nicht, daß die hiefigen Toftoren 
die Rechtmäßigkeit unferer Verbindung beweifen werden. Denn wenn ſchon 
die Doctores juris auf der Oberwelt beweifen können, daß gerade krumm, 
und frumm gerade ift, was müſſen nicht erft Doktoren beweifen können, die 
zugleich Geiſter find? 

Die Prinzeffin war über den hellen Verftand und den Scharffinn ihre 
Mannes, welchen diefer vermuthlih durch anhaltendes Talmudftudium ſich an 
geeignet hatte, hoch erfreut, und fie ſprach zu fich felbft: Die Frauen auf der 
Oberwelt haben doch nicht ganz Unrecht, wenn fie gewöhnlich die geiftreichen 
Männer den fchönen vorziehen. Mein Mann ift zwar ziemlich garftig, aber 
ficher ift er ein Genie. 

Da bier einige Tagebücher fehlen, welche bei der Abfafjung dieſer wahr: 
haftiglichen Hiftorie dem Verfaſſer vorlagen, kann er das darauf folgende mur 
in Kürze, jedoch aus einer fehr verläßlichen Quelle ergänzen. 

Die Liebenden vermälten fi, wobei die Feſtlichkeiten fieben Tage lang 
dauerten, liebten darauf einander noch fernere drei Wochen, dann aber fügten 
fie fich einer Nothwendigfeit, welcher ſelbſt die Geifter nach der Berheiratung 
unterliegen, fie befamen Langweile. Die Langweile aber und das brennende 
Verlangen nad einem Honorar find eigentlich) die Erzeuger der Gedanken, und 
wirklich fingen beibe Theile zu denken an: Die Brinzeffin an die Ankunft des 
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Geifterfönigs, der Haufirer aber an feine ferne Heimat. Er befam das Heint- 
weh wie ein Schweizer, der in der Fremde den Kuhreigen bfafen hört, dazu 
batte er noch einen gar wunberlichen Traum. — Da kam's ihm vor, als 


jtände er am Freitag-Abende wie ehemals in der Altneufchule zu Prag, und 


der Bordeter fang das Lied, das den Sabbath begrüßt, nach einer polnifchen 
oder Zigeunermelodie, gurgelte und näfelte, hielt beide Hände an den Kopf 
geftemmt, und jchüttelte fich dabei nach allen vier Weltgegenden. Und zu dem 
Träumenden fprad) ein behaglicher Nachbar ſchmunzelnd: Es geht dod nichts 
über unfern Chaſan; er hat eine Stimme wie ein Slödele. Um das Glöckele 
aber ftanden noch zwei Heine und ein paar große Gloden, die man im Juden⸗ 
deutfh Singer und Baß heißt. So oft der Vorbeter einen Triller jchlug, da 
zwitſcherten die „Singerlech“, als ob man fie gekneipt hätte, und die Baffiften 
grunzten dazwifchen wie gewifje gemäftete Thiere, die zwar gefpaltene Klauen 
haben, aber nicht zu den Wiederfauern gehören. Die Stimmen der Kinder 
dienen dem Zräumenden bekannt, e8 waren die feiner Knaben, und ſie fangen 
und fahen zeitweilig nad dem Vater Hin, als mollten fie ihn fragen, ob fie 
denn ihre Sache verjtünden. Der aber wandte Fein Auge von ihnen bis felbft 
dad fette Lied gefungen war, dann legte er die Hände auf ihr Haupt und 
jegnete fie. Ein „Gut Echabbes” nad dem andern riefen fich die Andächtigen 
zu und die Treppen hinauf wälzte fi der Strom nad der Straße. Dann 
fah er die erleuchtete Stube mit der zadigen Schabbeslampe, fein grüßendes 
feſtlich geſchmücktes Weib, und er fang das „Friede mit euch“ und das Lied 
vom Weibe, welches köſtlicher als Perlen ift. — Da aber erwacte er. An 
jeinem Bette ftand die fhöne Prinzeffin und fah ihn mitleidig an. 

Du träumteft, begann fie, ohne Zweifel von Deiner Vergangenheit. Sch 
bemerke jchon ſeit einiger Zeit, wie überhaupt alle Deine Gedanken nicht mehr 
bier find, und will Dir aus bejonderer Xiebe erlauben ein Jahr auf der Ober: 
welt zuzubringen, wofern Du verfprichft, wieder zurückzukommen. 

Ich verſpreche es, fagte er. 

Die Prinzeffin ſprach einige unverftändlihe Worte aus, und jogleich 
erſchien ein Poftillon mit zwei Flügeln am Rüden und Inallte mit der Peitſche 
zur Abfahrt. Da die Poftillone jener Gegend nur höchſt felten betrunken find 
und niemald Trinkgelder verlangen, jo war gewiß dieſe Reijegelegenheit eine 
ſehr angenehme. Der Jude nahm unter Thränen Ubfchied, wobei cr nad Ver⸗ 
lauf eines Jahres wiederzukommen verfprach, dann aber beftieg er Feine Kutfche 
fondern den Rüden des wunderfeltenen Boftilfone. 

Der gute Schwager blies Iuftig auf feinem Pofthorne, und dann fauften 
fie jo fchnell und unaufhaltſam durch die Luft, daß der Reiſende nicht einmal 
die Aushängefchilder der Wirthshäufer Tefen Konnte, die er auf verfchiedenen 
vorübergehenden Wolken zu feinem großen Erftaunen entdedte. Wunder Gottes! 
ſagte er zu fich felbft, was man nicht alles erleben kann! Poſtillone, die nicht 
betrunfen find, und Wollen mit Wirthshäufern darauf! Er machte noch einige 
andere intereffante Bemerkungen, welche aber leider für die Nachwelt verloren 
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gegangen jind, z. 8. über Wleilenzeiger im Monde, eine Thatſache, über die 
er fi) ıtngemein verwunderte, da diefe damals noch nicht durch die Aftronomie 
als ausgemacht feftgeftellt worden war. Die Charaktere der Landichaften 
wechjelten immer fchnelfer, die jantaftifhen Bäume der Geiftergegenden mit 
morgenländiichen Palmen, und bieje mit den Laubwaldungen Europas, umd die 
füdfiche Hälfte diefes Welttheils zog tie in einer bekannten Wiener Lolalpoſſe 
als Dekoration vor dem Auge vorüber. Endlich Tag der böhmifche Keſſel da, 
die Moldau und Prag, das vielthürmige, und das alles nad) einer Fahrt von 
12 Stunden, 23 Minuten und 36 Sekunden (mittlere, parifer Zeit). 

Bon Stationen, Heu für die Pferde, Steinfohlen für den Dampfwagen, 
Reifepäffen und andern folhen Dingen, war bier natürlich gar keine Rede 
gewefen. Nun fchmwebten fie immer langfamer herab und der in geographiicen 
und topographifchen Dingen fehr bemwanderte Rutfcher lenkte nach der Juden⸗ 
ftadt und dem fogenannten Hampaſſe zu, wo ein gerade nicht im elegantejten 
Styl gebautes Haus die Ehre hatte, die Familie des Haufirers zu beherberger 
Da aber unmeit der Hausthüre etwa ein Dutzend bärtiger Leute ftand, wel 
bein Scheine einer Laterne jene aftronomijchen Studien betrieben, welche man 
das Levanah⸗Mekadeſch-Sein Heißt, das im Ablefen eines Segensipruches übe 
den Mond beiteht, jo konnte der Reiſende nit auf natürlichen Wege in! 
Haus gelangen, ohne ſammt feiner wunderlihen Equipage gefehen zu werden. 
Der Geift flog daher mit ihm auf das Dad, machte eine kunſtvolle Wendung 
wie eine Ballet⸗Tänzerin, und ließ den Haufirer in den Schornitein herab: 
gleiten, ‘worauf er verfhwand. “Der Geftürzte machte nun, mit dem Kopfe 
voran, eine wenig unterhaltende Reife durch den Kamin, bis er etwas unfanft 
niederfiel. Zugleich entftand ein furdhtbares Kruchen. Denn da von jeher die 
Häufer der prager Judenſtadt ſich durch Solidität der Bauart ausgezeichnet 
haben, fiel, wie leicht begreiflich ift, bei viefer Einfahrt ein Theil des Kamins 
mit Gepolter zufammen. Mit einem kreiſchenden „Weh geichrieen! Weh ge: 
ſchrieen!“ ftürzte die Frau des Haufirers in die Küche, ganz leichenblaß vor 
Angit und fah die rußigen Trümmer und unter den Trümmern, zwei nad 
vorn ausgeftredte Hände und ein etwas unregelmäßig tättowirtes Geſicht, 
weldhe Inventarien ihrem Chegemale erb- und eigenthümlich zugehörten. Man 
erlaffe mir die Scene des Wiederfehens zu fıhildern, denn Jedermann begreiit, 
daß ein bloßer Gänſekiel unmögli die erhabenen Gefühle eines prager Hau 
firers Schildern kann, der feine mwohlbeleibte Ehehälfte nach fo langer Zrennung 
ferngefund wiederfieht, eines Mannes, der fih auf Zalmud und Miſchnajes 
verftcht, den ein Vogel auf eine Terraffe, und ein Poftillon in den Scorn: 
jtein fallen laffen hat, ohne daß felber eine Beule davon getragen? 

Nah der mir erlaffenen poetiihen Schilderung der erften Freuden des 
Wiederfehens aber tritt die treue gefchichtliche Erzählung wieder in ihre Rechte 
ein und berichtet in ihrer Wahrhaftigkeit wie folgt: Da nad einem befaunten 
Philofophen Ich gleich Ich ift, und eine Frau nichts anderes als eine Frau, 
folglih die Frau des gedachten Haufirers ebenfalls eine Frau, fo folgt daraus 
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unwiderleglich, daß fie neugierig war, woraus wieber folgt, daß ſie die Aben- 
teuer ihres Mannes willen wollte, woraus endlich die Schlußfolge zu ziehen 
ift, daß er eine-erdichtete Gefchichte zum Beten gab. Zufolge diefer einfach 
und glaubwürdig fcheinenden Gefchichte, wäre der gute Mann anfangs haufiren 
gegangen, fpäter aber zu einem Könige gekommen, der feine Prinzen, die er 
zu Rabbinern beftimmte, von ihm in den Anfangsgründen bes Hebräiſchen 
unterrichten ließ. Für diefe Bemühungen nun habe er einen großen Klumpen 
Gold erhalten, fo groß als ihn einft Robinfohn auf feiner Inſel gefunden, 
und fei damit nah Prag gereift. — Um nun dem Lefer Haren Wein cinzu- 
ſchenken, damit er fich über die leichtgläubige Frau Iuftig machen Fönne, be⸗ 
merfe ich, daß ber in Rede ftehende Klumpen ein Goldquader aus dem Palajte 
der Prinzeffin war, den ihm diefe mitgegeben hatte. 

Damit lebte von jegt an der Haujirer wie cin König, das heißt er ging 
dreimal täglich in die Synagoge, las die übrige Zeit hindurch in hebräifchen 
Solianten, aß fleißig Gerichte mit Zwiebeln, und hatte drei Röde: einen für 


Werkeltag, einen für Sabbath und Peittage, und einen für Neumonde und - 


Halbfeiertage. Da er jegt Geld hatte, beehrte ihn bie ganze Judenſtadt mit 
ihren Achtung und ber Rabbiner mit dem Chrentitel Morenu, und mit der 


Verfiherung, ihm einft eine Leichenrede zu halten. (Denn damals Eielt man - 


blos dann Leichenreden, wenn dafür brav bezahlt wurde.) Zugleich wurde er 
Borftand in der Synagoge, Präfident eines Andachtövereines, den man die 
Stifo-Fofe Chewere heißt, und war folglich ein höchſt nügliches Glied der 
menschlichen Geſellſchaft. | 

Mittlerweile aber verfloß ein Jahr und die Zeit der Nüdfehr zur Prin- 
zefjin war gekommen, ohre daß der Held der Erzählung im mindeften daran 
gedacht hätte. Er Hatte längft die goldhaarige Prinzefjin vergeifen, ihre waſſer—⸗ 
blauen Augen, ihre abendröthlichen Lippen und ihr ſanftes Mondſcheingeſicht. 
Nur ihres Palaftes gedachte er zuweilen, und berechnete dann, wie viel durd)- 
Ichuittli die Diamanten» und Goldquadern und die übrigen Seltenheiten 
werth fein könnten, und er freute ſich, daR er in der Jugend etwas gelernt 
hatte, nämlich das Abjchägen aller im Haufichandel vorfommenden Dinge, 
vom alten Eifen bis zum goldenen Quader, und vom Seegras bis zum Roß⸗ 
haar. Die Prinzelfin dagegen zählte jeden Tag bis das Jahr abgelaufen war 
mit höchlicher Ungeduld, und als fie im Leitmeriger Kalender für das damald 
laufende Jahr blätternd ſah, daß der rothangeftrichene Tag der Wiederkunft 
gefommen war, ſchickte fie jenen Kurier, deſſen Belanntfchaft zu machen wir 
bereit8 die Ehre Hatten, um ihren Ehemann nah Prag auf den Hampaf. 
Diefer Kurier eilte fo fchnell, daß felbft ein Kleines Liebesverhältnig, welches 
er unterwegs mit einer Kellnerin angefponnen hatte, ihn nicht verhinderte noch 
am felben Tage in Prag anzulommen. Er traf gerade feinen Mann im Nadj- 
Haufegehen vom Abendgebete und ging geradezu auf ihn los. Als ihn ber 
ehemalige Haufirer erblichte, fpielte er vor Schreden alle Farben, und hatte 
ebenſowenig Luft mit ihm eine Landpartie oder vielmehr Luftpartie anzutreten, 
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als Glödner zu Notre-Dame in Paris zu werden. Jetzt, wo die Geſchichte 
fi) dem Ende zu nähern anfängt, Tann ich es freilich insgeheim dem Lefer 
vertrauen, daß unfer Haufirer eigentlich, nicht fo recht geſcheidt war, feine 
häßliche Chehälfte einer fo herrlichen Prinzeffin vorzuziehen; bedenft man indeß, 
welche wichtigen Gemeindeämter er beffeidete, daß er ein Morenu war, und in 
einer „Gallerie berühmter Zeitgenoffen,” melde als Supplement eines bama- 
ligen Eonverfations Lexikons erſchien, in einem Artikel von zwölf gefpaltenen 
Zeilen angeführt wurde, fo findet man feine Weigerung mindeftens nicht un- 
finnig. Kurz und gut, der Geift zog mit langer Nafe ab, und ſchon glaubte 
der Spnagogen- und Andachtsvereinsnorftand feine Ruhe für immer gefichert, 
als er des Morgens auf dem Wege zur Synagoge der Prinzeffin felbft be: 
gegnete. Sie war fchöner als jemale, und für einen der ſchwermuthsvollen 
Blick ihres Auges würde mancher Beſucher der Tegten Theatergallerie bis in's 
Pfefferland gelaufen fein. Traurig fagte fie zu ihm. Wohlen, da du mir nicht 
auf mein Schloß folgen willft, komm zum Rabbi, er mag entjdeiden zwifche 
uns beiden. Sie gingen darauf hin. Der in Rebe ftehende Rabbi, ein große 
Gelehrter, beſchäftigte ſich viel mit Naturwiſſenſchaft, und war gerade in eine 
Abhandlung über den Salamander vertieft, welcher nah dem Talmud durk 
fiebenjähriges Heizen eines Backofens erzeugt wird. Er hörte mit vieler Auf 
merkſamkeit diefen in feiner geiftfichen Griminal-Praris nod nicht dageweſenen 
Tall an, und es verfteht ſich von felbft, daß dabei das Sammtkäppchen gar 
oft hin» und bergerüdt und zeitweilig der Bart gezupft wurde. Er fchlug 
mehrere berühmte Werke nad, als: den Magen-Adam, die Diwre⸗ſchof und 
die von ber Akademie zu Skt. Petersburg gelrönte Preisfchrift: Salpiri-Tekufal- 
Schnad, welde letztere im chaldäiſchen Dialekt gefchrieben ift. Endlich kam er 
zu folgender Entſcheidung: 

Sintemalen und alldiemeilen die Trauung weder von einem Kreis oder 
Ortsrabbinen oder ſonſt einer befugten Perfon vorgenommen worden ift, ala 
auch insbefondere Klägerin weder einen Trauſchein noch Beglaubigungen durd 
Zeugen aufweifen fann, item die Heirat zwifchen einer Geifterprinzeffin und 
einem prager Haufirer nach moſaiſchen Gefegen nicht zu Recht beftehen kann, 
fo wird N lägerin hiermit bedeutet, daß ihre Ehe aufgelöft fei, und felbe fi 
wohin e8 beliebt verfügen fünne. 

Beim Anhören diefes Salomonifchen Spruches brach die ſchöne Prin- 
zeffin in Thränen ans und wandte fi; dann aber kehrte fie um und bat, 
ihren ehemaligen Mann noch zum Abſchiede Tüffen zu dürfen. Dies geſchah — 

‚on dem Kuffe Hin. Bon der fhönen Prinzeffin aber 
vas gejehen, noch gehört. 
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Der Beſuch in der Synagoge: 


„Aus der Tiefe rufe ih Di, o Gott." An biefen Vers gemahnend 
führt auch in der alten Synagoge zu Poſen eine große Treppe aus der Flur 
in den innern Raum hinab, der eingeichloffen von vier Tahlen, weißen Wänden 
und mit einem wunbderlich gefchnörtelten Gewölbe bededit, durch fein feller- 
artiges Ausjehen einen düfteren Eindrud macht, der die Andacht wohl heben 
kann in dem trauererfüllten Gemüthe, das in dem Gebäude einen Abdrud 
feines tiefften Innern fieht, nicht aber weden in einem muntern, freien 
Naturkinde. Aber feit wann find denn die Juden freie, muntere Naturkinder ? 
Zur Zeit unferer Erzählung") waren fie noch in das finftere Ghetto gebannt, 
traurig blickte die Sonne fie an und beleuchtete nur gram⸗ und trauergefurchte 
Gefichter, und hätte fie ihre Strahlen auch in die Herzen fchiden fünnen, 
fie hätte Angft und Grauen, bie Gefchwiiter ihrer Feindin Nacht darinnen 
gefehen. Kein Wunder alfo, daß auch das Gotteshans trüb und düfter aus- 
ſah, und daß auch nur gebrochene Lichtftrahlen dorthin fielen, wo gebrochene 
Herzen Seufzer ausftießen. Aber heute Abend glänzt es dort von taufend 
Kerzen, die den Seelen ber Verftorbenen angezündet find, und die fniftern 
und flüftern leiſe fich zu, daß bald der große Tag beginnt, an dem der Jude 
nicht blos feinen „Pad“ vom Naden wirft, wie am Sabbat, fondern aud, 
wie an einem gedoppelten Ruhetag, alle die Laften und Sorgen, alle bie 
Schwächen und Xeidenichaften, die das menschliche Herz drüden und plagen, 
treiben und durchwühlen, der Zag, an dem man in das Todtengewand ge- 
hüllt von der fterblihen Hülle jchon fich befreit glaubt und fich mit den Da⸗ 
hingefchiedenen dort trifft, wo emwiger Frieden, der Tag, wo bie Seele ihren 
größten Sieg feiert über den irdiichen Leib und hinauf fich ſchwingt in ben 
Aether zu dem Throne des Allmächtigen, um von dort fih zu holen das 
große Wort: Verſöhnung. Leifes Murmeln und Schluchzen geht durch die 
Gemeinde, der Eine fagt aus dem dien Gebetbuch Pfalmen ber, die er 
nicht verjteht, und er weint doch; denn ein Wort daraus, das ihm verftändlich 
ift, wedt Gedanken in ihm, die ihn. mit Allgewalt erfaffen. Der Andere 
fucht ih im „Schaare Zion”, dem Hilfsgebetbucdh der Frömmeren, ein Gebet 
auf, da8 mit feinen großen fabbaliftiichen Zeichen gar wunderſam zum Herzen 
ſpricht. Ein Dritter lieft den Traktat Jomach, der über den Tempeldienſt 
des Hohenpriejtere am Verſöhnungstage Handelt, und Wehmuth befchleicht 
ihn, wenn er deu Glanz der Vergangenheit vergleicht mit der troftlofen öden 
Gegenwart. Kurz, ein Jeder bat, wie's bei den Juden immer ift, troß der 
Einheit doch feine eigenen Gedanken. Da auf einmal gebietet ein dreimaliger 
Schlag auf das Pult des Almemor Ruhe, und wie ein mächtige Schiff 
die Wellen durchfchneidet, die ſcheu fich zurkcdrängen vor dem majeftätifchen 


*) Bor hundert Jahren. 
Sippurim IL Bant. 12 
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Thurme und fich ehrerbietig erheben, fo fchreitet auch jet mitten burd bie 
. fi erhebende Menge der Rabbiner. Das weiße Haupthaar wallt in langen 
Locken die Schläfe hinab und vermifcht ſich mit dem das bleiche tief durch» 
furchte Geficht umrahmenden Silberbarte. Der Gebetmantel mit feinen blauen 
Streifen und den langen Zizis fchleppt fi matt ihm nad, und Alles an 
ihm fcheint einem wandelnden Geſpenſt anzugehören, außer dem bligenden 


Augenpaare, das den blendenden Scharfjinn des Talmud auszuftrahlen fcheint. 


Rabbi Joſeph der Fromme heißt er, und wenn ber, weldyer troß ber ange: 
ftrengteften Thätigfeit im Studium, trog der tiefen Gelehrfamleit, dod in 


das Treiben der Welt feine Blicke wirft, die Gemeinde vor Zerwärfnifien 


wahrt, Frieden ftiftet zwifchen Mann und Weib, zwiſchen Feind und Feind, 
wenn ber, fage ich, ben Namen eines Frommen verdient, fo gebührt unferem 
Nabbi Joſeph diefer Name. Jetzt fehreitet er die Stufen zur heiligen Lade 
hinauf, füßt von der Gemeinde abgewendet den weißen golddurchwirkten 
Vorhang, Teife Worte murmelnd, und jet wendet er fih um. Noch einmal 
überfchaut er auf den „Ständer gelehut die bange, todtenftilfe Gemeinde, 
und auch ihn überkommt's wie Todesgrauen. Er gedenkt der Leiden Dfraels, 
wie e8 getrieben von Drt zu Ort nirgends Ruhe hat gefunden, wie es fo 
oft feine Beſten verloren, die ſich geopfert der Feindeöwuth für ihr Bell: 
er gedenkt, wie no in den legten Jahren die Gemeinde, zur Feier verfam: 
melt wie heute, überfallen wurde und manches theure Haupt eingebäßt hat. 
Dies Alles gedenkt er und fängt feine Nede an. Er fpricht von des Taget 
heiliger Sendung und wie er auch Iſraels Sendung in ihrer Reinheit dar- 
ftelle. Denn wie man am Som Rippur dem Irdiſchen abgewendet Engeln 


gleich daftehe vor Gott, fo müſſe auch Sfrael im Leben feit ftehen und nicht 


wanfen, wenn auch der Sturm rafe und die beften Stänme aus feiner 
Mitte erfaſſe. Er fpriht von den Entbehrungen und ben Opfern biefes 


Tages, und wie Schon Vater Abraham den Opfermuth feinem Volle als feiner | 


Pflichten höchſte hat vorgezeichnet, wie feitdem fo viele Altäre Ifrael ſchon 
bat erbaut und feinem Gotte darauf geopfert die Frömmften, und wie aud 


diefe Gemeinde ſchon fo Viele hat fterben fehen für Kiddufh Hafhen. Und 


mit wißvoller Auslegung fährt er fort: „Die da angenehm und geliebt von 
uns waren im Leben, fie haben fih auch im Tode nicht von uns getrennt. 
Ihr Geift umfchwebt uns noch und diefe Lichter mahnen uns au an ihre 
Seelen.“ 

Und wie er fpricht, da geſchieht es Alten, als ob fie erfchienen and den 
Gräbern Alle, deren Andenken und Beifpiel heute war angerufen worben, 
und immer bänger wird’ in ben Herzen der Hörenden, unb immer enger in 
dem großen Gebäude; bis zum Gewölbe fcheint es fih zu füllen, die Flam⸗ 
men der Leuchter an den dien Eijenftangen fcheinen erlöfchen zu wollen und 
die Eifenftäbe zu ſeufzen unter der fchweren Laft. Und es wallt und wogt 
in der Gemeinde, man will fich Luft machen, man dreht und wendet ſich, aber 
nirgends Raum. — Dem Rabbiner felbft erftirbt dad Wort auf der Lippe 
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und Angft und Schauer find Aller Herzen voll. Da ermannt fi Rabbi 
Joſeph noch einmal und gebietet, daß man bie Gebetmäntel ablege. Aber 
trog feines Gebotes ftehen noch Diele da in den Mänteln, und nun wirb’s 
ihm Har, daß er bie Todten hat heraufbeſchworen, die nicht ablegen dürfen 
das Gewand, das man in das Grab ihnen hat gegeben. Da hebt er mit 
lauter Stimme an: 

„Bei dem Gotte, dem ihr euch habt geopfert und dem aud wir uns zu 
opfern bereit find, bei dem Gotte Abraham’s, Iſak's und Jakob's befchwöre 
ich euch, daß ihre verlafiet das Haus der Lebenden, auf daß wir bienen 
tönnen unferem Gotte, wie ihr’s habt gethan bei eurem Leben.” Und als er 
mit zitternder Stimme die Worte gefprodden, da Enifterten auf die taufend 
Flammen, wie ein leifer Windhauch fuhr's durch die Synagoge und wieder 
wird es heil und frei und geräumig. 

Haß und Mordeswuth Tauern nicht mehr vor Iſraels Gotteshäufern, 
der taufenbjährige Schme-z riejelt jett gelind aus unferem Herzen in Wort 
und Schrift, aus dem Ghetto entlaffen, tummeln wir luſtig uns in der Natur 
und in bem Lebensgewühle, der Bande vergeffend, die uns noch immer be⸗ 
engen. Aber das Bethaus in Poſen bat noch nicht vergefjen den alten Drud, 
athmen noch immer fo fchwer "und gepreßt, wie damals, und todesfchaurig 
erinnert Feder fih noch zu Kol-Nidre jener Sage, wenn er bie weißen Sterb- 
gewänder mit den filbernen Treffen vom Tallis unbedeckt glänzen fieht. 

M. Jaſtrow. 


Der FJluch des Rabbi.“) 
Eine poetiſche Erzählung 
Morik Stökel, Religions-Brofeffor. 


1. Ein Teftament. 
Zur Sterbeftunde liegt ein alter Mann, 
Die Todeszeichen fhon im Ungefichte, 
Der weder fterben doch, noch leben Tann; 
Bald bricht fein Aug’, und bald wird's wieder lichte; 
Bald fperrt die Mundesangeln ihm der Todeskrampf, 
Und bald er wieder los fi ringt in hartem Kampf. 


Er ringt den dritten Tag, die dritte Nacht, 
Es muß auf Erden ihn was Schweres binden; 
Doc endlich ſcheint's der ihm geftellten Wacht, ') 


*) Diefe in Rhytmen abgefafite Erzählung if ihres geiftvollen Berfaffers und gebies 
genen Inhalte wegen aufgenommen worden. 
n) Die bei dem Gterbenden ſteht, daß er in ber leiten Stunde nicht allein fei. 
ı®° 
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Als ſollt' der Tod ihn jetzund überwinden, 
Und fchnelle weckt fie auf die ganze Nachbarſchaft, 
Die mit Gebet geleit’ die Seel’ aus ihrer Haft. 


‚Zieh Hin in Frieden! Gott ja ruft dich Hin!) 

Sp ruft der Beter Chor mit heißen Zähren; 

Da ftürzt herein mit fchmerzverwirrtem Sinn 

Des Mannes Tochter; niemand kennt' ihr's wehren, 

Sie flürzt aufs Bett fi) Hin, umſchlingt den Vater feſt: 
„Verlag mich Vater nicht, wenn Alles mich verläßt.”‘ 


Und neuerwedt von ihrem Angjtgefchrei, 

Entrafft er nochmals ſich dem Todesarme, 

Die Züge werden von PVerzudung frei, 

Sein Auge blidt die Tochter an, die arme, 

Nach ſichtlich langem Mühen öffnet er den Mund: 
„Den Rabbi holt, ich bitt’ euch, gleich zu diefer Stund'.“ 


Wie diefer kommt, erfaßt er deffen Hand, 

Und fagt: „Ich kann von diefer Welt nicht fcheiden, 
Die Tochter lafjend Preis der Shmad und Schand’; 
Ihr Bräutigam will troß den höchften Eiden 

Ste jett verlaffen. Nehmt euch's an! Sie fteht allein! 
Verſprecht mir, Schüger ihr und Vater ſtets zu fein!“ 


Der Rabbi gibt ihm willig Wort und Hand. 

Er ruft nun freudig: „Dank für euer Verſprechen! 
Nun fahr’ ih ruhig hin in's ſel'ge Land!“ 

Und fürzer wird der Athem, die Augen brechen, 

Die Beter beten vor, er lifpelt noch das Schma, °) 
Und mit dem letzten Wort entfleucht die Seel’ von ba. 


2. Ein Schwur. 
„Sag's mein Kind vor mir und diefen Alten, 
Die da fiten zu Gericht, 
Sag’ es unerfchroden, unverhalten, 
Berg uns das Geringfte nicht!" 
So zur Maid, die zitternd ftand und bebend, 
Sprit der Rabbi, fi) vom Sig’ erhebend. 


„Den? zurüd doch bis zu jenen Stunden, 
Als du wurdeft feine Braut. 
Haft du ſtets auch zärtlich ihn gefunden ? 


ı) Der Bere, welcher von den Lebenden bei dem Sterhebeite nad) bem vorgefchriebenen 


Ritus gefagt wird. 
2) Die Anrufung und Belennung bes Binig-Einzigen, welche zur Morgen-, Abend: 
und Sterbeftunde geſchieht. 
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Haft du ftets ihm treu gefchaut? 
Denn id kann's noch immer nicht erfaffen, 
Wie er denn auf einmal dich verlaſſen.“ 


„Ach, mein Rabbi!” jagt die Maid entgegen, 
„Drei der Jahre ſind's zur Stund’, 

Seit mein Vater mit dem Vaterfegen. 
Weihte unfern Liebesbund. 

Zwei davon in Treu’ und Liebeswonnen, 
Sind wie ein’ge Tage uns verrommen. 


Doch im legten ift mein Glück verglommen. 
Ach, ein böfer Nachbar ftrebt, 

Ihn für feine Tochter zu befommen, 

Und fo lang er Raͤnke weht, 

Bis das böfe Werk ihm ift gelungen, - 
Und der Bräutigam mir abgerungen.” 


Hier erftidt ein Thränenftrom ihr Sprechen. 

Stille herrſcht nun in der Stub’, . 
Dis die Richter dann ihr Schweigen brechen: 

„3a, der feile falſche Bub’! 

Rabbi, kann's denn bleiben ungerochen, 

Daß er Wort und Schwur fo Teicht gebrochen ?’ 


Doch des Rabbi Blick gebietet Stille, 
Sinnend, ſprach er noch Fein Wort. 
Jetzt erhebt in Tallis und ZTefllle ') 
Schnell er fi von feinem Dit, 

Führt die Jungfrau Hin zu jener Zelle, 
Wo der heiligen Thora Ruheſtelle. 


Reißt den Vorhang weg, und auf die Thüren, 
- Nimmt die Zora fchnell heraus, 

Heißt die Maid, fie füffend zu berühren; 

Diefe thut's mit Furcht und Grans, 

Dann bie Stimme mächtiglich erhoben, 

Ruft er auf zu Gott im Himmel broben: 


„Der du Alles fehen kannſt und hören, 
Did zum Zeugen ruf ih an! 
Bor ihm, Sungfrau! follft du nun befchmwören, 
Ob du nie fo was gethan, 
Was zum Nüdtritt hätt! ihn dann betvogen ? 
| Haft du niemals feinen Sinn betrogen ?‘‘ 
i) Betmantel und Betriemen, welche von den alten Rabbinen oft beim Studium bes Talmuds 
und bei vorzüglich heiligen Handlungen, wie die der Gerichtöpflege, getragen wurden. 
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„Niemals,“ ſchluchzt fie, „hab! ich abgelafien 
Bon ber ihm gefchwor'nen Treu’; 

Selbft als feinen Trug ich konnt' erfaflen, 

Als er fih verlobt aufs Neu, 

Hab’ ih nit den Schwur der Treu’ gebrochen. 
Gott, bu weißt es, ob ich wahr gejprocen. 


Züg’ ich, mögft auf ewig mich verdammen 
Du aus Deinem Angeſicht! 

Qual, die härter denn Gehinnom's Flammen, 
Gonne Raft und Ruh’ mir nicht, 

Doß zum Schredensbeifpiel ich ſoll werben, 
Ih zur Warnung jedem Weib’ auf Erben.” 


„Gut, mein Kind, und Gott bat did) vernommen!‘ 
Tröftend nun der Rabbi jagt, 

„Er, der nie verlaffen feine Frommen, 

Stets für fie auch Sorge tragt, 

Wird auch deiner jet in Lieb’ gedenken, 

Wird auch deine Sad’ zum Beſten lenken.“ 


3. Der Flud. 
Immer nod mit feinen Amts-Collegen 
Bleibt der Rabbi hier beifamm. 
Ihn zur New und Ruckkehr zu bewegen, 
Schickt er um den Bräutigam. 
Diefer aber hat zur Antwort geben: 
„Kann nicht kommen, bin erkrankt jo eben.“ 


„Ausflucht!“ ruft der Rabbi. „Kann nicht kommen? 
Wollen wir zu ihm benn ſeh'n!“ 

Mütz' und Oberkleid er bald genommen, 

Und das ſpan'ſche Rohr zum Geh’n. 

„Führt mich, Schanmes !), wo die Straß’ entlegen;; 
Denn ich will fein Aufieh’n noch erregen.“ 


„Gottes Willkomm!“ rief der Mann verlegen, 
„Kommt der Rabbi gar zu mir?“ 

„Biſt trank, kommt der Arzt nicht ungelegen, 

Di zu heilen bin ich bier; 

D, mein Sohu, was mußt’ ich von dir hören! 
Dinge, die das aͤrgſte Herz empören! 


) En Gemeindediener, der den größern Nabbinen zur befländigen Dispofition gt 
ſtellt war. 
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Hut fie das verdient um dich, die treue Seele? 
Haft auf Trug du fie ertappt? 

Hat fie jemals vor dir Schlich' und Hehle 
Oder Heimlichkeit gehabt ? 

Rannft du fo für ihre Lieb’ fie haſſen, 

Lieb- und treulos jet die Braut verlaffen? 
Lockt di ab der Glanz vom gold’nen Göken ? 
Lockt der Reichthum dih nur an? 

O, wie fannft dein Glück und Heil du ſetzen 
Huf den eitlen, falſchen Wahn, 

Der vielleicht ſchon über kurzen Stunden 

Wie ein Adler, deinem Blick' entſchwunden? 


Oder iſt's die Schönheit, iſt's die Jugend, 
Die dich lockt zur Andern hin? 

Mehr als alle beide gilt die Tugend, 

Die dich follt zur Erften zieh'n! 

Zugend ift an Freuden überfchwänglid, 
Alles And're ift, wie Traum, vergänglich.“ 


„Hab' genug gehört der leeren Worte!“ 
Fällt er Ted dem Rabbi ein, 

„Nichts bewegt mich mehr von meinem Orte, 
Miſcht euch Lieber gar nicht d’rein! 

Wißt denn, käm' herab in mich zu dringen 
Diofcheh felber, nimmer ſoll's gelingen.‘ 


„Gottvergeſſ'ner Böfwicht! Sollſt es büßen!“ 
Ruft der Rabbi nun in Wuth, 

„Daß du ſo die Unſchuld trat'ſt mit Füßen, 
Zahlſt du mit dem Herzensblut! 

So es lebt ein Gott, der ewig wahre, 

Liegft am Hochzeitstag du auf der Bahre!“ 


4. Die Erfüllung. 
Raufchend aus dem Hochzeitlichen Zimmer 
Schallet weit Trompetenton, 
Säfte, reich geſchmückt, in Glanz und Shimmer 
Sammeln fih zur Trauung fon; 
Doc fie beten erſt beim Bräutigame, 
Wie die Sitt' e8 heifcht bei unf’rem Stamme. 


Angetban im Sterbeffeid, im weißen, 
Kommt er zum Gebet herein, 
Welches, wie die Alten fchon geheißen, 
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Vom Verföhnungstag foll fein. 
Gott beftimmt ja heute feine Tage, 
Ob zur Sreude, ob zu Leid und Plage. 


Wie er betend mit gefrimmten Rüden 
Hingelehnt am Stuhle fteht, 

Fängt die Mufif an mit Trauerftüden 

Zu begleiten fein Gebet. 

Auch der Narr,?) der reimt jo Mandes paſſend, 
Biel des weilen Sinnes in fi faſſend. 


Dod inmitten aus dem Sang und Klange 
Hört zumeilen man hervor, 

Wie der Bräutigam im Herzensdrange 

Hebt zu Gott die Stimm’ empor. 

Hört die Hand an Bruft und Herz ihn fchlagen 
Er befennt die Schuld von frühern Tagen. 


Horh! „O Gott, verzeih’ mir all’ die Sünden, 
Die ich dir begangen hab’, | 
Ad, durch Rugerfinnen, Zugverfünden, 

Und durch Schwüre, die ich gab.“ ®) 

Wehe! plötlich ftürzt er Hin zur Erbe 

Mit verzerrter, blaſſer Todgeberde! 

Schnell verfiummen Sarg und Mufifflänge, 
Alles rennt verwirrt umher. 

Nach und nad) verliert ſich all’ die Menge, 
Stille wird es, öd und leer. 

Wie des Rabbi Wort, das echt’ und wahre, 
Liegt am Hochzeitstag er auf der Bahre. 





) Wer erinnert fi nicht, in feiner Kindheit noch die letzten Eremvlare jener bei den 
Hochzeiten anftrelenden Stegreiffänger gehört zu haben? Sie wußten nit nur 
mit Scherzen und derlei Witzen die Leute während des Mahles zu erheitern, fon: 
bern auch durch ernſte Betrachtungen während der Betſtunde Aller Augen weinen 
zu made. 


2) Stelle aus dem für Verföhnungs- und Hochzeitstage beftimmten Sündenregifer. 
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Reb Abraham, der Grünzenghändfer. 
Eine Skizze von „Sch. 


Man fragte einen weifen Mann: 

Wodurch bift weifer du geworden 

Als deine Freunde? fage an. — 

Drauf ev: „Weil ich fir Del mehr ausgegeben, 

Als fie für Wein in ihrem Leben.” — 
(Mibchar peninim I, 17.) 


Die Lefer, der „Sippurim‘‘ haben wohl ſchon Mandes von dem be- 
rühmten jüdifhen Marſchall gehört; ein tapferer Krieger das, nicht auf 
den Gefilden, wo Kanonen dröhnen und Blut in Strömen fließt, fondern wo 
man mit Federn kämpft, wo Scharffinn gegen Scarffinn zu Felde zieht, 
und wo fatt Blut nur Zinte vergoffen wird. — War eigentlich ein Secheld, 
nicht auf der See, wo Stürme toben, und Wellen in die Höhe gefchleudert 
werden, aber doch eine hohe See, unter deren Befahrern e8 oft ftärmifch her⸗ 
geht, wo die Geiſter gegen einander braufen, und deren tiefen Grund das 
Senkblei feines Forfchers noch erreicht Hat. Hat von feinen Seegefechlen der 
Nachwelt au ein hübſches Denkmal hinterlaſſen — „Meer des Schelomo” 
genannt. — Unſer Marſchall trug wohl feine jchimmernden Orden und Mes 
daillen auf der Bruft, aber um fo hellere Sterne ftrahlten in jeinem Herzen. 
Hat auch feinen glänzenden Generalftab um ſich gehabt, dafür aber eine große 
Schaar wohl ärmlich gekleideter Scholaren, aber mit blanfen Waffen des 
Scharfſinns angetdan. Auch Hatten die Könige der Erde feine Adelsdiplome 
ihm zugefandt — e8 wäre denn, die Könige des Wiſſens und Genie's — dafür 
aber ragte fein Stammbaum gar hoch hinauf; denn für feinen Urahn galt 
der Sürft des Sinedriums, R. Gamaliel der ältere, ferner R. Jochanan 
ha⸗Sandler, und der gefeierte Rabbi Salomo ben Iſaak, befannter unter 
den Namen Raſchi. — Diejer berühmte Marfhall war — um es endlich 
heraus zu fagen — nur ganz einfach — ein jüdifcher Volfslehrer, der um 
1570 der üblichen Zeitrechnung, auf dem Nabbinatsftuhl zu Oftra faß. 
Hieß eigentlih Rabbi Salomon Luria, dach in der üblichen Namens⸗Abbre⸗ 
piatur wurde er Marſchall (eigentl. Meharſchal) genannt. — 

Die Rabbinen der Neuzeit bewohnen felten Paläfte, bei den Nabbinen 
des Mittelalters war died gewiß noch um fo weniger der Fall. Und fo 
hatte auch Rabbi Salomo nur ein Kleines ſchlichtes Häuschen, in einem Heinen 
engen Gäßchen inne. Ebenerdig war ein finiterer fellerartiger Laden, darin 
ein armes, fehr armes, bejcyeidenes Männchen Grünzeug feilbot, darum Reb 
Abraham der Grünzeughändler genannt. Und oberhalb diefes La- 
dens befand fi die Studierftube unſeres Marſchalls, darin von Morgen 
früh bis Abend fpät, von Abend jpät bis Morgen früh die Bücher von aller 
Form und Größe, in Folio und Quart, in Klein und Großoftav, nicht ges 
Ihloffen wurden. — Die Nachtwachen des Rabbi Salomon Luria find be- 
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rühmt. Es knüpft fi mande Sage daran. So hatte 3. B. eines Abends 
fein Famulus vergeffen, den Rabbi mit Kerzen für die nächtlichen Studien 
zu verſehen; fpät in der Nacht wird der Rabbi plötzlich gewahr, daß das 
Stümpden auf feinem Leuchter das einzige in feinem Haufe ift. Doch was 
gefhieht? Das malabäifche Wunder wiederholt fi; denn das Stückchen 
Kerze reiht für die ganze lange Winternacht aus, da es wie der Dornbufg 
in der Wüfte brennt und immer nicht verbrennt. — 

Eines Abends, nicht weit von Mitternacht, da fährt der Rabbi plöglic 
aud feinen tiefen Studien auf. Was gibts? — In feiner unmittelbaren 
Nähe Hört er eine bei den Talmudjüngern heute noch übliche Melodie er- 
tönen. — Wir wollen bier nicht den Streit zu fchlichten fuchen, ob etwa ber 
befannte Singfang bereit8 von unfern Ahnen aus dem Oriente mitgebradt 
ward, ober ob ihn erjt der berühmte Zeitgenoffe des Meharſchal, Rabbi 
Jakob Falk aus Prag — zugleih Schöpfer und Erfinder des Pilpuls — 
zu muemonifchen Zweden erfunden bat. Genug unfern Rabbi ftörte es aus 
feinem tiefen Sinnen auf, als er fo urplögli in der ftillen Nacht und in 
feinem einfamen Haufe, ohne zu wilfen woher, den kräftigen Geſang ertönen 
börte, der die ganze Tonleiter durchging, bald in Mol, bald in Dur, bald in 
tiefem Baß und bald in hohen Filteltönen. 

Kabbaliften find freilich auf Alles gefaßt — und Rabbi Salome trich 
nebenbei auch ziemlich ſtark Kabbala. — So ſaß auch einft ein Kabhalift, 
Rabbi Salomo Ha - Kohen mutterfeel’ (mit der Seel’) allein im Bet ha— 
Midrafh, und grübelte über einen fchweren Sag im Talmud, darin er fid 
durchaus nicht zu Rechte finden konnte; da wird plöglich Hinter feinem Rüden 
eine Stimme laut, die die Schwierigkeit ihm auflöft. Ueberraſcht wendet 
der Dann fih um, fiehe da fteht an feiner Seite fein Freund Rabbi Ic 
hiel — Vater des Nabbenu Aſcher — mie er leibte und lebte, obgleid 
ihn feit 24 Stunden ſchon die Erde zudedt. — Darum hätte es wohl auf 
den Rabbi Salomon Luria nicht gar hoch gewundert, wenn aus hößeren 
Regionen eine heimgegangene Seele zu ibm auf Beſuch gekommen wäre, um 
mit ihm zu difputiren. Doch die Stimme, die er hörte, die hatte durchaus 
nichts Geifterhaftes an fich, e8 mußte eine leibliche Stimme fein. Nur konnte 
der Rabbi fich lange nicht vergewiffern, woher fie cigentlih komme, bis er 
endlih die Thüre feiner Studierftube öffnete, da erlannte er, daß fie eben 
erdig, aus dem Grünzeugladen hervortöne. Und es lag fol’ ein Enthu⸗ 
ſiasmus in diefem didaltiſchen Geſang, fol” eine Hingebung für feinen 
Gegenſtand befundete die Stimme des Lernenden, daß es den Rabbi unmill- 
führlich über die Treppe hinab, in die Hausflur zog; und da bie Thüre des 
Ladens nur angelehnt war, konnte er deutlich nicht nur die Stimme, fondern 
auch die Worte vernehmen. 

Die Stimme bes Lernenden war bald wimmernd und gedehnt, wie wenn 
die Seele unter der Laft von fchweren Problemen eine fteile Anhöbe im 
Gebiete der Erfenninig nur mühſam Hinanklimmt, bald wieder in raſchem 
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und freudbigem Tempo, wie wenn plöglid die Höhe erreicht ift, wo das Auge 
die Nebel durchdringt und die Randfchaft fonnig und maleriſch vor den Au⸗ 
gen Liegt; bald endlich glich fie einer fiegverfündenden Fanfare, eim ſchwerer 
verzweifelter Kampf war beendet, denn der arme Rambam, von feinem er- 
bitterten Gegner R. Abraham ben David Heftig angegriffen, ſchien lange 
Zeit verloren und beflegt, bis es emdlich nach fchwerem Ringen dem eb 
Abraham, dem Grünzeughändler, gelungen war den Feind abzuwehren, ihn 
total zu fchlagen und fo den Sieg des belagerten Felbherrn zu proflamiren. — 
Und fo ging’s viele Stunden fort, die ganze Nacht hindurch, die Stimme ftieg 
unermüdet von ber Höhe zur Tiefe, von der Tiefe zur Höhe Hinan — bis 
endlich die Nacht zu weichen, und ber Morgen zu grauen anfing, fo daß 
man aus einer Entfernung von vier Ellen einen Belannten auszunehmen 
im Stande war — ba endlih beruhigte fih die Stimme des Reb Abraham, 
weil er fih nun anfchickte, mit den Schaufäden und Denkriemen geſchmückt, 
das Haus des Herrn anfzufuhen. — . 

Rabbi Salomon Hatte voll Staunen zugehört, und den ausgezeichneten 
Scharfſinn und die feltene taͤlmudiſche Beleſenheit des armen ſchlichten Grün- 
zeughänbdlers, von dem er kaum geahnt, daß er „Iwri in der Gemara weiß”, 
bewundert. Darum kaum war der Morgengottesdienft beendet, da fand fich 
der obenerwähnte Famulus in bem Grünzeugladen ein und hieß ben Reb 
Abraham zum Rabbi hinaufkommen. Nah dem üblichen Bewillkommungs⸗ 
gruß, den der Arme mit fchüichterner Stimme beantwortete, fing Rabbi Sa- 
lomon Luria alfo an: „Sest Euch, Reb Abraham, und jetzt hört einmul 
das fchwierige talmudifche Problem, das ich Euch varlege — nun ſeid fo gut 
und löſet mir’s mit Eurem Scarffinn.‘ | 

Dei diefen Worten wurde der blafje Grünzeugverfäufer noch bleicher 
als gewöhnlid. „O frommer Rabbil“ rief er, „was fällt Euch ein, folche 
Fragen an mich zu ftellen? Ich bin ein armer, unwiſſender Menſch, der 
in feinem Leben nichts „gelernet” hat; woher follte mir nun folche hohe 
Weisheit kommen!” — Doh ber Meharſchal ließ fi dadurd nicht irre 
machen, drang fo unmwiderftehlich in ihn, bot fein ganzes Anfehen über das 
ſchüchterne Gemüth auf, bis jener endlih fein Wiffen geftand, und über bie 
aufgeworfene Frage ein wenig nachzudenlen begann. — Über da röthete ſich 
allmälig feine Wange, feine fchüchterne Stimme belebte fi, die Energie der 
Wiſſenſchaft elektrifirte ihn, und zwei Zoll höher war er, als er das Problem 
mit wunderbarem Scharffinn aufgelöft dem Rabbi vortrug. — Doc bald 
jant die Stimme und die Geftalt wieder zu ihrer frühern Schüchternheit 
hinab. „O, Rabbi!” fprah er, „Laßt mich ferner noch vor der Welt als 
den Idioten gelten, auf daß fie mid) meines wenigen, unbedeutenden Wiſſens 
halber, nicht aus meiner Dunkelheit hervorziehen, we dann vielleicht Stolz 
und Hochmuth mein Herz befchleichen könnte!“ — Gerührt von ſolch' feltener 
Beſcheidenheit, gab der Rabbi das Verfprechen, das er auch treulich hielt. 
Jedoch als feine legte Stunde flug, und der Rabbinatsftuhl zu Oſtra er- 
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ledigt werben follte, da that er zum Staunen aller Welt, dem Gemeinbevor- 
ftande Folgendes als feinen letten Willen fund: 

„als meinen Nachfolger im Amte könnte ich Leinen würdigeren Diann 
euch arempfehlen — würdiger durch Talent, noch würdiger durch unvers 
gleichlihe Befcheidenheit — als — meinen Nachbar, den armen ©rünzeng- 
händler Reb Abraham!” — 

Die Chronik fügt noch Hinzu, daß es nicht wenig Müh' und Veber- 
redungskunft geloftet hat, den bejcheidenen Mann zur Annahme diefes Ehren- 
amtes zu bewegen; und nur der Gedanke, daß der letzte Wille eines Mannes 
wie Rabbi Salomo Luria, heilig gehalten werden müſſe, veranlaßte ihn endlid 
feinen Grüngeugladen mit der Rabbinateftube zu vertaufchen. 


Abbitte nach dem Tode. 
Bon 
Marens Hein. 

Der Abendftern funkelte ſchon längſt am Himmel, als zwei Geftalten 
dur die Häuferreide des Dorfes ſchlichen. Es waren Vater und Sohn, 
beide durch die Lajt der Bündel gebeugt, mit denen ihr Rüden beladen war 
und an Ausfehen und Sprade leicht als Juden zu erkennen. Sie waren 
länger aufgehalten worden, als jie gedacht; man hatte fi in dem reichen 
Bauernhaufe, wo zur Hochzeit eingelauft wurde, mit ihnen mancherlei Kurzweil 
erlaubt, die fie dulden mußten, wollten fie anders nicht dem Heinen Gewinne 
entfagen, welchen das Geſchäft bot. Und dies wäre wirklih ein ſchweres 
Opfer für fie gewejen; denn ihr Aeußeres zeugte deutlich genug von der 
Armuth, die auf ihmen lajtete. Aber jegt in diefem Augenblide würden fie 
wahrlich gern die paar Gulden hingegeven haben, hätten fie damit ein paar 
Stunden Tageslicht erfaufen fünnen. Es war in alter vergangener Zeit, we 
biefes hier erzählte Ereigniß fich zutrug, und damals war der Judenhaß nicht 
blos ein vom Gejchäftsneid erzeugtes niedriged Gewürm; es war der Drake 
des Fanatismus, der vor den Herzen wache hielt, und unerbittlich jedes Mitleid 
ausihloß. So war es denn gelommen, daß troß aller Bitten die beiden Juden 
feine Unterkunft im ganzen Dorfe finden konnten, und ihr Heimatsort wear 
dody jo fern und die Gegend von ſchlechtem Gezüchte wimmelnd. 

„Hirzel, mein Kind!“ ſprach jet der ältere Mann zu dem ihn beglei- 
tenden Knaben, „fürchte bi nicht; wenn auch die Gojim unbarmherzig genug 
uns wie wilde Thiere aus ihren Häuſern ftoßen, jo haben wir doch einen 
maͤchtigen Schuß, und dieſer ift unfer Gott. Wir haben nur noch eine Keine 
Strede bis zum wilden Birnbaume am Fußſteige, dort wollen wir uns in’s 
weiche Gras legen und die Nacht zubringen!“ 

„Aber Vater!“ entgegnete Hirzel, „es ift fo fchauerlih und mir Hopft 
das Herz gewaltig vor lauter Furcht. Ach hätte uns ber Bauer nur einen 
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Winkel in feiner Scheuer gegeben, wie dankbar hätte ich ihm dafür fein 
wollen !‘ | 

„Beruhige dich, Kind!“ fagte der Vater wieder, „es iſt num einmal 
Gottes Wille fo. Die Sünden unferer Väter werden ar und geftraft, aber 
vielfeicht wird es bald genug fein und wir erleben noch Meſchiach den Sohn 
Davids zu fehen, und das Bed Hamikdoſch)) in Jeruſcholajim.“ 

Unter dieſem Gefprähe waren fie an den Birnbaum geflommen, und 
fagerten fi) unter fein Laubdah. Im kurzen Fräftigen Gebeten riefen fie den 
Schuß des Nimmerfchlummernden an, daß er die Engel Raphael, Gabriel, 
Michael und Uriel entjende. 

Der erfte Schlummer hatte fich bereits auf ihre Lider geſenkt, als das 
Geräuſch naher Schritte fie auffchredte. Sie Trocken noch tiefer in den 
Schatten, und hielten angftvoll den Athem an fi, um ihre Anwefenheit 
nicht zu verraten. Zwei Männer kamen heran, und blieben faft dicht vor 
ihnen ftehen. 

„Waclaw!“ ſprach der Eine mit rauher Stimme, die den ehemaligen 
Krieger verrieth, „Waclaw! fpute dich, eile Hinab in's Dorf, wo in ber 
Schenke unfere Anhänger verfammelt find, fage ihnen, daß Alles bereit wäre, 
und daß jetzt ber Augenblic gekommen, um vollftändige Rache an jenem Ver⸗ 
räther zu nehmen, der "uns im Stiche gelaffen, und jetzt in jenem prächtigen 
Schloſſe, das wir von fern herüberſchimmern fehen, mit feiner niedrigen 
Schmeichlerrotte ſchwelgt. Er möge es erfahren, daß weder Katfer noch Reich 
ihn vor unferer Macht fchüten könne, vor der früher halb Europa gezittert. 
Das Lofungswort ift: „Huß und der Kelch”. Und jegt fort, fpute di, an 
der Wegfcheide werde ich euch erwarten.“ 

Raſchen Schritte, wie fie gelommen, entfernten fich die Männer, nadj- 
dem fie die Mäntel noch dichter um fich gefchlagen, wobei die armen Geäng- 
ftigten beutlih das Klirren der gewaltigen Schwerter an den Beinjchienen 
hörten. Zähneflappernd erhoben fie ſich vorfichtig, nachdem jedes Geräufch 
verhallt war. 

„Wir müſſen eilen,” fagte jest Chajim Senders (diefes war der Name 
de8 Vaters), „wir müfjen eilen, daß wir den Store?) noch zur rechten Zeit 
warnen. Das find Leute von ben wilden Räubern, welche die Gojim Tabo⸗ 
titen nennen. Sie haben das ganze Land mit Feuer und Schwert verwüſtet 
und jegt, wo unfer gnädigfter Kaifer Sigismund die Ruhe hergeftellt, das 
alte Gelüfte nad) Raub und Mord nicht laffen können.“ 

Hirzel folgte feinem Vater fchweigend, der geflügelten Schritte vor 
ihm Hinfchritt. Schon waren fie an die breite Einfahrt gelangt, welche zum 
Schloſſe führte, ala Chajim laut auffchrie: „Weh gefchrien! wir haben uns 
ſere Päcke vergeffen, wovon follen wir fpäter Ieben? und die Sachen ge 
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hören nicht einmal uns, der reiche Reb Abraham hat fie uns aus reiner 
Barmherzigkeit geliehen !‘‘ 

Guter Kath war jet theuer. So gefahrvoll au ein Zurüdkehren 
fein mußte, fo viel ftand feft, ihre Päde, ihre ganze Habe, konnten fie nicht 
verloren gehen laſſen. Aber fie wollten auch die Herrjchaft warnen; eine 
Trennung war alfo nothwendig, wie ſchrecklich fie auch in diefem Augenblide 
für Vater und Sohn fein mußte. 

„Dleib geſund, mein Kind!” ſprach endlich nach einer kurzen, web- 
müthigen Paufe Chajim Senders zu Hirzel, „ver Ewige unfer Gott ſei mit 
dir und behüte dih auf deinen Wegen. Ich will zu dem Birnbaume zurüd- 
fehren und unfere Päcke Holen, du aber geh’ zum Store und fage ihm, 
was vorgefallen. Wenn er nur ein Stüd Her; tim Leibe bat, fo wird er 
einige Leute fchiden, die mi auf dem Wege befhügen können. Ich ver: 
traue auf Gott und werde im Gehen die „Widu“) fagen. Sofitejt du 
mich aber nicht wieberfehen, fo erinnere dich, daß dein Vater in ber letzten 
Minute dich ermahnet hat, fromm gegen Gott nnd brav gegen die Deenfchen 
zu bleiben.” 

Noch einmal umarmter fie fi laut weinend, dann ſchieden fie. Bangen 
Herzens eilte Hirzel aufs Schloß, wo es ihm nur nach vieler Mühe gelang, 
ben Baron in fo fpäter Nachtſtunde zu fprechen. Kaum hatte diefer aber den 
furchtſam Hergeftammmelten Bericht vernommen, fo rief er: „Bei Gott! das iſt 
niemand Anderer als ber verwegene Schurke Zawis Soufup, der vor mehreren 
Jahren als Rittmeifter unter mir im Huffitenkriege kämpfte. Er hat die Seele 
einer Öyäne und lechzt nur nah Mord und Brand. Es mag ihn verdrießen, 
daß ich bei Zeiten meinen Frieden mit dem Kaifer gemacht, aber er ſoll nur 
fommen, er wird nach Würden empfangen werden.‘ 

Unverzüglich wurden nun alle Anftalten getroffen, um das Schloß in 
Vertheidigungszuſtand zu fegen. Neitende Boten wurden ausgefendet nad 
Piljen und in's Dorf, um Hilfe herbei zu holen. So war bie Mitternachte⸗ 
ftunde gekommen, als der aufgeftellte Lugwart die Ankunft des feindlichen 
Haufens anzeigte. Aber dieſer fah bald, daß feine Abſicht vereitelt fei, und 
309 fich eilends zurüd. Es war nämlich nur auf einen Handſtreich abgefehen 
gewefen, aber jett, wo Alles im Schloffe wach und zur VBertheidigung bereit 
war, wo man jeden Augenblid Succurs von Außen erhalten konnte, jetzt war 
on eine Weberrumpelung besjelben nicht zu denken. Zähneknirſchend wid Zawis 
Soukup — der Baron Hatte den Namen feines Beindes richtig errathen — 
Schritt vor Schritt zurück — das Schloß war gerettet. 

Was war aber aus dem armen Chafim Senders geworden? Der 
Baron hatte, durch die Thränen Hirzel’S gerührt und vom Gefühle der Dans 
barkeit getrieben, den ausgefandten Boten befohlen, ihn zu beihügen und 
mit auf das Schloß zu bringen. Aber niemand wollte Die mindefte Spur 
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von ihm eutdeckt haben. Erft am andern Morgen fand man ben Armen 
enthauptet unter dem Birnbaume, und den Kopf an deu Stamm deöfelben 
durch die Zunge angenagelt. „Der Lohn des Verrathes“ hieß es auf einem 
Zettel darunter. 

Hirzel war untröftlih, wie fehr ſich auch feine änßere Lage zu ſeinen 
Gunften verändert hatte. Der Baron hatte nämlich nicht nur ihm eine be- 
dentende Geldfumme auszahlen laſſen, fondern er war noch weiter gegangen. 
Er Hatte die Juden, welche in den einzelnen Weilern zerftreut umher wohnten, 
und dort den gröbften Infulten ausgefegt waren, verjummelt und ihnen unter 
feinem Schuge eine bleibende Wohnftätte im Dorfe angeboten, ihnen aud) 
bie Erlaubniß ertheilt eine Synagoge zu bauen und nod) dazu einen feiner 
Gründe zum „Beß Hakworoß“ !) angewiefen. Chajim Senders war ber 
erfte, welcher dort begraben wurde. Kein Wunder, wenn nad al’ biefem 
Hirzel von feinen Glaubensgenoffen als ein Engel des Heils verehrt wurde. 
Aber es dufdete ihm nicht länger mehr in dem Orte, wo fein Vater unter 
Mörberhänden verbintet, Kein Bitten Half, er reifte nach einiger Zeit ab, 
und bald war fein Name in der Gegend verfchollen, und mwurbe nur nod) 
einmal erwähnt, als man eines Tags Zawis Soufup am Birnbaume er⸗ 
hängt fand. 

Biele Jahre waren dahin gegangen, als einmal ein berühmter Rabbi 
aus Polen nad NRiefohlam (wörtlich: Schneid ab den Kopf; ber Sage nad) 
fol der Ort den Namen von dem eben befchriebenen Morde haben) kam. 
Es war Sabbath vor Stihoth*), wo er in der Synagoge feinen Bortrag 
hielt, der Alles ſowohl durch den Scharffinn, wie dur den Geift der 
Frömmigkeit, welche darin herrſchten, entzückte. Dean drang in den fremden 
Gelehrten die heiligen Feiertage in Mitten der Gemeinde zuzubringen, und 
er willigte ein. Am erften Slichothtage hatte man fo eben bie außerordent- 
lien Gebete beendigt, und der Rabbi Irgte gerade Talith und Thefilin?) für 
da8 Tagesgebet in der Vorhalle der Synagoge an, als ein fremder Mann zu 
ihm trat. Kaum hatte diefer ihm ein Paar Worte in’s Ohr geflüftert, ale 
er auch eilenden Schrittes mit demfelben fort und vor das Städtchen gegen 
die Richtung des Birnbaumes hinaus ging. Die Verwunderung in ber Ge⸗ 
meinde über diefen Vorgang war allgemein, und mehrte fi noch, als man 
den Rabbi todtenbleich zurückkehren ſah. Doch äußerte er fi) gegen Niemand 
darüber, und die Ehrfurcht verhinderte jede Trage. 

Jet war Jom Kipur?) gelommen. Eben hatte ber Chafan ®) „Col 
Nidra“ begonnen, die Feierlichkeit des Tages übte ihre Wirkung; lautes 
Schluchzen in der Weiberfhul, Seufzer und andächtige Gefichter bei den 
Männern bezeugten dieſelbe. Da erfchien wieder der fremde Mann an ber 
Schwelle der Synagoge. Kaum hatte ihn der Rabbi bemerkt, fo eilte er 
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auf das Almemor ?), und forderte mit lauter Stimme zehn beherzte Männer 
auf, ihm zu folgen. Eine folhe Störung des Gebetes an diefem heiligen 
Zage war noch nicht erhört worden, und wäre die Ehrfurdt vor dem Rabbi 
minder groß gewefen, der Unwille wäre gewiß laut ausgebrochen. Aber noch 
einmal erhob diefer feine Stimme, uud beſchwor feine Zuhörer mit den rüb- 
renditen Worten ihm zu folgen. Da ermannten fich endlich zehn der Muthig- 
jten und gingen mit dem Rabbi. Diefer führte fie zum Beß Hakworoß, dort 
ging er in den entfernten Winkel, wo bie „„Harugim‘?) begraben werben, 
und hielt vor dem Grabe Chajim Sender’. 

„Reb Chajim! rief er jegt mit lauter Stimme, die aber dur Schlud)- 
zen gebrochen wurbe, „Reb Chajim! ih komme auch Mecila beten?) für 
den Huffiten Zawis Soufup; er bereut e8, euch gemorbet zu haben und Hat 
dafür fchredlich büßen müfjen auf diefer und jener Welt, darum bitte ich euch 
noch einmal, verzeiht ihm!“ 

Die Zuhörer Hatte gleih Anfangs die Angſt gepadt, jest hielten fie 
fech nicht länger mehr; fie ftürzten fort, und kamen todtenbleih in die Sy— 
nagoge. Allgemeines Entjegen Herrfchte dort auf ihre Erzählung, und erft nad 
langer Zeit hatte man fi fo weit gefaßt, um die noch immerwährende 
Abweſenheit des Rabbi zu bemerken. Niemand aber wollte ed wagen, jet 
den Todtenacker zu betreten, bis endlich die ganze Gemeinde in corpore 
dahinzuziehen beichloß. Die geeigneteften Kapitel aus Thillim*) wurben mit 
lauter Stimme hergefagt, bi8 man enblih an dad Grab kam, und den Rabbi 
regungslos auf demfelben liegen fand. Mit Mühe wurde er in's Leben zurüd- 
gerufen, doch gelangte er nie mehr ganz zum Bewußtjein. In einem halblichten 
Augenblide äußerte er, daß er der verfcholfene Hirzel fei, den Sehnfuht nad 
der Heimat fo weit hergezogen. — Als der Chafan am andern Tage das 
Nilagebet begann, war der Rabbi eine Leiche. 

(Nach einer mündlichen Mittheilung von A. Adler, Hörer der echte.‘ 


Der Zug des Herzens ift des Schiefals 
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Eine wahre Begebenheit, erzählt 
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— "Augı ddvdewrewv goeoiv auschoriaı 
‚Avagiducro vosuavrai. 
Um der Menjchen Herz ſchlingt fich unendliher Wahn 
Pınd. Olymp. VII, 44. 
Vor Jahren — zur Zeit, wo das Sprichwort „Handwerk hat einen 
goldenen Boden“ noch in feiner volliten Bedeutung angewendet werden fonnte, 
weil des Menfchen erfinderifcher Geift die Anwendung der Dampf: und 


1) Borleferbühne. ?) Ermorbeten. °) Abbitte thun. *) Palmen. 
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Wafferkraft als Erſatzmittel für Menſchenhände nicht wie heutigen Tages 
fannte — zu jener Zeit lebte in irgend einer Provinzial-Hauptftadt, deren 
Benennung wir dem Belieben des geneigten Leſers überlaffen, ein jüdijeher 
Schneidermeifter. 

Obwohl ihn fein Handwerk zur damaligen Zeit nicht den erften Glie⸗ 
dern der „Wuserwählten“ jeiner Gemeinde anreihte — faſt glauben mir, 
daß die herrfchende Meinung es jegt noch thut — fo war er doch ein ſehr 
geacdhteter Mann, und hatte das Glück in bdreifacher Beziehung bevorzugt zu 
jein. Als Handwerker ftand er hoch — er war Vorfteher feiner Innung 
und nähte ftets für die jüdifche haute vol&de, die damals ein pafjendes Kleid, 
noch nicht wie jegt vom Vorurtheil befangen, nur von einem anders gläu⸗ 
bigen Schneider erwartete; als Menſch ftand er hoch, denn jedermann — fo 
Jude wie Chriſt — begegnete ihm mit Liebe und Achtung; und was er als 
Jude gegelten, Tann man aus folgenden Zügen leicht erratben. Der oberfte 
Rabbiner feiner Gemeinde, deffen Hausfchneider er war, nahm durchaus Leinen 
Anftand, von dem einfachen Schneider ſich in Gegenwart feiner Schüler mit 
einem traulihen „Du“ anreden zu laffen, da beide in der Jugend bei einem 
Lehrer mitfammen ihre biblilch-talmudifchen Studien gemacht, und ber oberfte 
Rabbiner ed einem eigenen Fatum zufchrieb, bat der Schneider eben ein — 
Scheider geworden. 

Scherzweife pflegte der Rabbiner darüber zu erzählen: Drei Bochurtm ") 
haben wir bei einem Nebbe ?) gelernt, ich, Manaſſe nnd Awrohm. Zu Ma—⸗ 
naffe jagte der Rebbe: „Mac auf den Ochſenkopf“ — und fiehe da — Manaffe 
wurde ein Zleifcher; zu Awrohm fagte er: „Lern' beffer, Awrohm Ganew” ?) — 
und fiehe da — Awrohm wurde ein Schneider. Diefe Anjpieluug geht befannter 
Weile darauf hinaus, daß die vom Schneider zurücbehaltenen Ueberbleibfel als 
ein Kleiner Diebftahl betrachtet werden. 

Doh wir müſſen zu der Hauptperfon diefer Erzählung, zu dem Schneiber 
wieder zurückkehren. Er war als Jude ob feiner Frömmigkeit und feines Gott 
gläubigen Mandels jehr geachtet, gefchägt, geliebt und geehrt, und der oberfte 
Rabbiner ließ es fich nidt nehmen, ihm an feinem Sterbetage — doc davon 
ſoll fpäter die Rede fein. 

Diefer Schneider, den wir nun einmal Awrohm genannt haben, lebte, 
wenn auch nicht bejonders glüdlich, doch wenigſtens zufrieden in feiner Che. 
Lieber Leſer! Frage uns nicht, wie es möglich fei zufrieden zu leben und 
doch nicht glüdlich zu fein, frage lieber den Schneider Awrohm, und er 
wird Dir fagen, daß ihm der liebe Gott feinen Segen reichlich gefpenbet, daß 
er ihm viele Kinder gefchenft, aber es waren lauter Mädchen, und ihre Zahl 
war fo groß, daß er bei dem fiebenten ſchon anfing um einen Namen für 
dasſelbe verlegen zu werden, und er feinen bejfern al8 den Namen „Schewa“ *) 
zu wählen wußte. Frägft Du nochmals, Lieber Lejer! wie man zufrieden leben 
1) Zunge Talmudbeflifiene. ?) Lehrer. ) Dieb. *) Die Siebente. - 

Sippurim IIL Banb. 18 


— 190 — 


kann ohne glücklich zu fein, jo wird Dir Awrohm der Schneider ſagen, daß 
ihm der liebe Gott eine Gattin beſchert, die ein Mufter ehelicher Liebe und 
Treue war, aber in den täglichen Beichäftigungen eines Weibes war fie nichts 
weniger als ein Mufter. Beklagte fih 3. B. der gute Awrohm, daß irgend 
eine Speife zu wenig gefalzen fel, was, leider! fehr oft der Fall war, je 
erwiberte fie jedes Mal: Was gibt's; willft etwa nach dem Eſſen dad 
Mabul?) austrinten? Beklagte er fi ein andermal, daß eine Speife zu viel 
gefalzen ſei, was, Leider! auch fehr oft vorfam, fo fagte fie jedesmal: Na, fol 
denn das Eſſen Ta Klek gejalzen fein! 

Tanfend ähnliche Heinliche Verhältniffe, melde auf das Glück einer Chr 
Einfluß nehmen, bildeten die trüben Wollen am Horizonte feines Ehehimmels; 
aber fie wurden bald verſcheucht, wenn er einen Blid auf feine Töchter warf. 
Die Liebe zu feinen Kindern war feine ftärkfte Seite, in diefer lag aber and 
feine Schwäche. Kein Opfer war ihm zu groß, wenn es feine Kinder 
erheifchten, vorzüglih wenn es von feiner älteften Tochter verlangt wurde; 
diefe war fein Idol. 

Das alte Sprichwort der Juden: „Steine Kinder, Tleine Leiden; grofe 
Kinder, große Leiden; verheiratete Kinder, große und Kleine Leiden beiſammen“ 
— fand an ihm den eifrigften Gegner; denn er fand bei feinen verheirateten 
Kindern das Vebermaß aller Freuden, und in der Minute, wo er eines feine 
Enkel, vorzüglid den Knaben feiner älteften Tochter auf feinem Schoße wiegen | 
fonnte, hätte er mit feinem Könige getaufcht. 

So lebte der Schneider Awrohm harmlos und zufrieden eine langt 
Reihe von Jahren, wir glauben weit über ſechszig. Die Zeit hatte dabei fein 
Haar gebleiht, aber nicht an feiner Kraft gezehrt und and nicht feinen 
Geift getrübt. 

Plöglich aber follte e8 anders werden. 

Die ältefte Tochter, die er mehr als feinen Augapfel liebte, erfrantte 
und alle Yerzte fürdhteten für ihr Leben. Was nun in der Macht eines 
zärtlichen, Liebenden jüdifchen Vaters Tag, um bie Genefung feiner Tochter 
zu erzielen, geſchah von feiner Seite Er Tieß in den Synagogen für fie 
Thilim jagen”), er ließ fie benfchen?), ließ einen Pidjan machen *), vertheilte 
Almofen mit Bezug auf die Zahl, welche durch die hebräifchen Buchftaben 
ihres Namens ausgedrüdt werden konnte, er ſchickte Fromme Weiber auf die 
Gräber feiner Eltern, damit diefe Fürfprecher am Throne des Allmächtigen 
für die Genefung feines Kindes feien. Daß er es bei alfem dem auch an 
ärztlichen Beiſtand nicht fehlen ließ, muß nicht erft erwähnt werden. Doch 
alles dies blieb fruchtlos, in den trüben Blicken der die Kranke unngebenden 
Doctoren las das thränende Auge des Vaters das Urteil feiner Tochter 
und — feiner felbit. 


) Die Süindfluth. ?) Pſalmen beten. ) Gebete um Genefung fprechen. ) Gleichfam 
Suhnopfer bringen, | 
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As er nun nad einem mnenerlichen Ausfpruche der Aerzte mit wenig 
Hoffnung in die Synagoge trat, um abermals durh „Thilim jagen“ die 
Senefung feines kranken Kindes zu erflehen — e8 war dies an jenem, bem 
Bafttage der Zerftörung Jerufalems vorangehenden, ohnedies zur Wehmuth 
ftimmenden Sabbath (Schaboth-Chason) — und er bei feiner Rüdkunft in 
den feuchten Augen feiner Gattin und in dem verftörten Blicke des Schwieger- 
johnes, des Gatten der krank Darniederliegenden, die berazerreißende Antwort 
las, daß die Krankheit feines heiß geliebten Kindes jenen Zenith erreicht, auf 
welchem ihr die eifige Hand des Todes den Weg des Rüchkſchrittes abfchneidet 
— da riß er die Fenſter feiner Wohnftube weit auf und rief mit halb erſtickter 
Stimme zum Himmel: „Großer Gott! nehme mir die Jahre, bie id noch 
zu leben habe und ſchenke fie meiner Tochter, die für ihre fünf unmünbigen 
Kinder no lange zu ftreiten Hat. Großer Gott! nochmals bitte ich Dich, 
erhöre mein Flehen!“ 

Eine Nachbarin, welche eben aus ihrem Fenſter fchauend zufälfig Zeuge 
dieſes verzweiflungspolfen Aufrufes wurde, und welche durch herbe Schickſals⸗ 
ichläge, die fle empfunden, mehr als irgend eine andere Perſon die Ver⸗ 
zweiflung in feinen Worten, die Verzweiflung in feinen Mienen leſen Tonnte, 
rief ihm die Worte zu: „Awrobm! Awrohm! Ihr wißt nicht, was Ihr 
ſprecht; wie könnt Ihr fo en Awera)) begeh’n, Ihr feid doch migrahm *) 
gegen Gott.“ 

„Ei was!” fagte der Angerufene, „ich brauch’ nicht mehr zu eben, aber 
meine Tochter muß noch Ieben, fie hat fünf Kleine Kinder zu ernähren.“ 

Bei diefen Worten fchloß er das Fenfter und ging mit beruhigtem 
Gemüthe in feiner Stube auf und ab; pldtzlich aber fuhr es ihm durch bie 
Seele. — „Sollte die Schochente?) Hindel Chaje doch recht Haben?” ſprach er 
zu fich ſelbſt, „follte unfer Herr Gott mein Tfille“) nicht erhört Haben?" — 
Eine ſchwarze finftere Wolle Tagerte fi) Bei diefen Worten auf fein fchon 
beruhigt geweſenes Gemüth und erfüllte fein Herz abermals mit Verzweiflung, 
und unter banger Unruhe um die Genefung feiner Tochter verfloß ihm der 
Sabbath, der Tag der Ruhe. 

Als er nad) einer durchwachten Nacht, durchwacht am Bette feines kranken 
Kindes, fi einer kurzen Stunde Schlafe8 hingegeben, erwachte er dann mit 
einem erleichterten Gemüthe — mit einem Gemüthe, das von Ruhe und 
Zuverſicht erfüllt zu einer beſondern Heiterkeit geftimmt war. 


Unter dem Schatten dicht belaubter, weit veräftelter Fliederbäume bargen 
fich am Nachmittage desjelben Sonntags zwei Männer auf dem ftillen Fried» 
hofe, dem „Haufe des Lebens“, nicht nur vor den verfengenden Strahlen 
der Auguftfonne, jondern aud vor dem neugierigen Blicke der Menſchen, 


ı) Sünde, ?) Ihr murrt, *) Nachbarin. ) Mein Gebet. 
18° 
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die entiweber aus Bietät oder Schauluft in dem Labyrinthe alter verwitterter 
und nen errichteter Grabſteine Iuftwandelten. 


Beide Männer waren zur beftimmten, verabredeten Minnte au der 
Pforte jener Stätte erfchienen, welche als Mahnerin an das Jenfeits das 
ewige Zeugniß von der Nichtigkeit und Eitelkeit der irdiſchen Welt gibt. Laut: 
(06 waren fie eine lange Zeit neben einander umhergeſchritten, bis fie bie 
Stelle erreicht hatten, wo fie ungeftört fich ihren Betrachtungen und dem Aus- 
taufche ihrer Ideen hingeben Tonnten. 

An dieſer, von ihnen ſchon früher bezeichneten Stelle angelommen, fagte 
der Eine zum Andern: „Ihr Habt doch Papier, Zinte und Federn mitgebracht?" 


„Ja!“ antwortete der Gefragte, ein Mann, den fein gebleichtes, Tpärliches 
Haupthaar entfehuldigte, dag er über die Begebenheiten aus der Blüthezeit 
feines Lebens nicht mehr genaue Rechenschaft ablegen konnte. 

, Diefer Mann gehörte zur Gilde der Rabbannen, die den fprud- und 
fagenreihen Midraſch allen andern Beftandtbeilen des Thalmuds vorziehen, 
weil diefe ihrem etwas ſchwachen Geifte und dadurch mangelnden Scharffinn 
nicht zuſagen. Mit diefem Midraſch, nocd mehr aber mit dem Miſchnajoth, das 
fie offen vor fi Liegen Haben, fungiren fie als Leichenhüter, oder „Lernen“ 
einen Abſchnitt aus dieſem Buche für das Seelenheil Dahingefchiedener — mit 
diefen und ähnlichen Befchäftigungen friften die Nabbannen ihre Eriftenz, zu 
ihnen gehörte auch der Befragte, er hieß — doch vielleicht wandelt er nod 
unter den Lebenden, möge er für ung Reb Moſche heißen. 

Der andere diefer beiden Männer, der unſern Lefern bereits bekannte 
Schnetdermeifter Awrohm jagte, indem er fich auf einen abgebrocdhenen Baum- 
ftamm niederließ: „Seid fo gut, Reb Mofche! und ſchreibt mir mein 
Zewos 9) auf. Wir find Alle fündige Menfchen und wiffen von nicht, warn 
Gott über uns gebieten wird.” 


Alle Gegenvorftellungen, welche von der berebten Zunge des grade ander: 
weitig befchäftigten, in der Zeit befchränkten Reb Moſche floßen, blieben 
fruchtlos, der in der Fülle der Geſundheit prangende Schneider Awrohm 
heſtand feit darauf, dab fein Zeftament fogleich niedergejchrieben werde. 
| Während der Anordnungen feines letzten Willens ſchmauchte Awrohm 
ruhig fein Pfeifchen Tabak, und als er jene Verfügungen geendet, welche der 
Nachwelt noch einmal fagen, wie der Menſch im Leben gefühlt und gedacht, 
unterzeichnete er bie von Reb Moſche mit hebräifchen Leitern gefchriebene 
legtwilfige Urkunde, fiegelte fie mit feinem an einer großen filbernen Uhr herab: 
hängenden filbernen Betfchierftöcel und fagte zu Reb Moſche: „Die Uhr 
fhen® ih mein Enigeld); hätt’ ich fen Bar mizwe*?) erlebt, fo hätt' ich ihm 
eine goldene geichentt, fo aber —“ 


’) Abgeleitet vom Worte Befehl, volfsthiimlich für Teftament gebrandt. ) Enlel. 
*) Bezeichnung für den 18. Geburtstag eines Knaben. 
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Reb Mofihe biidte ben Schneider befrembet an, und. biefer fagte 
dem Blicke des Rabbi ausweichend mit einer Stimme, welche fein tuneres 
Wohlbehagen Tund gab: „Laffen wir das jept fein, und nehmt Iheber für 
Eure Mühe biefen Thaler.“ 

Die Uebergabe des Geldftüdes an ben Rabbi, welcher zugleich Tefte- 
ments-Exefutor war, wurde von einem Träftigen Handedruck des Schneiders 
Awrohm begleitet. Mit innerer Seelenruhe ſteckte er das Teſtament im bie 
Brufttafche feines Tangfchößigen ſchwarzen Caput's und ſagte gleichſam zur 
Rechtfertigung feines Verfahrens: „Wer weiß, ob es morgen alt zu 
fpät gewejen wäre!“ 

Der Rabbi fchien diefen Worten feine Bedeutung beizulegen, ſondern 
ging, indem er das Silberſtück aus einer Hand in die andere ſpielend fallen 
ließ, befriedigt in feine Wohnung, des keckern Abendmals im Voraus gedenkend, 
das ihm feine Gattin nad) einem folchen Verdienſte bereiten müſſe. 

Der Schneider Awrohm verließ ebenfalls die Nuheftätte feiner fruher 
dahin geſchiedenen Glaubensbrüder. Als er durch die kleine Pforte der Ring⸗ 
mauer des Begräbnißplatzes trat, kehrte er noch einmal durch dieſelbe zurück, 
überſchaute noch einmal den „guten Ort“, wo tauſend Schläfer. des Poſaunen⸗ 
ſchalles harren, der ſie zum ewigen Leben wecken wird, und richteie ſein 
lächelndes Auge zum Himmel; darauf verließ er ſchnell das „Haus der Gräber“, 
um e8 — — nie wieder zu fehen. 

Mit einer Heiterkeit, die man bei einem zärtlich Liebenden Vater, deſſen 
Kind von fchwerer Krankheit befallen, niemals zu finden vermuthet hätte, 
machte der Schneider hierauf einen Spaziergang mit dem Enkel, dein Sohne 
der Franken Tochter, in Begleitung feines Lehrers. Das Geſpräch, das 
Amrohm dabei eingeleitet, entfprach aber nicht — wenigftens nicht in den 
Augen der Begleiter feiner zu Gefichte getragenen Heiterkeit, es enthielt 
mehr Abjchiedsworte, Worte der Ermahnung und Belehrung, die don bent 
Enkel und feinem Lehrer erft am darauf folgenden Morgen richtig gebentet 
werben Tonnten. 

Den Abend brachte der Schneider Awrohm gewöhnlich im Kreiſe feiner 
Meitmeifter jüdiſchen und chriſtlichen Glaubens durch viele Sahre in einem 
und demjelben Gafthanfe zu; die Krankheit feiner Tochter verhinderte ihn auch 
diesmal nicht, feiner alten Gewohnheit treu zu bleiben. Zur beftinnnten Stunde 
trat er in die Gaftftube, doch ftatt der Heiterkeit, die wähtend des Gpazies« 
ganges fein Geficht umftrahlie, thronte nun auf demſelben eine erufte, tiefe 
Ruhe, und diefe Ruhe beberrichte auch durch den ganzen Abend feine Redemeiſe 
und den Imbalt feines Geſpräches. 

Mit dem zehnten Glockenſchlage erhoben ſich die Zechbrüder, ſo genannt, 
weil fie einer Innung angehörten, von ihren Sigen, und Awrohm empfahl 
ſich ihnen in fo außergewöhnlicher Weife, daß fein chriftlicher Mitoorfteher 
zu ihm fagte: „Freund und Bruder! was haft Du denn? Wirft Di. 
vielleicht verreifen ?“ 3 
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„3 un!" antwortete Awrohm, „Alles ift möglih, wer weiß wann 
wir uns wieder fehen.” 

Der Ton, mit welden Awrohm bie lebten Worte ausfprach, befremdete 
den chriftlichen Mitvorfteher, und diefer drüdte dem erftern die Hand und 
fagte dabei: „Set kein Narr! morgen kommen wir wieder zufammen.” 

Nochmals empfahl fi der Schneider Awrohm durch Händedrud und 
Bruderkuß und Tehrte in feine Wohnung zurüd, wo er nach einem Turzen 
Beſuche, den er feiner Franken Tochter machte, und bei dem er erfahren, daß 
die Krifis im Anzuge fei — gar bald fi zur Ruhe begab. 

Ein fanfter Schlaf ſenkte fih auf fetne Liber, und ruhig ſchloß er das 
Auge, wie er e8 während ber Krankheit feiner Tochter noch nicht gethan. In 
feiner gewohnten Weiſe erwachte er mit dem fünften Glockenſchlage, doch verlieh 
er nicht das Bett; fondern nachdem man ihm bie Frage nad) dem Befinden 
der Tochter befriedigend beantwortet, fagte er zu dem Gatten berfelben in 
rubigem abgemefjenem Zone: „Du, mein Kind! rufe mir meine alten Belannten“ 
— hier nannte er die Namen mehrer Mitglieder der Beerdigungsbrüderſchaft 
feiner Gemeinde — „au vergiß nicht den Kabronim-Schames !) zu rufen. 
Sag’ ihnen, fie möchten ſich eilen ehe es zu fpät wird.” 

Der Schwiegerfohn hörte mit Entfeßen diefe Worte und fagte dann mit 
Hopfendem Herzen: „Was ift Euch, Schwähr”)? Ih werd’ um Reb Leer 
Rouphe?) fpringen. Euch tft nicht gut!” 

„Mir ift ſehr gut, mein Kind!“ fagte der Schneider Awrohm, „aber 
meine Zeit ift um, barım beeil! Di und ruf mir meine Leut', fonft wirb’s 
ſpät, und ich werd’ nicht mit dem Sogen *) fertig.“ 

Alle Segenvorftellungen von dem Schwiegerjohne, von feiner alten Gattin 
und feinen andern mitunter noch ledigen Kindern vermochten ihn nicht von 
dem Wahne abzubringen, daß feine lette Stunde im Anzuge, felbft die Ber- 
fiherung des herbei gerufenen Arztes, daß er vollkommen geſund ſei, war micht 
im Stande eine Veränderung feines Ideenganges zu bewerfitelligen. 

Zu dem Arzte, der durch feinen Ausspruch eine Zögerung in der Miffion 
feines Schwiegerjohnes veranlaßt, fagte er in bitter beißendem Zone: „Ihr 
verficht e Kränt?), Reb Lefer! & gute Supp’ möcht Ihr ender®) verftehen.“ 
Und. zu feinem Schwiegerſohne ſich wenbend, fuhr ex fort: „Geh', ruf mir 
- meine Leut' eh's fpät wird, ich will fertig werben.“ 

Der Ernſt, mit dem er diefe Worte fprad, war für die Umgebung 
Grauſen erregend, und bie Thränen der Gattin, die Thränen feiner Kinder, 
die Vorftellungen der nad und nad fich verfammelnden Kabronim”) waren 


') Diener ber Beerdigungsbrüderſchaft. ) Schwiegervater. ) Herrn Lazar, Arzt. 
) Das Bortragen ber leiten Gebete eines Sterbeuben. °) Zweideutiger Ausdrud, und be- 
beutet: Ihr verſteht eine Krankheit, oder auch: Ihr verfieht nichts. ©) Eher. 7) Mitglieder 
der Beerdigungsbrüderfchaft. 
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nicht Im Stande feinen Gedanken eine andere Richtung zu geben, und letztere 
begannen ihren Liebesdienft mit der Recitirung des Sünbdenbelenntniffes. 

Wort für Wort fagte der Schneider Awrohm alle Stellen aus dem 
Maavir Zalob !). Nahe am Ende derfelben machte er eine Baufe, und erfuchte 
einen der ihn Umgebenden, nach dem Befinden feiner kranken Tochter zu 
forfchen. 

„Sie befindet fih wohl,” war bie Antwort, „die Krifis ift glücklich vor⸗ 
Aber und mit Sot.e8 Beiftand wird fie ganz gefund werben.” 

„3a, fie wird gefund werben!" fagte Awrohm. „Bott hat mein Beten 
erhört und wird ihr bie Jahre ſchenken, bie ich nech zu leben Hätte. 
Nabogai ?)! jegt ift e8 Zeit! — Schma Yifroel, Adonai Elohenn, Adonat 
ehodl" — 9) 

Mit wahrhaft erhebendem Zone fprah er diefe Worte, dann wendete 
er fein Geficht gegen Dften und — — wär nicht mehr. 

Feder der Anweſenden war dur die Erhabenheit des Momentes, durch 
diefe jeltene Todesahnung und Zodesverfündigung von einem Innern Schauer, 
und zugleich von Staunen ergriffen, weil fie den Gegenfat zwifchen dem, dem 
Staube angehörenden menfhlichen Körper und ber vom Schöpfer alles Lichts 
abftammenden Seele in einer neuen ihnen unbegreiflicden Weiſe erblickten. 

Mit zitternden Händen legte ihm der ältefte feiner zahlreich anwefenden 
Freunde eine Flaumfeder unter die Nafe, und mit bewegter, von Thränen 
erftichter Stimme riefen Alle: „Der Herr bat ihn gegeben, der Herr hat 
ihn genommen, der Name bes Herrn fei gelobt von nun an bis in Ewigkeit! 
Gelobt feift du, Ewiger, gerechter Richter! Der Fels, fein Thun ift ohne 
Fehl, ein Gott der Treue und ohne Falfch, gerecht umd redlich ift er. Ruhe 
in Frieden, und fehlummere in Frieden, bis der Frieden verkündende Engel 
ericheint.” *) 

Die Kunde von dem DVBerfcheiden des Schneiders Awrohm verbrei- 
tete fih mit Bligesfchnelle im Sudenviertel, und die Gaffe, in der er gewohnt, 
füllte fih mit Deenfchenmafjen, welche alle aus dem Munde der in ber 
Schneiderswohnung Ans» und Eingehenden, die letzten Worte des Verbli⸗ 
chenen, die Selbftverfündigung feines Todes erfahren wollten, um fie in den 
mannigfachften Berfionen weiter zu verbreiten. Auch bis zum oberften Rabbiner 
der Gemeinde, in welcher der Schneider gelebt, verbreitete fi) die Kunde 
diefes ſeltſamen Todesfalles, und als dieſer fie erfahren, fagte er nicht ohne 
Rührung: „Zwar bin ich fein Kabern®), kann mich mit mein Awrohm nicht 
meßaßet®) fein; doch will ich zu feiner Zhaire”) etwas thun.” Und er nahm 
ein Zeinwandband, mit welchem dann der Sterbelittel an der Leiche umgebunden 


) Titel des Buches, welches die erwähnten Gebete enthält. ) So viel als: Meine 
Herren! 9 Höre Ifrael, der Ewige unfer Gott ift ein einziger, ewiger Bott! *) Worte, 
welche bei dem Verſcheiden jedes Ifraeliten gefprochen werben. °) Mitglied ber Beerdigungs⸗ 
brüderichaft. ) Beichäftigen. 7) Leicdenreinigung. 


— 196 — 


wurde, und fchrieb darauf, indem er vor fi murmelte: „Dun follft den 
Ewigen deinen Gott nicht verfuchen,“ folgende höchſt bedeutungspolle Worte: 
Denn an dieſem Tage wird er euch fühnen, um eud rein 
zu maden; ihr follt rein werden von allen euern Sünden vor 
dem Ewigen.‘) 


— eu a mu———— 


Die Judenkolonie im Reiche Coulan. 


Sn dem Heinen portugiefifhen Werte: Noticias dos Judeos de Cochin, 
mandados par Mosseh Breyra de Paive. Em Amsteldam. Est ampade 
em cura de Ury Levy. em 9 de Ilul 5447 (1687) finden fi über ein 
Indenkolonie in Coulan folgende gefhichtlihe Daten: 


Im Jahre der Welt 5272 (1511) langten die erften fpanifhen Juden 
zu Kodfhin an, und ließen fich dafelbft nieder. Diefe muß man immer | 
von den Schwarzen Juden fpäterer Zeit, welche man nod in den vorigen | 
Sahrhunderten dafelbft angetroffen hat, unterjcheiden; denn dieſe befannten 
felbft, daß 1686 nur noch zwei Juden von der ältejten Ankunft unter ihnen 
lebten, deren Urgroßvater Joſef Azar der letzte König von Cranganor 
gewefen. Nach einer, in dem angeführten Buche befindlichen Lifte der Familien 
häupter geht jedoch fo viel hervor, daß die vornehmften 1686 zu Kodſchin 
lebenden Suden von Groß⸗ und Urgroßeltern abftammten, welche von Safet, 
Haled, Damaskus, Konftantinopel, auh aus Deutſchland, Spanien um | 
andern Gegenden von Europa, Aſien und Afrila dahin gefommen waren. 
Diefe Iudenfamilien ließen fi) zu Cranganor (allein 15000 Seelen), Moday, 
Pory, Apatram und Chengandanam nieder, und erhielten, vorzüglich von 
Raifer Erawi Wanmora (der au Cheron Peroemael oder Cheram Perremaal 
genannt wird), viele Begünftigungen, indem er ihrem Oberhaupte wmittelft 
eines Scenkungebriefes die Stadt Cranganor mit einem Gebiete von drei | 
Meilen im Umkreiſe und königlichen Rechten übergab. Ungefähr 100 Yahre 
blieben fie unter dem Zepter der malabarifchen Könige, während welcher Zeit 
fie etwa 70 ihrer Heinen Könige hatten. Da diefe Juden durch die erhaltenen 
Freiheiten fowohl an Neichthum als Anfehen jehr gewannen, fo Iraten, befon- 
ders von ihren gefauften Sklaven, viele zu ihrem Glauben über, von welden 
Profelyten die ſchwarzen Juden abftammen, obwohl auch welche aus der 
Vermiſchung mit den Indianern entjtanden find. Da diefe ſchwarzen Glaubens⸗ 
genoſſen ſich fehr ftark vermehrten und fie nun gleiche Rechte mit den weißen 
Juden, fo wie die Freiheit, ſich durch wechfelfeitige Ehen untereinander 
zu verbinden, verlangten, fo brach ein Bürgerkrieg unter ihnen aus, welcher 
den ‚weißen ſehr nachtheilig war, ja fie ganz anfgerieben haben würde, 


i) Levit. 16, 30. 
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wenn ihnen nicht der Landesfürft DBeiftand geleiftet hätte, die ſchwarzen 
Suden zu ihrer Pflicht zurüdzubringen. Seit diefer Zeit haben ſich die 
Weißen von den Schwarzen getrennt und jede Partei Hat ihre befonbere 
Synagoge. — 

Ueber den Berluft ihres Reiches Cranganor wird dafelbft noch folgende 
kurze Nachricht mitgetheilt. Einſt regierten zwei Brüder gemeinfchaftlich, 
unter dieſen brach ein Streit aus, im welchen ſich die Landesfürften mifchten; 
dadurch entftand eine große Verwüftung unter den Juden, in deren Folge 
fie, mit dem 72. ihrer Könige, ihre Selbftftändigfeit verloren. Als Hierauf 
bie Portugiefen zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts auf der 
Küfte von Malabar ankamen, erlitten die Juden von ihnen fo viele Drang- 
ſale, daß fie im Jahre 1565 fi) bewogen fanden, ihren alten Aufenthalt zu 
verlaffen und fih unter den Schutz des Könige von Kodfchin zu begeben. 
Allein auch Hier blieben fie durch den Drud der Portugiefen in einem arm- 
feligen unterdrückten Zuftande und hatten Feine Sreiheit, ihr Brot zu juchen, 
bis die Niederländer im Jahre 1662 bafelbft landeten, unter deren Schuß 
fie fich ſogleich begaben. Ihr Oberhaupt führte damals den Titel eines Mo- 
delcor oder Modilcar (ähnlich dem Zitel: Oberſter). — Sie leben dermalen 
unter dem Schuge Ber Regierung ruhig in ihren Niederlaffungen zu Kodſchin 
und find größtentheils begüterte Leute, welche vom Handel leben. Ihre Aelteften 
Ichlichten die meiften unter ihnen entftehenden Streitigkeiten; in Saden von 
Wichtigkeit, befonders wenn fie in ihren Vorrechten von dem Rajah gefränft 
werben, nehmen fie ihre Zuflucht zur oftindifhen Compagnie, welche ftetS den 
größten Einfluß auf fie ausübte. 

Die fchwarzen Juden bewohnen abgejondert mehre Negereien und 
haben auch ihre eigenen Eynagogen. Die dermaligen weißen Suden, einige 
Fremde aus Polen, Deutſchland, England und Konftantinopel ausgenommen, 
welche fi) von Zeit zu Zeit dort niedergelaffen haben, ftammen von mütter- 
licher Seite aus dein alten Geſchlechte der Caſtiel und von väterlicher 
Seite von einem 1646 von Aleppo dorthin gelommenen Ezechiel Rabby 
ab. — Das angeführte Wert, weldhes den damaligen Zuftand diefer Juden, 
die Anzahl der Familten in den benachbarten Wohnplägen, ihre Gefchichte, 
gottesbienftlichen Gebräuche behandelt, eine Lifte der vornehmften Gelehrten 
oder Chachams, das überfette Privilegium des Cheram Perremaal u. n. v. A. 
enthält, ift der Bericht einiger Iuden, welche im November 1685 von Ahnfterdam 
ahgereift, um vom 21. bis 28. Novemb. in Kodfchin ſich aufgehalten haben. — 
Intereffant dürfte wohl nocd die folgende in dem Buche erwähnte Notiz 
fein: Im J. d. W. 4130 (369) Tanbeten auf der malabariſchen Küſte 7O 
bis 80 ifraelitifhe Seelen. Sie kamen aus dem Neihe Majorka, wohin fie 
ans ihrem Rande nad) der Zerftörung des zweiten Tempels gefangen weg— 
geführt worden waren, denen fpäter 4250 (489) nod eine andere große 
Menge folgte. a. Hl. 
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Ephraim Moſes Kun. 


Bon 
Dr. M. Duſchak. 

Ephraim Mofes Kuh, der Sohn eines jüdifchen Kaufmanns zu Breslau, 
wurde dort 1731 geboren. Er zeigte früh ein vorzügliches Gedächtniß, eine 
befondere Lebhaftigkeit und eine rege Wißbegierde. Diefe Zeichen eines auf- 
feimenden Zalentes beivogen feinen Vater, der ein begüterter Mann war, ihn 
dem Studium der jüdifchen Gelchrfamfeit und der rabbinifchen Theologie zu 
beftimmen; aber bdiefer Plan war der Neigung bes jungen Ephraim nicht 
gemäß. Ungeachtet er fih daher bei feinen natürlichen: Fähigkeiten Teine 
gemeinen Kenntniffe in diefen Wiffenfchaften und in der Hebräifchen Sprache 
erwarb, fo bielt es doc der Vater für Pflicht, feinem beharrlichen Wider⸗ 
willen nicht weiter entgegen zu arbeiten. Er nahm ihn daher in fein Comptoir, 
ließ ihn im Rechnen und in der Kalligraphie, in welcher er es zu einer fehr 
großen Wertigkeit brachte, unterrichten, und nebenbei auch im Sranzöfifchen, 
Stalienifchen und Englifchen. Durch Erlernung diefer Sprachen gewann er 
allmälig Geſchmack an ber Lektüre, vorzüglich an der poetifchen, und erleichterte 
ſich duch fie nicht wenig das Studium der Iateinifchen Spracde, in welder 
er, wie feine Ueberfegungen und Nahahmungen des Martial’8 und Owid's 
beweifen, beträchtliche Kortfchritte gemacht hat. Indeſſen ftarb fein Water, und 
hinterließ ihm 6000 Rthlr., die in der Kuh'ſchen Handlung angelegt blieben. 
In diefer arbeitete er als Comptoirift fort, und beichäftigte fich in feinen 
Erholungsitunden mit den Mufen; denn nur felten ging er obne einen 
(ateinifchen oder englifchen Dichter fpazieren. 

Bei diefer Lebensart, wo er feine Zeit zwifchen Arbeiten und wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Erholung theilte, floßen feine Tage zwar einförmig, aber doch 
fanft und ruhig dahin, bis ihm in feinem 32. Jahre fein Schiefal diefes ftilfe 
Glück entriß. — Während des fiebenjährigen Krieges Iernte ihn nämlich ber 
Bruder feiner Mutter, Zeidl Ephraim, bei feiner dftern Anweienheit in Bres⸗ 
lau perfönlich Tennen, bemerkte feine vorzüglichen theils merfantiliichen, theils 
gelegrten Kenntniſſe, und beichloß, ihn in einen größern Wirkungsfreis zu 
bringen. Er machte ihm daher den Antrag, mit nach Berlin zu gehen, und 
die Führung der Kaffe bei einer Gold⸗ und Silber⸗Manufaktur für einen 
jährlichen Gehalt von 1000 Rthlr. zu übernehmen. Diefes Anerbieten war 
zu anlodend, als daß Kuh ihm hätte widerftehen können, bejonders weil 
er hoffen durfte, in Berlin mehrern Umgang mit Gelehrten, befonders mit 
dem vortrefflichen Mendelsjohn zu finden, und fo feine Wißbegierde und 
feinen Durft nad Kenntniffen leichter als in Breslau, wo er fi faft ganz 
allein überlaffen war, befriedigen zu können. Er fündigte daher fein in ber 
Kuh'ſchen Handlung ftehendes Kapital auf, um es in Berlin anzulegen, und 
zog nun mit fröhlichen Erwartungen zu feinem Oheim. Bei diefem verwaltete 





— 19 — 


er feine Gefchäfte mit der größten Pünktlichleit und Gewiffenhaftigfeit, erwarb 
fih dabei durch feine Talente und durch feinen edlen Charakter die Achtung 
Mendelsfohn’s, Ramler's und anderer Zierden Berlins, und konnte durch 
fie geleitet feinen Geift und feine poetifhen Anlagen immer volltommener 
entwideln. So eine nüßliche Schule indeffen, in Rückſicht auf feine Titerarifche 
Bildung, Berlin für ihn wurde, fo gefährlich wurde diefe Stadt für den 
treuherzigen unerfahrenen Mann, in Abfiht auf die ihm fehlende Welt- uud 
Menſchen⸗Kenntniß. Sein anfrichtiges, truglofes Herz argwohnte nirgends 
Hinterlift und Verſtellung, felbft gerade und ohne Falſch, verfchloß er fi 
gegen Niemand, und, empfänglih für Freundſchaft und Zutrauen, ahnte er, 
der noch niemals bintergangen worden war, nirgends Betrug und Gefahr. 
Man wußte, daß er Vermögen befaß, und war niedrig denkend genug feine 
Gutmüthigkeit und Unerfahrenheit auf taufenderlei Art zu mißbrauchen. Unver⸗ 
ihämte Bettler und ſchlaue Mitbürger plünderten ihn um bie Wette; einige 
hriftliche Studierende empfingen monatlid zehn und mehrere Thaler Sti- 
pendien Gelder von ihm, die fie liederlich verfchwelgten. Seine Bücherliebhaberei 
nahm ebenfalls ein Namhaftes Hinweg, und in dem Zeitraum von vier 
Jahren fah er ſich des größten Theils feines väterlichen Vermögens beraubt. 
Vorzüglich wußte ihn einer von feinen Mitarbeitern im Comptoir, ungeachtet 
aller Warnungen, an denen ed Kuh's Oheim nicht fehlen ließ, fo für ſich 
einzunehmen, daß er ihn 1000 Rthlr. auf einen Wechfel lieh. ‘Der arme 
Hintergangene bat, ermahnte, drohte; alles umfonftl. Es blieb ihm nichts 
übrig, ale den Weg des Rechts einzufchlagen, und diefen mißbilfigte fein 
Obeim, weil der Richter einzig durd) perfönliche Verhaftung den Schuldner 
zur Zahlung nöthigen könnte, und ihm diefer in dem Comptoir unentbehrlich 
war. Boll BVerdruß über den Undank feines treulofen Freundes, und 
empfindlich über das Betragen feines Oheims, forderte Kuh feinen Abſchied, 
jammelte forgfältig die Trümmer feines Vermögens, und verließ im Sabre 
1768 Berlin. — 

Den Reſt deſſen, was er gerettet Hatte, verwandte er auf eine wei⸗ 
jährige Reiſe durch Holland, Frankreich, Italien und durch das Reich, und 
mon Tann fich vorſtellen, daß ihm dieſe nichts übrig ließ, da er nicht nur bie 
Thorheit beging, feine beträchtliche Bibliothek überall in drei Koffern mit ſich 
zu nehmen, fondern auch überdbem noch megen bes hier und da auf den Juden 
baftenden Leibzolis mande Unannehmlichkeiten erfuhr. As er im Jahre 
1771 duch die fächflfchen Länder reif’te, Toftete es ihm beinahe feine ganze 
no übrige Baarfchaft. Da er nicht als jüdifcher Kaufmann in Handelsge⸗ 
Ihäften, fondern blos als Gelehrter reifte, glaubte cr, daß es nicht nöthig 
und nicht gegen das Landesgeſetz fei, werm er nicht an jedem SChore und 
an jeder Zollbude das Bekenntniß feiner väterlichen Religion ablegte. „Er 
wurde entdeckt, und mußte," fchreibt Granz von ihm, „das unverzeihliche 
Verbrechen, nit Waare, fondern den älteften Glauben der Welt und des 
heiligen Volkes mit ſich geführt zu Haben, ohne ihn zu verzolfen, mit ans 
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fehnlihen Summen büßen.” Diefe für ihn fo brüdende Abgabe möthigte 
ihn, nach feiner Vaterftadt zurückzukehren, und bei feinen Verwandten Hilfe 
zu fuhen. Er fam bis Neumark in Schlefien, aber hier hatte er wicht mehr 
Geld genug, um die Poft bis Breslau bezahlen zu können. Gr ging alfo 
nur bis Liſſa, fchrieb von da aus an feine Anverwandte, und bat fie zu ihm 
herauszulommen. Sie kamen, und fanden feine Börfe leer umd feine Kleider 
zerriſſen. Er fchilderte ihnen feine Unglüdsfälle auf das vührendfte, und 
erfuchte fie, ihm irgendwo eine Eonbition zu verfchaffen, weil er fich jchäme, 
in diefem Aufzuge nah Breslau zu kommen. Seine Brüder kleideten ihm 
von neuen, gaben ihm Koft und Quartier, und legten noch außerdem im 
Kuh'ſchen Comptoir ein Kapital von 700 Rthlr. an, wovon er lebenslang die 
Intereffen zog, aber fie größtentheils zur Unterftügung jüdifher und dhrift- 
lichtr Hausarmen verwendete. — Seine äußere Lage war nun durch Diele 
(obensmürbige Wohlthätigkeit eine der ruhigften und gemächlichſten; er felbit 
konnte jedoch nie, weder den Verluſt feines Vermögens noch die Hinterlift 
und den Undank, den er unter ben Menſchen erfahren hatte, vergeffen. Ges 
blieb eine gewiffe Schwermuth in feiner Seele zurüd, die er durch Leſen 
und anbaltendes Studieren zu vertreiben fuchte, und dadurch, wie es mandy 
mal zu gehen pflegt, nur noch vermehrte. Diefe traurige Stimmung feiner 
Seele artete nad) und nah in Wahnfinn, und zulegt in eine fürdhterlidk 
Raſerei aud, in welcher er, einige helle Zwifchenräume abgerechnet, ſechs Jahre 
zubrachte. Endlih gelang es der Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkleit feines 
Arztes, ihn von diefem fchrecklichen Zuftande zu befreien. Nur felten fpürte 
er neue Anfähe, und diefe nur ſchwach und vorübergehend. Es ift hiebei 
ein bemerkenswerthes pſychologiſches Phänomen, daß feine beiten Gedichte 
in einem Mittelftande zwifchen Wahnſinn und Bernünftigleit gefchrieben find. 
Denn, wenn er ganz außer Stande war, vernünftig und zuſammenhängend 
zu ſprechen, fo fonnte er doch noch vernünftig denken und fchreiben. Er felbit 
war ſich diefer fonderbaren Lage bewußt, und äußerte in guten Stunden gegen 
feine Freunde und Bekannte feine Verwunderung darüber. — — Nach bem 
wieder erlangten Gebrauche feines Verftandes lebte er ziemlich zufrieden, arbeitete 
mäßiger, machte fich öftere Bewegung, und genoß des Umgangs feiner Befannten 
und der chriftlichen Gelehrten in Breslau fleißiger als vorher. Mit Ramler 
jegte er feinen Briefwechfel beftändig fort, und ſchickte ihm feine Gedichte zur 
Beurtheilung und Berbefferung. Im Jahre 1786 lähmte ihm ein Schlagfluß 
die rechte Seite, und beraubte ihn des Gebrauchs ber Sprache. Diefer Zuftand 
dauerte mit Abwechslung vier lange, traurige Jahre, und entlodte feinem Ange 
mande Thräne und feinem Herzen manchen Seufzer; er fehnte fih nad) einer 
baldigen Auflöfung. Sie erfolgte endlich. Er entfchlief fanft unter den Gebeten 
feiner Freunde am 3. April 1790, und wurde den Tag darauf begraben. Im 
Umgange hatte Kuh etwas freundliches und gefälliges. Seine Belefenbeit umd 
feine philofophifchen Kenntniffe machten die Unterhaltung mit ihm fehr angenehm. 
Er jelbft Iegte immer den meiften Werth auf Dichtlunft und Dichter-Talent, 
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und wor nicht frei von der Eitelkeit, feine poetifchen Arbeiten gern vorzus- 
lefen. Unter Kunftrichtern räumte er Ramlern eine der oberiten, wo nicht 
die erite Stelle ein, und unter den Dichtern fympathifirte er am meiften 
mit Götz. — — So menig auch fein Glauben in allen Stüden mit dem 
Glauben der großen Mehrheit feines Volles übereinftimmen mochte, fo war 
doch fein Herz den Sefinnungen der Religion fehr offen, und fie waren es, 
die ihm die zahlreichen und aufßerordentlichen Leiden feines Lebens erträglich) 
machten. Wie laut ſpricht nicht unter andern feine ungehendelte Religiofität 
und philofophiiche Gottergebenheit aus dieſem Gebete, das er in einer Kranf- 
heit verfertigte. 

Allmächtiger! Di will ig preijen ! 

Dich preifen, doch um nichts Dich bitten. 

Mit feinem Loos — Du gabjt’8 ihm, Vater — 

Sit, wer Dich bittet, nicht zufrieden. 

Auch wär'ſt Du nicht die höchſte Güte, 

Wenn Bitten Dich bewegen müßte; 

Und nicht der Unveränderliche, 

Wenn Bitten Dich bewegen Tönnte. 

Du gibjt jedem, was ihm nüßet 

Und gäbeft Du mir Elend, Leiden, 

Du fhicteft mir's zu meinem Beten, 

Du ſchickteſt mir's aus Vaterliebe. 

Allweiſer! was Du willſt, geſchehe! 

Er übte die einfachen Grundſätze jeder wahren und beglückenden Religion; 
denn er bejorgte alles, was er auf fi) nahm und was ihm übertragen wurde, 
mit Pünktlichkeit, fuchte in feinem Wirkungstreife fo viel Gutes zu verbreiten, 
als er Tonnte, und ertrug feine Förperlichen Leiden geduldig. Ein Hauptzug 
in feinem fanften Charakter war Cdelmuth und Mildthätigleit. Wenige Tage 
vor feinem Ende vertheilte er, al8 er aus dem Komptoir fein Monatgeld 
empfing, das, was er gewöhnlich für die Urmen ausgeſetzt Hatte, und bat 
unter andern feine Tante, einer armen Frau, die er ſchon feit langer Zeit 
monatlich unterjtüßte, dieſes Mal das doppelte anszuzahlen, damit fie, wenn 
er in dem laufenden Monat ftürbe, des Keinen Zufchuffes für den künftigen 
nicht beraubt jein möchte. 

— — 


CEChmel. 
(Zum Theil ans Scheriris Jiſroel.) 
Bon 
W. Jaſtrow. 
In der Stadt Niemirow in Podolien iſt heute die Nacht zum Tage 
geworden. Daheim wachen die Frauen und bereiten den Kuchen auf morgen, 
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und die Kinder ftehen dabei und hören freudig das Geplärre des Köffels, der 
die Eier mit dem Honig wader durd einander fhlägt. Die Männer aber 
find Heute Alle tin Beth Hammidrafch, wo fonft nur die Bochurim des Rabbi 
Jechiel Michel Halb „ftiffend“ (fpafend), Halb lernend die Nächte zu durd- 
wachen pflegen. &in Jeder hat das Titun leil Schwues vor fi und Tiest die 
beftimmten Abſchnitte aus Thora, Miſchnah und Gemara. 

Im Heiliger Weihe fol die Naht vor den Tage der Geſetzgebung 
hingebracht werden, wachen Auges fol der große Tag erwartet und begrüßt 
werben mit feinem eigenen Geſchenke, das er einft vor vielen taufend Jahren 
dem Wolfe gebracht, und das diefes Volt fo treu Hat aufbewahrt bie zum 
heutigen Tag. 

Obenan neben der heiligen Lade figt R. Jechiel Michel, der berühmte 
Gaon und Rabbiner Niemirom’s, neben ihm Reb Schaul, der Zollpächter, 
in dem glänzend feidenen Ueberwurf, der vorn die blanffilbernen Spangen 
des eng anſchließenden Unterfleides hervorſchimmern läßt. Seine Stim 
zeigt, daß er fi im Leben mit mehr als bloßen Zahlen beſchäftigt Hat, der 
ſcharfſchneidende Pflug des Thalmud hat auch hier feine tiefen Furchen ein- 
gegraben. Ein wohlwollendes Fältchen um den Augenwinkel ſpricht eben jo 
deutlich von feiner Menfchenfreundlichkeit, wie die Armen der Stadt und der 
Umgegend. Er gab jeinen armen Gäften, die ihm vom Gemeindevorftand 
zugefchtelt wurden, niemals „Zahltifche”, fondern neben ihm mußten fie figen, 
den Verſchämten machte ein Gläshen Wein gefprächig und zutraulich; mir 
einer feltfamen Neugier hörte Reb Schaul die faft immer gleih lautenden 
Schilderungen der Verhältniffe feines Gaftes an, und. half dann, wo er nur 
Tonnte. Aber heute hat Reb Schaul feinen Gaft gar mit in’s Beth Hammidraſch 
gebracht und neben ſich fegen laſſen, das muß ein vornehmer Gaft fein. Und 
doch hat dieſer troß feiner großen kräftigen Geftalt, trog feiner edlen Hal- 
tung, etwas Gebrüdtes, das deutlich von einem Unglüd ſpricht, umd das 
meift den Armen anzuhuften pflegt. Hier oben werden wir’ nicht erfahren, 
wer der Fremde fei; denn während anderswo der Reichthum ein gewiſſes 
Recht ſich anmaßt, rüdfichtslod gegen altes Heilige zu fein, und nur ber 
arme Unglüdbelaftete neh mit Andacht die Hände zum Himmel hebt, ware 
und iſt's auch heute noch in Polen umgekehrt. Der Reiche ift dankerfüllt 
gegen Gott, daß er ein Mittel hat nicht des Genuffes, denn er genießt nicht 
viel, fondern ein Mittel, Gefahren von ſich abzuwenden. Ueberhebung kennt er 

denn wie leicht Tann er nicht fein Vermögen einbüßen. Dagegen hatte 

enigften damals (wir find im Jahre 1648, wo der Kampf der Religionen 

h den Juden als unſchuldiges Opfer verſchlang), die Unſicherheit der 

3 in den Armen eine an Bewußtloſigleit grenzende Gleichgiltigkeit hervor 

‚ die felbft in dem Bethaufe ſich Lemerklich machte. 

50 jehen wir denn unten an der Thüre Heine Gruppen ſich unter 
„Der dort oben", fagte Einer auf den Fremden deutend, „ſcheint auf 
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ein Patent zu reifen, er bat wohl ein Nifrafbriefehen.”) — „Lacht den 
nicht aus,” fagte ein Anderer, „ich Kenn’ ihn; das ift Reb Gawriel aus Kiew. 
Jh Hab’ emal bei ihm Schabbed gegeffen, alle jübifche Kinder, mie er bat 
geführt einen Tiſch. Spaß, Reb Gawriel, der reihfte Mann im Land! 
Jetzt Haben ihm die Koſaken, Jemach Schemom! Alles weggenommen, und 
wer weiß, ob er noch einmal fein Weib und Kind wird wieberfehen.” Die 
auftauchende Spottluft verſchwand bald und Niedergefchlagenheit zeigte fich 
auf allen Gefichtern. „Unfer König Wladislaus,” fagte der Erftere, „wird 
fie ſchon bändigen, die Reſchoim (Frevler).“ — „Du weißt nod) nicht, daß 
der geftorben ift? Geftern hat mir's Reb Schaul dort oben, wie ich bin bei 
ihm gewejen nad) Kibud Jomtow (Feiertagsgeichent), erzählt. Er hat aus 
Wilna von fein’ Eidam Brief befommen, d’rin iſt's geftanden. Reb Schaul 
wird auch bald nicht mehr fo viel Zdoke (Almojen) geben Tönnen; denn fo 
nen guten König, wie Wladislaus, Triegen wir body nicht mehr, und wer 
weiß, ob er den Zoll wird behalten.“ 

Während dieſer Gefpräde, die fich auch noch auf andere Dinge er- 
ftredten, war ber Schames (Schuldiener) Hinausgegangen und zu bem Rab- 
biner mit der Nachricht zurücgefommen, daß der Morgen angebrochen fei. 
Der Rabbiner winfte abwehrend mit der Hand; er wollte jett nicht geftört 
fein, denn er las eben noch ein Stüd Sohar. Und wie er immer weiter 
fi) in die Geheimniſſe dieſes Buches vertieft und ſich hinauffchwingt zu den 
Engeln und in's Paradies der Frommen, da wird's immer ftüler in dem 
Haufe, denn die Andern Hatten ihr Penſum ausgelejen und harrten des 
Meorgengebetes. 

Da auf einmal ftürzt unter lautem Wehllagen eine wilde Menge mit 
verftörten Geſichtern in's Beth Hammidrafch. Alles fährt auf, man glaubt ſich 
Anfangs von Feinden überfallen, aber bald erkennt ınan die Glaubensgenoffen 
und die um Hilfe Flehenden, die fi immer noch furdtfam umſehen, als 
wären fte bis Hierher verfolgt worden. Auch Brauen find gegen die Sitte 
in’8 Beth Hammidraſch gelommen, und gar fchaurig klingt ihr Geminfel ver- 
mischt mit dem Weinen der Kinder, die fi nah Schlaf fehnen. Der Anblid 
erregte fol” wehmüthiges Staunen, daß Niemand ein Wort zu fprechen 
wagte. Da fprang der Fremde von feinem Site auf, und mit fchredflicher 
Geberde faßt er einen der herbeigefommenen Flüchtlinge am Halje, als wollte 
er ihn erwürgen. „Wo ift mein Weib!” reifcht er ihm zu, „wo haft Du meine 
Rahel und mein Kind?” Der Angeredete, in welchem wir leicht den Bru- 
der von Reb Gamriel erkennen, ließ lange auf die Antwort warten. Und 
noch einmal ruft's mit gellender Stimme: „Wo find fie? Sag’s mir, 
oder —“ — „Sie find da, wo mein Weib und Kind find,” antwortete mit 
trauriger Ruhe der Ankömmling. „Mich Haben fie nicht umbringen wollen,“ 


) Ein Attef über den Verluſt des Eigentums durch Feuer, das fehr oft gemißs 
braucht wurde. 
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fährt er, feine Anweſenheit hier entfchuldigend, fort, „jie haben mich nur aus 
dem Haufe gepeitfcht.“ 

Kein Laut entfuhr Reb Gawrieln, mit zufanmengefniffenen Lippen 
fehrte er zu feinem Pla zurüd, fein Geficht war bleich, aber in ihm ſiedete 
das Blut Heiz und zifhte Hohn und Rache, Hohn gegen den feigen Bruter, 
der ſich nicht hatte ermorden Laffen auf der Schwelle feines Haufe, und Rache 
gegen den graufamen Feind. Bor einer Stunde noch rolfte ihm mandh’ heim 
liche Thräne die Wangen hinab über den Berluſt feines großen Vermögens, 
und er ſchien gebeugt ven der drüdenden Laft der Armuth; jekt hatte er 
feine Thräne, fein alter Stolz erwachte, er richtete fi) gerade auf und fchten 
noa einmal fo groß, das Auge bligte feurig, er blicdte noch einmal um jid 
und — war draußen auf der Straße. 


Als man in Kiew die geheimen Rüftungen Chmielnicki's oder Chmele, 
wie ihn die Sage nennt, merkte, und erfuhr, daß diefer Hetman während 
der Unterhandlungen mit den Polen, cin Bündniß mit den Zartaren Emüpfte, 
da waren e8 die Juden zuerft, welche die polnifchen Feldherren Davon benad- 
richtigten. Wohl wiffend, daß die Iuden dadurch den Haß der Kofaken gegei 
ih noch fteigerten, ſchickke R. Gawriel feine Familie zu feinem Bruder nuc 
Human, wo mehr Polen waren und eine Flucht über die nahe Grenze nah 
Podolien Sicherheit gewähren fonnte. Er felbjt glaubte noch fein Vermögen 
bergen zu können, aber plötzlich überfallen, hatte cr e8 nur einem treuen 
Knete, einem Kofaten, zu danken, daß er mit dem Leben davon kam. Gr 
floh, in der Verwirrung fein Weib und fein Kind vergeffend, nah Niemirom. 
Kanm hatte er fih in dem Haufe Reb Schaul’s erholt, als er zu feiner 
Samilie nach Human wollte; aber da war's Erew Jomtow Nahmittag und 
Reb Schaul wendete alle feine Beredſamkeit an, um feinen Saft zurüdzihalten. 
Auch war diefer viel zu matt zu einer Reife, und in diefem Zuftande der 
Schwäche Ließ er Alles mit fi) gewähren. Hier erfuhr er aud den Tot 
Wladislau's, und da fchwand ihm die letzte Hoffnung auf Wiederheritellung 
feines Vermögens. Aus diefem Zuftande der Mnthlofigfeit und des Halb— 
ſchlafes wurde er jetzt durch die Ankunft feines Bruders aufgerüttelt, jetzt 
war's ihm, als ob taujend Schwerter ihm aus dem Herzen wüchſen, mit 
denen er unter die Feinde fich ftürzen müßte. Er rannte hinaus, er wollte zum 
Commandanten von Nkenivow, wollte ihn zum Kampfe auffordern gegen dic 
rebellifchen Kofafen; aber die Schildwache vor deffen Haufe hielt ihn ab, und 
hieß ihm fpäter wiederfommen. Er irrte in den Straßen bewußtlos umher, bie 
er wieder vor der Thür des Kommandanten war. 


Während deifen hatte man im Beth Hammidrafch ſich nähere Nachrichten 
von den Unglüclichen geben laffen, und Reb Schaul war der erfte, der fid 
zehn Leite zur Beherbergung und Bewirthung ausbat; feinem Beifpiele folgten 
die Andern, und mit gedämpfter Stimme begann jetzt der Vorbeter: „Ber- 
herrlicht fei der lebendige Gott und gelobt —". 
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Und als man an die Stelle fam: „&r vergilt dem Frommen feine 
That, und dem Frevler feine Bosheit —“, da zog wieder milder Troft ein 
in die beflommenen Herzen, und mit lauter und feiter Stimme fang ber 
Chaſen jept weiter: „Er wird jchiden am Ende. der Tage unfern Gejalbten, 
zu erlöfen, die da harren auf Seine endliche Hilfe, unb die Todten wird Er 
beleben mit Seiner Gnadenfülle; gelobt ſei in Gwigfeit Seines Ruhmes 
Name —“, und laut fällt die Gemeinde ein: „Sein Lob befteht ewig, gelobt 
fei Der Name Seiner Reichsherrlichkeit.“ — Und jet war vergeffen das 
Leid, und man fang jo freudig: „Gelobt fel, der befohlen, und ed ward bie 
Welt”, als ob man ſich wirklich des Dafeins zu freuen gehabt hätte. Das 
ift der Glaubensmuth und die Glaubensfreudigkeit, die immer neu empors 
blühen aus den Spalten des Leidzerriffenen Herzens, und die man nie wird 
ausrotten koͤnnen in Juda! 

Jetzt ſchickt die Sonne troſtverheißend milde Strahlen als ihre 
Königlichen Vorboten in die Räume des Bethauſes, und d’rinnen fingt man 
den Palm: „Und Die Senne, wie ein Bräutigam jchreitet fie aus dem Hoch⸗ 
zeitszelte hervor, und wie ein Held, die Rennbahn zu durchlaufen. Ihr nur 
gleichet die Gotteslehre, die auch waͤrmt und erquidt das Herz.” Und immer 
reicher firdmt das Bob Gottes, und immer begeifterter quillt's aus ben ges 
beiltem Herzen. Selbit die obdachloſen Bertriebenen fingen lant die David⸗ 
lieber mit, und neue Wärme ſtroͤmt in die angiteritarıten Glieder. Das 
Gebet iſt beendet, und man tritt hinaus in das ftille Gotteszelt. Sin tiefer 
Sriebe ruht auf der ganzen Natur, und beredter Tann Fein Troſt fein und 
belebender fein Hoffnungsftrahl, als die file Raturfeligfeit und die fanften 
Sonnenaufgangsitrahlen. — Auch unfer R. Gawriel wurde allmälich ruhi⸗ 
ger, unb mit rüdwärtd gefalteten Händen traf ihn jetzt R. Schaul vor Dem 
Haufe bed Kommandanten auf- umd abgehen. Leiſe legt er die Hand ihm 
auf Die Schulter, R. Gawriel ſchrickt zufemmen, er erinnert fich erſt jebt, 
daß er dad Morgengebet verfüumt, und ſchweigend geht er mit R. Schaul 
nad Haufe. Hier ſchließt er fich in fein Zimmer ein, um zu beten; aber die 
Andacht will nicht einfchren in fein krankes Herz. Gedankenlos murmelt er 
bie altgemohnten Worte ver fich Bin, bis er an die Stelle kommt: „Ein Rache 
gott biſt Du, Herr! als Rachegott zeig’ in Deinem Glanze Dil’ Jetzt haben 
ihn Die Rachegedanken wieder erfaßt, und alle bie Pſalmen jcheinen ihm Krieges 
gefänge; er fieht ſich im Getümmel der Schlacht, wie er einen Feind nad, 
dem andern erjchlägt, ihm wird's, als fliege er mit den Gefängen über bie 
bochaufgeibürmten Leichen hinauf zu feiner Rahel und jeinem Finde. 

Am achten Tage des Monats Siwan ſah man aus Niemirow eine 
glänzende Armee ausrücken. Voran die Dragoner in ihren Dolmans, bins 
ter ihnen bie Artillerie mit ſchwerem Geſchütz, und endlich die Infanterie, 
zuſammen etwa 20,000 Mann. Die muthige Militaͤrmuſik lockte auch bie 
Juden aus ihren Häufern, und dieſe waren ‚nit wenig erflammt, als fie neben 
dem Anführer diefer Truppen den fremden Dann, den fie aus der Schwues⸗ 
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nacht Fannten, als ftattlichen Dragoner reiten ſahen. Der junge Potody, 
von feinem Vater zum Befehlshaber für dieſe Expedition ernannt, fand 
Wohlgefallen an dem Fampfluftigen Juden und nahm ihn als feinen Leib- 
diener an. In Niemirow ſprach man noch lange von Reb Gawriel, und 
Jeder freute fi auf deſſen Rüdfunft, Wancher beneidete ihn wohl aud 
ſchon um bie reiche Beute, Die er bringen würde; denn Daß die polniſche 
Armee, wenn auch nur Klein, die koſakiſchen Rebellen bald bejtegen und ver: 
nichten werde, daran zweifelte Niemand. Der alte Potody ſaß auch redt 
heiter in dem Kreije feiner Trinfgenofjen, wiewohl ihn bisweilen eine Eleine 
Unruhe darüber befiel, Daß er nad neun Tagen noch Feine Nachricht von 
feinem Sohne hatte, Aber er ſagte ſich dann felbft, Daß fein Sohn bei dem 
immer weitern Vordringen wohl leicht an feinen Water habe vergeſſen koͤn⸗ 
nen. Da fam am 18. Siwan ein ftaubbededter Soldat nad Niemirow und 
melbete fich als einzigen Ueberreft der glänzenden Regimenter an, und die 
fer Soldat war fein anderer, als unſer Reb Gawriel. Die Dragoner, gro- 
Bentheild aus Koſaken beftehend, waren übergegangen, fobald fie ihres che 
maligen Offiziers, Chmel's, anfichtig wurden; die andern, durch Lift zwiſchen 
die Koſaken und die von ihnen herbeigerufenen Tartaren gebracht, wurden 
vernichtet ober gefangen. Der junge Potocky blieb ſchwer verwundet auf 
dem Kampfplake und hatte R. Gawrieln, der bis zum lebten Augenblide bei 
ihm geblieben war, den Auftrag gegeben, ſeinem Vater die traurige Bot 
Schaft zu Hinterbringen. Aber fo fiegesficher waren Die Polen, Daß fie den 
Botſchafter für einen Verbündeten der Koſaken hielten, die ihn, fie zu fehreden 
abgefchict hätten, und Reb Gawriel mußte zum Dank für feine Treue in's 
Gefängniß. 

Aber die Juden glauben an Unglüd. Banger Ahnung voll, gingen 
fie fo traurig an einander vorüber, als wäre e8 am 9. Ab, dem Todestage 
Jeruſalems. Der Rabbiner ließ ein Faften anfeßen und Seltchoth jagen : „Viel⸗ 
leicht, daß Er ſchont das arme und duͤrftige Volk, vielleicht, daß Er fich erbarmt.” 

Und wirklich fchien die Rettung zu fommen; denn am Morgen bed 
20. Siwan, als man eben aus der „Schul“ ging, erjcholl vor den Thoren 
der Stadt Iufliger Trompetenklang, der Thurmmwächter erfannte die polni- 
ſchen Dragoner, die fiegeöheiter, wahrfcheinlich als Vorreiter des ganzen 
Heeres, zurüdfehrten. Freude und Jubel durchzog die Stadt, felbft die Ju⸗ 
ben faßten wieder Muth — und Reb Gawriel hörte das Trompetengejchmet- 
ter und konnte nicht warnen. Die Thore wurden geöffnet, und die fünfjig 
Dragoner begrüßten Alles, was ihnen zum freudigen Empfange entgegenfam, 
mit Sübelhieben. Es waren die zu den Koſaken Übergegangenen Dragonet, 
an ihrer Spite Chmel. Wer ihn ſah, fo ferzengerade und ftolz auf feinem 
Pferde figen mit den eblen feinen Geſichtszügen, ber mochte nicht glauben, 
Daß Dies der grauſame Kofafenhetman fei, vom dem die Juden ſchon fo vie 
Schanerliches zu erzählen Hatten, 
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&r war der Sohn eines polniſchen Verbannten und einer Koſakin. 
Schon früh durch fein feines Benehmen und perſoͤnliche Tapferfeit unter 
feinen Mitbürgern hervorragend, wurde er doch erſt nad) langem Bedenken 
zum Fuͤhrer der Eofafifchen Truppen ernannt, weil man mit Recht in ihm 
die Wildheit und Schlauheit zugleich fürchtete. In dieſem Amte eines Yüh- 
rerd eroberte er fih von den Tartaren ein kleines Gebiet und gründete fich 
dort eine Stadt. Aber nach dem Tode feined Gönners, des Grafen Koniec⸗ 
polsky feßte fich ein polnischer Edelmann niedern Ranges in den Befiß dieſer 
Stadt. Vergebens führte Chmel beim Landtage und beim König felbft Klage, 
er wurbe zurüdgewiefen. Doch auf dieſer Reife nach dem innern Bolen und der 
Refidenz hatte er die Schwäche des Reiches, Die ſchiefe Stellung bes Königs 
zum Landtag wohl erkannt, und als er heimgefehrt war, wußte er im Ge⸗ 
heimen die über die Bedrüdung ihrer griechiichen Religion laͤngſt Unzufrie⸗ 
denen zum Aufitande zu reizen und fogar mit den bisherigen Todfeinden der 
Kojafen, mit den Tartaren, eine Verbindung anzufnüpfen. Wie er fpäter 
den jungen Potody mit feiner Schaar ſchlug, wiffen wir ſchon. So zog er 
denn heute mit feltener Kühnheit in die Stadt Niemirow ein, und Der Com⸗ 
mandant wagte gegen bie fünfzig Mann feinen Widerftand, fondern floh 
eiligft. Nun begannen Die Leiden der Juden, Die als Die Pächter der Abs 
gaben bejonder8 den Haß der Kofafen auf ſich geladen Hatten. Die Feinde 
drangen zuerft in Die Synagoge, wo fie nur noch den Rabbiner und den 
Chaſen fanden. Sie zerriffen die Gefebrollen, und mit ihnen gewiß das 
Herz des greifen Rabbi, der Dies fehen mußte. Und als wollte er ihnen 
troßen, fagte er laut: „Höre, Iſrael! der Ewige, unfer Gott, ift ein einzi- 
ger Gott" — und wurde niebergefchmettert. Wir wollen dieſe Mordſcenen 
nicht weiter ausmalen, die ſich ja faft überall in gleicher Geftalt wiederhol⸗ 
ten. 6000 Juden fanden bier ihren Tod, und auch Reb Schaul der Zoll⸗ 
pächter wäre umgelommen, hätte ihn nicht in ber größten Gefahr eine fremde 
Hand erfaßt und aus dem Haufe getragen. Schon hatten fie Die filbernen 
Thorahgeraͤthe, Die er jeden Sabbat in die Schule gab, zerbrochen und Die 
fünftlich gearbeitete Gewürzbüchfe, die mit ihrem Dufte den ſcheidenden Sab- 
bat begleitete, während andere ihn am Barte zupften und graufam nedten, 
und ſchon ſprach Reb Schauf leiſe das Sündenbefenntniß der Sterbenden, 
da drängte fih ein Dragoner zu ihm heran und lub ihn mit merkfwürbiger 
Kraft auf die Schulter — es war Reb Gawriel. Während der Verwirrung 
unbewadht, entfam er feinem Gefängniffe. Sich unter die Feinde zu flürzen 
und dort den Tod zu fuchen, war fein erfter Gedanke. Das Gefühl der 
Dankbarkeit aber zog ihn zu Reb Schaul, und bier Fam er gerade zurecht, 
um feinen Wohlthäter vom Tode zu reiten. Vor der Stadt trafen alle zu- 
fammen, die der Wuth der Feinde heiten entgehen koͤnnen, und R. Gawriel, 
immer noch in Dragoneruniform, z0g ihnen voran nad) der Burg Tulczyn. 
An Gefahren und Leiden gewöhnt, fuchten fie mır das gegenwärtige Uebel 
abzuwenden; die Furcht um die Zukunft hatten fie laͤngſt verlernt. So be 
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dachten fie auch diesmal nicht, wie bald fie von den Vebrängern würden 
ereilt werben können. Und wirklich waren diefe in Niemirow kaum mit dem 
Plündern fertig und durch neuen Zuzug verftärkt, fo rüdten fie vor Tulczen. 
Do hier war man befjer vorbereitet und anf eine Belagerung gefaßt. 
Dben auf den Zimen der Mauer fanden Polen und Juden in feltener Gin 
tracht und führten bie Vertheidigung. Einen aber ſah man in feter Unruhe 
immer bahin fi) drängen, wo die Gefahr am größten war, immer zu neuem 
Muthe aufmunternd. Und wirklich bedurfte es des Muthes, denn nach me 
nigen Tagen war ber Vorrath an Lebenämitteln beinahe aufgezehrt, und 
Verzweiflung und Grmattung hatten ſo Manchen beſchlichen. Aber R. Gans 
riel war immer ſtark geblieben, ihn kraͤftigte das Rache fordernde Andenten 
am fein Weib und fein Kind. Acht Tage wurde die Vertheibigung mit Grfolz 
geführt; da, am neunten Tage, al6 fid die Kämpfer, Halb verhungert, wie 
der auf ben Bauern verfammeln, winkt unten bie weiße Friedensfahne. Gin 
Abgefanbter ber Loſaken wirb in bie Burg gelafjen, und verſpricht den Per 
en Schonung des Lebens und Gigenthums, wenn fie die Juden ſammt ihrer 
Habe auslieferten. Das Band ber Eintracht, das die gemeinſchaftliche Roth 
gefnüpft hatte, loͤste fih, als die Einen durch Die Andern ſich befreien konn 
ten; bie Jaden wurden den Hab» und morbgierigen Koſaken außgeliefer, 
mter ihnen auch Reb Gawriel. Roc heute durchzuct's uns wild, wenn 
wir an ſolche Greigniffe denken, aber die wilden Schmerzenswogen werden 
in heilige fanfte Trauer flille verwandelt duch das Andenken an den Muth, 
mit dem jene Dpfer für ihren Glauben gefallen find. — Bor der Stadt 
bilden die Koſaken einen Kreis um die gefangenen Juden, der Hetman tritt | 
zu ihnen und forbert fie auf, zur griechiſchen Kirche überzugehen. „Seht, 
ſagt er, „euer Lehen ımd euer Vermögen tft in meinen Händen ; wollt ihr 
Cyriſten fein, wie wir, Dann erhaltet ihr Beides wieber, und ihr feib unfere 
Brüder. Ihr Könnt heimziehen in eure Wohnungen, ober mit uns kaͤmpfen 
und reihe Beute mit und theilen.” 

Stille wird's darauf im Kreife, Alles lauſcht auf die Antwort der In 
den. Diefe jehen einander an, und wie auf ein verabrebeted Zeichen rufen 
fie Alle den Vers, mit dem ber fterbende Jude fein Leben auszuhauchen pflegt, 
ben Vers, den die Juden als ihr höcftes Gigentkum durch alle Voͤlker ges 
tragen haben: „Höre, Iraell der Ewige, unfer Gott, tft ein einziger Gott!" 

@-% einmal ermahnt Chmel und dringender, er broht mit ben qual 

tartern, ex will ihnen Vebenkjeit geben. Da tritt R. Gawriel her⸗ 
aufgerichtet und floly, wie damals im Beth Hammidraſch, blickt et 
an feft an, aber in dem Auge Liegt nicht mehr ber wilde Haß uud 
ıht, es glänzt von reiner verffärter Freude. Gr jah, daß manigm 
vöheres nach rauben wollie, als fein Weib und fein Kind, und mit 
imme ſprach er zum Getwan: „Glaub' nur nicht, Ghmell daß Du 
t. Du biſt nur der Bote unfered einzigen Gottes, gegen den wir 
er gefündigt haben mäſſen, Da ex ſolche boͤſe Geiſter auf und hält. 
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Und töbteft Du uns nicht, fo Bat Er, der Heilige, gelobt fei Er! reißende 
Wölfe und Bären, die feinen Willen vollziehen können. Doch Dir, o Het⸗ 
man! wirb die Strafefommen, die Alle trifft, Die bad jübifche Volt bebrängen.“ 

Und noch einmal erhebt fi das große Felbgeſchrei: „Schema Iſroell“ 
und Die Juden werden getöbtet. 

Mir eilen mit Haft ans Diefen Wegenden des graufen Mordes, wir 
wollen weit weg über Warſchan hinaus, bis nad Pila, dem heutigen Schueides 
mühl in der Provinz Poſen. Aber die Rofakenlawine eilt zerſtoͤrend hinter 
uns ber, und am 20. Siwan des Jahres 5409 find fie ſchon in der Nähe 
dieſes Ortes. Die Verwirrung des Eöniglofen Meiche® und die Wahlſtrei⸗ 
tigfeiten waren ihnen zu Statien gelonmen, unb während man auf Dem 
Landtag noch Berathfchlagte, Hatten die Koſaken und Tartaren das Poleu⸗ 
reich überſchwemmt. 

Ungeftraft tonnte Chmel fein Räuberweien treiben, zuleht knüpfte man 
fogar Unterhaudlungen mit ihm an, Die zu einem oft unterbrocdhenen Frieden 
führten. Aber die Sage laͤßt keinen Frevler mugeftraft. Am 20. Siwan, 
demfelben Tage, an welchem er vor einem Sabre in NRiemirow bie Geſetz⸗ 
rollen zerriß, läßt fie ihn gefangen nehmen und auf ein hohes kupfernes 
Pferd mitten auf dem Markte Schneibemähls fehen. Er wird baranf feſt⸗ 
gebunden, und jebt wird die Höhlung bes Mferbes mit glühenden Kohlen 
geſpeiſt. Nicht pafiender konnten feine glühenben Leidenſchaften, Die ihn auf 
feinem Hoffe von Drt zu Ort, von Zrevel zu Frevel trieken, befiraft wer⸗ 
den. So endet denn bier Chmel unter gräßlichen Martern fein Leben. 

Seit damals hat Me Geſchichte wohl noch andere Sünden und fahlims 
mere als dieſe, mit dem eifernen @riffel in ihre Tafel gegraben; aber der 
20. Siwan tft den Juden ber polntfchen Gegenden ein Faſttag geblieben, 
und Die für diefen Tag beſtimmten Selichot erwecken noch heute den Schmer; 
und den Muth, ein Gefchwifterpaar, baB unzertrennlich iſt in Den Her⸗ 
sen bes Juden. 

— — 


Verſchollene Geſchichten 


von 
Michael Klapp. 
III. Die Flagellauten, oder Frankfurt in Yahre 1886. 
1. Eifik Adler. 

Der erfte Frühlingsmorgen des Jahres 1346 tauchte feine glührothen 
Strahlen in die ftillen Fluthen des Mains, der in aller Nuhe der ſchnellen 
Veränderung nachzudenken fchien, die mit ihm feit wenigen Tagen vorge« 
gangen; ich weiß nicht, ſchien ihm alles ein Traum oder fuchte er mit feis 
nen hellblauen Augen den Jungling, der ihn wieber auß ben ftarren Um⸗ 
armungen be3 graubärtigen Winterd geriffen und an bie Lebenftrogenbe Mut; 
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terbruft der Natur geführt. Iſt ed und Menfchen doch gerade jo beim Ein- 
tritte des Lenzes, als hätten wir den Winter über gefchlafen. Thor, wer da 
glaubt, man werde nur einmal geboren; jeder Frühling bringt unjere Wie 
dergeburt, denn find wir im Winter was anderem ähnlich als eingefponnenen, 
auferftehungsharrenden Puppen? Doc Fehren wir wieder zu unferem Main 
zurüd, an befjen Ufer fich bereitö eine Iuftige Burfchenjchaar gelagert, weit- 
hinaus die buntgeftridten Rebe in Die Tiefen ſenkend, um frijche Wellenbrut 
für die Mittagdtafel zu fangen. Die Kleinen mochten noch nicht Lange fehn- 
füchtigen Auges in die Fluthen gefchielt Haben, als längs des Ufers ein Mann 
von ferne auf fie zugeichritten fam, den fie alle erftaunt angafften. Er war 
eine große Geftalt, fein fahles abgemagertes Geficht erzählte Die Gefchichte feiner 
Leiden, die Kleidung jah mehr einem Aggregate von nicht zufammenkängen- 
den QTuchfeßen als einem einfach organifirten Rode ähnlich; auf Dem wir: 
ren Haarbüifchel feines Scheiteld ſaß die fogenannte Gugel!) aus rvothem 
Tuche verfertigt. Kein einziger von den ungen redete den Herangefihritte: 
nen an, und als er in ihrer unmittelbaren Nähe fich befand, traten fie 
einige Schritte. zurüd und ein fpöttifches Lächeln, dad über Die Mienen All 
fuhr, zeigte ar den Abſcheu an, den fie dieſem Yremden gegenüber empfan- 
ben. Dem Manne muß dies nichts neues geweſen fein; er war ja ein Jube, 
und feine rothe Kappe, deutete fie nicht der damaligen Chriftenheit an, daß 
er ihr Spielball fei, daß fidh jeder Gaſſenjunge unterfangen dürfe, des Rei: 
ches „Rammerknecht” 2) mit Koth zu bewerfen? Er faßte ſich ein Herz, und 
auf einen ber Heinen Spottvoͤgel aujchreitend, fragte er ihn beim Sinne 
faffend: „Weißt Du niht, Yüngele, wo die Frankfurter Jüdengaff iſt?“ — 
„Ruͤhr' mich nicht an, Jud!“ antwortete der Kleine und lief fih das Kinn ab- 
wiichend, davon. Der Verfuch follte aber dennoch nicht vergebend geweſen 
fein, denn alsbald trat einer aus der Jungen Mitte, ein bildihöner Knabe 
mit rothen Wangen und einem Augenpaare, das jeine ganze Herzendgüte ver- 
rieth, und den Juden an der Hand fafjend, ſprach er gutmüthig: „Komm, 
ud, th will Die zeigen, wo die Deinigen wohnen.” ‘Dem Juden trat eine 
Thräne in das Auge und die Freude über den gefundenen Leiter Tieß ihn 
fogar die Scheltworte nicht vernehmen, die ihm Die zurüdgebliebene Frank: 
furter Gaſſenjugend nachſandte. Die Beiden gingen ſchweigend am Ufer 
des Maines dahin, Durchfchritten einige der unzähligen Heinen Gäßchen, mit 
denen Frankfurt in den entlegenen Stabttheilen gefegnet ift, und befanden 
ſich bald inmitten der großen deutfchen Reichsftadt, die mit ihren ſpitzen Thür- 
men noch heutzutag ein jchönes Denkmal einftiger Größe und Herrlichkeit, 
auf Die herrlichen Mainthäler binabjchaut. 


1) Gugel: die den damaligen deutfchen Juden vorgefihriebene Kopfbedeckung, eine Art 
großer, weiter Kappe, auch „Sudenfappe” genannt. 
2) Bekanntlih wurden die Juden damals fo genaunt. 
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Die gewerböthätige Bürgerfchaft war ſchon Längft auf den Füßen, in allen 
Straßen mifchte ſich Klein und Groß untereinander; feber hatte andere Wege, 
feder ein anderes Ziel für den Tag vor Augen. Das war ein Hämmern und ein 
Schmieden, ein Klopfen und Laͤrmen in allen offenen Laͤden, Daß einem Das Herz 
froh ſchlagen mußte beim Anblide diefer echten deutſchen Reichsbürger; und erft 
wenn ein fchönes Lied, felbft erfunden oder irgend einem Meifterfänger nach): 
gefungen, aus dem Munde der Gefellen in ber Werkftätte ertönte, da mußte man 
glauben, daß es gar feine „Urbeit” auf der &rde gäbe ; jede, und auch Die 
ſchwerſte wird füß, wenn Frohſinn und ein fchöner Sang fie zu würzen 
wiffen. Ich weiß nicht, ob ber Jude, der fih in das Frankfurter Ghetto 
führen ließ, gerade dasſelbe dachte, denn fen Sinn fchien auf etwas anderes 
bin gerichtet. Unbilden hatte er zwar Feine zu erfahren, Denn dazu war der 
größte Theil der Frankfurter Bürger zu ftolz, um fi um einen Kammer: 
Inecht zu kümmern; freilich erregte er dennoch die Aufmerkſamkeit derer, Denen 
„die Judenkappen“ noch neu waren, und die fi, weil die Frankfurter Tuben 
feine folche Gugel zu tragen brauchten, nicht genug fattfehen fonnten an 
den rothen Lappen. 

Der Jude mochte noch ein Viertelftündchen in Begleitung feines jun⸗ 
gen Freundes gegangen fein, als fie vor einem der entfernteften Stabttheile 
Halt machten. „Da haft Du Die Judengaffe,” fagte der Kleine und deutete mit 
bem Finger auf ein weit geöffnetes Thor, das die Perfpektive in das Innere des 
Sranffurter Ghettos zuließ. Der Jude dankte, dem ungen das fchöne 
Händchen drüdend, und etwas in den Bart murmelnd, das der Kleine Frank: 
furter Reihöbürger wahrjcheinlich nicht verftand, ging er eiligft in Die Gaſſen 
wo feine Slaubensbrüder wohnten. | 

Die Frankfurter Yudengaffe hatte nichtd vor allen andern Ghettos in 
Deutfchland zuvor, als etwa einige breitere Straßen. Am Uebrigen war es 
dieſelbe egyptiſche Finfterniß, dasſelbe jchlammige Ausfehen, das damals bie 
ſtehende Charakteriſtik der deutſchen und italienifchen Subdenftäbte bildete, 
Auch) das mag vielleicht ein Vorzug geweſen fein, daß bie Frankfurter Ju⸗ 
denftabt nicht an ben Ufern des Fluſſes gelegen war, und daß aljo Die bier 
dern Frankfurter den übrigen deutſchen Städten es nachzuahmen verfchmäh- 
ten, Die da die Juden immer an’3 Ufer binzupflanzen pflegten, wahrfcheinlich 
um fie bei Gelegenheit als Sündenböde in's Waſſer zu treiben. 

Auch auf Die neugierige Gaſſenjugend des Ghetto's Hatte die Erſchei⸗ 
nung des Juden mit der rothen Gugel nicht verfehlt, gewaltigen Eindrud zu 
machen ; baß er zu den Ihrigen gehörte, fonnten fie aus feiner ganzen Art 
und Weiſe einherzugehen, entnehmen, aber etwas phantaftifch muß ihnen feine 
Kopfbedeckung dennoch gefchienen haben, denn fonft hätten fie ihn nicht gleich 
beim Eintritt in bie Gaſſe umzingelt und ihn gefragt, was und wohin er 
wolle. Neugierde hatte bie fonft jo fpröden Buben auf einmal zu ben gefäl- 
ligſten Leuten gemacht und fie rigen ih um den Vorrang, wer den Frem⸗ 
den zu „Reb Eiſik Adler“ führen folle, zu dem er begehrte, bis fie nad 
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vielem Hader endlich befchloßen, ihn in corpore allefammt zu Reb Eifik zu be 
gleiten. Der Jude mußte fichber Ehrengarde fügen, und fo ging ed denn unter 
Schreien und Lärmen das „Fleifhmärktel” hinauf, an deffen oberem Ende Reb 
Eifik Adler wohnen jollte Ehe er am „Kleifchmärktel” anlangte, rief ber 
etwas abjonderliche bunte Bug das Lachen der Umftehenven hervor. 

„Zimmesl” ſprach Leſer Fertl, der bei jeinem „Spezereigemölbel“ ftand, 
zu feinem Gommis, „wer ift ber Ehogel gogel borten, he?" — „Der König von 
Cypern oder epped e Schnorrer,” gab Zimmes zur Antwort und lachte laut 
auf, als er voll Aerger ſah, daß Feiner über feinen ſchlechten Wig lachen 
wollte. Im „Mifwegäßel” war bie „dicke breite Jüdene“, wie man die Brannt- 
weinhändlerin Bele Schwarz ihrer falftaffiichen Peripherie wegen zu mennen 
pflegte, ganz außer fich, al& der Bug herankam, und wäre nicht gerade „Bolbe 
Dolkesbacherin“ neben ihr geitanben, die ihr Flagte, daß der „Leleht)” fo 
ein „jalere8” 2) jet, jie hätte gewiß den Fremden zu einem Glaͤſel Schnaps 
and einem Stüdel Marzipan geladen, um von ihm zu erfahren, wer er denn 
eigentlich jei. „Sol Die Deine Babe) Leben,“ ſprach die alte „Meiſel“ zu 
ihrem Enfel Reb Feiwiſch, „Das ift wieder eppes e Bocher 4), der fich fommt 
auf die Khile biriaufzulegen,” und dabei jagte fie in ihrem „Sider“ 9) wei: 
ter, wo fie ftehen geblieben. Mannigfache Vermuthungen kreuzten ſich nod 
im Hirn anderer Öbettobewohner, aber darin ſtimmten alle überein, daß er 
dem Ausſehen nad) ein „gewaltiger Dalesplap“ ®) fein müſſe. 

Der Zug war, während wir und um bie Repräjentanten der öffent: 
lichen Meinung etwas umgeſehen, am „Fleiſchmaͤrktel“ vor dem Haufe Kiſi 
Adlerd angelangt und ber eintretende Jude gab dem einen ungen einen 
Bweipöhmer”“ ) mit dem Bebeuten, daß er ihn unter feine Sommilitonen 
theiten möge. Bol Enthuflssmus lief Die ganze Schaar mit dem Innhaber 
des Zweipoͤhmers nun davon, und bei Golde „Dolkesbacherin“ follen fe 
bald barauf bei einer Schäffel „Livanzes“ in aller Ehrfurdt ihres Frem⸗ 
den gedacht haben. 

- Bir machen uns jekt, bevor wir zuunferem Juden, ber indeß in bem er⸗ 
fragten Hauſe angelangt, zurüdtehren, erft etwas mit den Helden unjerer 
GSefchichte, Eiftt Adler und feiner liebenswuͤrdigen Familie, bekannt. 

Eiſik Adler war in gang Frankfurt als ein bieverer , vechifchaffener 
Mann bekannt. Wie er gar kein Ofcher®) war und nur über ein mäßige? 
Kapital zu verfügen hatte, fo war fein Haus dennoch ein Herb für alle 
Dürftigen. Bon Weit und Breit kamen durchreifende Bochurim und ander 
Werfönlichkeiten, deren ſchwaͤchſte Seite das Geld war, nad) Frankfurt, und 
da war freilich Web Eiſik immer der Erſte unter den Walbatkın, ber Die 


1) Mfefferkuchen. ?) Theuer. *) Großmutter. *) Gelehrtenfhüler. *) Gebetbuch.) Erik 
name für einen Armen. ”) Zweigroſchenſtüd. *) Reicher. | 








— 213 — 


meiften „Pletten 1)“ nahm, von „Gottes Komweb?) wegen”, wie er ſich aus⸗ 
zudruͤcken pflegte. Seine firenge Rechtlichleit, die er auch feinen chriftlichen 
Brüdern gegenüber an den Tag legte, trug weiter bei, ihn zu dem beliebte- 
fin Juden der Umgegend zu machen. „Wenn man von Web Gift Adler 
redet, muß man ſich die Hand’ wachen”, fagten alle SChileleute; Furz er war 
fat der Einzige, der ſich rühmen Eonnte, feinen Neider zu haben, was in 
einer großen Khile, wo feibit der „Khideſchlewanaſchreier“ 3) beneidet wird, 
immer viel heißen mag. Reb Eiſik war auch nicht ehrgeizig; eine Dritte 
nicht genug zu ſchaͤtzende Eigenſchaft dieſes Biedermannes; mie vielemal wollte _ 
man ihn nicht fchon zum „Schulgabbe”*), zu einem „Roſch ha kohl“ machen, 
Eiſik wies alles zuräd, er wollte unabhängig fein und fein „Kehilebrod“ 
eſſen; hatte man ihm dagegen ein „Sitzen“ 5) „mechabeb“ gemwejen®), was 
ſehr oft geſchah, das Hatte er dann nie verjchmäht, auch wenn es bei dürf—⸗ 
tigen Leuten mit einigen Unkoſten verbunden war. 

Sein Weib Schewe fland ihm, was Herzensgüte und Biederkeit anbe⸗ 
langt, gar nicht nach; fie war in ganz Frankfurt alseine „Cheſcheweſte“ 
befannt. Die Tochter eines reichen Wormſer Juden, hatte fie in ihrer Ju⸗ 
gend Gelegenheit gehabt, fich fo viel Bildung zu verfchaffen, daß fle ed mit 
jedem WBurggrafentöchterlein von damals aufnehmen fonnte. Daß fie einmal 
jehr ſchoͤn gewefen, konnte man aus den noch nicht interefjelofen Zügen ihres 
Ihon gealterten Antlige® entnehmen, und Reb Eiſik mußte ed noch oft anhoͤ⸗ 
ren, wie die Leute, die zu ihm kamen, feine „schöne Guſto“ anpriefen. Wie 
man es aber gewöhnlich nicht der ganzen Welt recht thun Tann, fo mußte 
auch Reb Eiſik's Schewe oft erfahren, wie boöswillig manchesmal in der Khile 
ihrer gedacht werde. Da war fie den frommen Weibern, denen ein „Siberl® 
über alled ging und die ihren Gott nur auf ben Lippen und nicht im Her⸗ 
zen tragen, ein Stein bes Anftoßes, weil fie nicht gewohnt war, „alle Siderlech 
aufzuefjen” 7), fondern einen edlen vechtfchaffenen Lebenswandel allen frömm- 
lerifchen Uebertreibungen vorzog. War ihr nicht in Allem ihr Eiſik ein 
Borbild geweſen, warum follte er e8 ihr nicht auch hier fein? — Wo der 
Stamm nun fo hochwuͤchſig, fo Ternig war, Tonnte e8 da fehlen, daB auch 
der Zweig ein ſolcher werdet Wahrlich, es war fein Wunder, daß das 
Adleriſche Ehepaar mit einem Kinde gejeguet gewefen, wie es Marjim 8) 
war, Ihre Züge vereinigten den adeligen Schmelz des janften Mutterantliges 
mit einem Aafluge von bem männlichen Ernſt ihres Vaters. Ihre Geftalt, ſchlank 
wie die junge Zeder, ihr feelenoolles ſchwarzes Auge, ihre blühende von 
ſüdlich dunkler Glut angehauchte Geſichtsfarbe, alles vereinigte fih, ihrem 
Aeußern den Stempel vollendeter Schönheit anfzudrüden. Nicht weniger 





2) Anmeifungen zur Mittagstafel für Arme. ?) Zu Ehren Gottes. *°) Gemeintediener, 
ber zu Anfang des Monated die Juden an das Neumondgebet erinnert. ) Synagogenvor⸗ 
ſteher. *) Bunftion, bei der Befchneidung dad Knäblein auf dem Schoß zu halten. °) Ver» 
ehren. 7) Bezeichnung für das bigotte Treiben eines Juden. °) Marie. 
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glänzend ausgeftattet war ihr Innere; Marjim Adler war ein Mufter von 
einem liebenden Kinde, fie lebte nur ihren Eltern; ihnen war ihr Thum 
und Laffen geweiht. Wenn fie den fleißigen Vater aud dem „Mokem“ fom- 
men jab, mit dem fprechenbiten Zeugen feines Yleißes, dem Schweiße, auf 
der Stirne, wie gerne hätte fie da feine Laften ihm abgenommen, um fie 
jelber für immer zu tragen ! An der Mutter hing fie mit der forgfältigften 
Zärtlichkeit, „das Blaue vom Himmel” hätte fie ihr herab holen mögen. 
An Erziehung dieſes einzigen Kleinodes ließen e8 die Eltern nicht fehlen. 
Freilich lernte fie Fein „Franzoͤſiſch“ oder „Engliſch“, wie es unfere Zeit- 
genoffinen thun, ehe fie noch deutjch Eönnen, dagegen hatte fie die Bibel fen- 
nen gelernt, fie war ihren Vorfahren nachgezogen durch die fandige Wüſte 
und hatte fie in's Land der Länder, in Das gelobte Kanaan begleitet, hat 
gejubelt mit den Siegern vor Sericho und geweint mit den Gefangenen an 
ben ſtolzen Flüſſen Babels. Die Gegenwart mit ihrem gräulichen juben- 
feindlichen Geberden konnte ihr nicht behagen, wo anders konnte fie Be 
rubigung und einen hoffnungsvollen Blid in Die Zukunft gewinnen ala in 
ben Begeifterten Geſängen ber Profeten. Wie fchlug das Herz Reb Gififs 
und feiner Schewe in Glaubensmuth und Stolz, wenn ihnen bei ber Rad; 
richt irgend einer traurigen Vertreibung oder Niedermetzelung deutjcher Juden 
ihre Marjim mit thränenerftidten Worten Die Worte des Profeten Jeſaias, 
die von einem Fommenden goldenen Zeitalter des jübifchen Volkes kün- 
ben, vorlas. 

Sp war Marjim zur Jungfrau berangeblüht, bie Freude und der 
Stolz ihres Haufes und des ganzen Krankfurter Ghettos. An Schmetiers 
lingen, die die Rofe der Frankfurter Judenſtadt umflatterten, fehlte es frei- 
lich nicht; Einem nur erſchloß ſich Die Feufche Blüthe ihres Herzens, und 
dad war Selig König, der Sohn des Mainzer Roſch ha kohl's 1). Es 
waren gerade zwei Jahre vor dem Beginn unferer Gefchichte, als Selig von 
feinem Vater nach Frankfurt auf die „Jeſchiwe“ 2) gefandt wurde, wo damals 
ber berühmte Rabbi Amram lehrte. Der Mainzer Roſch Ha kohl mußte, 
daß jein Sohn in feinem Haufe beſſer verforgt fein koͤnne, als in bem bes 
in allen deutſchen Khiles für wader anerkannten Reb Eiſik Adler, wo er 
ihn denn auch wirklich unterbrachte, Der junge Bochur war in ber Ableri 
ihen Familie wie ein eigenes Find angefehen, und fein offenes allem Schoͤ⸗ 
nen zugängliche Herz fuchte nicht Iange nach einem verwandten, und fand 
ein ſolches in der Tochter feines Hausherren. „Selig König und Marjim 
Adler, ein jchöneres Pärchen könne es gar nicht geben”, fagte man in ber 
Stanffurter Khile. Und es war wirklich fo. Ich brauche von dem Aeußern 
Selig Königs wohl nicht zu fprechen, meine ſchönen Leferinen Tönnen fid 
denken, daß fih Marfim Adler keinen „umfeligen Bocher“ nehmen werde 


*) Bemeindevorfteher. *) Gelehrtenſchule für Zalmundiften. 
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Er war nebenbei gefagt ber Erſte unter Rabbi Amrams Schülern, und zur 
Zeit unferer Erzählung bereits einer Placirung ald Rabbiner einer Gemeinde 
gewärtig. Nur diefem letztern Umſtande ift es zugufchreiben, dab Reb Eijik 
endlich nach zweijährigen Weigern in die Verlobung der beiden jungen Leute 
gewilligt. So finden wir num jebt den „Schidech“ U) zwiſchen Selig König 
und Marjim Adler bereit feit einigen Wochen fertig. 

Das legte Glied der Adleriſchen Familie, das wir noch zu portraitiren 
haben, tft ber „mejchuggene Ded“2), der Vater von Reb Eiſik's Eheweib. 
Der dem Grabe zueilende Greis hatte fich Diefen Beinamen durch fein fon- 
berbared Betragen zugezogen. Wie der König Saul hatte der Deb feine boͤſe 
Stunde, in ber er ſich mit laͤcherlichem Bathos als der Profet Jeremias in 
ber Frankfurter Khile gerirte. Seine Erſcheinung hatte allerdings einen pror 
fetifchen Anſtrich; das filberweiße Haar floß in Ringelloden um das kühn 
geformte Haupt, Dem abgezehrten, runzligen Geftchte gab der graue [ange 
Bart, ber es umjchattete, eine ganzeigenthümliche Färbung. Der „Ded“ faß 
gewöhnlich den Tag über in feinem breitfikigen Lehnftuhl, Die Hand an der 
bleihen Stirne, das ausgeglühte Auge ftierte immerfort in das Fleine Buͤ⸗ 
chelchen, das er den „taujendfährigen Luch”3) nannte, und mo er, wenn man 
ihn fragte, Die Zeit genau anzugeben wußte, wann „Jeruſchalajim“ und fein 
Tempel werde wieder aufgebaut werben. Und wenn es Abend wurde, da 
ging er gewöhnlich auf den „Judenring“ hinaus und hielt mit gotterfüllter 
Begeifterung den um ihn verfammelten „Schuppenjungen”*) jeine erjchüt- 
ternde Bußpredigt, Buch I. Kapitel IV. Jeremias. Daß der „meichuggene 
Ded“ bei ſolchem Treiben die Zieljcheibe des Spottes der Khileleute wurde, 
verfteht ſich von ſelbſt. Die mwenigften hatten mit dem Unglüdlichen Mitleid ; 
weil er fich unbewußt ihrem Spotte felber preisgab, glaubten fie noch mehr 
Anrecht zu haben, ihn zum Spielball ihres verlegenden Humors zu machen, 
Der „Ded“ fol vor Jahren einer der angefeheniten „Balbatim” in der Khile 
Worms geweſen fein und dort bei Ausbruch eines Bauernaufitandes den Ver: 
ftand verloren haben. Im Haufe feines Eidams, wo er feitdem gepflegt ward, 
unterhielt er mit feinen Angehörigen wenig Umgang; in fein Stübdhen ein⸗ 
geichloffen, durfte nur zu gewilfen Zeiten Marjim, an der er mit unausſprech⸗ 
licher Liebe hing, zu ihm kommen. Die gute Marjim mag wohl Keiner in 
der Khile um die Ehre diefer Geſellſchaft beneidet haben, doch mit der ihr 
eigenen Sanftmuth mußte fie auch Diefen traurigen Verkehr mit ihrem „Deden“ 
mit Freundlichkeit zu führen. Ihn nicht reizend durch Widerfpruch, hoͤrte fie 
feine Jeremiaden gutwillig an; und oft mußte fie, wenn er von den göttlichen 
Strafgerichten, die über das gottvergeflene Volk hereinbrechenwerden, redete, 
an ihre nächte Gegenwart denken, und da wollte ihr Denn Doch es manchmal 
nicht eingehen, daß der „Ded“ „meſchugge“ fei; er ſchien ihr vielmehr als 
ein warnender Engel, der gefandt fei, dem fündigen Volke Die drohende 
Strafe zu verkünden, 


1) Verbindung. ?) Verrüdte Großvater. *) Zaufendjährigen Kalender. *) Gaſſenbuben. 
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Die Belt, die ich gebraucht, um meine lieben Leſer mit der Adleriſchen 
Familie näher bekannt zu machen, hatte ber Jude mit ber rothen Gugel nicht 
unbenügt vorüber gehen laſſen. Obwohl gar nicht gefannt, wurde er mit der 
gewohnten Zuvorkommenheit von Schewe Adler aufgenommen, Eifif war nod 
nicht zu Haufe und Marjim mit ihrem „Choßen“!) Selig Köuig, in Ihrem 
dem Empfangszimmer zunächftliegenden Gemache. „Seid willkomen; doch darf ich 
nicht wiffen, was Ihr mit meinem Eiſik zu reden habt?" fragte Schewe, ihre 
angeborne Neugierde gar nicht verbergeub. „Ihr feid mir’s „mochel“?), daß 
ich's Euch nicht fagen darf, Doch will ich, wenn Ihr's erlaubt, e biſſele auf 
Reb Eifit „Ieben" warten.” Sy hatte ber Fremde noch nicht ausgeredet, ale 
Schon die „Balbofte”, der zwar das fchnelle Ablehnen nicht jehr behagt haben 
mag, ihm ein „Baͤnkel“ zum Rieberfegen Binrüdte, welddem Anerbieten aud 
ber Fremde folgte. Aufgebracht Eonnte Die alte Adler nicht gewejen fein, bemn 
fonft wurde fie das „Reb Eifif leben“ des Stuben nicht jo freundlich ange 
bört haben; den Kampf aber mit dem hartnädig ſtillſchweigenden Fremden 
wollte fie Dennoch nicht gerne aufgeben, und jo fuchte fie denn durch langes 
Hin- und Herreden wenigftens zu erfahren, wo er denn „deham“ fei. Doch 
auch das wollte fi ber begugelte Geheimnißthuer nicht jo ſchnell abzwingen 
laflen, und nachbem bie Ablerin geredet, „was nit gehogen und nit geflogen 
iſt“s5), um ihn in’d Gehege zu befommen, erbarmte er fich ihrer und jagte 
ihr, daß er in Ansbach „deham jet“. Wit der Beruhigung Schewes glaubte 
der Fremde, nun werbe bes Schailes und Tſchuwes machen“*) ein Ende he 
ben ; aber zu feinem Erftaunen Fam, ald er Ansbach als feine Heimat nannte, 
aus einem Dfenwinfel eine Geftaltauf ihn zugefprungen, Die eher dem Kay 
zengefchlechte als bem gottähnlichen anzugehören ſchien. Es war Die alte Koͤ⸗ 
hin des Adlerifhen Haufes, Zirl“, die feit laugen jahren bei Reb Gift 
Adler diente. Die „altgebadene Köchin”, unter weichem Ramen Birl im gan 
zen Ghetto befannt war, war wie gejagt nicht dazu angethan, um jebermannt 
Wohlgefallen zu erregen. Und fo war denn auch der „Ansbadher”, obzwar 
er auch an ſolche Küchenexemplare gewöhnt war, nicht wenig überrafcht, ald 
er die Alte mit Fragen über ſich berftürzen fah, was ber und jener in An 
bad) mache. Zirl war nämlich in Ansbach vor mehr als dreißig jahren in 
Dienften geftanben, und das Heimmeh Hatte fie mit allemfeinem romantifchen 
Schauer und poetiihen Herzklopfen hinter ihrem rußigen Ofenloch, der ge 
wöhnlichen Refibenz Zirl's, gepadt, als fie feit Iange wieder von Ansbach 
reden hörte, wo fie ihre leidgetrübten Lehrjahre zugebracdht. Zum Glücke für 
ben Fremden kam gerabe ald er autworten wollte, Reb Eiſik Adler zur Thüre 
herein, worauf bie „altgebadene Köchin“ ihren Pythiaſtuhl wieder aufgefuct. 
Eifit war kaum des Fremden anfichlig geworben, als er mit einem ganz ver: 
wunderungsvollen „Scholem alechem“s) auf ihn zuging und ihm herzlich be 
grüßte, „Das haͤtt' ich mir wirklich nicht vorgeftellt, daß ich von Cuch doch 
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einmahl den „Kowed“ haben merbe, Reb Feiwel!“ fagte freundlich Neb Ciſik, 
bie Hand des Fremden fchüttelnd, und zu feiner Schewe fi wenbend, fuhr 
ex fort: „Das iſt Reb Feiwel Ansbach, Scheweleben, ein Mann, der mir emal 
jehr viel Guts getban hat.“ Schewe, bie fi in ihrer Neugierde noch nicht 
befriedigt fah, machte mit gezwungener Miene ihre Freubenbezeigung. Die 
beiden Freunde hatten nun nicht lange über ihre gegenfeitigen Schichſale ge- 
Iprochen, ald Reb Feiwel Ansbach das Verlangen ftellte, Reb Sififen „unter 
vier Augen“ ſprechen zu können. Bald darauf hatten Die beiben Männer das 
Geſindezimmer verlaffen, um in einem Heinen rüdwärts gelegenen „Chederchen“ 1), 
das gewoͤhnlich Reb Eiſik's Studierzimmer in freien Stunden abgab, ungeftört 
ihre gebeime Unterrebung au halten, 


2. Im „goldenen Bären“. 

Im Schügenhaufe ging e8 gar Iuftig zu; ed war Samftag Abend und 
bie fröhlichen Becher Täuteten den kommenden Sonntag mit Fidelflaug und 
Becherſchwingen ein. Frankfurt war zu der Beit reich an Lokalen, wo man bei 
vollem Humpei Leid und Freud in Früftigen Geſaͤngen anstönen laſſen fonnte; aber 
das Schild des „goldenen Bären“ hatte für den Frankfurter Zunftgenoffen 
die meiſte Anziehnngskraft; einestheild war man ficher, bort feine Patrizier 
zu treffen, mit denen man andy nicht einmal beim Rebenſafte fich vertragen 
konnte, anberstheild mußte Meifter Runkel, der Wirth „zum goldenen Baͤ⸗ 
ren” und ganz Frankfurts „Iufliger Rath“, mit taufend Späßen feinen etwas 
fauren Wein zu verfüßen. Da trafen nun allwochentlich die Meiftercollegien 
zufammen, um ihre Herzen in einander auszufchätten, und jo manches Mei: 
fterchen mußte bei Anbruch des Morgens von feinen Zunftbrüdern nach Haufe 
gebracht werden, um fich nicht über der Frage, ob ſich denn fein Kopf oder 
die Erbe drehe, auf dem harten Pflaſter der Yrankfurter Straßen den Kopf 
zu zerbrechen. Luſtige Wirtbfchaft war im „goldenen Büren” immer an der Tas 
gesordnung, und das deutete ſchon das fchönbemalte Schild an, das unter 
einem vierbeinigen Tifche Die Becher trunfen. untereinander gewürfelt, dar⸗ 
ftellte und auf dem in großen Buchflaben die ſtolzen Verfe angejchrieben waren: 

Dem Batriziertfum und der Kapuze, 
Betrinkt fih Bier die Zunft, zum Trutze. 

Uebrigens hätte e8 auch dieſes inhalwollen Schildes nicht bedinft, um 
die Tendenz der Stammgäfte im „golbenen Bären” nicht zu verfennen, ftand 
fie doch Tebend in dem breitgebauten Weingefichte Meifter Nunkels verkör- 
pert dal Er hatte ein Raͤnzlein ſich angemäfte, von dem er felber immer 
fagte, daß alle Frankfurter Herren vom „großen Rath” beim jüngften Ge⸗ 
richt darin in dem zu Wafler gewordenen Wein erfaufen könnten. Wer Meifter 
Spaß, wie man much Runkel zu nennen pflegte, von früher kannte, der hätte 
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ficher wahrgenommen, wie die einzelnen Abhängefeiner gewaltig gewölßten 
Naſe immer fuccefliv röther und rötber geworden, bis fie endlich zur Zeit 
unfrer Erzählung jenen meteorenhaften Flammenglanz erhalten, welcher bie 
Slorieund den Glanz aller Bacchuskinder ausmacht. Meifter Spaß war auch 
ein gewaltiger Altronom; Vollmond nannte er die Zeit, wo beide Theile 
ſeines Bacchustempeld Dicht beſetzt waren, erſtes und lebte Viertel, wenn 
nur eine Scheibe desjelben von Weingefichtern beleuchtet war, Neumond 
trat ein zur Beit der Faſten, wo Fein Frankfurter Kind in fein Loch hinein wollte. 


Und fo ift denn auch heute für Meifter Spaß die Zeit des „Vollmon⸗ 
des’. Durch die etwas Dunklen Gewölbe des „goldenen Bären“ ziehen fid 
die Dichtbefegten Bänfe mit den Erugbelagerten Tifchen hindurch. Große männ: 
liche Geftalten mit Fäuften, denen man anfteht, daß fie außer den Karten 
auch den Hammer fchwingen können, häufen fich zu einzelnen Gruppen, um 
die fich der Iuftige Wirth immer zu thun macht. 


Der größte Knänel mag beim obern lebten Fenfter des Schüßenhaufes, 
das das Licht von draußen in die Stubeleitet, beifammen fein. Die Gonverfa- 
tion wird bier am lebhafteften geführt, und man kann faft die einzelnen Stimmen 
der hitzigen Gefellen gar nicht erkennen, fo wirr fprechen fie untereinander, 
und fo gedrängt ſtecken fie die Köpfe alle zufammen, Daß, wenn nicht der Eine oder 
der Andere ein jchönes „Zügel“ aus dem Humpen machte, man wahrlich Mühe 
hatte zu unterjcheiden, wa8 Krüge, und was Köpfe am Tijche feien. Da ſaß 
obenan Meifter Jürgen, der „Alleweltichänder”, der bei Ahle und Pfriemen 
die muthwilligfte Sängerei trieb. Er hatte für jedes Individuum Frankfurts 
ein Spottlied in Bereitfchaft und wenn es fich jemand hätte einfallen laſſen 
zu jagen, daß er feine Lieber nicht verftehe und Daß fie jämmtlih nad „Schu⸗ 
fterpech“riechen, der dürfte gewiß nicht ohne einen Sommentar, Den Jürgen 
mit den Fäuften führte, Davongefommen fein. Sp warb er binnen kurzem 
ber G©efürchtetefte in der Reichsſtadt und konnte von allen Seiten die un- 
freiwilligften Lobreden auf feine Poeterei hinnehmen. Ihm gegenüber jaß der 
Binderinnungsvorfteher Ruprecht, genannt der „Reichswedel“, weil er den 
Leuten glauben machte, in feiner Werkftätte eine Hegenküche zu haben, wo er 
als ein zweiter Satanas über fämmtlihe Hexen und Meerfagen des heiligen 
römifchen Reiches den Ecepter führe. Der gute Maun hatte zwar jehr wenig 
teuflifche8 an fich, .aber der Umftand, daß man in feine Werkſtätte nie vor 
qualmenden Rauch eintreten konnte, unterftüßte den Glauben an das, was 
man von des „Reichswedels“ Hexenküche fabelte. Doch brauchte man nur mit 
Ruprecht gewerblich näher umzugehen, um einzufehen, Daß er nichts anders 
jet ald ein gutes Frankfurter Reichskind, das fich wieandere von Weißbrod 
und Rheinwein nährt. 


Der Platz neben Ruprecht war gewöhnlich leer, dem der Goldfchmied 
Dinge hatte es fo angeorbnet, und dieſes Mannes Rath war immer Befehl. 
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Er war Frankfurts Yaktotum, und da er feiner Beleibtheit wegen fich nicht 
gerne eingezwängt fah und unmittelbar neben Ruprecht zu jiben Fam, fo fagte 
er, daß es jo Sitte jet, Daß neben dem Teufel der Pla leer bleibe, und bei 
ber Leichtgläubigfeit der guten Reichsſtaͤdter befand ſich der Hintze fehr be- 
baglih. Einmal wollte fchon der „Iuftige Rath” Meifter Spaß das horror 
vacuum, die muftifche Leere zwiſchen Ruprecht und Hintze, ausfüllen, aber zum 
allgemeinen Gelächter und Erſtaunen derer, die dem Probeſtückchen beimohn- 
ten, glitfchte er immer von dem Platze herunter, jo wie ev zu fißen wähnte, 
alö wenn der Plaß wirklich mit „Gottſeibeiunspulver“ beftreut geweſen wäre. 

Das war ungefähr fo das Triumvirat erwähnter Tifchgefellichaft, um 
dad herum in dichten Reihen die einzelnen Glieder der Binder⸗, Goldſchmied⸗ 
und Schniterzunft fich gruppirten. Das Fähnlein diefer Weinfämpen war fo 
ganz unter fidh eins, Ein Herz und Eine Seele; was der Eine jprad), war 
immer allen Andern wie aus der Seele gejprochen, und wir werden im Ver⸗ 
laufe unferer Erzählung bemerken, wie diefe Einigkeit in der Meinung auch 
in den Thaten fi) kundgab. Wortführer war immer Hinke, der Goldſchmied, 
ein Mann, der fi tüchtig in der Welt herumgehaut und fein bischen Erfah: 
rung den Reuten, die ihm wie einem Gotte Glauben fchenkten, ausframt. Chorus 
machten Ruprecht und der „Alleweltfchänder” und wenn Dann durch das oder 
jenes Alles im rechten euer war, da ſprach Iekterer noch gewöhnlich einen 
Epilog auf die Ddyffeusfahrten Hintzens in zotigen Snittelreimen, um ja 
feinen vergeſſen zu laſſen, wer er denn eigentlich fei. Was ift e8 denn heute, 
das bie ehrenfefte Geſellſchaft jo ungewöhnlich aufregt? Die Humpen find 
außer aller Art noch gefüllt, dafür hat fich aber ein Wettfampf der Zungen 
entiponnen, der ein heißer zu werden anfängt. 

Mit großer Mühe fucht der „Alleweltichänder” mit feinem tief groben 
Baß durch das Gewirre der Stimmen durchzudringen. „Das wär’ was Schd- 
nes," ruft er mit feinem Pathos und fchlägt auf den Tiich, um ſich Geltung 
zu verschaffen, „wenn nicht auch der Sfürgen feine Meinung hätte. Ich ſag' 
Euch, den Bayer müfjen wir haben oder feinen!” Der gewaltige Ruf, von 
dem die Zuhörer etwas mehr als ein Ohrenklingen befommen haben mögen, 
drang durch und man hörte alsbald rufen und ſchreien: „Der Jürgen fol 
reden!“ Indeſſen waren durch den Heinen Tumult die übrigen Gäfte des 
„goldenen Bären“ herangezogen worden und die urjprünglichen Umlagerer 
bes obern Tiſches waren nicht wenig ftolz darauf, jo viel Aufmerkjamfeit er- 
regt zu haben, und glaubten fi barum befugt, den Lärm zu fteigern. „Ich 
fag’ Euch, Befellen, den Ludwig müfjen wir behalten, wenn unjer brave Wein 
nicht zu Wafler werben fol!” fiel Sürgen wieder ein und Dabeitranfer wie: 
ber. „Bebächtig, bedaͤchtig!“ rief jetzt Hinke der Goldſchmied, „der Jürgen hat 
Recht. Wir find Frankfurter; vergeffen denn Die Herren von Mainz, Pfalz, 
Trier, und wie das ganze Gefchmeiß der Böfen Kurfürftenfieben heißen 
mag, vergeflen fle denn, daß frank, frei bei ung heißt? Der Stolz des Reichs 
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find feine freien Städte, und Frankfurt, unfer Frankfurt zumeiſt wird es nicht 
zugeben, daß man Karl von Böhmen auf Ludwigs Thron ſetze. Ha, ha, ba, 
erſt follen ſie's probiren,es mit einem Kerl aufzunehmen und burdhzufämpfen 
wie Friedrich der Dejterreicher war, mit dem der brave Ludwig auf Leben und 
Tod um’s Neid) gebalgt, dann werden fie willen, wie es einem fchmedt, ab: 
gejeßt zu werben.” Die Haranguirung der Umftehenden von Seite bes „kreuz⸗ 
braven” Hintze wurde bier vom „Alleweltſchäänder“ unterbrochen, ber aus 
vollem Halfe zu fingen anfing: 

„Schenkt, Meiiter! ſchenkt, Spaß! Euren Sauern ein] 

Der Ludwig, der Bayer, muß König ſein!“ 

Sch weiß nicht, war das wirklich der gelungenfte Vers, den Poet Tür: 
gen Zeit eines Lebens gemacht, ober wirkte die gelungene Pointe der lepten 
Beile fo mächtig auf die ſtürmiſch bewegten Oemüther, kurz, ſei's wie es wolle, 
die Worte Jürgen's wurden mit lautem Chorus wiederholt. Jürgen war 
auf eine Zeitlang num wieder in jeinem Dichterehrgeiz befriedigt und zog ſich 
in die Ginfamfeit feines Weinkruges zurüd, Da kam der „Luftige Rath‘ 
Meifter Spaß herangewadelt wie ein buntbeflaggter Dreimafter, und allge 
meines Gelächter hatte fi) Aller bemächtigt; Meifter Spaß hatte eine gelbe 
Papierfrone auf jeinem Haupte, in Deren hohlen Räumen die zwei größten 
MWeinhumpen des „goldenen Bären“ Plak fanden; um jeinen Leib Hatte er ein 
weißes Schlafwanıs, das andern als Mantel Hätte dienen koͤnnen, mit ſchwary 
roth⸗ golbnen Bändern verziert, und in der Hand hielt er einen Scepter, der 
aus den Blättern feines Schuldenbuchesbeitand. „Wollen die Herren Zünfte 
nicht mich als König Kant), ich wüßt's noch beſſer als der Ludwig anzuftellen. 
Ich ſchwör's Euch, wenn ich König bin, werden Jürgen, Ruprecht und Hinke 
Kurfürften, und aus Euch allen mady’ ich Erabifchäfe und Markgrofen. Am 
Tag meiner Krönung laß ich im Namen unfres römiſch-deutſchen Reiches den 
ganzen Frankfurter großen Rath auf dem Markt zu Aachen Hängen!’ Die 
Rede des Iuftigen Raths warb mit allgemeinem Jubel aufgenommen, die Art 
und Weife, wie fie Spaß vorzutragen wußte und die plaftifchen Bewegungen, 
mit denen er feine Rede begleitete, waren allein jchon geeignet Die größte 
Heiterkeit zu erregen. Doch follte dieſe Heiterkeit nur zu bald unterbroden 
werden, denn nicht lange, nachdem Meifter Spaß außgeredet, wurde er von 
hinten gepadt und rüdlings zu Boden geworfen. „Schweigſt Du, verdammter 
Neichsfchänder, Hundfeele du!“ ſprach im mwüthenden Borne eine Fräftige 
Mannsſtimme, die von derſelben Perſon kam, die Meifter Spaß zu Boden ge 
worfen. Die Verblüffung war allgemein; die Umftehenden wurden überdied 
durch den Fall des Meifters Spaß mit dem Inhalte der reichlich gefüllten 
Weinhumpen, die von der Papierfrone des Iuftigen Raths gejunfen waren, 
gejegnet. Doch bald erhob fich ein allgemeiner Lärm. „Wer ifi der Kerl!“ rief 
bie durch dad Gejchrei Jürgens herbeigegogenen Gäfte, die ſich früher ned 
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ganz abſeits gehalten. „Der Schmied Kurz vom alten Markt, ich bin's, müßt 
ihr’8 ihr feigen Reichsſchaͤnder!“ riefder Mann aus, der den Iuftigen Rath 
zu Boden geworfen. „Werft den Kerl hinaus! aus dem Loch mit ihm! ber 
joll fein Krügel, das er im goldenen Bären verfauft, theuer bezahlen, hinaus 
mit dem Beſt!“ So ward es vielfeitig laut, aber der riefige Schmied Kurz 
ließ ſich nicht einfchüchtern und fuhr zu jchimpfen fort. „Den Lubwig wollt 
ihr weiter noch haben, der euch mix nicht, dir nichts auf eurem Reichsſtadt⸗ 
bod herumreiten Täßt, be, den wollt ihr, weil ihr euch fürchtet, ein anderer 
werde euch Zahl ſcheren.“ Diefe muthwillige Schänbung brachte eine furdhts 
bare Entrüftung hervor. „Macht ihn tobt, den Ansbacher Schlingel.” So 
tönte e8 aus zwanzig Kehlen, aber feiner wollte zugreifen. Da fprang der Bin⸗ 
ber Ruprecht, der „Reichswedel“, aus feiner Fenfternifche hervor und mit ers 
bitterter Wuth auf den Schmied losgehend, fchrie er: „Was willit Du, Ju: 
den todtfchlagen, wie Du's in Ansbach gethan? Wenn Du Dein Läftermanl 
nicht Haltft, will ich Dir zeigen wie man vom „goldenen Bären” nad) Ansbach 
kommt.“ Als wäre dies das Lofungswort für Die erbitterte Menge geweſen, 
fiel Alles über den Schmied her, und unter gewaltigen Hieben wurbe ber 
fremde Läfterer hinausgetragen. Nachdem Die Prozeflion von dem feierlichen 
Actus zurückgekommen war, wurde bald Alles ftille; der Vorfall hatte eine 
ungewöhnliche Verfiimmung zu Folge. Der „Iuflige Rath” Hatte fich indeß 
erholt und nahm fich vor, in feinem Leben nicht mehr König jpielen zu - 
wollen. Nicht Iange dauerte es, fo war der „goldene Bär” von feinen 
Stammgäften verlaffen. 

Wir haben gejehen, wie die ReichSbürger der Stabt Frankfurt von 
ben großen politiihen Kämpfen des 14. Jahrhundertes nicht unberührt blie- 
ben. Die Zerrüttungen, die der Streit um den Thron Deutſchlands zwi⸗ 
ſchen Friedrich dem Defterreiher und Ludwig dem Bayer nach innen und 
Außen zuwege gebracht hatte, waren noch lange nicht befeitigt und ſchon 
begannen neue hervorzufommen. In bemjelben Jahre, in dem unfere Ge 
fhichte ihren Vorgang hat, war Die feit der definitiven Thronbefteigung Lud⸗ 
wigs zwiſchen der päpfilich-öfterreichifchen und der ſpezifiſch deutjch-bayrijchen 
Partei entftandene Eiferfucht zum Durchbruch gekommen; die Kurfürften hat⸗ 
ten vermöge ber ihnen feit 1338 im berühmten Renſerbündniß zuitehenden 
Macht die Abſetzung Ludwigs mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, Die wenigen 
Fürften, die der Bayer noch an feiner Seite hatte, Eonnten nicht durchdrin⸗ 
gen, Ludwig wurde im zweiten Kurvereine zu Renſe ald ein Unwüͤrdiger 
des Thrones entfeßt. Bei al’ dem großen Halje vieler Fürſten, Der noch 
Franzöfifcherjeit3 angejchürt wurde, hatte Doch Die größte Schuld an dieſer bit- 
tern Grfahrung, Ludwig ſelbſt. Ehrgeiz, unerjättlihe Vergrößerungsluft, 
was feine Hausmacht anbelangt, hatten ihm bittere Vorwürfe auch von jenen 
zugezogen, die bisher mit treuer Liebe an ihm gehangen. Die Freiſtaͤdte hin⸗ 
gegen, unter ihnen, wie wir eben fahen, Frankfurt, hatten nicht übel Verlan⸗ 
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gen, Die bereit3 erfolgte Einſetzung des böhmifchen Carls, Markgrafen von 
Mähren zu annulliren ; Ludwig hatte fi) ihnen Durch Die Tapferkeit, mit der 
er jein Reich aus den Händen bes fchönen Friedrich erobert, werth gemacht, 
auch war ihnen die Großmuth und Biederkeit ihres Königs etwas, was fie 
über alle8 achteten. Die Eleine Demonftration im „goldenen Bären“, von 
ihrer erniten Seite genommen, war nur die Kundgebung deſſen, was man in 
ganz Frankfurt, mit Ausnahme ded „großes Rathes“ über den Thronwed; 
jel Dachte. So mußte ed fommen, daß der Schmied Kurz, der einzige Verteidiger 
bes Umſchwungs der Dinge, im „goldenen Bären” das Bad ausgießen 
mußte. Wir werden den Mann fpäter noch näher Eennen lernen. (ine 
halbe Stunde etwa, nachdem die Gäfte von der Goldſchmied-, Binder- und 
Schufterinnungen ben Schaupla des „goldenen Bären“ verlafien hatten, tra: 
ten in die Schenke zwei Männer, Deren rohes ediges Neußere nicht fehr einnehmend 
erfchien. Der jüngere von ihnen, nahe an den Dreißigen ftehend, trug einen 
braunen weiten Kittel, durch den Enapp anliegenden Gurt an den Lenden zu- 
fammengehalten, Die breite Schulter trug ein Beil, deſſen geglättete Schärfe 
einem in Die Augen glikerte. Dad männlich geformte Antlig mit Den großen 
Brauen, die zwei fchwarze Augenfterne bejchatteten, war Durch den Dichten Bart 
nicht wenig entftellt. Der ältere der. beiden Männer war in Kleidung und 
Geftalt dem füngern nicht unähnlich, nur ließ das bartlofe Geficht Die ftraf- 
fen, wilden Züge nody mehr zum Vorſchein kommen. Beim Gintritte fepten 
fi) die beiden an den Tiſch, wo vor einer halben Stunde die Revolte ihren 
Anfang genommen, Sie mochten einige Augenblide jchweigend geſeſſen haben, 
als ber ältere unmwillig in die Worte ausbrach: „Wenn nur das getaufte 
Südel nicht wieder gekapert worden, es follt mich wundern, daß der Schelm 
noch nicht im goldenen Bären I" — „Und der Judenfreſſer Kurz, Die Ansbacher 
Ratte, wo ift denn Die heut wiederum?” fiel ihm ebenſo unwillig fein Same 
rad in's Wort, und fuhr fort: „ich hab’ die faubere Gefchichte ſchon im Voraus 
fatt und koͤnnt' heute mit meiner Galle das ganze Frankfurter Rattenneft 
vergiften. Was meinft Du, Kunz! wird der Streich nicht mißlingen ?“ — „Und 
wenn?” antwortete der Heltere, Dem die Anrede gegolten, „jo ein Biſſen von 
einer Judentochter mehr oder weniger, wird unfern Herrn nicht viel Füm- 
mern. Hat fhwarze Augen und runde Wangen fchon genug gehabt, ber 
Graubart. Gib acht wenn ber fih nicht einmal überißt, fo heiſſe ich nicht 
mehr Kunz!” Bei den legtern Worten leerte er die vor ihm ftehende Kanne 
mit einem Zug und warf Die große Lederfappe, die das Wappen des Marl: 
grafen von Ansbach trug, vom Kopfe. „Sch möcht’ mir den Braten ſchon 
gern anfchauen,” unterbrach der Jüngere mit einem Lüfternen Lächeln bad 
Stillſchweigen. „Willſt fehen, ob die junge Haut für dich was ift, wenn fie 
der Alte abgenüßt?” antwortete ihm höhniſch lachend, Kunz „Doch Ihe 
einmal, ich ſeh' fchon den Juden kommen. Laf nur das budlige Thier 
ausplappern, was e8 auf den Lippen hat.” Die Worte waren kaum ausge⸗ 
fprochen, als fich zur Thüre des „goldenen Bären” eine Heine runzlige Ge 





— 23 — 


flalt hereinfchlich, Die als Seitenftüd zu unferer alten Bekannten, der alten 
Köchin Zirl, angefehen werden Tonnte. Bei feinem Eintreten ſchlug der jüngere 
ber Ansbacher Gejellen, die wir vor uns haben, mit der Hand auf die Tifch- 
platte, ausrufend: „Wo treibft Du Dich heute mit Deinem „Sinai” herum, ver⸗ 
dammter Jude? heraus Damit!" — „Euch muß aud einer das Katzenfell gerie- 
ben haben, daß ihr auf einmal fo bifjig feid,” verſetzte der Jude. „Jh will 
euch was erzählen, was ihr nicht wißt.“ — „Haft Du den Schmied nicht gefe- 
ben, Kerl?” fiel ihm Kunz in die Rede, „Bon. dem juſt will ich euch erzäh- 
len. Der fommt nicht ber, heut’ nicht, und nicht morgen,die arme Seele ift 
blau ausgeſchlagen, wie berliebe Himmel. Ihr wißt nichts? Die Herren von 
ber Frankfurter Zunft haben ihn Falt machen wollen, weil er ihren Ludwig, 
ben frommen König, daß ſich's Gott erbarm’, gefchimpfthat.” Eine Weile 
lang ſchwieg das ganze Kleeblatt beflürzt, dann fuhr der Jude fort: „Doc 
ih glaub’, wir Fönnen die Sache allein ausführen. Was is der Schmieb? 
thut fich etwas!" — „Schweig ‚Hund | und wenn er nur groß ift, fo ift er auch 
Ihon mehr ald Du. Wenn fi) drei Juden auf Deinen Sinat ftellen, find fie 
allzuſamm nicht jo groß wie der Kurz,” warf ihm Kunz ein. „Doch fage,” fuhr 
er fort, „it alles von Deiner Seite in Ordnung?” „Meinetweg könnt ihr’ gleich 
unternehmen, td) bin dabei. Morgen um zwölf Uhr is die „Chuppel)” und da 
muß es friſch angehen, ſonſt gefchieht’8 nimmer mehr und wir werden in 
Ansbach vom gnädigen Herrn gehenft. Sind die Gurigen alle ſchon in dem 
Keft angefommen? oder follen fie noch heute Nacht hereingepafcht werben, 
he?” Ohne dem Budel eine Antwort zu geben, ftanden die beiden wilden 
Öefellen von ihren Siten auf und fchidten ſich an wegzugehen, als Kunz ſich 
ummwand und dem Juden auf den Budel Elopfend ſprach: „De, wanntreffen 
wir uns wieben ?“ — „Deorgenum halb ein Uhr müßtibr beim großen Thore war⸗ 
ten, Dann werde ich euch jelber in Die Judengaß' hineinlaffen; geht mir nur 
immer nad), macht ald ob ihr mich nicht Fenntet und Du Kunz gibſt acht auf 
mein gegebened Zeichen; dann geht ihr über fie und Fapert fie in aller Eile, 
Der fie auf dem Roſſe hat, der jprengt jchnell davon, nachreiten wird ihm 
feiner, die Thore werben offen fein, dafür laßt mich forgen. Die übrigen 
von euren Reifigen mögen fuchen, wie ſie's mit dem Judenpack ausmachen. 
Gut erdacht, Kunz? Der Kerl mit feinem „Sinai” trifft Doch etwas, iſt 
wahr ?“ und mit den legen Worten war der getaufte Jude ſchon zur Thüre 
hinaus. „Wenn der nicht morgen von feinen ehemaligen Brüdern gehenkt 
wird, jo will ich ein Schuft fein,” ſprach der jüngere von ben Knechten, der 
ſich während der ganzen Zeit ftil verhalten und über etwas anderes nach— 
zubrüten fchien. Die beiden hatten nicht lange nad) dem „Buckel“ den gold- 
nen Bären verlaffen. Schweigfam gingen fie durch die finftern Straßen der 
Reichsſtadt, inder ſchon Alles in tiefen Schlaf verfunfen war. Der Nacht- 
wächter hatte ſoeben Mitternacht abgeblafen; es mochte fein, daß Kunz aus 


1) Jüdiſche Trauung, welche gewöhnlich im Freien vorgenommen worden if. 
15 * 
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ſeinen Gedanken durch das Horn geweckt wurde; wie erſchrocken fuhr er auf 
und griff nach dem Arm ſeines Cameraden, um ſich gleichſam zu überzeugen, 
ob er noch bei ihm. „Ich ſag' Dir, Hans,“ redete er ihn an, „mir graut vor 
dem morgigen Tage; Du weißt, ich bin ſonſt kein Haſenfüßchen und kann den 
Leuten die Beine zählen, bie mir nahen wollen, aber vor dem morgigen Son: 
tag hab’ ich einen Reſpekt, wie ihn meine felige Großmutter immer vor dem 
Teufel hatte.” — „Bah, bah,“ erwieberte lachend Hans, „mir ift wie einer 
Fledermaus zu Muth, die zum erſtenmal ausjliegt. Ich freue mich ſchon, mit 
bem ſchwarzhaarigen Sudengeficht nach Ansbach fprengen zu können; wenn 
fie blaue Augen bat, fo küß' ich fie anftatt des Markgrafen noch unterwegs, 
und frag fie dann einmal, welche Kuͤſſe ihr beffer gefchmedt, meine ober dei 
Graubarts!“ Dabei ſchnalzte er muthwillig mit den Fingern und fuhr fort: 
„Wer wird denn jo grämig ſein wie Du, Kunze! Du machſt's ja heut, als thät 
Dir das arme Blut leid, geberdeft Dich, als wärft Duihr Bräutigam; fürchten, 
vor wen? haft Du vergeflen von Ansbach her, wie viel Juden auf einen 
Chriftengehen? Schade, nurfchade, Daß der Judenfreſſer Kurz. heute gerad blau 
gefchlagen werden mußte, der hätte unter feinen Armen bie ganze Sippicaft 
zerqueticht. Und die Flagellanten, an die vergißt Du, Kunz? Wenn Dir ode 
unjer einem morgen ein Haar gekrümmt wird, fo will ich der froͤmmſte Menſch 
auf Gottes Erdboden genannt werben.” Die lebt gejprochenen Worte müfjer 
eine bedeutende Veränderung bei Kunz hervorgebracht haben, denn er wilhte 
fich den Schweiß von der Stirne, als wollte er damit alles trübfelige Be 
benfen aus feinem Hirne verfcheuchen. Die Beiden waren eine geraume Weile 
gegangen, als fie vor einem Haufe Halt machten, dad das Ausfehen einer 
halb verwüfteten Ritterburg hatte. Es war blos einftddig und die Fleinen 
Fenſterchen ließen in das dunkle Innere des Gebäudes Feine deutliche Gin 
ficht zu; e8 war am Ausgange ber Neichöftabt, wo die Straße nad) Main 
zu geht, gelegen. Am Thore angelangt famen ihnen zwei Perſonen entgegen, 
an bie Kunz etwas barjch die Frage richtete: „Wieviel find eurer ſchon hier?“ 
„Alle, Herr!“ antworteten bie beiden zugleich, Doch Kunz war bereit3 mit ſei⸗ 
nem Begleiter im Innern des Haufes verſchwunden, wo außer dem Wiehern 
einiger Roſſe nichts mehr gehört wurde. Draußen war alles ſtill und bie 
ftolge Neichsftabt, in der es bei Tage fo lebhaft pulfirte, war jebt einem 
Grabe vergleichbar. 


8. Unter der „Ehuppe“.1) 


Es war Sonntag. Durch die Straßen Frankfurts wandelte die bunt 
gepußte Menge der Kirche zu, um den Ruhetag mit feierlichen Gebeten ein- 
zuleiten. Auch im Ghetto ging es außergewöhnlich lebhaft zu; denn fonf 
pflegte diefer Tag wie andere Werkeltage der mühjamen Arbeit geweiht zu 
fein. Doch heute ift alles in den Straßen zerftreut, die Läden find zwar nicht 


1) Eine Art Simmel, der bei einer Trauung ausgeſpannt wurde, unter bem die Braut⸗ 
leute die Ringe wechſelten. - 
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gefchloffen, aber Gigenthümer und Diener ftehen Draußen vor den Thüren. 
Wir brauchen wohl nicht lange zu fragen, wem Dies alles gelte; wo man 
hinkommt, hört man von Eifif Adlerreden. Es tft heute der „Chaſſenetag“ 1) der 
Ichönen Marjim Adler, ein Fefttag für das Frankfurter Ghetto. Wir haben auf 
einige Tage das Adleriſche Haus verlaffen, ehe wir noch recht heimisch darin 
geworden find, darum kehren wir jebt zurüd zu den braven Leuten und freuen 
und mit ganz Frankfurt auf Die heutige „Chaſſene“ Marjim’s. a, freuen 
wir und mit ihnen, fo lange nach zur Freude Zeit und gelafien, denn wer 
weiß, ob nicht noch Trauer einfehren wird, und man foll den Tag nicht lo⸗ 
ben bevor die Sonne untergegangen. 


Wir haben Eiſik Adler verlaffen, als er in fein „Chederchen“ ben Ans: 
bacher Gaft Neb Feiwel geführt. Die Unterredung dauerte eine volle Stunde 
und war jo geheimnißvoll, daß Zirl die „altgebadene Köchin”, die fich vor der 
Thüre Draußen immer was zu thun zu machen wußte, troß ihrem reblichen 
Bemühen nicht3 zu hören im Stande war. Bald wollte fie ein Räufpern 
und Schluchzen gehört haben, ald fagethr „Balbos“ Darinen Die „Widde“2), 
Bald glaubte fie ein oder das andere Wort verflanden zu haben; allein wäh 
rend fie fich anftrengte, Gombinationen anzuftellen um ihrer neugierigen Ges 
bieterin etwas mefentliche8 zu berichten, glaubte fie immer, man gehe ber 
Thüre zu und lief eiligft davon. Kurz fie fonnie „Een felig Wort ausneh⸗ 
men.” Nach einftündigem Bleiben Fam Reb Feiwel mit Eifif Adler wieder 
heraus; erfterer hatte zwar dieſelbe Gleichmuth und Gemefjenheit feines Be: 
tragens beibehalten, Adler aber war ſehr verändert, und eine gewilje Unruhe 
auf Dem plöglich Kläffer gewordenen Antlike war troß allem Bemühen nicht zu 
verbergen. Die neugierige „Schewe” lud, im Vertrauen über Tiſch den Frem⸗ 
ben plaubern zu machen, denfelben zum Mittagmal ein, allein ihr Dann fiel 
ihr ſogleich ins Wort mit dem Bebeuten: „Reb Feiwel könne nicht über Mit- 
tag bleiben, weil er wichtiger „Mafematten“3) wegen noch Nachmittag nach 
Ansbach abreifen müffe.” Die gute Schewe hatte wahrjcheinlich gegen dieſe 
improvifirte Ablehnung von Seiten ihred Mannes jo manches Bebenfeu auf 
der Zunge, allein die Pietät, Die fie vor dem Willen ihres Ehegeſpons hatte, 
gewann über alles Andere Die Oberhand. Reb Feiwel empfahl fich auf's befte 
und versprach der alten „Zirl“, Die ihn nicht weglaffen wollte, die „Frabel 
Scholetfegerin” zu grüßen. Das Brautpärchen im anfloßenden Zimmer war 
zu viel mit fich befchäftigt, um gar etwas von dem Beſuche aus Ansbach auch 
nur zu ahnen; man hat freilich, wenn Die „Chaſſene“ vor der Thüre ift, Feine 
Luft fi) um etwas anderes zu fümmern; „Denn für den „Choßen“, fagte ſchon 
Bele „bie dicke breite Küdine”, deren Bekanntſchaft wır gleich anfangs zu 
machen die Ehre hatten, „barf nix anderd am „Dlem“*) fein ald die „Kafled)“ 
und für die „Kalle” nix ald der „Choßen“. Und der „Bele“ Darf man ſchon 
was glauben, fie war auch einmal eine „Kalle“ gewefen, wie man fich erzählt, 


i) Hochzeitstag. ) Bußgebet. 9 Gefhäfte. ) Welt. *) Braut. 
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hatte e8 aber zu ihrem Leidweſen nie über das „SKallefein” hinausgebracht. Und 
fo müſſen wir denn auch Die Unachtfamfeit Selig Königd und feiner Marfim 
ſchon entfchuldigen. 

Den Tag über verbrachte Reb Eifit wieder ganz allein auf feinem 
Bimmer; da ſaß er eine Weile die Hand vor dem Kopfe beim Fenfter und 
fah finnend in die Gaſſe hinaus. Das lebendige Treiben da draußen flörte 
ihn, es verdrängte die Gedanken, mit denen er fich befchäftigte und lenkte 
fie anderswo hin; er warf ſich auf fein Bett, um mit fich ganz allein zu fein, 
doch auch da fand er Feine Ruhe; jo durchſchritt er in bebächtigen Schritten 
fein Zimmer. Eiſik's Benehmen wurde feiner Familie jehr auffallend ; fie Hatte 
ihn Abend um A Uhr im „Geſindezimmer“ erwartet, wo er gewöhnlich täg- 
lich nach abgehaltenem Nachmittagsfchläfchen zu erjcheinen pflegte. Sein Nicht⸗ 
ericheinen um Die feftgejeßte Stunde hatte zwar genug Entjchuldigungsgründe 
für fich, befonders war es bie zärtlihe „Marjim”, die die Wutter zurüdhielt 
Eiſik aufzumeden, da er Doch erft unlängft von einem weiten Wege angelommen. 
Da endlid, hatte ſich Reb Eiſik ermannt, er ſchob den Riegel feiner Thüre 
zurüd und verließ das Zimmer. Im Gefindezimmer angefommen, warb er 
aufs zärtlichite begrüßt; er felbft Füßte einigemal feine ſchoͤne „Marjim“, die 
er fchon feit zwei Tagen nicht gefehen. „Aus mir wird noch einmal ein 
rechter Schlofer,“ fagte Reb Eiſik und rieb fi) die Augen, um Die Unruhe, 
die fih an ihm deutlich Fund gab, feiner Verfchlafenbeit in Die Schuhe zu 
fchieben. „Haft recht, ich hab’ fchon gemeint Du ſchlafſt bi8 zum „Sowel”’), 
antwortete lachend feine Scheme und rüdte ihm den Lehnftuhl zurecht. „Weißt 
Du nichts neues aus der „Kihle”, Schemeleben? ich Bin fchon zwei Tage hau 
Ben geweſen,“ fing Eiſik wieder an, und als er feine baldige Antwort befam, 
fuhr er fort: „So werd’ ich euch felber etwas neues erzählen, was noch kei⸗ 
ner weiß, als ich. Künftigen Sonntag, ad Gott will, macht Eifit Adlers Mar: 
jim „Chafjene.” Und bei diefen Worten, die er mit einem erzwungen freu 
bigen Lächeln begleitete, ergriff er die Hand feiner Schewe und brüdte fie, 
während er der danebenfigenden Marjim einen Kuß auf die Stirne drückte. Die 
Ueberrajchung, die bei diefem Ausſpruche Adlers feiner nächſten Angehörigen 
fi) bemächtigte, tft nicht. zu befchreiben. Es gibt Momente im menſchlichen 
Leben, wo felbft freudige Nachrichten, unerwartet kommend, wie furchtbare 
Schläge des Schidjald auf dad Gemüth wirken; ed ift als ob alle auf die: 
fer Erde, ja die Freude felbft, Kraft zum Ertragen erforbere. Marjim's Ge 
danken und Gefühle fprachen fich in dem glühenden Purpur, der ihre Wan 
gen übergoß, berebt aus, Schewe war nicht weniger erjchroden als ihre 
Tochter, doch bei ihr drängte ſich gleich wieder Die Neugierde hervor, ein Zug, 
ben wir in ihrem Charakter wahrzunehmen unlängft erſt Gelegenheit Hatten. 
Sie wollte gleich wiffen, wie und warım das fo jihnell fein follte, und ob 
nicht der Beſuch Reb Feiwels aus Ansbach damit in Verbindung ftehe. Dod 


N Das ehemalige „Jubeljahr“ der Zuden ; man bezeichnet noch heutzutags damit einen 
langen Zeitraum. ' 
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Eiſik beruhigte ſie Lächelnd mit den freundlichen Worten: „Du willft doch wohl 
nicht, Scheweleben, mein Gold! Deine Marjim ewig eine „Kalle“ fein laſſen ?“ 
Schewe fehien damit nicht befriedigt und ſprach einwenbend: „Was wird nur 
Selig fagen, er wird meinen, wir wollen fie ausjagen.“ — „Dafür Tab Du mid) 
forgen; ich gehe jegt zu „Minche“ 1), Dort will ich Seligen alles jagen; ich mein’, 
er wird ſich nicht Tang auf ein Ja Befinnen.” Und dadei ſah Eiſik feine 
Tochter an, die mit ihrem verſchaͤmten Lächeln feine Worte zu befräftigen ſchien. — 

So war die Angelegenheit abgemacht, Neb Eiſik aber fchien der Stein, 
ber ihn belaftete, noch nicht vom Herzen gefallen zu fein; je näher der 
Tag rüdte, den er ald Hochzeitstag für feine Marjim beftimmte, deſto unru⸗ 
higer ward er; freilich juchte er dieſe vor Andern fo viel als ed nur anging, 
zu verbergen. 

Im Ghetto Hatte die fohnelle Anfegung von Marjim's Heirat zwar 
überrafcht, Bald aber dachte Fein Menfch an Die geheimnißvolle Urfache, Die 
man ohnedies zu ergründen nicht im Stande war. Alles gab fi dem Ge- 
danken der Freude hin, und harrte ungeduldig des Sonntags. Wenn ein We⸗ 
fen aus einem Verbande fcheiden fol, dem e8 durch Lange Zeit hindurch in 
Liebe und Treue angehörte, wird ihm die zugewendete Theilnahme offen gezeigt. 
Marjim Adler hatte nicht nur eine oder die andere Freundin und Geſpielin, 
nein, ganz Frankfurt war fie lieb und werth. Und fo wollten denn alle Ölie- 
der der „Kihle“ ſich mit ihr freuen, bevor fle ihnen auflange, vielleicht auf im⸗ 
mer entrifjen werden follte. Die Tage, Die zwilchen der Ankunft Reb Feiwels 
aus Ansbach und dem Sonntage der „Shaflene” Tagen, waren die geräufchvoll- 
ften, Die man je im Adleriſchen Haufe erlebt. Das war ein Auf- und Ab- 
laufen, ein Hin- und Herrennen; was nur lebte und athmete im Adleriſchen 
Haufe, war beichäftigt, Die alte ſchwarze gelbäugige Kae nicht ausgenommen, 
die fih Die alte „Zirl“ als ein eigen Kind aufgezogen, und die nun von ei= 
nem Loc, in’8 andere lief, um fich auch theilnehmend zubeweifen. Die „Shaf- 
ſenekoͤchins“2) waren vollauf befchäfttgt, Die ſchmackhafteſten Gerüchte zuzu⸗ 
bereiten, die alte Zirl war ihnen zur Hand; ed mußte fie fehr verbrießen, 
daß fie auf ihrer Marjim „Chaſſene“ nicht felber die „Dörtel”3) bereiten 
fönne, weil fie ſchon zu alt und ſchwach dazu fei; aber das große „Chaſſene⸗ 
barches“9) zu conftruiren Tieß fte fich nicht nehmen, obwohl fte zum Gelächter und 
zur Schadenfreude ihrer Nebenbuhlerinen bereit eines dadurch verborben, 
daß fie anſtatt der „Weiperlech”d) eine Handvoll Fliegen, bie foeben auf 
einem Papiere durch eine Tinktur getödtet wurden, in das „Chaſſenebarches“ 
Ichüttete. Zum zweitenmale fam „Marjimleben” ihrer Rurzfichtigkeit zu Hilfe, 
und der Stolz ihrer Eochfünftlerifchen Kräfte wurde endlich zu Stande gebracht. 

Unter den mannigfachften Arbeiten kam endlich der Sabbath herein. 
Mer früh um die achte Morgenftunde am Kleifchmärktel aus den Kenftern 
gudte, der hat gewiß ben Anfang bes feftlichen Heiratsbegängniſſes freuben- 


) Das Wbendgebet. *) Hochzeitsköchinen. °) Törthen. *) Ein aus Feinmehl bereite 
tes Brod, das den Sochzeitögäfien Derumgere it wird. 9 Weinbeere. 
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voll mit angejehen. Pünktlich zur feitgefeßten Stunde kam ans dem Haufe 
Reb Eiſiks ein ſchwarzgekleideter Männerzug, beitehend aus etwa zwanzig 
„Balbatim” aus der nächiten Verwandtſchaft Der beiden ſich jet verſchwaͤ⸗ 
gernden Familien Adler und König. Voraus ging der „Balfimche”1) felber, 
Reb Eiſik Adler, feftlich gekleidet im ſchwarzen tuchenen, bis an Die Zehen 
reichenden Rode, der vorn offen fland und unter dem man deutlich das ſchoͤne 
Sammtwamms fehen Tonnte. Neben ihm fehritt feines „Adens“2) Schwager, 
der heute und Sonntag bei Selig König, der ein „Joſem“8) war, Vaterftelle 
vertreten muß. Beide, Reb Eiſik und fein „Mechuten”*), Haben in ihrer 
Mitte den „Choßen“ „Reb“ Selig König, prunklos und einfach angezogen. 
Wie er dahinfchritt, mit den freubeftrahlenden Augen, die da zu jagen fchienen: 
„wer beneidet mich heute nicht?” Hatte Die „alte Meifel”, die auch in ihrer 
Schabbeshaube aus dem Fenſter gudte, recht, wenn fie zu ihrem Reb Feiwild 
fagte: „Seht de, jo muß e Choßen e Ponim hoben !"°). Hinter ben Dreien, 
Die wir voranjchreiten fahen, geht der „Narr Lebele”, der den drei „Ghaj- 
feneleuten” ben „Zalesbeutel”®) mit grünem Seidenfutter nachträgt. „Lebele“, 
der bei Hochzeiten als Schallsnarr und Geremonienmeifter zugleich fungirte, 
gibt fich heute beſondere Airs und beitrebt fich den Kopf, der immerfort hin- 
und berwadelt, aufrecht zu halten. Die Uebrigen, aus denen der Bug beftand, 
waren zumeift, wie fchon gejagt, Verwandte, und auf dem Wege nad der 
„Schul“, wo das Aufrufen”) ftattfand, ſchloſſen fich noch andere „Balbatim” an. 

Die „Schul* war zum Erdrüden voll, von allen Seiten wurbe Reb 
Eiſik und fein Eidam mit Gluͤckwünſchen überfchüttet. Das Mafel tom“ 3) war 
heute in Aller Mund, und wer gar fo glüdlich war dem alten Adler Die Hand 
brüden zu Dürfen, der wurde gewiß von allen Khileleuten beneidet. Erſt ald 
man bem jungen „Choßen” die „Haftorah”9) zu fagen verehrte, war der 
Enthuftasmus auf feinen Höhenpunften angelangt; aus der „Weiberſchul“10) 
vernahm man deutliches Schluchzen und Weinen, fo gerührt war Alles über 
Die Art und Weife, wie Selig König den Schlußgejang vorgetragen. „Wie 
in Berlen gefaßt” jagte man, war jedes feiner Worte. Nach Abſchluß des 
Bormittagsgottesdienftes begab fich der um viele angewachſene Zug von 
Frähmorgen in die Wohnung Reb Eiſiks am „Fleiſchmärktel“, wo bie 
„Shafjene” ftattfand. Beim „Wünfchen”11) Hatten fich die Altern lieder der 
„Kihle”, Die „Balbatim“ mit ihren Weibern eingeftellt ; am Nachmittage da⸗ 
gegen fand fi die junge Männer: und Damenwelt ein. Die Mädchen bil- 
beten ein ſchoͤnes Sträußchen, dad wohl alle Blumenfträuße in den Bajen 


1) Der das Freudenfeit begeht. *) Eidam. °) Waiſe. *) Ein Verfhwägerter. 
) So muß ein Bräutigam fein Ausfehen haben. *) Der Beutel, in dem ſich gewöhnlich die 
üblichen Gebetriemen, das Bebetbuh und das Wolle oder Seidengewand mit den Schau⸗ 
füden befindet. ) Am Samfltag vor der Hochzeit wird in der „umge e der Braͤu⸗ 
tigam vor die Thora zum Kören des göttlichen Wortes geladen. ) Gut Glück. °) Schluß- 
vortrag nad der Vorleſung aus der Thorn, 0) Die befondere Ballerie, die den Weibern 
in der Synagoge eingeräumt if. *') So nennt man den feierlihen Alt der Begluͤck⸗ 


wänfdung von Seiten der Freunde und Verwandte, ter am Samftag vor der Hochzeit vor⸗ 
genommen wird. 
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übertroffen haben mag. Ein „Wuͤnſchen“ ift immer etwas, was von dem 
jüngern weiblichen Theile der Ghettobevälferung mit Sehnſucht erwartet 
wird. Da conzentrirt fich Alles, was nur eine fehöne Buſenſchleife, oder eine 
gläferne Perlennadel als Kopfputz aufzuweiſen hat, da Iernt fih jo manches 
Pärchen kennen und Tieben, dad früher für einander nicht vorhanden war, 
bei Zuderbrödchen und geröfteten Mandeln wird im Stillen fo mancher Bund 
geichloffen, der dann fefter zufammenhält als irgend einer, den die „Schat- 
chentes“ zufammengefittet. | 

Marjim hatte vollauf zu thun, um bie Yuldigungen, die ihr allerfeits 
zufamen, dankend zu erwiebern; und erſt ihr Selig! Nicht mit Unrecht jtaunte 
man, ben ehemaligen „Vocher“, ber nur mit lauter „Gemores“ umgegangen, 
fo gefchict Die Honneurs machen zu ſehen; gejchmeidig wußte er fich der Eti- 
fette zu fügen, und wenn auch leßtere in damaligen Beiten feine überjchweng- 
lichen Anſpruͤche machte, fo war boch das, was Selig König geleiftet haben 
fol, für einen Bocher genug. 


Und fo hätten wir denn in möglichfter Kürze alles bisher Verſäumte 
im Ablerifchen Haufe nachgeholt und befänden ung denn am Sonntag, dem 
Tage des eigentlichen Hochzeitäfeftes im Ghetto. Man hatte Die Nacht hins 
dur) bei Reb Eiſik getanzt, und Doch war man fchon fo frühe wieder drau⸗ 
Ben. Die einzelnen Gruppen in den Straßen verrathen in ihrer Gonverfation 
noch die lebhaften Gindrüde der luſtigen Nacht. „Zimmes! wie haft Du Dich 
unterhalten?” fragte der uns befannte Leſer Fertl, der das „Spezereige- 
wölbel” am „Fleifchmärktel” bat, feinen Commis. „E Spaß war's für mid, 
der ich die Hopfafa-Wirthfchaft nicht leiden kann,” erwieberte der ehrenmwerthe 
Commis; „ih hab’ echten Kümmel getrunken und den „Madlach“ ein paarmal 
auf die Füß' getreten. — Doc, feht da kommt fchon der Rebe.” 

Sehen wir uns mit ihm um, was da vorgeht. Vom Unfange des Fleiſch— 
märftel kommt eine ſchoͤne männliche Geftalt herangefchritten im feidenen Ta- 
lare, mit der polnischen Mühe auf dem lockigen Haupte; es ift der Franf- 
furter Rabbi. Neben ihm gehen die zwei „Unterführer”!) Reb Eiſik und Selig 
Königs Schwager ; der erftere hält in der rechten das grünfeidene golbbortirte 
„Decktuch“2); ihnen folgen wieder die „Balbatim”, die dem „Bebeden”3) beiwoh⸗ 
nen wollen. In der „Chafjeneftub” harrt ein buntes Gemiſch von Frauen 
und Mädchen, alle in weiße Stleider gehüillt, des „Rebbe“. Inder Mitte des 
Bimmers fist auf Dem „Dedftuhl”*), der mit weißen Kiffen belegt ift, Die 
wieber mit grünjeidenen Bändern gefchmüdt find, die fchöne Marjim, ebenfalls 
in ein weißes Florkleid gehüllt, Das fchöne Haar in Flechten und Zöpfe ges 
bunden, welche heute nach firenger alter Sitte ſchonungslos unter der Scheere 
fallen. Marjims ausgeweinte Augen zeigen wohl am allerbeutlichften bie 


1) Die Verwandten, in deren Mitte das Kind zur Trauung fchreite. ) Das Tuch, 
womit bie Brant Übliher Weife einige Stunden vor der „Chuppe“ bebedt wird. °) Der 
Alt des Bededend der Braut mit dem Decktuche. *) Der Stuhl, aufdem die Braut Plak nimmt. 
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tiefe Bedeutſamkeit dieſes feierlichen Hochzeitsaktes. Einen tiefern Kern kann 
wohl feine hochzeitlihe Ceremonie bergen, als das fogenannte „Bededen." Da 
reißt fich Die an der Schwelle eines neuen Lebens ftehende bräutliche Jung⸗ 
frau los von ihren Gejpielinen, mit tiefwehmuthsvollem Blick tritt fie aus 
dem Hetligthume ihrer Jugend, um in da8 Allerheiligfte eines größeren, ſegen⸗ 
reihen Wirkens ihren fcheuen Fuß zu feßen; bald wird fie nicht mehr ſich, 
fondern einer neuen Familie, einer neuen Welt angehören. Und fol da ihr 
Blick unbethränt bleiben? Soll fie den fchönften, ſcheidenden Jahren nicht 
nachweinen, um jo mehr, als er ihr nicht vergönnt ift, jetzt ſchon von ben 
fommenden Tagen den Schleier zu ziehen, al3 fie nicht erforfchen Tann, ob 
Engel im Friedenskleide, oder Unglüdsfobolde am neuen Herde ihrer harren ? 
Wahrlich, wer hier ungerührt bleiben möchte, der müßte jeden Sinn für Das 
Stuͤckchen Poeſie im Menfchenleben längft verloren haben! 

Marjim Adler war jetzt auch an dem großen Wendepunfte ihres Le 
Bens angelangt, ihr mußte e8 um fo fehwerer zu jcheiden fein, ba fie Eltern 
verlafjen follte wie es Eiſik und feine Schewe waren. Und fo faß fie Denn 
da, das unſchuldige Haupt an die Mutterbruft gelehnt und meinte ſtill Bei 
ben wehmuthvollen Klagen ihrer Gefpielinen. Und erft ald „Lebele Narr” 
mit Snftrumentalbegleitung das „Kallelied“1) anftimmte, da drohte ihr ber 
Sejang mit feinen mahnungsvollen Klängen das Herz zu zerreißen. Zur Zeit 
famen die Balbatim mit dem „Rebbe”. Da trat tiefed Schweigen vor dem 
Segenöfpruche ein, den der Rabbi ſprach, während er das „Decktuch“ auf 
Marjims Haupt zu legen bemüht war. Weinen und Klagen waren von jebt 
an verfiummt und das fentimentale „KRallelied" mußte den luſtathmenden 
Tanzſtücken den Plak räumen. Freude und Jubel nahmen aber ihren rechten 
Anfang erſt als mit üblihem Tufche die Ankunft des „Choßen“ angefün- 
digt wurde, dem ed erft nach dem Bededen vergännt war, feine Marjim zu ſehen. 

Unter fortgefeßten Freudenäußerungen fam die Mittagszeit herange- 
rüdt, Die Beit, wo gewöhnlich die „Chuppe” abgehalten wird, Die den cere 
moniellen Schlußaft bei jüdijchen Hochzeiten ausmacht; wor eilf Uhr ſchon Hatte 
ber „Schames2)" das „Shuppezettele” gebracht, und gegen zwölf war alles 
von beiden Seiten der „Mechatonim” was „Kjube”3) und anderes anbelangt, 
abgemacht, und man fchritt zur „&huppe”. 

Hatte ſich ſchon am Morgen im Krankfurter Ghetto die lebhafteſte Theil: 
nahme an Marjim Adlers „Chaffene” Eundgegeben; jo war um Mittag in 
ben Straßen, welche vom „Fleifchmärktl” zur „Schule” Hin, in deren Bor: 
hof die „Chuppe aufgeftellt war, führten, das dichteſte Menfchengewühl. Bor 
dem Haufe auf dem Grünmarktöplage, aus dem der „Choßen“ geführt wurbe, 
war ein Gedränge, daß man kaum burchfommen fonnte. Endlich erfchien der 
Zug, der den „Choßen“ in den Schulhof geleitete, 


‘) Ein oft noch bei Sochzeiten gefungenes Ried, dag der „Schalksnarr“ der Braut vorſi t 
*) Shnagogendiener. *) Der Seiraröfontraft. ‘ - 
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Voraus ging die jüdiſche Muftfbande, Die bei „Chaſſenes“ aufzufptelen 
pflegte. Zwei von den Klesmorim haben Pfeifen, einer eine Baßgeige, 
einer eine Zimbel, die andern ftreichen lauter Geigen, und fämmtlich find fie 
beitrebt alles zu leiften, was nur in ihren Sträften fteht, was freilich nicht 
viel heißen mochte. Dicht Hinter ihnen gehen, den Bug flanfirend, die „Sar- 
ver”i), von denen jeder mit einer weißen Schaͤrpe verfehen iſt, und eine 
brennende Bechfadelin den Händen trägt. Der Raum zwiſchen den erften zwei „Sar- 
vern” wird von dem „Choßen” Selig König Derzeit eingenommen, der in 
feiner fchwarzen Kleidung majeftätifch einher fchreitet. Ihm zur Seite geht 
je ein „Unterführer” in ganz originellem Coſtüm. Dem fchwarzen langen Tuch⸗ 
tod tft an der Rückſeite ein ſchwarz feidener fchmaler Schleppmantel anges 
fügt, der am Halfe von einem Spikenfragen gehalten wird. Den Bug be- 
Ihließen die an der Feftlichkeit theilnehmenden „Balbatim“ und wie gemwöhn- 
lich bei allen publifen Aufzügen die geniale Öaffenjugend. Nachdem der „Choßen“ 
bereit3 im Schulhofe angelangt war, begab fich erſt die jüdifche Muſikbande 
mit den „Sarvern“ auf den Weg, um die „Kalle“ abzuholen, währenpdem 
die männliche Geſellſchaft in „Schul” das Minchagebet verrichtete. Es war 
bereit3 einige Minuten vor halb 1 Uhr und dad Gewühl im engen Fleiſch⸗ 
märftl immer bunter geworben; auch aus der Stadt waren viele chriftliche 
Mitbürger gefommen, um die Hochzeit Marjims, deren Vater man in ganz 
Frankfurt achtete, mit anzufehen. Der Zug der Braut war von dem von 
uns eben gejchilderten nicht jehr verjchieden, bis auf den Umftand, daß die Klei⸗ 
dung der jhhönen „Kalle” und ihrer „Unterführerinen”, Schewe Adler und 
Königs Schwefter, ganz einfach jchön war und nicht? von den Sonderlich⸗ 
feiten der männlichen Unterführertracht aufzumeijen hatte, Marjim zog durch 
ihr ſtrahlendes Ausfehen Die Augen Aller auf fi; die mannigfadhften Ur- 
theile, die ſich und gaben, flimmten alle darin überein, daß fo eine „Kalle“ 
etwas von „Oben herunter” fei. Durch dad YZudrängen der Menge im ra= 
Ihen Sortjchreiten gehindert, gelangte endlich der Zug unter dem froben 
Schwirren der Geigen am „Grünmarktsplatz“ an, von wo man vor einer 
viertel Stunde den „Choßen“ heruntergeführt. Da plötzlich, ehe noch der 
Zug die Mitte des Grünmarftplaked erreicht hatte, erhob fi in der Ge⸗ 
gend des bisher gejchloffenen Thores der ubenftadt, neben welchem ein klei⸗ 
ned Pförtchen den Durchgang geftattete, ein fchredliched Geſchrei, das mit fei- 
nen furchtbaren, erfehütternden Tönen die Klänge der Muſik verftummen machte, 
Das Blut in den Adern der noch freudetrunfenen Hochzeitögeleiter erftarrte; 
ehe man wußte was Das zu bedeuten habe, fanden die großen Thorflügel 
weit offen und war ein zahlreicher Trupp Reiter in die Maſſen bineinge- 
Iprengt. Schret auf Schrei von zertretenen Kindern und alten Weibern aus- 
geftoßen, erfüllte Die Lüfte, man wußte nicht wohin ſich wenden, eine gren- 
zenlofe Verwirrung berrichte ringsumher. Einige Augenblide — und es war 


) Soczeitstiener (Servirer). 
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gejchehen. Einer aus der Reitertruppe, an deſſen Bart wir ben jüngeren Ans- 
bacher Gejellen aus dem goldnen Bären erkennen, hatte die fchredensbleiche 
Marjim aus der Mitte des Menfchenfnäuels geriſſen und auf feinen Sattel 
gehoben. Ihr das goldbebortete Dedtuch abreißen und im Galopp Davon 
iprengen, war das Werk einer Sekunde. Ehe man ſich umfehen fonnte, mas 
denn dag alles zu bebeuten babe, hatten Die frechen Räuber das Ghetto im 
Rüden. Jetzt rannte Alles zu den Thoren des Ghetto, um fie abzufperren; 
man rief nad) den Mefchorfim!), aber die waren in allen Ecken zerfiteut; 
rathlos Tief man hin und ber; da wurde ein neuer Schrediendruf vernom- 
men: „Die Geißler, die Beißler kommen! wehgefchrieen I“ 

In „Schul”, wo man über das lange Nichterfcheinen der „Kalle” er- 
ftaunt war, hatte man noch feine Ahnung von dem Vorgefallenen, denn die 
„Schul“ war von den Thoren bes Ghettos weit abgelegen. Eiſik Adler war 
ber Einzige, der etwas argwohnte, und ungeachtet der Anftand e8 ihm als 
„Unterführer” verbot feine Stelle zu verlaffen, war er eben im Begriffe fort- 
zueilen, als das gräßliche Gefchrei der entfehten Juden die Lüfte in allen 
Theilen des Ghettos erfüllte und der Schmerzens- und Angftruf: „Die Geißler, 
Die Geißler kommen! wehgefchrieen !” auch an das Ohr der in Schul Har- 
renden fchlug. Im erften Augenblid war Alles wie vom Donner gerührt. 
Keiner regte ſich, als wäre Alles von einem Zauber an die Steine de „Schul- 
vorhofs” gebannt gewejen. Da ermannte ſich Eiſik Adler und ſtuͤrzte hinaus, 
einem Wahnfinnigen ähnlich, und wie auf ein verabrebetes Zeichen war bie 
ganze Berfammlung draußen. Bei den Thoren des Öhettoß war man inzwifchen 
bemüht, die fchweren Riegel vorzufchieben und Die eifernen Schläffer anzule 
gen, was mit Hülfe einiger Khileleute endlich den „Mejchorfim”, denen der 
Schred alles aus den Händen warf, gelang. Bon der Stadt herein Drang 
aber immer näher und näher ein wildes Wuthgefchrei; vom Thurme bes 
Rathhaufes dDröhnten die dumpfen Töne der Sturmglode in das aufruhrer- 
füllte Frankfurt und mifchten ſich einem Gewittergrollen gleich, in die tau⸗ 
fendfachen lagen ber aͤchzenden Ghettobewohner. — 

= % 
u 

Eiſik Adler war indeß nach mannigfachen Srrfahrten durch das Ghetto in 
feiner Behaufung am Kleifchmärktl angelangt, ohne etwas vom Schidjale ber 
Seinigen erfahren zu haben. Mitverzweifelnder Augit, mit verhaltenem Athem, 
eilt er vonGemad) zu Gemach — Niemand ift zu ſehen, zu hören ; er reißt Die lepte 
Thür auf, und der „mejchugene Ded“ fteht vor ihm, marmorbleid, das Haar 
emporgefträubt, Worte des Profeten murmelnd und Wehflagen „über ben 
Meinberg, den ber Zorn bes Herrn zerftört." — „Großer Gott! rief Eiſik aus, 
„wo ift meine Schewe, Wlmächtiger! wo tft meine Marjim? Was tft gefche- 


!) Bemeindediener. 
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ben? Schma Sifroel UY) Bei diefen Worten fiel er zu Boden. Sein Gefchrei 
hatte die Vorübergehenden von der Straße herbeigerufen, nicht lange und 
zwanzig Perfonen waren um Eifif Adler beichäftigt, um den Xeblofen wie- 
Der zu fich zu bringen. 

Während ber Biedermann fi erholt, werfen wir einen Blick in bie 
nächte Vergangenheit. Was Du, lieber Lefer, bei unferem Teßten längeren Be— 
fuche im „goldenen Bären” ahnen und aus den Reden der wilden Ansbacher 
vernehmen konnteſt daß iſt geichehen, das fchändlichite, Frechfte Attentat ward 
verübt! Der Markgraf von Ansbach (von dieſem Orte, wo er Zeit über 
feine Refidenz Hatte, jo genannt), auch der wilde Markgraf geheißen, ein Mann, 
wie deren das Mittelalter fo viele gezeugt, von wilden, zügellofen Sitten, der 
in ganz Deutfchland feiner Lüfternheit und Rohheit wegen befaunt war, hatte 
einige Monden vor Anfang unferer Geſchichte feinen ausfchweifenden Blick 
auf die ſchoͤne Marjim Adler geworfen. Es war damals das Tournier auf 
ber Heide von Offenbach bei Frankfurt abgehalten worden, und Marjim 
batte fi mit ihrem Water unter der unzähligen Zuſchauermenge einge- 
funden. Der „wilde Markgraf”, der zufällig vorbeiritt, hatte das Ant⸗ 
lg Marjimd und ihres Vaters gemuftert, und in den Gefichtözügen bes lü— 
fternen Graubartes konnte man damals ein wellüftiges Lächeln wahrnehmen. 
Eiſik Adler, der den Markgrafen von jeher ald das kannte, was er wirklich 
war, und von feinem unverföhnlichen Groll gegen alles, was Jube heißt, öfters 
jchon erzählen hörte, war das aufmerkſame Muftern des Marfgrafen nicht 
entgangen; er fah, als ein einfichtSvoller kluger Mann die Folgen voraus, Die 
fein längeres Hierbleiben haben konnte und zog es fo ganz einfach vor, Den 
Schauplaß, der für feine Marfim gefährlich werden Eönnte, mit ihr ſogleich 
zu verlaſſen. Auf Marjim jelbft hatten die uneblen rohen Züge des Marl: 
grafen, Die als fein vollftändtge8 Sündenregifter gelten Eonnten, nicht ver- 
fehlt einen wiberlichen unheimlichen Eindrud zu machen. Das Begegnen mit 
bem „wilden” Markgrafen war ſeitdem aus dem Gebächtniffe des alten Adler 
verjchwunden, wichtige, in Familienangelegenheiten einfchlagende Vorkomm⸗ 
niffe hatten e8 verdrängt. Da brachte der Ansbacher Fremde mit einemmale 
an dem Tage, an dem wir ihn nad) Adlerd Haufe begleiteten, dem Alten Die 
Hiobspoſt, Daß der „wilde Markgraf” nad) monatlangem Zögern endlich be— 
Ichloffen habe, Marjim, Tofte e8 was es wolle, an fich zu bringen. ‘Der brave 
Reb Feiwel, dem alten Adler für eine früher erwiefene Wohltbat zur Dank⸗ 
barfeit verpflichtet, hatte zufällig davon erfahren, und hilt es für feine Pflicht, 
feinen $reund und Glaubensbruder von dem drohenden fehredlichen Unglüde 
zu möglicher Abwendung fchleunigft in Senntniß zu ſetzen. Den Beitpunft, 
wann Die Frevelthat ausgeführt werden follte, zu erfunden, war er nicht im 
Stande gewejen, und jo mußte für jet Reb Eiſik nicht? anzufangen, als fo 
ſchnell als thunlich Die Heirat feiner Marjim mit Selig König zu bewerfftelligen. 


») Höre Iſrael! 
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Wir önnen uns jetzt die große Unruhe, von ber Eiſik Abler nad dem Ge 
fpräche mit dem Ansbacher heimgefucht wurde, erflären. &r hatte fidh auf- 
erlegt, die fchredliche Angft diefer Tage allein zu ertragen und alled blieb 
Geheimniß. Ganz Frankfurt freute ſich auf ein Feft, dem Eifif mit banger 
Ahnung entgegenfab; für Die Zukunft feiner Marjim bejorgt, dachte er fie 
gleich nach der Hochzeit aus der Stadt zu ſchicken und ihr bei fernen Verwandten 
ein ſicheres Aſyl zu bereiten. Aber das unerbittlihe Schidjal wollte es anders, 
und der Tag, der fo freudig für taujend Herzen aufgegangen, follte ein 
Unglüdötag und der Vorbote fchredlicher Zeiten werden. Doc ehren wir 
zu den Greignifjen zurüd, Die und Drängen. 


4. Die Slagellanten. 


Judenverfolgungen find ftehende Artikel in ber Geſchichte des Mittels 
alter8; wenn von ber Barbarei jener Leit gar Feine andere Beweiſe auf 
uns gekommen wären als die an's Unglaubliche grenzende fanatifche Verfol- 
gung der in alle Welteden zerftreuten Trümmer einer gewejenen großen Ro 
tion, wahrlich es könnte diefe allein Beugniß ablegen, wie wenig noch jene 
Beit von dem Geifte der Humanität durchdrungen gewejen. Die Zeit de 
Ritterthums und der Minne tft zugleich Die der wildeſten roheften Ausſchwei⸗ 
fung in Glaube und Sitte, und in feinem Zeitalter haben ſich dieſe äußerſten 
Gefühlsertreme, Liebe und Haß, fo fehr berührt ald im Mittelalter. Eines 
der größten und wichtigften Momente der Gefchichte der Menjchheit, die 
Kreuzzüge, tft durch die Befledungen eines im Blute ſich badenden Olaubens⸗ 
eiferd gezeichnet. Die blutigen Tage von Trier, Köln, Mainz, Worms und 
anderen unglüdlichen von Juden bewohnten Städten, find die ſprechtudſten 
Zeugen des finftern Geiftes, der damals in Deutjchland geherrjcht ; jeder 
Stein, der noh an dieſe Zeiten erinnert, ift eine Schandfäule, die fie fi 
felbft errichtet. In die Zeit unferer Gefchichte fallen die unglüdlihen Tage 
Franffurts. Die alte Reichsſtadt war bisher mit Ausnahme eines Tleinen 
Aufftandes im Jahre 1241 gegen die Juden wegen angeblicher Ermordung 
eined Chriftenfnaben, von derartigen Nusgeburten eined gräulichen Fanatis⸗ 
mus verfchont geblieben, dafür aber follte fie jegt den Kelch ber Leiden bis auf 
die Neige leeren. 

Wir Haben mitten in dem Qumulte, der im Ghetto bei dem fredhen 
Brautraub entftand, das Gefchrei gehört: „Die Geißler Fommen !“ Ja, fie wa- 
ren wirklich da, diefe entmenfchten Notten. Beinahe um dieſelbe Zeit, als 
des Markgrafen Naubgefellen fi) Marjimd bei der „Chuppe“ bemädhtigt, 
ſah man zum „Reichsthore“ Frankfurt3 herein eine ungeheure Schar von 
Menjchen kommen, bei deren Anblid man fich entjegen mußte. Beftehend aus 
Männern, Weibern und größeren Kindern, fahen dieſe Leute aus, als ob fie 
gerade dem Tollhauſe entiprungen wären. 
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Jeder Leidesbedeckung entblößt, mit aufgelöften, wilbgewachfenen Haa⸗ 
ren, ben Leib von Kopf bis Fuß blutig unterlaufen, waren dieſe Scheufale 
durch die Thore in die Stadt gerannt ; e8 waren Died die Flagellan- 
ten, ®eißler, auch Geißlerbrüder genannt. 

Ein alter GEinfiebler, Namen? Rainer, überjüttigt von den Genüffen 
eined wild ausfchweifenden Lebens, hatte fi) auf feine alten Tage vorge- 
nommen, einen Verein von Brüdern zu gründen, deren Lebensaufgabe das 
immerwährende Bußethun fein follte. Bon Perughia, wo er feinen erften 
Anhang aus der Mitte des roheften Pöbeld erwählte, zog er durch ganz Ita⸗ 
lien, und nicht lange währte ed, war feine Rotte, die er Flagellanti 
nannte, an zehntaufend Mann ſtark. Diefe zogen unter ausgeftoßenen Kla⸗ 
gen und bimmelfchreiendem Lärmen, den Leib mit Geißelruthen felber zer: 
fleifchend, von Stadt zu Stadt und gewannen ſich überall unter der arg 
verwahrloften Menge Freunde. Es dauerte nicht lange, jo war dies itali- 
enifche Bußvölklein auch nach Deutjchland gefommen, um auch hier für feine 
Sahne zu werben. 

Hier, wo der gefunde alte Volkzfinn ſchon Längft zu Grabe getragen 
war, fand das freie, ungenirte Benehmen ſehr fchnell Anklang; es vergin- 
gen kaum einige Monate und das miüthende Gejindel beitand zumeift aus 
Deutjchen. Ja, man ging noch weiter bei der deutſchen Geißelbrüberfchaft 
und nahm audy Weiber und junge Mädchen in diejelbe auf, wahrfcheinlich 
um dem Oanzen mehr Reiz zu geben. Den erften Anhang fanden die Geiß— 
ler in den Rheinftädten, wo ihnen allerſeits Maffen Volkes zuftrömten; Die 
neue Art des Frommthuens bat der verblendeten Menge fchön gejchienen, um- 
fomehr, als fie von jetzt an die Läftigen Kleider, Die fie ohnehin im Schweiße 
des Angefichtes erwerben mußten, los waren, und ihren Begierden, Durch reich- 
liche Gontributionen, die fie in allen Städten machten, unterftügt, um fo zü- 
gellojen fröhnen fonnten. So famen nun die Flagellanten am Chajjenetage 
Marjim Adlers nad) Frankfurt. In den Straßen der Reichsſtadt herrſchte 
dichtes Gedränge; aus allen Läden und Werfitätten Fam Alt und jung 
hervor, um die Büßenden und ihr wunderbares Treiben zu jehen. Bor feiner 
Werkſtatt in der Minoritengaffe fand Meifter Jürgen, der jchufternde Poet, 
im eifrigen Gefpräcd mit feinen Freunden Goldjchmied Hinge und dem „Alle: 
weltichänder” Ruprecht. Der Gegenftand mußte ein ſehr ärgerlicher geweſen 
fein, denn man fah, wie Hinke vor Zorn geiferte. „Ic, hätt’ wiſſen follen, 
daß Die Kerle nach unjerer Stadt fommen; mein Leben hätt’3 Eoften mülfen, 
aber nicht herein Hätten fie geburft. Wiederum ein Merk unfered großen 
Raths. Wundert mich fehr, daß ich feinen Senator erblide unter den ab- 
Scheulichen Beſtien!“ Mit dieſen Worten fpudte er fi den Groll aus dem 
Munde. „Unfer Herr Schöppe fammt den Herren Senatoren werben zu Haufe 
von dero ehrenwerthen Frauen gegeißelt,” fiel lachend der Alleweltjchänder 
ein. „Beim Teufel, mir fällt, wenn ich die blutigen Hunde jehe, gar Fein 
Vers ein,” fagte mit einer ernftlichen Miene der fchufternde Poet. Dei Die: 
fen Worten Jürgens zogen bie Flagellanten gerabe durch die Mimoriten- 
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ſtraße. Wer ein Frankfurter war, konnte den bedeutenden Zuwachs von 
Stadtkindern, den die Büßerſchar ſeit der halben Stunde ihrer Ankunft er⸗ 
halten, wahrnehmen. „Potz Donnerwetter, ſchaut ihr dort den Schmied ſchon 
unter den Kerlen!“ rief, erftaunt Meiſter Jürgen. „Der Kerl hat einen Rüden, 
wie wenn er von der Fleiſchbank gefchunden Fame. Schade, nur ſchade, daß 
man nicht wifjeı wird, was davon auf unfer Theil und mas auf fein Theil 
komme.“ Trob allen Aergers mußte der wackere Hintze über Die wmißige 
Anfpielung auf die Szene im goldenen Bären lachen. „Doch richtig, ihr 
habt doch ſchon gehört,” fuhr Jürgen fort, „Daß man dem Juden Adler fein 
Töchter! geraubt, das er gerade dem Selig König verkaufen wollte.” — „Spredt 
nit fo von einem ehrlichen Manne, wie e8 Adler tft,“ antwortete ihm vor: 
wurfsvoll Hinke, und ſich in die Lippe beißend fagt er leife, Daß es nur bie 
Nebenftehenden hören Eonnten: „Ich wollte, wir hätten in unferem Frankfurt 
nur ein Schod folcher Leute, wie der Adler iſt.“ — „Gott hüt’, ein Biſſel hab’ 
tch Dem Adler wegnehmen wollen,” fagte begütigend Jürgen; „aber ich hab’ doch 
lachen müflen, daß man dem König den Biſſen gerade aud dem Maul ge 
nommen bat. Doch wißt Ihr noch nicht, Hintze, wer Die Schänder gewejen?!— 
„Des Alten Ansbachers Leute, ich hab’ fte gefehen,” anmwortete der Bindermeifter 
Ruprecht, der fich bisher ftill verhielt. Bei diefen orten befam Das Ant- 
li Hinpens eine merfliche Röthe, was immer ald ein Vorbote eined bedeu- 
tenden Donnerwetterd in Reben gelten fonnte. „Wenn ber fi nicht nod 
einmal das verfluchte Maul verbrennt, fo heiß ich nicht mehr Goldſchmied 
Hintze,“ waren die einzigen Worte dieſes Biedermannes zum Grftaunen feiner 
Zuhörer, Die eine lange Philippica erwarteten. „Sch den?’ auch, Der Adler, 
der läßt nicht mit ſich ſpaßen,“ warf Ruprecht ein. 

Sp wie hier, war überall im Frankfurt die Rede von dem Einzuge der 
Slagellanten und dem fchnöden Raube Marfim’d. Beides wurde mit größ- 
ter Entrüftung von den Bürgern aufgenommen. Daß man, ohne fie zu be 
fragen, dieſe Leute, von deren Anblid man fich mit Abſcheu wegwenden mußte, 
in ihre Stadt gelafjen, mußte fie eben fo mit Indignation erfüllen, als dab 
bei hellem Tage eine fremde Marfgrafenrotte e8 unternommen, Das Kind 
eined Juden, der unter dem Schuße Frankfurts fand, mit frevlerifchem Ueber: 
muthe zu entführen. Freilich war die unterfte laffe der Bewohner Frank⸗ 
furt8 von Diefer Indignation nicht ergriffen; Die gedankenloſe Menge hul⸗ 
digt ja zu allen Zeiten, bet allen Völkern dem Goͤtzen, der ihm gefällt, ohne 
das Wie und Warum in Betrachtung zu ziehen. So war es auch hier, unt 
e8 tft darum nicht zu verwundern, daß das anfänglich Fleine Häuflein dieſer 
Geißler zu einer jo beträchtlichen Maſſe angewachſen, als es in die Thore 
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denfeinde befannten Flagellanten in Frankfurt herrfchte, ift es ſchwer fich eine 
Borftellung zu machen. Gebeugt von Kummer, mit verftörten Mienen fchlichen 
die Bewohner alle dur die Straßen, eine bange Ahnung von dem, was 
da Kommen Tönne, trieb fie ans ihren Häufern zu den Leidensgefährten hinaus, 
— Aber was ift das dort für ein gemwaltiges Gedränge im „NRebbegäßl”? 
Immer größer wird es um einen Menfchen, den ein Ghettobewohner mit 
ftarfer Fauſt in die Mitte der Strafe zerrt und, ihm im vollen Zorne eine 
Maulſchelle verfetend, fchreit: „Da is er, feid ihn memis, den Mofer!” ?) 
Als wäre das ein Lofungswort, fällt Alles über den Dann Her, der kein 
anderer war, als „krumm Lefer”, den wir beim „goldenen Bären“ zum erlten- 
mal kennen gelernt. Der „Höcker“, wie man ihn aud) gewöhnlich feines drei» 
fach Hohen Rückens wegen zu nennen pflegte, war einer ber verbaßtejten 
Menſchen im Ghetto, weil er, felbft fo lange er noch Jude war, feine eigenen 
Glaubensgenoſſen gern in's Unglüd brachte, und jekt, nachdem er in Ansbach 
bei Gelegenheit eines von ihm felbft angefachten Sudenfrawall3 zum Ehriften- 
thume übergegangen, noch weniger e8 an boshaften Streichen fehlen lief. So 
war er auch jebt von Einem aus ber „Khile” als derjenige ertappt worden, 
der um die Mittagsftunde den Gefellen des Markgrafen die Thore geöffnet. 
Wie leicht begreiflich, Tannte die Wuth des Volles gegen ben Elenden Teine 
Grenzen, und fein eigenes Schreien ward von dem Rufe der immer wachjenden 
Menge: „Seid ihn memis!“ übertönt. Da brach ſich endlich der heran- 
fommende Rofch-ha-fhol dur den Menfchentnäuel Bahn, und ein donnernded 
„Halt!“ rufend, ergriff er den „Höder”, übergab ihn ben ihn begleltenden 
„Meſchorſim“ mit den zornigen Worten: „In's Loch) mit dem „Mefchu- 
med!" 3) Hiemit fchlen Alles befriedigt, und dem Inquiſiten folgte eine große 
Zahl von Menfchen in's „Loch“, das fih am Eingange des „Fleiſchmärktel“ 
befand. Dem vor dem Haufe harrenden Haufen ward vom Roſch-ha⸗khol an- 
gekündigt, daß man morgen ben „Meſchumed“ den Stadtgerichten übergeben 
werde, wo er feiner Strafe dann entgegen fehen foll, worauf fic Alles verlief. 

Indelfen war die Nacht Hereingebrocden, und bie von dem Schreden 
und der Angft des Tages ermatteten Juden fuchten troß der über ihren 
Häuptern ſchwebenden Gefahr, die Ruhe, ohne in unbegreifliher Sorglofigkeit 
irgend eine Vorfichtsmaßregel zu ergreifen. Kaum zwei Stunden mochten fie 
in einem unerguidlichen Schlummer voll beängftigender Träume gelegen haben, 
als laute Schredensrufe fie zu nenem Entfegen erwedten. „Die Geißler! bie 
Geißler!” ericholl e8 wieder, während ein Mefchores barhaupt und ohne alle 
Fußbefleidung von Haus zu Haus lief, mit einem großen hölzernen Hammer 
dreimal an jede Thüre heftig Topfend, um die Hausbewohner aus dem Schlum⸗ 
mer zu rütteln und durch die Zahl der Schläge anzudenten, daß die Khile in 
Gefahr ſei. Die Balbatim warfen fich in die Kleider oder Tiefen nur halb⸗ 
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beffeibet auf die Gaſſe, um zu erfahren, was gefchehen fei; im Nu war bie 
ganze Khile in den finftern Straßen verfammelt, die nur von einigen Pech— 
fadeln ſtellenweiſe erleuchtet waren, welche dem herbeieilenden Roſch-ha⸗khol 
und einigen Kholslenten !) vorgetragen wurden. Diefe begaben fich fofort zum 
Shore, nm buch das Halbgeöffnete Kleine Pförtchen zu erfpähen, was draußen 
vorgebe. Denn derſelbe Lärm und Zumult, welcher zu Mittag den Ghetto- 
beimohnern Unheil verkündet, aber noch ohne Folgen fich wieder gelegt hatte, 
war wieder aus der Stadt her zu vernehmen. Nur zu bald follten die bangen 
Ahnungen zur Gewißheit werden; tmmer näher kam das fchaudererregende 
Wutbgefchrei, immer lauter und deutlicher wurden einzelne Stimmen aus der 
rafenden Rotte, und endlich ſah man fie durch die Wefperftraße, der legten 
an das Ghetto ftoßenden „Goimgaffe”, heranſtürmen. Mit Blitzesſchnelle 
wurde nun das Piörtlein zugewworfen, verriegelt und verrammelt, und mit er- 
weuten Schredensrufen ftob die Schaar der Juden auseinander, ein Geber 
rannte nach Hanfe, um die Waffen zu Holen, welche in jenen Seiten, mo 
Iudenverfolgungen an der Tagesordnung waren, die Stabt Frankfurt ihren 
jüdifhen Schüglingen Thon früher zur Selbftvertheidigung anvertrant hatte. — 
Die gefchloffenen Shettothore hatten inzwifchen den ftürmenden Geißlern nicht 
lange Widerftand zu leiften vermoct, und fie wichen den Arthieben und Balfen- 
ftößen der Angreifer, ehe die bedrängten Juden Zeit hatten fih gemaffnet 
wieder zu vereinigen, oder ehe Iemand vom „Bethbin” *) oder „Khol“) die 
Beſonnenheit gefunden hätte, die Leitung der PVertheidigung zu übernehmen. 
Mit Subelgefchrei drangen die entmenfchten Pöbelhaufen über die geftürzten 
Thorflügel in das Ghetto. „Tod allen Suden, fchlagt fie todt, die Hunde!“ 
brüllten und freifhten die nadten Fanatiker, und wie Losgelaffene hungrige 
Wölfe ftürzten fie auf ihre Opfer los, die nichts. verfchuldet Hatten, als daß 
fie Juden waren. Jedes Haus wurde nun zur Wahlftatt, wo mit der ge- 
reizteften Erbitterung gefämpit wurde. Verzweiflung und plöglid entbrammter 
Rampfesmuth erjegten den Juden in Handhabung der Waffen, was ihnen 
an Uebung abging. Nicht feige und widerftandelos wollten fie ihr und der 
Ihrigen Leben, Eigenthum, Ehre Hingeben; wie verabredet jtellten ſich die 
männlichen Bewohner jedes Hauſes an feinem Eingange auf, entſchloſſen das 
Heiligthun ihrer Familien bis zum legten Blutstropfen zu vertheidigen; 
und wirklich mußten die Ylagellanten das Eindringen theuer erfaufen, und nur 
über Leichenhaufen der Angreifer und Vertheidiger gelang es den Eiegern. 
Wie diefe aber in den erjtürmten Gemäcern gehauft, wie fie ihre Wuth an 
Weibern, Kindern, Greifen ausließen, darüber wollen wir zur Schonung der 
Ehre der Menfchlichkeit einen Schleier decken. — Mit beifpiellofer Wuth 
und Tapferkeit wurde der Kampf im „Rebbegäffel”, das dem Shore zunächſt 
lag, geführt. Hier befand fih das „Beth Hammidrafch“ *), wo der Rabbi 
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wohnte und Schule hielt; mehr als fünfzig „Bocurim“. hatten fich bier ver- 
Jammelt, um fi dem VBordringen der Flagellanten in's Ghetto und ins, 
befondere in das Lehrhaus zu widerfegen. Schritt für Schritt nur wichen fie 
vor der Uebermacht der Feinde, nicht um ihr Leben in Sicherheit zn bringen, 
fondern um es erft für den höchſten Preis hinzugeben; Einer nach dem 
Andern fant hin, aber jeder Hatte zuvor mehr ald einen feiner Gegner zu 
Boden geftredt. Der Rebbe, der es ftandhaft verfhmäht Hatte, ſich durch 
die Flucht zu retten, Hatte unterdeffen ruhig in feinem Zimmer am Xifche 
vor einem „Sefer" !) geielfen, im „Lernen“ den heldenmüthigen Geiſt zu 
Gott erhebend — da fprengten bie ruchlofen Mörder die Thüre und im 
nächſten Augenblid lag der Greis in feinem Blute. Aber damit nicht zufrieden, 
padte der Schmied Kurz, der gerade unter biefer Rotte war, den todten 
„Rebbe“ vom blutigen Boden und hängte ihn rüdlings an dem langen Silber- 
barte vor das Fenfter, das auf die Straße ging. Mit folchen Greuelthaten 
glaubten die Verblendeten Buße zu thun und Entfündigung zu finden. Am 
„Fleiſchmärktel“ ging es nicht beifer zu; Kinder wurden zu den Fenſtern 
hinab gefchleudert, Wehrloje mit dem erbärmlichiten Gleichmuthe gefchlachtet. 
Die „alte Meifel” Liegt mit ihrem Enkel Reb Feiwiſch zufammengebunben 
vor ihrem Haufe, und die „Branntweinhändlerin” Bele haben fie in einem 
Branntweinfafje erftict. Bor Eiſik Adler’ Haufe fand das greulichfte Ge⸗ 
megel ftatt. Die große Zahl von Familien, die das Hans beherbergte, wo- 
durch es zu einer Meinen Stadt wurde, Tieß eine fchnelle Eroberung nicht zu, 
bereit8 an hundert Flagellanten lagen mit ihren zerfleifchten Leibern vor ber 
Schwelle des Haufes und bildeten eine fcheußliche Barrikade; doch noch wollte 
dad Gemegel nicht aufhören, und ihre biutige Fahne in die Luft fchwingend, 
ftürmten die mordgterigen Gefellen noch einmal auf das Haus ein. Nur 
noch wenige Kämpfer zählte das Adleriihe Haus, Eifit Adler felbft war 
nit unter den Streitern, aus Urſachen, bie wir fpäter erfahren werden; 
dagegen ift der über Marjim’s Raub fo tief zerrüttete Selig König und ber 
„mefchugene Ded“ unter ihnen. Selig König’s Hand Hat fehon fo manchen 
niedergehauen, und auch der „meſchugene Ded” Tämpfte mit einer wunder⸗ 
baren Kraft unter fortwährendemn Herſprechen der Profetenworte. Wie er 
da ftand mit den entblößten Silberloden, glich fein Blick dem Flammenblick 
des Profeten, der zu fein er fich einredete, und fein Schwert mähte rachegierig 
die Anftürmenden nieder. Aber Selig König war bereits gefallen und der 
löwenftarfe Arm des „meichugenen Deds“ war lahm — mit ihnen war daß 
Hänflein der Vertheidiger gänzlich aufgerieben; aber auch von dem großen 
Haufen ber Angreifer gelangten nur zwei in das Innere bes Haufer, in 
dem bald darauf die alte Köchin Zirt mit ihrer Balboſte Schewe Adler der 
Meordgier erlegen waren. 
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Eine Halbe Stunde währte bereits der Kampf in den wenigen Straßen, 
die wir genannt; aus den weiter entlegenen obern Theilen des Ghetto flüchtete 
fi Alles mit Hab und Gut in die Räume der großen Synagoge, willen, 
wenn es nöthig fei, vereint das Leben hinzuopfern. Indeß war auch in dem 
übrigen Frankfurt Alfes mach geworden, und bie Zunft rief durch Trommel⸗ 
Schlag ihre Glieder unter die Fahnen. Einige Flüchtlinge, die den Flagellanten 
entfommen waren, hatten die traurige Kunde von den Vorgängen tm Ghetto 
hinausgebradht, aber der Auf nach Hilfe Hatte nur in wenigen Ohren Eins 
gang gefunden. Die Goldfchmied-, Schujter- und Binderzunft war zuerft unter 
ihren Bahnen verfanmelt, aber auch bei Vielen aus diefen Innungen war es 
mehr der Grolf gegen die Flagellanten, der fie zum SKampfe ziehen hieß, als 
das menfchliche Gefühl, den hartbedrängten Juden zu Hilfe zu kommen; denn 
fo jehr auch die Frankfurter Juden in ihrer Stellung bevorzugt waren, ganz 
frei von dem herrfchenden Judenhaſſe Fonnten fih auch die redlichften Bürger 
der Neicheftadt nicht ftellen. Und fo fam es denn, daß bie übrigen Gilden 
der Stadt e8 vorzogen zu Haufe zu bleiben, indem fie e8 gerne fahen, wie 
man die Armen peinigte, ohne fich felber dabei zu betheiligen.. Der hohe Ralh 
Frankſurs aber ignorirte ganz diefes Treiben, denn die Herren trauten fid 
nicht, der „frommen“ Büßerfchaar, die mit der Verfprigung des eigenen Blutes 
nicht genug Buße zu thun glaubte, und noch fremdes, unfchuldiges vergoß, 
mit Energie entgegenzutreten. 

Sp war denn nur das Heine Häuflein der Binder⸗, Goldſchmied⸗ und 
Schuftergilde bereit, den Juden Hilfe zu bringen. Rüſtig marſchirten fie unter 
Baufenfchlägen, die in die Nacht hinein tönten, in's Ghetto, dort theilten fie 
fih in mehrere Haufen und gingen mit gefällten Lanzen auf die einzelnen 
Rotten los. Die Flagellanten ließen beim Anbli der Gilden fogleich vom 
Morden ab, denn fie wollten ihren Eifer für die heilige Sache ber Bertil 
gung der Juden nicht mit Chriftenblut befledten, und fo gelang es den Gilden 
in wenigen Augenbliden die Flagellanten zu umzingeln, und es währte nid! 
eine halbe Stunde, fo war die ganze ftarf gelichtete Rotte aus der Stadt 
Frankfurt gejagt. 

Wie mochte auf jene, die jeßt aus ihrem Afyl in ber großen Synagoge 
hervorfamen, der Anblick diefer graufenerregenden Blut» und Leichenftätten 
gewirkt haben! Was mußten fie empfinden, wenn fie die jungen Bochurim der 
„Jeſchiweh“, die Freude und der Stolz fo vieler Eltern, feelenlos hingeftredt 
fahen und den empörenden Frevel wahrnahmen, der an dem gemorbeten Rebbe 
verübt war! Die Erften der „Khile“ waren hingeichlachtet, Männer, die Jahre 
lang eine Zierde der Gemeinde gewefen, hatten den Tod gefunden, einen Tod, 
ſchrecklich und fchauderhaft in feiner Art. In den Straßen, in denen nod vor 
wenigen Stunden ber Subel über Marjim’s Chaffene fo groß war, hörte man 
jet nichts als ftöhnen und Hagen, denn es war feine Familie, die nicht we 
nigftens ein theures Glied eingebüßt hätte. Wunderbare Fügung! Die jetzt 
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das Getrenntfetn von den Ihrigen bitter beweinten, ahnten wohl nicht, wie 
nahe das Wiederjehen ihnen bevoritehe. 


5 An sb ach. 

Wir haben Marjim Adler „inmitten des großen Tumultes an ihrem 
Chafjenetage verlaffen. Im Augenblide, wo fie, von der fräftigen Hand des 
jüngern Ansbacher Gefellen ergriffen, aus der Mitte der Ihrigen geriffen 
wurde, hatte ihr der Echreden die Sinne geraubt und fie fühlte nichts als 
das eiferne Umflammern des frechen Räubers. Hans, unter welchen Namen 
wir den Lettern kennen gelernt, war mit feiner Beute, über die er einen 
grauen Mantel geworfen, in Galopp durch die Stadt gefprengt, um fie fo 
bald als möglih im Rüden zu haben; wenn er auch, wie wir aus feinem 
legten Gefprähe mit feinem Kameraden Kunz erjehen konnten, deſſen Surcht 
nicht theilte, fo hatte er dody Grund zur Eile, denn jeder Bürger Frankfurts 
hätte das Necht gehabt, ihm feine Beute abzufordern; wäre dies aber gefchehen, 
dann wäre fein Leben beim tyranniſchen Markgrafen verwirkt gewefen. Für 
möglichſt rafche Expedition des Geraubten war von Seite des Markgrafen 
eben fo wohl Sorge getragen worden, wie für das Gelingen des Attentats 
felbft; denn nur durch fein Anftiften waren die Flagellanten um diefelbe Zeit 
nad) der Neichsftadt gefommen, und fo war die Aufmerkfamleit der Stadt- 
bewohner auf etwas anderes gerichtet worden. Nach einem raſchen Witt von 
wenigen Stunden war landesherrlicher Boden erreicht, und der freche Räuber 
gedachte fi num etwas mehr um feine fchöne unfreiwillige Nachbarin auf dem 
Pferde zu fümmern, die ſich auch indeß aus ihrer anbaltenden Ohnmacht em 
porgerafit hatte und mit Grauen wahrnahm, in welden Händen fie fich be» 
finde. „Zräume ich jeßt, oder habe ich geträumt?” fragte fie fi, um ſich nur 
zu buld davon zu überzeugen, daß das, was jegt mit ihr gefchähe, Wirklichkeit, 
ſchreckliche Wirklichkeit fei. Jetzt erſt ſchien e8 ihr Kar zu werden, warum fie 
auf dem „Dedftuhl” gar nicht aufhören Fonnte zu weinen. In einem Anfluge 
von Raſerei wollte fie plößlih vom Pferde fpringen, aber aus der feften Um⸗ 
fchlingung des NRäubers war fein Entlommen möglid, und ungehört verklang 
ihr Hilferuf in den einfamen Wäldern. „Schweig, ſchöne Judentochter!“ gebot 
Hans, „Du gehörft dem Markgrafen von Ansbach.” Diefe Worte ließen 
Marjim erft erkennen, welche Frevelthat man mit ihr vorhabe, und einen Schrei 
ausftoßend, barg fie das Antlig in ihren Händen und weinte bitterlih. “Die 
Erwähnung des Markgrafen rief ihr vergejjene Bilder in's Gedächtniß zurüd; 
fie erinnerte fi mit Schuudern an jenen Zag, wo fie mit ihrem Vater auf 
der Heide von Offenbach dem Tourniere zugefchaut, wie der „wilde” Markgraf, 
fie ſcharf fixirend, mehrmal an ihr vorbeigeritten, und fie alsdann fogleich mit 
ihrem Vater das Schaufpiel verlafjen. Sie erinnerte fi, wie ihr guter Vater 
ihr von dem Haffe erzählt, den der Markgraf fammt feinen Unterthanen gegen 
die Juden hegte, wie dort Jahr aus Jahr ein Verfolgungen ftattfänden und 
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der Markgraf den Juden doch nicht geſtatte, aus dem Lande zu ziehen. Dann 
gedachte ſie auch des Beſuches aus Ansbach, den ihr Vater vor einigen Tagen 
gehabt, und fie glaubte Die an demjelben Tage noch beſchloſſene Vermählung 
mit ihrem Schidfale in Verbindung bringen zu Tönnen. Die Unruhe ihres 
Vaters während der „Chafjenes- Woche” war: ihr trog aller feiner Bemühung 
dennoch nicht verborgen geblieben. Die ganze Größe ihres Unglüds, das ſchreck⸗ 
fihe Loos, das fie erwartete, ftand Klar vor ihren Augen. Zugleich aber mit 
der PBlöglichleit, mit der die Wunderblüthen der Alos aufbreden, war der 
heldenmüthige Entſchluß in ihr gereift, ihr Leben für ihre Ehre hinzugeben. 
Kine erhebende, feelenftärfende Ruhe war damit über fie gekommen, die ihr 
auch die verlorene Faſſung wiedergab. Einen übermüthigen Verſuch ihres Bes 
gleiters, ihr feine Zärtlichfeit zu beweifen, wehrte fie mit einem fo heftigen 
aus allen Xeibesträften geführten Stoße ab, daß jener fat vom Pferde geftürzt 
wäre, und mit unverftändlic gemurmelten Flüchen die Wiederholung feines 
Bemühens aufgab. Sie hüllte ſich jchweigend in den grauen Mantel, der ihr 
bei der Entführung umgeworfen worden war, und gab fi) ungeftört den web» 
mütbigen Betrachtungen bin, die fich ihr aufdrängten. — „Arırer Vater, arme 
Mutter! habt ihr darum euer Kind fo lange mit Liebe gehegt, um es eud) 
durch ſchamloſe Böfewichter entriffen zu fehen? Und Du, mein Selig; wirt 
Du unfere Trennung ertragen, wirft Du ungerocdhen laffen den. ſchnöden Frevel, 
wirft Du nicht fommen zu meiner Rettung? — Du wirft, Du wirft!" — 

Eo find menſchliche Hoffnungen — trügeriſch und vernichtet, bevor nod 
ihr Schein aufgedämmert. — 

Verfunfen in ihre Träume, actete Marjim nicht auf- das, was um jic 
ber vorging; fie hatte e8 nicht gewahrt, daß ſich Hanſens Spießgefellen nad 
und nach zu ihm gefunden hatten, und dab fie nun an der Spike eines Reit:t- 
trupps auf ein frifches Pferd gejegt durch den mächtigen Spiſſart geführt 
ward; felbft Brod und Trank hatte fie halb unbewußt genommen, dem mäch— 
tigen Gebote der Natur folgend, bis auch Ermüdung und Schlaf ihr Red 
geltend machten, und fie im einen ſchweren lang anhaltenden Echlummer ver: 
fant, aus dem erwacend fie fi in einem engen Gemache des Schloſſes zu 
Ansbach fand. 


0" * 
11 


. &8 war eine ftille Nacht. Vom reinen Himmel, deſſen dunfles Blau 
fein Wöltchen ftörte, fandte die halbbeleuchtete Mondſcheibe ihr jpürliches Licht 
hinab auf die träumende Erde. Wie die Menfchen in den Hänfern, fchlic 
and drangen alles auf den Sluren, und nur bie und da weckte der muthwillige 
Slügelfchlag eines Nachtfalters die im Lenztraume verfunfenen Pflanzen. 

Auf der Straße, die von Würzburg nach Schloß Ansbach führte, ſchritt 
in der tiefen Nacht ein Mann dahin, der mit fich eifrig befchäftigt ſchien, denn 
wenigftens hörten feine Lippen nicht auf, fi) zu regen. Der ſchöne ausdrude- 
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volle Kopf war nad) vorn gebeugt, die marfige Hand hielt einen dicken Kuoten- 
ftod feit; faft tenchend eilte er vorwärts, und der bie und da aus dem Innern 
fich fosreißende Seufzer Tieß auf die Größe feiner Leiden ſchließen. Es war 
der Mann Tein anderer, als Eifif Adler. Wir haben ihn zulett, von der uns 
glücklichen „Chuppe* zurüdgefonmen, in feinem Haufe gefehen, wie ihn ber 
Sturm der Empfindungen übermannt und zu Boden geworfen. Nicht lange 
darauf Hatte fich Adler erholt, an feinem Bette ftand die weinende Schewe 
und der klagende „Aden”. Er brauchte fich nichts mehr erzählen zu Laffen, er 
wußte Alles. Range lag er da, nicht wifjend was zu thun, im Hinbrüten über 
die verworreniten Pläne. Endlich fprang er auf, kleidete fich vollftändig an, 
füßte Weib und „Aden“, befahl dieſem die Sorge für das Haus bis er zurüd- 
fommen würbe, und verließ, ohne auf Fragen, Bitten und Widerftand zu 
achten, das Haus und die Stadt. 

Eiſik Adler Hatte in fürzefter Zeit die bitterſten Qualen eines liebenden 
Vaters durchgekoſtet, der Schmerz erfüllte ihn ganz, wie ihn ſonſt die Freude 
ganz erfüllt hatte. Mit dem feſten Entſchluſſe, ſeine Marjim zu retten, hatte 
er ſich auf den Weg gemacht; noch wußte er nicht, wie ihn ausführen. Bald 
wollte er das Anspacher Schloß in Flammen ſtecken, um ſeine Tochter lebend 
oder todt herauszuſchleppen; bald wieder wollte er zum Kaiſer klagen gehen 
und vom Throne ſeine Tochter zurückfordern, die ein ſchnöder Fürſt des Reichs 
geraubt. So ſtritten ſich die abenteuerlichſten und unhaltbarſten Vorſätze in 
der Bruſt unſeres armen Juden, bis endlich der Entſchluß die Oberhand be⸗ 
hielt, keck vor den Markgrafen zu treten, nöthigenfalls fich mit der Fauſt den 
Zutritt zu ihm zu bahnen und von ihm die Tochter zurückzuverlangen. 

Unter ſolchen Gedanken ſchritt er feines Weges durch das Bayerland 
hin, feine Raſt ſich gönnend, weil jede Minute Verſpätung die Abwendung 
der Gefahr vereiteln konnte. — Die fleißigen Feldbebauer, die der frühe 
Morgen zur Arbeit führte, warfen erftaunte Blicke auf Reb Eifil, der den 
Schweiß von feiner Stirne trodnete und ohne einen anzufchauen feinen Gang 
beflügelte. Die hie und da vorbeizichenden Juden mwunderten ſich nicht wenig, 
Reb Eifig auf dem Wege nach Ansbach zu treffen; denn man wußte weit und 
breit, daß dem DBiedernanne „die Ansbacher Straße ein Gift in den Augen 
jet.” Da waren endlich die Thore Ansbach's erreicht, und Eifit Adler wendete 
ji) fogleidy nach der „Südengaß’.” Er mochte kaum einige Schritte durch die. 
Ihmugigen Gaſſen gegangen fein, da eilte ein Mann auf ihn zu und umarmte 
ihn unter lauter Thränen. Es war Web Feiwel Ansbacher, ber Fremde, ber 
Eifif Adler an jenem Zage, da wir ihn im’s Adlerifche Haus begleitet hatten, 
die Stunde des frevleriſchen Anfchlags überbradt. Feiwel Ansbacher mußte be- 
bereit6 von der Ausführung des abjcheulihen Raubes, und unter lantem 
Schluchzen legte er Eifil das Bedauern an den Tag, daß er nicht im Stande 
gewejen, ihm die Zeit der Ausführung des Verbrechens anzugeben, da er erft 
heute davon Kunde erhalten. Den jammernden betrübten Bater führte er in 
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fein Haus, um ihm Ruhe und Erfriſchungen anzubieten; der aber fühlte nicht 
Hunger, nicht Ermattung, und feine erfte Trage war nach feiner Tochter, 
die zweite nach deu Markgrafen. Bon Marjim wußte Reb Feimel nichts zu 
jagen, als daß fie, feit geftern im Schloffe aufbewahrt, einem traurigen Ges 
Schilde entgegen gehe, wenn nicht baldige Rettung verjucht werde. Dieſe jei 
nur noch zwifchen heut’ und morgen möglid, weil der Markgraf feit dem 
Zage, an welchem in Frankfurt der Raub gefchah, wo er Ansbach verlafien, 
noch nicht zurücigefehrt, und man morgen feine Wiederfunft von Renſe, wo er 
der Verſammlung der Fürften, wegen Feier der Einfegung Karls von Mähren 
an Ludwig des Bayer's Stelle als deutſcher Kaifer beimohne, entgegenfehr. 
Wie neu belebt erhob ſich bei den letzten Worten Eifil; die Nachricht, daß, 
feit Marjim im Schloffe, der Markgraf noch nicht zurüd fei, hatte ihm frifche 
Kräfte gegeben, und feinem Freunde Reb Feiwel um den Hals fallend, brad 
er in die Worte aus: „Der Ewige, mein Gott, ift groß, wer will ihm gleid- 
fommen!? Jetzt ift nichts verloren, meine einzige Furcht war die Anweſenheit 
des Markgrafen; ich glaubte fchon, meine Tochter von dem fchandbefledten 
Markgrafen berührt, das allein war es, was mich fo traurig, fo gebeugt ge- 
macht. Jetzt aber muß ih meine Marjim wiedererhalten, rein wie fie die 
Böſewichter genommen, oder «8 koſtet mein und des Markgrafen Leben!” Die 
Worte Eifit Adler waren mit einer ſolchen Gluth geiprochen, daß man aus 
ihnen die Thatkräftigkeit des Sprechers erfehen konnte. — Im felben Augen 
blicke kam ein Jude mit verftörten Zügen in's Zimmer und verfündigte — da 
er Reb Eiſik Adler nicht kannte — die bereits nad) Ansbach gefommene Mährt 
von dem blutigen Slagellantenaufjtand im Frankfurter Ghetto, und als er von 
Schewe Adler’8 und Selig König's Tod erzählte, als den zumeift betrauerien, 
da brach Eiſik Adler zufammen. 


6. Des „wilden Markgrafen” Sude. 


Doch einen Moment nur war Eifif Adler von dem furdtbaren Schlage 
überwältigt, bald hatte er fich wieder ermannt; er durfte ja dem Schmerze 
nicht erliegen, er hatte ja feine Aufgabe noch zu erfüllen: fein Kind zu retten, 
‚bie Ehre jeines Hauſes zu wahren. 

„Gelobt fei der ewige Richter!" mit dieſen Worten richtete fich Adler 
auf, riß den Brufttheil feines Gewandes entzwei, zog die Echuhe von den 
Füßen und ließ fih auf den Boden nieder. Reb Feiwel, noch zitternd vor 
Schreck und Thränen vergießend, ging aus dem Zimmer, in das er nad 
wenigen Minuten mit einem Deltiegel und einem Ei zurückkehrte; er ftellte 
das umngezündete „Seelenlicht”" auf ein Tiſchchen an der Wifrachjeite !) der 


) Morgenfeite, 








245 — 


Stube und ſetzte das Trauermahl dem Leidtragenden vor, wovon dieſer dem 
Gebrauche gemäß nahm. 

„Nun ſeid ſo gut, Reb Feiwel! und beſtellt mir Minjam 1) zu Minda," °) 
fagte Adler, und nachdem er, fih umſchauend, überzeugt war, daß fie allein 
feien, fuhr er leife fort: „und erfahrt, wann er heimlommt und wie; genau — 
Stunde, Weg, Begleitung — feid fo gut.“ 

Ohne noch eines Wortes mächtig zu fein, ging der Angerevete hinaus, 
nachdem er dem Manne, welcher die Unglüdsbotfchaft gebracht und vor ter 
Thüre ftand, hereingewinkt und ihn bedeutet hatte, den Trauernden nicht allein 
zu laſſen. 

Zu Mincha verfammelte fich faft die halbe Ansbacher Khile; jeder kannie 
und achtete den wadern Eifit Adler, und beeiferte fi, ihm feine Theilnahme 
zu bezeigen. Als er aber hintrat an die Wand zur Mifrachfeite und im Vor- 
beten feine Stimme erhob, al8 er in herzzerreißenden Tönen das „Schma 
folenu” ®) ſprach, ba blieb Fein Auge troden und immer lauteres Schluchzen 
wurde vernehmbar. 

Nachdem fi die Minjanleute entfernt, blieben wieder bie beiden Freunde 
allein, und das große Vorhaben Eiſik Adlers wurde in Rede und Antwort 
erwogen, berathen und befchloffen. Es war ſchon fpät in der Nacht, als Adler, 
nachdem Reb Feiwel von neuer Kundſchaft mit günftigen Nachrichten heim- 
gefehrt war, mit ruhigerem Gemüthe fi dem. Schlummer überließ, deſſen er 
ſo ſehr bedurfte, und der ihn auch friſch kräftigte. 

Noch lag dunkle Nacht auf der Gegend, als Eiſik Adler die offene Stadt 
verließ und auf der menſchenleeren Straße mit derſelben Haft dahinſchritt, mit 
der wir ihn die Nacht zuvor feinem Neifeziele zuftreben fahen; aber feit und 
fiher war heute Gang und Haltung, der Knotenſtock brauchte nicht als Stüge 
zu dienen, der Blick des Wanderer8 war nicht zu Boden gerichtet, er war zum 
Himmel erhoben, von defien Hoher Wölbung noch bie hellen Sterne herab- 
flimmerten, während der Mond fich zum Untergange neigte. — Eiſik Adler 
blieb eine Weile ftehen, um die „Lewana meladefch zu fein“,*) woran er ges 
ftern nicht gedacht, und was er heute vielleicht das legte Mal thun follte, und 
als es in Dften zu grauen anfing, legte er bie Gebetriemen an und ver- 
richtete im Gehen das Mlorgengebet, womit er ben allmächtigen Rächer um 
Gelingen feines Vorhabens anflehte, wozu bereitS jo günftige Anzeichen vor- 
handen waren. Er wußte nämlich, daß der Markgraf ganz allein heimreite, 
daß er fein Gefolge vorausgeſchickt, welches auch fhon auf dem Schloffe an- 
gefommen war, und daß er in einem feiner gewohnten Anfälle von Uebermuth 
und übler Laune auch nicht einen Knappen bei fich duldete. — 


) Die zum gemeinfanen Gebrte erforderlihe Zahl von zen Männern. ?) Abend- 
gebet. ) „Höre unjere Stimme”. ) Einen Segensfprud beim Eeſcheinm des neuen Mond⸗ 
lichtes ſagen. 


_ 246 — 


Inzwiſchen mar der helle Tag heraufgeftiegen und Adler wandelten 
Beforgniffe an, ob und wo er dem Ermarteten begegnen würde; da hörte 
er nahende Fußtritte von Wanderern, denen auszumweichen ihm eine innere 
Stimme eingab, weshalb er fih hinter ein Gebüſch zurückzog, das hier dicht 
an der Straße fi) hinzog. Bald darauf kamen zwei Männer vorüber, die 
Arbeiter zu fein fchienen, und Adler Tonnte deutlih ein Stüd ihres Ge⸗ 
fpräches hören. 

„Haft Du unfern Grafen erfannt, Klaus! wie er dort reitet auf dem 
ſchläfrigen Gaul? Dem find wieder einmal ein Dukend Humpen zu wenig 
gewefen.” — „Der läßt immer den Kopf hängen,“ ſprach der Andere, „wenn 
er von draußen kömmt. Händel hat der Alte überall, befonders wenn ec mit 
der ganzen Kameradfchaft beifammen ift.“ 

Adler wußte nun, dag fein Feind nabe fei, und fein Herz pochte laut 
und feine Glieder überfiel ein heftiges Zittern. — Die Stunde der Entſchei⸗ 
dung war da! — Da trat das Bild der unjchuldigen Marjim vor fein Auge, 
er fah ihren flehenden Bid, ihr Händeringen — und alles Zagen war ver 
fhwunden, und kühner Heldenmuth belebte neu feine Bruft. — Vorwärts 
ging er wieder mit rüftigem Schritte und fpähendeın Auge, und nidyt lange, 
da erblidte er eine reitende Mannesgeſtalt auf fi zukommen; ruhig blieb er 
nun an dem Orte ftehen, wo er fich eben befand, eine fchmale von dichtem 
Buſchwerk eingefaßte Wegjtelle. 

Der Markgraf war nicht groß, aber dennoch von einer imponirenden 
Geftalt, das breite Gefiht mit den wildflammenden Augen und dem vollen 
grauen Barte Hatte etwas unerträglich Unheimliches; alle Leidenſchaften hatten 
ihm ihre Wappenzeichen eingejchrieben, aber feine Spur von Adel war darin 
zu entdeden. Das Barett mit den wallenden Federn, das er der frühen Hige 
wegen abgenommen baten mochte, war am Sattelfnopfe befeftigt, der mit 
ipärlihem ftruppigen Haare bededte Kopf hing auf die Bruft nieder, die 
rechte Hand jchlotterte an der Seite herab, die linke hielt fchlaff die Zügel 
des prächtig gerüfteten, aber unanſehnlichen Pferdes. Als diefes nur nod 
zehn Schritte von unferm Adler entfernt war, machte er eine Bewegung vor: 
wärts, das Pferd fchente vor der dunklen Geftalt zurüd, der Reiter fuhr wie 
aus dem Schlafe empor und richtete ſich im Sattel auf. 

„Was willft Du?" fragte er mit dumpfer Stimme. Eiſik Adler hatte 
fein Haupt entblößt und fprad in bittendem Zone: „Gnädigjter Herr! nichts 
als meine arme Tochter.“ Kin Trampfhafted Zuden fuhr über das Antlik 
des Markgrafen: „Deine Tochter? — alter Hund! ich follte meinen Degen 
tnopf mit Deinem Iudenfchädel Bekanntſchaft machen laffen! Wie fomıne id 
zu Deiner Tochter?” — „Gnädigfter Herr!“ ermwiderte Adler, „ſchaut auf 
meinen Rock; wie er entzweigeriffen ift, fo ift’8 mein Herz. Sie haben mir 
mein Weib in Frankfurt erfchlagen und meinen Schwiegerjohn; habt Er: 
barmen, Herr! und gebt mir die Tochter wieder, die Eure Knechte an ihrem 





_ UT — 


Hochzeitstage geraubt haben.” Die Erwähnung Frankfurts fchien ben Grafen 
über den Zuſammenhang der Dinge aufzullären. „Fort, Jude!“ rief er, 
„Du bift ein Reichsknecht und ich Dein Herr, Du gehörft mir, und Deine 
Tochter gehört mir, und Du haft fein Recht an fie. Fort, oder Du folift die 
Hufe meines Roſſes fühlen!" — „Snädigfter Herr!" jammerte Eiſik Adfer, 
„nehmt mir Alles was ich babe, verlangt mehr als mein ganzes Vermögen, 
ih will es aufbringen als Löfegeld meines Kindes, nehmt mein Leben Hin; 
nur meine Tochter gebt heraus, fchonet ihrer, laſſet fie frei und unangetaftet 
heimziehen!" — „Berdammte Judenfeele Du!” rief jeßt der Graf ergrimmt, 
nad) feinem Schwerte greifend, „pad Dich zu allen Teufen und nimm das 
mit auf Deinen Weg!" Eh’ aber der Graf noch Zeit Hatte feine Drohung 
auszuführen, hatte Adler mit einem kräftigen Schwunge feinen Snotenftod 
erhoben und führte mit deſſen voller Wucht einen fo ftarfen Schlag gegen die 
linke Schtäfe des vorgebeugten Reiters, daß diejer lautlos und entfeelt vom 
Pferde jtürzte. ‚ 

Ueberwältigt von der eigenen That, ftand Eifif Adler einige Augenblicke 
regungslo® neben feinem Opfer, nur das gewaltige Heben feiner Bruſt und 
fein ftarrer Blick verricthen die Gefühle, die ihn beftürmten. Endlich ſank er 
auf die Kniee, hob die gefalteten Hände zum Himmel, und ſprach die Worte: 
„Selobt feift Du, ber mic, gerettet!” Dann ftand er ruhig auf, nahm den 
Knotenftod vom Boden und verfchwand im Gebüſche. 


% * 
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Eine Stunde, nachdem Adler im Ansbacher Ghetto wieder bei Reb 
Feiwel angelangt, war berritS die Kunde von dem Tode des „wilden“ Mark— 
grafen verbreitet. Weberall war Freude und Jubel, man fah das plötzliche 
Ende des gehaften Zyrannen für eine göttlihe Fügung an. Auch nicht eine 
Seele trauerte über den Todesfall des Landesfüriten, der für Land und Volt 
ein Fluch geweſen. Im Scloffe des Grafen war die größte Aufregung, man 
lief hin und her und jeder that, was er wollte, weil der Graf feine Nad- 
tommen hatte. Da waren nun auch Reb Feiwel und Eijit Adler erjchienen, 
reichlich vertheilte Gaben öffneten ihnen bald die Thüren zu der unglüdlichen 
Gefangenen, und ehe eine Viertel Stunde verging, lag die fchöne Marjim 
ohnmädhtig vor Freude, in den Armen ihres weinenden Vaters. Wie den 
Markgrafen der Tod ereilt, war nur dem Adler und Reb Beiwel befannt; im 
ganzen Lande hielt man ihn für die Folge eines jähen Sturzes vom Pferde, 
umfomehr, als alle Landleute, die den Markgrafen am Morgen auf der Straße 
gejehen hatten, ihn für betrunken erklärten. Adler ſelbſt begegnete feiner vor 
und nach der That, mit Ausnahme der zwei Männer, die ohme ihn zu be 
merken, an ihm vorbeigegangen waren. 
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7. Die letzten Tage. 

Im Sranffurter Ghetto war feit der Nacht, da der gräßliche Kampf 
zwifchen den Flagellanten und den Juden ftattgefunden, Teine Ruhe mehr ein- 
gekehrt. Klagen und Jammern begegnete einem auf allen Straßen und Plätzen, 
die gleich einem meiten Schladhtfelde mit Leichen bedeckt waren, unter denen 
jeder feine Zodten herausſuchte. Nach zwei Zagen befahl endlich der Frank 
furter Senat, die chriftlichen Leichname der Flagellanten in die Stadt zu 
bringen und fie zu begraben. Sie waren an der Nacktheit ihrer Leiber leicht 
zu erfennen, und doc dauerte es an zwei Tage, ehe man alle aus bem Ghetto 
geichafft. Jetzt erſt konnte man die Größe des ſchrecklichen Gemetzels ermeſſen; 
von 1000 Flagellanten waren 700 im Kampfe geblieben, dagegen war die 
Zahl der Gefallenen unter den Juden eine dreimal fo große. 

Nachdem die Sonderung der Leihen bewerkftelfigt war, beging man im 
Frankfurter Ghetto das Begräbniß der gefallenen Slaubensbrüder. Die Thore 
werden gefchloffen und vom Nathhaufe aus ‚bewegte fich der Leichenzug, bes 
gleitet von allen übrig gebliebenen Khile-Mitgliedern unter lauten Klagegeſängen. 
Der großen Anzahl von Todten wegen war man genöthiget, die Bahren immer 
mit mehrern Leichnamen zu belegen; voran wurbe der „Nebbe*, der mit feinen 
„Bochurim“ den Tod zuſammen erlitten, auch im Tode vereint niit ihnen ge- 
tragen, hierauf folgten die übrigen Bahren von den „Khileleuten“ getragen. 
Bis über die Thore Frankfurts hinaus mußten die Töne des herzzerreißenden 
„Joſchew beſeſer“ ') gedrungen fein, und fo manches Chrijtenherz, das noch 
nicht vom froftigen Haſſe erftarrt war, zu tiefem Mitleid bewrgt haben. 

Der Tag, der auf den folgte, an welchem das Begräbniß der jüdifchen 
Reichname im Ghetto ftattfand, war dazu beftimmt, die gefallenen Flagellanten 
zu beftatten. Die Aufregung, die in der Stadt über die große Anzahl der 
Gefallenen herridhte, wurde immer drohender. Der Pöbel, der, wie wir fchon 
einmal im Verlaufe unferer Beſchichte hörten, mit dem ungezügelten Flagel— 
lantenthum fympathifirte, Hatte die Nachricht von der reichen Erute, die der 
Tod unter ihren Gefinnungsgenoffen gehalten, mit größter Entrüftung auf- 
genoinmen. Das Bürgertfum zwar hatte, vermöge des anfänglich gehegten 
Grolles gegen die Flagellanten, ihren Tod fich nicht fehr zu Herzen genemmen; 
aber daß es gerade Juden fein mußten, die diefe rohen Rotten züchtigten, war 
ihnen zuwider. Was den Frankfurter Senat anbelangt, fo war diefer längſt 
ſchon den Juden abgeneigt, weil e8 ihnen einmal eingefallen, ihn wegen einer 
Ungerechtigkeit beim Kaijer zu verklagen. So war alfo Zunder genug vor- 
handen, zu neu auffladerndem Hafle, und e8 brauchte nur noch aufrührerifcher 
Predigten und Reden, um ihn zu hellen Flammen zu fchüren. Der Drden 
der Minoriten, der das Treiben der Ylagellanten unterftügte und die Horden 
ſelbſt beherbergte, hatte in voller Anzahl im pomphafteften Ornate an dem 
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Leihenzuge theilgenommen und dadurch zum Ausbruche des Judengrolls mit 
beigetragen. So hatten aljo ſchon an diefem Tage dichte auf den öffentlichen 
Plägen verfammelten Volksmaſſen ihren Unwillen auf mannigfache Weife ges 
äußert; vorbeigehende Suden wurden gejchimpft, mitunter gröblich injultirt; 
Steine wurden von Zeit. zu Zeit an die Thore des Ghetto gefchleudert. So 
brach der Abend herein und mit ihm ein Creigniß, ſchrecklich in feinen Folgen 
für ganz Franffurt. 

Im Ghetto Hatte man am Nadmittag, um die Zeit ber Beerdigung der 
Blagellanten, im „Loch“, dem fehon einmal erwähnten Gefängniffe im jüdijchen 
Rathhauſe, zufällig einen Leichnam gefunden. Als man ihn hinaus an's 
Zugeslicht brachte, erkannte man den fchredlich verjtämmelten Körper dee 
„Meſchumed“, den man, wie wir willen, einige Stunden nad Marjims Nauhe 
in's „Loch“ geworfen, um ihn fpäter den Behörden der NReichsftabt zu über- 
geben. Das indeß hereingebrochene Unheil ließ an den „Höcker“ ganz ver- 
geflen. Eine Rotte der Flagellanten war beim Ueberfall auch in’s jüdiich: 
Rathhaus gelommen, Hatte aber diefes Teer gefunden, und wollte fid eben 
wegbegeben, als fie aus einem der Erdgeſchoßkammern ein Stöhnen vernahmen. 
Der Meinung, daß fih darin Einer aus dem Ghetto ein Afyl gefucht, gingen 
fie ſogleich an die Zerftörung des eifenbefchlagenen Pförthens. Nur wenige 
Schläge, und e8 brach zufammen. Nun flelen alle über den Unglücklichen ber, 
von Hundert Streichen getroffen fiel er zu Boden; fein Schreien, daß er fein 
Jude fei, wurde vom Wuthgefchrei der Horde übertönt, und erbarmungslos 
wurde er mit Knütteln zu Tode gefchlagen. Das. Loos, das den „Meſchumed“ 
getroffen, Tonnte in keinem Judenherzen Mitleid erregen, weil ber „Verräther“ 
eines der verhaßteften Individuen war. Dan befann fich nicht Lange und warf 
den Leichnam vor's Shettothor hinaus, nicht bedenkend, was für Folgen die 
That nad fi ziehen Tönne. Nicht Lange darauf hatte ſich ein bedeutender 
Auflauf um den Leichnam bes getauften Juden gebildet, den man nur für . 
gewiß al8 von den Juden aus Rachgier im Ghetto erfchlagen ausgab. Mit 
dem Leichnam, den zwei aus dem Volle auf einer Bahre trugen, zogen bie 
Bolfsmafjen von Gaffe zu Gaſſe, ein unmenfchliches Rachegeſchrei ausſtoßend; 
in jeder Straße ward der Haufe größer und unbändiger. Bereits machten ſich 
die blutgierigften Gelüfte Luft in den Ausrufen: „Nieder mit den Juden! 
Hängt fie auf, die Mörder!” Die Gereiztheit hatte ihren Höhepunkt erreicht, 
die Nacht brach herein, und der aufrührerifche Haufe wollte fi) nicht zur Ruhe 
begeben. Man Hatte, um die Gräßlichleit des Anblickes zu vermehren, den 
getragenen Leichnam mit Fadelträgern umgeben und 309 fo unter wildem Lärm 
vor das Rathhaus. Dort zwang man die Diener, den Senat zufammenzurufen, 
welcher es aber vorzog nicht zu erfcheinen, und fo alle blutigen Folgen auf 
ſich Ind, weil er durch fein Nichterfcheinen die Willkür des anfgeregten Volkes 
zu zügeln verfäumte. Die Zünfte brauchte man nicht erft zufammenzutrommeln, 
benn fie waren mit unter das herumziehende Volk gemiſcht. Die wenigen, die 
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mit Lebensaufopferung es wagten unter ihre Fahnen zu treten, wie die Gold⸗ 
fchmiedsgilde und die Binderinnung unter Anführung ihrer Zunfthauptleute 
des wadern Hintze und Ruprecht, waren trog aller Auftrengung nicht im 
Stande, feften Poften zu foffen, und wurden bald durch anhaltende Stein- 
wöürfe zum Abzuge gezivungen. Die ganze Reichsſtadt war in der furdtbariten 
Aufregung. 

Im Ghetto war man inzwifchen nicht müßig geweſen; mit Pfeiljchnelie 
hatte fi die Kunde von dem wũthenden Aufftande verbreitet. Man kann fid 
den Schreden leicht denken, der um fich griff, wenn man bedenkt, mie jehr 
man noch von ben Drangfalen ber verfloffenen Tage anfgeregt war. Wie weit 
Rathlofigkeit bei ſolchen Dingen führe, Hatte die jüngfte traurige Erfahrung 
gezeigt. Um dem fo viel al8 möglich abzuhelfen, beſchloßen die noch übrig ge: 
bliebenen „Kholsleute” an die Stelle ihres geweſenen ‚Roſch-ha-khols“, der 
von den Flagellanten ermorbet worden, einen andern umfichtigen, thatkräftigen 
Mann zu wählen. Eine wunderbare Fügung bezeichnete ihnen den Mann ihrer 
Wahl. Eifit Adler war an demfelben Nahmittage mit feiner Marjim und dem 
neuerprobten Freunde Reb Feiwel, den er mit ihm zu ziehen überredet hatte, 
zu feinem veröbeten Herde heimgefehrt. Mit freudigem Erftaunen begrüßte 
man ihn unter den Lebenden, denn allgemein hatte man ihn vermißt und für 
erichlagen gehalten, obgleich e8 aufgefallen war, daß man feinen Körper nicht 
gefunden, und fich diefen Umftand nur damit zu erklären verjuchte, daß unter 
mehreren ganz zur Unfenntlichteit entftellten Leichen auch die feinige fein mochte. 
Marjim’s Rettung, aber auch ihre edle Trauer um den Verluſt der Mutter 
und des Gatten, erregten die aufrichtigfte Theilnahme, und der Todfall des 
wilden Markgrafen wurde allenthalben als ein göttlihes Strafgericht erkannt. 
— Wer war geeigneter, in biefem verhängnißvollen Zeitpunfte an die Spike 
der Judengemeinde geftelft zu werben, als der biedere, charakterfefte, thatkräftige 
Eifit Adler? Diefer befann ſich auch keinen Augenblick, ungeachtet feines ge- 
wohnten Wiberftrebens, ein öffentliches Ehrenamt anzunehmen, an die Stelle 
zu treten, wohin ihn das Vertrauen feiner Mitbrüder und die drohende Gefahr 
beriefen. Sobald es befannt wurde, daß Eiſik Adler die Roſch-ha⸗kholswürde 
angenommen, fehrte frifcher Muth in die verzagten Gemüther ein, und Alles 
eilte in’8 Gemeindehaus, um fich bei dem neuen Führer Rath zu Holen und 
ih ihm zur Verfügung zu ftellen. 

Dort hatte man eben von dem wadern Goldſchmied Hintze ausführliche 
Kunde von den Vorgängen in der Stadt befommen, und da man erfuhr, daß 
weder der Senat einzufchreiten Willens war, noch auf anderweitige Hilfe zu 
rechnen, oder auch nur ein Entkommen Einzelner möglich fei: beſchloß man in 
abermaliger fräftiger Selbftvertheidigung zu retten, was zu retten ſei, oder 
Alle zuſammen unterzugehen. 

Adler ertheilte nun den Befehl, die ſeit der letzten Erftürmung nur un⸗ 
volljtändig befeftigten Ghettothore mit maffenhaftem Bollwerk zu verrammeln 
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und mit Wächtern zu befeßen; hierauf begab er fid in die Synagoge, um 
dort die gefammte Khile, insbefondere die ftreitbaren Männer, du das Rath» 
hans nicht genug Raum dazu. bot, anzureden und dann feine weiteren Ver⸗ 
fügungen zu treffen. Seine begeifterten Worte entflammten alle Herzen, und 
von Todesmuth erglühten die bleichen Gefichter, da er zum Schluffe ausrief: 
„Sa, Euer eben ift es, das Ihr allefanımt hinopfern werdet, dem Hocherr- 
fichen zum reife, Euch zum ewigen Heil! Lobet und danfet Gott, der un 
auserforen für feinen Namen zu zeugen, der uns aufnehmen wird entjündigt 
und rein in das himmliſche Paradies, wo wir unfere vorangegangenen Theuren 
wiederfinden werden! Nicht unfer Geld und Gut allein ift es, das die Böſe⸗ 
wichter uns ranben wollen; wäre damit das Leben der Eurigen zu erlaufen, 
ich hieße Euch es Hingeben, und in Efend und Not Gott weiter dienen. Sie 
aber wollen mehr, fie wollen unfern Glauben und nehmen, und für felgen 
frevlerifchen Abfall das nadte Leben uns fchenfen — fo mögen fie verfuchen, 
wer um dieſen Preis es mag. Keiner, feiner! fie ſollen unfer Xeben nehmen, 
aber nicht mwohlfeil geben wir es Hin, fondern mit ung müſſen die Philifter zu 
Grunde gehen!“ 


„Sch will fterben mit den Bhiliftern!” riefen taufend Stimmen, und 
jeder umarmte feinen Nachbar, und Alle fchloßen den feierlichen Todesbund. 


Draußen tobten indeß die Vollshaufen immer mehr und mehr, und der 
Aufruhr wurde jo bedrohlich, daß einige der befonnenern und menfchenfreund- 
lichern Senatoren doch endlich fich zum Verſuche gebrungen fühlten, den Sturm 
zu befprechen, mit dem Del der Rede die fhäumenden Wogen zu glätten. Die 
großen Rathsſäle waren erbrodhen und von den lärmenden Böbelhaufen erfüllt; 
aus ihrer Mitte erhoben fich fortwährend laute Stimmen einzelner Führer, 
die fich jedoch vergeblich auftrengten, das Gebraufe zu überjchreien und fi 
Gehör zu verfchaffen. Als aber das Häuflein der muthigen Senatoren, welches 
durch einen frei geblichenen Seitengang in den Saal gelangt war, auf einer 
erhöhten Eftrade erfchien und mit Handbewegung Schweigen gebot, wirkte doch 
die geiftige Ueberlegenheit der Machthaber und die Neugierde der. Menge zu: 
jammen dahin, daß das allgemeine Durcheinanderfchreien mit einem dumpfen 
Murmeln in völlige Stille überging. Der Erfolg lohnte auch die Bemühungen 
der Senatoren in fo weit, daß das Volk fih mit dem Verſprechen berubigte, 
der Senat werde noch in diefer Stunde die ftrengfte Unterfuchung über den 
Tod des getauften Juden anftellen und die Schuldigen der Strafe überliefern. 
Sofort machten ſich drei Rathsherren, gefolgt von Dienern und Schergen, auf 
den Weg nad dem Ghetto; dad Volk aber verlief ſich nach allen Seiten, und 
die Ruhe fchien wieder hergeftellt. 


Eifif Adler war eben in der Synagoge damit fertig geworden, feine 
DBerbaltungsbefehle zu ertheilen und Iedem das Seinige zur Ausführung des 
auseinandergejegten DVertheidigungsplanes zuzumeſſen, als die Rathsherren, die 
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mit Schwierigkeiten in das verfperrte und verrammelte Ghetto hereingelangt 
waren, von den dienftwilfigen Wächtern in die Synagoge geführt wurden. 

Ihr Erfcheinen wedte neue Hoffnungen unter den Juden; man glanbte 
wieder auf den Schuß des Geſetzes vertrauen zu Tönnen. Adler ftelite ſich im 
Senatoren als Rofch-ha-fhol vor und wurde von ihnen als alter geachtet 
Bekaunte begrüßt. Die anwefenden Kholsleute gaben über den Gegenftand der 
Unterfuchung fo wahrheitögetreuen, Haren und übereinftimmenden Bericht, daß 
die Richter über den Sachverhalt keinen weitern Zweifel hegten, und, getäufdt 
von der frheinbaren Lenffamkeit des Volkes, Teihtgläubig vermeinten, ihre Weber: 
zeugung und ihr Ausipruch würde zur Beilegung des ganzen traurigen Falles 
Binveichen. Leider follten fie bald das Gegentheil erfahren. Es war Mitternadt 
vorüber, als die Senatoren aus dem Ghetto in die MWefpenftraße traten, we 
fie fchon von Gruppen bemwaffneter Volksmänner empfangen wurden; ohne daß 
diefe irgend eine Mittheilung verlangten, umfchloßen fie alsbald die Senatoren, 
fie alfo zum Stadthaufe mit fich führend. Je weiter fie durch die mondbeleuch— 
teten Straßen zogen, befto größer wurde das Geleite, und vor dem Rathhauſe 
ſelbſt ftanden fchon dichtgedrängte Schaaren, von denen ein Theil wieder bie 
Rathsſäle erfüllte, als die Senatoren fi) dahin begaben. 

Kaum hatten diefe den Bericht über die vollzogene Unterfuchung abge 
ftattet und das Urtheil über die Schuldlofigkeit der Juden ausgefprochen, als 
das Gewitter mit einer unerhörten Heftigkeit ausbrach. „Der Senat ijt mit 
den ungläubigen Mördern einverftanden, er ift mit Gold beftochen, er verkauft 
uns. Tod allen Juden! Hängt ihn auf, den hochmögenden Rath!" So tobte 
es wild durcheinander, und Hätten ſich die Senatoren nicht durd eine geheime 
Thüre geflüchtet, fie wären als erftes Opfer der Pöbelwuth gefallen. 

Der Morgen eines Schredenstages dämmerte über Frankfurt herauf. 
Die Sturmgloden fingen wieder zu heulen an und verfündeten dem Ghetio, 
was ihm bevorftehe. Die Bewohner desfelben, die die ganze Nacht in Ban 
gen durchwacht hatten, zögerten nicht länger, Adler’8 Anordnungen in Aus 
führung zu bringen; er war allenthalben gegenwärtig, Rath und Befehle er- 
theilend, Muth zufprechend, Hand anlegend. So gelang e8 in Furzer Zeit umd 
mit Vermeidung gefährlicher Verwirrung, daß die ganze Frankfurter „Khile“, 
Männer und Meiber, Sünglinge und Mädchen, Greife und Kinder, mit ihren 
werthvollſten Habfeligkeiten ihre Wohnungen verlaffen und der eine Theil 
in der großen Synagoge, der andere in bein geräumigen Nathhaufe Zufludt 
gefunden hatten. Wer nur konnte, fuchte in Ietteres zu kommen, um im Eifl 
Adler's Nähe zu fein. Eine auserlefene Schaar ftreitbarer Männer war in 
zwifchen am Ghettothore aufgeftellt geweien, um den Feinden, wenn fie das 
Thor erftürmen follten, das weitere Vordringen fo lange mit allem Kraft 
aufwande zu wehren, bis in ben genannten Gebäuden alle Flüchtlinge ge 
borgen wären, um dort Rettung durch äußere Hilfe zu erwarten, oder vereint 
zu fterben. Auch dafür war geforgt, daß fi die Kämpfer in's nahe Rath: 
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haus hätten zurüdziehen können, wenn cin weiterer Widerſtand nicht mehr 
nöthig war; aber es fam am Thore gar nicht zum Kampfe, denn ſchon war 
faft Alles in den beiden Afylen untergebradht, als bie erften Volkshaufen mit 
wüthendem Gefchrei vor dem gefchloffenen Thore erfchienen. „Aufgemacht!“ rief 
der Anführer, der niemand anderer war, ald der Schmied Kurz, „aufgemacht! 
und feine gewaltigen Hammerſchläge begleiteten dieſe Aufforderung. „Wenn 
ihr am Leben bleiben wollt, fo gebt Euere Waffen heraus und macht auf!" — 
„Was wollt ihr von uns?” rief Adler von innen entgegen; „unfere Waffen 
werden ench nicht fehaden, wenn ihr uns in Krieden laffet. Laßt ums in Frie- 
den, denn wir haben euch nichts gethan. Verlangt ihr Gold, wir wollen euch 
geben fo viel wir haben, nur laßt uns in Frieden.“ — „Euer Gold holen 
wir fchon ſelbſt,“ fchrie Kurz, und taufendftimmge Flüche unterbrachen feine 
Nede. Der Eturm auf das Thor begann, das aber lange genug wiberftand, 
um aud dem legten der. Bedrohten Zeit zum Rückzuge zu laſſen. Endlich war 
das Thor erftürmt; mit Siegesgejchrei ergoßen ſich die Scharen in die öden 
Gaſſen des Ghetto und drangen in die Häufer; wie erftaunten aber bie Un⸗ 
geheuer, da fie.die Opfer ihrer Blutgier nicht fanden. Sie ließen ihre Muth 
an Allem aus, was ihnen unter die Hände gerieth, und eilten ihre Beute 
weiter zu fuchen. Bald hatte man die Entdedung gemacht, wo ſich die Flücht- 
finge befanden, und die Belagerung der Synagoge begann. Der feite Bau 
und die hochgelegenen engen Fenſter Liegen ein Eindringen nicht zu, und man 
mußte zur Erbrechung ber eijernen Pforten fchreiten. Drinnen berrfchte Todes⸗ 
muth und fromme Ergebung unter ben Starten, Verzweiflung unter den 
Schwachen. In Kittel!) und Tales gehüllt, ftanden die Männer umher, und 
Einer trat vor ben Omeb ?) und ftimmte mit lauten Worten den „Sanetofef“ 
an, den bedeutungsvollen Sefang, den hundert Jahre früher ber Rabbi Anmon 
zu Mainz am Neujahrstage gebetet, während man ihn verftümmelte. Schludh- 
zend fiel die ganze Berfammlung ein. Da braden die bintlechzenden Horden 
herein. Was weiter erfolgte, das wollen wir nicht in’S Einzelne ausmalen. 
Alle, Alle fielen unter den Streichen der Mörder. Mit Löwenmuth hatten die 
Männer zuletzt noch die heilige Lade vertheidigt, und erft als der letzte biefer 
neuen Makkabäer durchbohrt zu Boden ſank, konnten die Tempelichänder Hand 
an fie legen. Aber eine Wunderkraft hatte bie Lade gefeiht; wie fie auch 
dareinhieben und hämmerten, fie blieb unverfehrt und war nicht zu erbrechen, 
die Thora blieb unangetaftet. Da ergriff ein Grauen bie Frevler und fie 
flohen aus dem Heiligthume. 

Nun ging es zum Nathhanfe. Der mwüthende Ungeftüm des Volles fchien 
fi zwar etwas gelegt zu haben, vielleicht gebrochen durd die unerwartete ftand- 
hafte Gegenwehr in der Synagoge, vielleicht daß die neuerlichen Ermahnungen 
und Droßungen des Senats Eindrud zu machen anfingen. Genug, man 
begann wieder zu unterhandeln und ficherte den Belagerten feierlichjt Leben 


) Sterbekleider. ) Das Vorbeterpult. 
©ippurim III. Band. 17 





—_ 254 — 


und Schutz zu, wenn fic beraustreten und fih von ben herbrigeholten Dino 
sitenmönchen würden taufen laſſen. Wie dieſes Anfinnen aufgenommen wurde, 
ift aus dem Vorangegangenen zu errathen; es bedurfte laum Adler's Zufprade, 
daß es Alle einftimmig zurückwieſen. Da begannen die Angreifer die Anftalten, 
aud) das Rathhaus zu erftärmen. Die heldenmüthigen Unglücklichen warteten 
aber den fihern Erfolg nicht ab. „Laffet uns felbft den Tod uns geben, che 
die Denterbeile unfere Häupter fällen!“ rief Eifit Adler; „der Herr wird uns 
herausführen aus bem feurigen Ofen, wie Schadrah, Meſchah und Abad Nego, 
‚aber nicht in das irbifche, fondern in das befjere himmlische Leben!“ Nach diefen 
Worten küßte er feine Marjim, umarmte feinen Freund Feiwel und eilte bie 
Treppen hinauf, die unter das. Dach des Haufes führten. 
4 oo. 

Eine halbe Stunde darauf ftand das Rathhaus in hellen Flammen; blutig 
roth färbte ſich der Nachthimmel, der nad diefem grauenvollen Tage bie 
Reichsstadt bedeckte. Bon allen Seiten brach die Lohe hervor und verzehrte das 
Gebäude mit Allen, die darin waren. Eifit Adler war ihr letztes Opfer, das 
ftärzende Gebälte erfchlug in ihm den legten Frankfurter Juden. 

Das Feuer griff aber weiter um fih; dem entfeffelten Elemente war 
fein Einhalt zu thun. Drei Tage dauerte der Brand, der das Ghetto um 
zwei Drittel der Stabt in Afche Tegte. Die Heilige Lade war auch im Brande 
der Synagoge unverfehrt geblieben, und ift fpäter im Schutte derfelben auf- 
gefunden worden. Sie ſoll der Iudengemeinde zu Mainz übergeben worden fein. 


— Mi, KÆlapp. 
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